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I.  Mineralogische  Mittheilungen. 

(Neue  Folge.) 

Von 

Q.  vom  Bath  in  Bonn. 

(Hierzu  Tafel  I.} 


10.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Krystallisation  des  Cyanit.^] 

Unsere  KenDlniss  von  der  Kryslallform  des  Cyanit  war  bisher  eine  nur 
sehr  unvollständige ,  da  die  bis  jetzt  beobachteten  Krystalle  keine  Zu- 
spitzungsflächen darboten,  auf  Grund  welcher  das  Verhältniss  derVertical- 
axe  zu  den  in  der  Basis  liegenden  Axen  hatte  bestimmt  werden  können. 
Auf  Grund  der  Untersuchung  eines  sehr  kleinen  von  zahlreichen  glänzen- 
den ZuspitzungsflHchen  begrenzten  Krystalls  vom  Greinerberg  in  Tyrol  (aus 
der  früher  Kraut  zischen  Sammlung)  ist  es  mir  vergönnt,  die  angedeutete 
Lücke  in  unserer  Kenntniss  des  merkwürdigen  Minerals  auszufüllen.  Eine 
fernere  Bereicherung  erwuchs  aus  der  Durchmusterung  loser  Krystalle  vom 
Monte  Gampione  bei  Chironico  im  Tessin  (vor  15  Jahren  von  mir  dortsclbst 
erworben)  ,  indem  ich  an  ihnen  feine  eingeschaltete  Lamellen  wahrnahm, 
welche  sich  als  eine  beim  Gyanit  bis  jetzt  unbekannte  Zwillingsverwachsung 
enthüllten. 

Unsere  krystallographische  Kenntniss  des  Gyanit  beruht  auf  den  von 
Phi  llips  ausgeführten  Messungen,  deren  Werlhe  in  allen  bisherigen  Dar- 
stellungen unverändert  sich  wiederfinden.  Diese  Messungen  stimmen  unter 
sieh  nicht  zum  besten  überein,  wie  man  aus  der  von  Des  Cloizeaux  im 
Manuel  de  Minéralogie  gegebenen  Winkellabelle  ersieht,  welche  Abwei- 
chungen von  0^  25',  0^  41',  ja  sogar  von  mehr  als  i^  zwischen  den  berech- 


*)  Diese  Abhandlung  war  bereits  vor  dem  Erscheinen  der  Arbeit  von  M.  Dauer, 
über  welche  der  Verf.  (G.  v.  R.)  am  Schluss  dieses  Heftes  berichten  wird,  an  die  Re- 
daction eingegangen,  konnte  aber  wegen  Mangel  an  Platz  nicht  mehr  in  den  II.  Bd.  auf- 
genommen werden.  p.  G. 
Qrotb,  ZeiUclirift  f.  ErysUllogr.    III.                                                                         4 


2  /.,  G.  vom  Rath. 

•  ■  . 
nelen    und   di^iî .'gemessenen  Werthen   aufweist.      Einif^e   sehr   wichtige 

Bemerkungen. (jbcr  den  Cyanit  verdanken  wir  G.  Rose  in  seinem  »Kry- 
stalioehemisch'on  Mineralsystem«  (4852)  S.  78,  79.  Derselbe  macht  zunik-hst 
darauf  qufmprksaro,  dass  unter  Annahme  dreier  Messungen  von  Phillips 
(nHmlipk'-i;!'*:  /  =  72»  45'.  />  :  ;/*  =  79»  40'.  p  :  t=  86»  45';  —  m  und  / 
sind  verticale,  durch  Spaltbarkeit  ausgezeichnete  Flüchen,  p  ist  Basis)  sich 
derp. ebene  Winkel  auf  der  meist  ausgedehnteren  FUlche  m ,  welchen  die 
Kantfm  p  :  m  und  t  :  m  bilden,  annähernd  zu  einem  Rechten,  nümlich  zu 
^  -a05>  15',  berechnet.  »Ich  lasse  es  dahingestellt,«  fügt  G.  Rose  hinzu,  »ob  die 
-.-febenen  Winkel  auf  7/i  in  der  That  rechte  sind  und  habe  die  Krystalle  einst- 
• -.weilen  noch  ein-  und  eingliedrig  genommen.«  Rose  beobachtete  ferner 
'"  ausser  dem  von  Mo  hs  bereits  richtig  definirten  Zwillingsgesetze  »Drehungs- 
axe  die  Normale  zu  m«  noch  ein  zweites,  häufiger  vorkommendes,  bei  wel- 
chem die  Kante  p  :  m  als  Drehungsaxc  fungirt.  In  demselben  Jahre,  wie 
Rose's  »Mineralsystem«,  erschien  die  von  Brooke  und  Miller  gänzlich 
umgearbeitete  »Mineralogy«  von  Phillips,  in  welchem  zunächst  zwei 
Zwillingsgesetze  bestimmt  werden:  1)  »Twin-face  wi«  (das  bereits  durch 
Mohs  dednirte  Gesetz).  2)  »Twin-axis  the  axis  of  the  zone  mt.a  Die  Ver- 
fasser fUgen  dann  hinzu:  »Es  finden  sich  auch  Krystalle,  welche  mit  der 
Fläche  m  in  der  \Veise  verbunden  sind,  dass  die  Flachen  p  sowie  die  Axon 
der  Zonen  mt  beider  Individuen  parallel  sind  und  die  Flüchen  t  einen  ein- 
springenden Winkel  bilden.«  Diese  Gruppirung  entspricht  genau  dem  von 
G.Rose  richtig  bezeichneten  Gesetze  :  »Zwillingsaxe  parallel  der  Kante 
p  :  w«.  —  DesCloizeaux  unterscheidet  in  seinem  Manuel  klar  und  be- 
stimmt jene  drei  Verwachsungen,  welche  das  Gemeinsame  haben,  dass  m 
Verbindungsebene  ist.  Indem  er  von  den  Phiilips'schen  Messungen  aus- 
geht, anerkennt  er  nicht  den  von  G.  Rose  fragweise  hervorgehobenen 
rechten  ebenen  Winkel  auf  m.  Des  Cloizeaux  betont  demnach  aus- 
drücklich, dass  bei  zweien  der  von  ihm  aufgeführten  Zwillingsverwach- 
sungen die  Flachen  m  sich  mit  nicht  parallelen  Kanten  (also  inkongruent) 
berühren,  vielmehr  entweder  die  Kanten  p  :  m  oder  l  :  m  einen  Winkel 
von  0^  30'  mit  einander  bilden  (d.h.  den  doppelten  Werth  der  Abweichung 
vom  rechten  Winkel,  welche  für  den  ebenen  W'inkel  aufm  aus  den  Phil- 
1  i  p s'schen  Messungen  folgt] .  Da  indess  —  wie  ich  alsbald  nachweisen  werde 
—  der  ebene  Winkel  auf  m  als  ein  rechter  zu  betrachten  ist  (jedenfalls 
eine  etwaige  Abweichung  nicht  nachweisbar  ist),  so  ergibt  sich,  dass  bei 
sammtlichen  Verwachsungen  in  Rede  sowohl  die  Kanten  /  :  m  als  auch  p  :  m 
beider  Zwillingsindividuen  entweder  vollkommen  parallel  sind  oder  wenig- 
stens in  einem  nicht  nachweisbaren  Grade  divergiren.  Ueber  das  optische 
Verhallen  des  Cyanit  verdanken  wir  Herrn  Des  Cloizeaux  treffliche 
Beobachtungen  (vgl.  auch  Rosenbusch  »Mikroskopische  Pliysiogra|>hie« 
S.  345 — 348)  ,   von  deren   Ergebnissen  hier  nur  hervorgehoben  werden 
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möge,  dass  die  eine  Bisseclrix  fast  genau  senkrecht  zur  Flüche  m  steht  und 
dass  demgemüss  diejenigen  Zwillinge,  deren  Zwillingsaxe  die  Normale  in 
VI  ist  (Zwillingsebene  m)  auf  optischem  Wege  von  einfachen  Krystallen 
nicht  zu  unterscheiden  sind. 

Der  kleine  Krystall  vom  Greiner,  aufgewactisen  in  einem  drusen<jihn- 
liehen  Räume  eines  aus  Cyanit;  Granat  und  Quarz  bestehenden  Aggregats, 
besitzt  eine  Länge  von  2  mm  bei  einer  grössten  Breite  von  Y2  ^^  ^^^  einer 
Dicke  von  etwas  weniger  als  Y4  mm.  Die  Figg.  1,  1a  stellen  den  Krystall 
in  schiefer  und  grader  Projektion  in  etwa  90facher  Vergrösserung  dar.  Da 
in  der  konventionellen  Stellung  die  zahlreichen  Scheiteiflachen  infolge  all- 
zustarker  Verkürzung  der  deutlichen  Wahrnehmung  sich  wurden  entzogen 
haben,  so  wurde  (s.  Fig.  i)  der  Krystall  in  horizontaler  Stellung  gezeichnet. 
Die  Axe  der  Zone  p  :  m  ist  parallel  der  Makroaxe  rhombischer  Krystalle, 
die  Zonenaxe  m  :  /  parallel  der  Brachyaxe.  Die  Entzifferung  und  Messung 
eines  so  ausserordentlich  kleinen  Krystalls,  dessen  Zuspitzungsfluchen  nur 
bei  günstigem  Reflexe  noch  als  leuchtende  Punkte  erscheinen,  war  mit  um 
so  grösserer  Schwierigkeit  verbunden,  da  zugleich  die  Natur  des  KrystUll- 
eben,  ob  einfach,  ob  zwillingsverwachsen,  und  zwar,  nach  welchem  der 
drei  obigen  Gesetze?  entziffert  werden  musste.  Gewisse  merkwürdige 
Eigenthümlichkeiten  des  Cyanitsystems  (die  fast  vollkommene  Identität  der 
Kanten  0  :  m'  und  q  .  ni,  sowie  eine  Annäherung  der  Winkel  v  :  m  und 
z  :  m  unter  einander  sowie  an  90®)  erschwerten  die  Lösung  der  Frage  sehr. 
Die  anscheinend  in  ein  und  dasselbe  Niveau  fallenden  Flüchen  2  und  v 
Hessen  mich  anfangs  glauben,  die  beiden  Hälften  des  Krystalls  gehörten 
einem  Individuum  an  ,  dessen  Theiie  nur  durch  eine  sehr  dünne  einge- 
schaltete Zwillingslamelle  getrennt  seien.  Es  erforderte  eine  sehr  ein- 
gehende Untersuchung  und  Erwägung,  die  wahre  Sachlage  aufzuklären. 
Bei  der  Kleinheit  der,  wenngleich  sehr  glänzenden  Flächen,  und  der  dadurch 
bedingten  schwachen  Reflexbildor  musslen  die  Messungen,  um  überhaupt 
am  Fernrohrgoniometer  ausgeführt  werden  zu  können,  in  einem  verdun- 
kelten Zimmer  geschehen.  Eine  gewisse  Ungenauigkeit  der  Messung  re- 
sultirte  hierbei  daraus,  dass  das  Fadenkreuz  nicht  zu  erkennen  war,  oder 
im  andern  Fall  der  schwache  Reflex  erlosch,  wenn  die  zerstreute  Helligkeit 
erlaubte,  die  Fäden  wahrzunehmen.  Dies  diene  zur  Erklärung  der  Difl'e- 
renzen  zwischen  den  gemessenen  und  berechneten  Werthen.  Mit  Rücksicht 
auf  die  angedeuteten  Schwierigkeiten  glaube  ich  die  Fehlergrenzen  der 
Fundamentalwinkel  nicht  enger  als  àz  5'  bestimmen  zu  können.  Ein  ein- 
zelnes Individ  unseres  Zwillingskrystalls  ist  in  Fig.  2  und  2a  dargestellt  und 
zwar  in  der  gebräuchlichen  Stellung,  d.  h.  die  Basis/)  nach  vorne  geneigt 
und  die  stumpfe  Kante  der  beiden  prismatischen  Spaltungsrichtungen  m 
und  /  vorne  zur  Rechten  liegend.  Die  Flächen  m,  I,  e,  /,  A'  und  p  waren 
bereits  bekannt,  alle  andern  sind  neu. 

4* 
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Zunächst  wurde  die  Untersuchung  auf  den  ebenen  Winkel  gerichlet, 
welchen  die  Kanten  p  :  m  und  i:m  (resp.  e:m)  bilden.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  gemessen  die  Kanten  m'  :  />  =  lOH  0'  ;  p  :  {  =  99<>  V  ;  m'  :  T  = 
34"  25'.  Aus  diesen  Werlhen  ergibl  sich  der  ebene  Winkel  auf  m\  anlie- 
gend der  Kante  Ü  =  90®  4'.  Dass  diese  Abweichung  vom  rechten  Winkel 
innerhalb  der  ßeobachtungsfehler  liegl,  wird  durch  die  Thatsache  bewie- 
sen, dass  andere  kombinirle  Messungen  (Kanten  m'  :  .t;  x  :  i*  ;  m'  :  f) 
jenen  ebenen  Winkel  annHhernd  ebenso  viel  kleiner  wie  90^  ergaben,  als  die 
angeführten  Messungen  ihn  grösser  erscheinen  liessen.  In  noch  mehr  un- 
mittelbarer Weise  wird  diese  Rechtwinkligkeit  durch  die  Zonen  bewiesen, 
in  welche  die  Flachen  beider  Individuen  unseres  Zwillings  fallen.  In  der 
That  liegen  die  Flüchen  m  x p,  ar  m  in  einer  Zone,  desgleichen  die  Flü- 
chen m  r,  ow  m ,  Da  der  Verbindung  beider  Individuen  als  Zwillingsaxe 
die  Verticale  (Kante  m  :  /)  zu  Grunde  liegt,  so  kann  jene  Tautozonalitüt  nur 
bestehen,  wenn  der  ebene  Winkel  auf  m  ein  rechter  ist.  unter  Voraus- 
setzung dieses  Winkels  (a  ;  Winkel  der  Axen  b  und  c)  bedürfen  wir  zur 
Ermittlung  des  Cyanilsystems  nicht  fünf  Messungen,  wie  bei  andern  Iri- 
klinen  Krystallen ,  sondern  nur  vier.  Als  die  am  meisten  Vertrauen  er- 
weckenden Messungen  wurden  die  folgenden ,  wenngleich  sie  für  die 
R«'chnung  ziemlich  unbequem  waren,  der  Ermittlung  der  Axenelemente  zu 
Grunde  gelegt  : 

m'  :f  =  340  25'  ;  m'  :  er  =  58©  2'  ;  x  :r  =  29«  34'  ; 

f  :  r  =  420  40'. 

Nachdem  wir  die  Flüche  m  zum  Makropinakoid  (100),  /zur  Prismen- 
fläche (110),  X  zum  Hemidoma  (TOI),  r  zur  Tetartopyramide  (TTl)  gemacht, 
nimmt  die  Rechnung  folgenden  Weg.  Aus  m'  :  t",  m'  :  x  sowie  dem 
rechten  ebenen  Winkel  aufm  ergibt  sich  zunächst  die  Kante  x  :  t'.  Ferner 
wird  der  ebene  Winkel,  mit  welchem  r  dem  körperlichen  Eck  xri'  anliegt, 
aus  den  drei  Kanten  x  :  r,  r  :  {  und  x  :  \  berechnet.  Dieser  ebene 
Winkel  ist  das  Supplement  desjenigen,  mit  welchem  r  dem  körj>erlichen 
Eck  X  V  p  anliegt  und  dessen  wir  zur  Berechnung  der  Basis,  />,  bedürfen. 
Es  folgt  nun  die  Ermittlung  des  ebenen  Winkels  auf  o?,  anliegend  dem  Eck 
X  r  m\  wodurch  wir  in  den  Stand  gesetzt  sind,  die  Kanten  x  :  p  und  r  :  p 
zu  berechnen  und  die  Lage  der  Basis  zu  m'  und  T  zu  bestimmen.  Die  Rech- 
nung geht  nun  zum  Brachypinakoid  (l)  über,  welches  leicht  zu  bestimmen 
ist  auf  Grund  der  Zonen  m  :  i  :  t  und  x  :  r  :  t,  worauf  man  unschwer  die 
noch  fehlenden  Axenelemente  berechnet. 

a:,b  :  c  =  0.9164  :  1  :  0.70996. 
c=90O0';         /î?==  1000  48f  ;     y=1060  23|'. 
A  =  860  46^';     B  =  780  43.1/ j      c  =  73o  19^'. 

a  ist  der  von  den  Axen  b  und  c  eingeschlossene  Winkel.    A  ist  der 
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m  ^  c»Pc»; 

(100) 

*  —  oo  P' 

;  (<40) 

s  —  oo'P2 

;    fiSO) 

9-,15'oo 

;  (011) 

0  —  ,P 

;  (T11) 

w  —  2,P2     . 

;   (141) 

(010) 

p  — OP      ;    (001) 

(ITO) 

e~ooP'2;    (210) 

(TOI) 

/       lP,co;    (304) 

(0T1) 

f—i'P,oo;    (021) 

(TTI) 

z  —  ,Pi     ;   (T22) 

(§21) 

y-i,Pi  ;  (T21) 

der  Axe  a  anliegende  körperliehe  Winkel  u.  s.  w.    Alle  Winkel  gelten  für 
den  rechten  vordem  obem  Oktanlen  (s.  Fig.  2.). 

Die  beobachteten  und  in  den  Figg.  1 — 4  gezeichneten  Flüchen  erhalten 
folgende  Symbole  : 

t  =  ooPoo 

k  =  oo'P 

X  =  ,P,oo 

V  ==  'P^oo 

r  =  P, 

u  =  2,P 

Sämmtliche  hier  aufgeftlhrte  FlUchen,  mit  Ausnahme  von  f  (welches 
an  Krystallen  vom  Monte  Campione  bei  Chironico  nicht  seilen  ist),  wurden 
an  dem  kleinen  Zvvillingskrystali  vom  Greiner  beobachtet.  Einige  Flüchen 
(s,  9,  /)  sind  nur  iiussersl  schmal  oder  punktühnlich.  /'erscheint  oft  herr- 
schend am  Granit  des  genannten  Tessiner  Fundorts ,  nur  begleitet  von  p, 
doch  beide  Flüchen  matt  und  rauh.  —  Nur  ein  Theil  der  Flüchen  konnte 
am  grossen  Goniometer  mit  fUllfe  des  Fadenkreuzes  gemessen  werden;  die 
übrigen  erlaubten  nur  kontrolirende  Messungen  am  kleinen  Goniometer 
(bei  denen  als  Lichtquelle  eine  nahe  gerückte  Lampe  diente)  oder  allge- 
meine Heflexmessungen  am  grossen  Goniometer. 


Berechnet  : 

Gemessen  : 

Berechnet  : 

Geinessen  : 

m  : 

p  —  78«  43f 

79« 

0'      78«  40' 

p  :  9  —  34«  53' 

m  : 

f  —  73    1 4 

73 

22 

p  :  t;  —  37      7 

m  : 

:  ß  =  20    53| 

20 

50 

p  :  /-  =  57    40| 

m  : 

1  —  34    25* 

p  :  Ä  —  36    53| 

m  : 

ft  —  49    18^ 

49 

16*) 

p  :  0  =  45    53| 

m  : 

5—74    21 

74 

10 

p  :  w —  64    51 1 

m': 

ce  —  58      2* 

p  :  r  —  56    3^ 

56«  25' 

m': 

/  —82    14| 

p  :u  —^1    12 

m  : 

9  —  71    25 

p  :y-^l   23Î 

m  : 

J3  —  90      0 

89 

55 

p  :  e  —  79    284 

m  : 

t;  —  89    20  ^ 

89 

10     20 

p  :  i   —  80    42| 

81 

14 

m' 

:  r  —  55    41 J 

55 

42 

p  :  t  —  86    46i 

86 

40 

m' 

w;—  44    48 J 

45 

0     44    36 

p  :  ft  —82    40« 

82 

42—34 

m' 

:  0  —  71    28 

p  :  5  —  86    59^ 

m' 

:  u  —  59    32 

59 

40 

• 

X  :  i   —  64      6J 

64 

22 

m' 

:  2/  —  83    29i 

83 

30 

X  :  ft'  —  69    48| 

69 

40 

m 

:  /•  —  82    34 

X  :  r  —  29    34* 

P 

:  x—  43    14| 

o;  :  r  —  81    15| 

♦)  Messung  von  Piiillips.     Meine  Messung  ergab  den  mit  der  Reclinung  weniger 
übereinstimmenden  Werth  kb^  k5\ 


) 

G.  vom  Ratb. 

Berechnet: 

Gemessen  : 

Rerechnet  : 

Gemessen  : 

X  :  M)— 30» 

20' 

300 

28' 

t   :  0  —  640 

44V 

X  :  0  —  34 

30 

r  :  r  =  51 

*H 

X  :  y  —  56 

57 

t'  :  l   —  87 

46 

r  :  r  —  42 

40 

0  :  u  =  21 

^H 

240  46' 

t   :  ?  —  45 

35| 

0  :  y  —  22 

27 

22    20 

k  :  V  —U 

261 

t«  :  y  —  23 

57^ 

23    54 

k'  :  to  =  39 

i»\ 

39 

15 

t;  :  r  =34 

58 

34    40 

k'.u  —  30 

n 

30 

5 

k':o  =  6< 

26 

51 

20 

p  :  /?  =  22 

33 

t   :  g  —  51 

53| 

9  :  i;  =  49 

44i 

r  :  Ü  —  56 

H 

5  :  t;  —    0 

39| 

Es  könnte  auffallen,  dass  die  Vorderseite  desCyanit  relativ  flächenarm 
ist  im  Vergleich  zur  Hinterseite.  Es  ist  dies  indess  die  nothwendige  Folge 
der  Zwillingsverwachsung,  gemäss  welcher  die  Individuen  ihre  Vorderseiten 
einander  zuwenden. 

Das  Cyanitsystem  bietet  offenbar  ein  nicht  geringes  theoretisches  In- 
teresse dar,  —  vor  allem  wegen  des  rechten  Winkels  zwischen  den  Axen 
b  und  c.  Unter  den  triklinen  Mineralien  ist  bisher  nur  ein  einziges  Bei- 
spiel ähnlicher  Art  bekannt,  der  Andesin,  eine  intermediäre  Plagioklas- 
Spezies.  Auch  bei  dem  Andesin  wird  die  Rechtwinkligkeit  durch  eine 
Zwillingsbildung  bewiesen  [vgl.  Poggendorffs  Annalen  138,  464 
und  144,  225].  Während  beim  Cyanlt  der  Winkel  a  gleich  90o,  kommt 
beim  Andesin  dieser  Werth  dem  Axenwinkel  y  zu.  Dem  rhombischen 
Schnitt  der  Basis  beim  Andesin  entspricht  der  makrodiagonalo  Schnitt  des 
Gyanit.  Unser  Interesse  an  der  Krystallisation  des  Cyanit  wird  erhöht, 
wenn  wir  die  in  der  Zone  m  :  q  :  z  :  o  liegenden  Kanten winkel  betrachten. 
m  :  z  beträgt  nämlich  genau  90^  und  m  :  q  ist  fast  genau  gleich  m'  :  o.  Des- 
gleichen ist  auch  m  :  v  sehr  nahe  90^.  Die  Flächen  v  und  z  fallen  an  un- 
serm  Krystall  zufolge  der  Zwillingsbildung  ungefähr  in  ein  gleiches  Niveau. 
Dieser  Umstand  liess  mich  längere  Zeit  glauben,  es  handle  sich  hier  nur 
um  eine  äusserst  dünne  eingeschaltete  Zwillingslamelle,  zu  deren  beiden 
Seiten  die  Krystallhälften  eine  identische  Stellung  besässen.  —  W^ie  wir 
im  Feldspathsystem  die  orthogonale  Kante  P  :  Af ,  obgleich  sie  nicht  von 
homologen  Flächen  gebildet  wird,  fast  grade  abgestumpft  fmden  durch 
n  (2iJ?c») ,  so  bildet  auch  w  beim  Gyanit  eine  ungefähr  gleichkantige  Ab- 
stumpfung zwischen  m'  und  z  (Fig.  2).  Diese  unerwarteten  Thatsachen  drän- 
gen unwillkürlich  zur  Untersuchung  der  Frage,  ob  der  Cyanit  nicht  auf  ein 
mehr  symmetrisches  Axensystem  bezogen  werden  könnte^  wol)ei  allerdings 
nur  die  geometrische  Form ,  nicht  aber  die  physikalischen  Eigenschaften 
Berücksichtigung  finden.  Wenn  gleich  die  heutige  Kryslailographie  auf 
Fragen  dieser  Art,  welche  wesentlich  nur  auf  gewisse  Winkelverhältnisse 
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sich  gründen,  nicht  mehr  denselben ^erlh  legen  kann,  wie  es  zur  Zeit  von 
Chr.  S.  Weiss  geschah,  so  schien  die  angedeutete  Untersuchung  für  den 
Cyanit  dennoch  ein  nähei*es  Studium  %u  verdienen. 

Wir  erkennen  sogleich,  dass  die  Flächen  o  und  q  (wenn  wir  ihre  Nei- 
gung zu  m  als  identisch  ansehen  und  von  der  sehr  geringen  Abweichung 
00  3'  abstrahiren) ,  sowie  z  und  m  nebst  dem  rechten  ebenen  Winkel  in 
letzterer  Fläche  den  Elementen  eines  rhombischen  Systems  entsprechen. 
Geben  wir  nun  der  Flüche  z  die  Bedeutung  eines  Makrodoma,  ferner  sei  m 
Bruch ypinakoid,  q  und  o  zwei  zur  brachydiagonalen  Kante  zusammen- 
slossende  Kanten  einer  rhombischen  Pyramide,  so  lassen  sich  sämmtliche 
Flächen  unter  Zulassung  gewisser  nicht  sehr  erheblicher  Winkelkorrek- 
tionen als  Glieder  eines  rhombischen  Krystallsystems  betrachten.  Wir  er- 
halten nun  folgende  rhombische  Symbole  : 

m  =  ooPoo]  (010).  i  =  ooPl]  (250).  s  =  ooP2;  («10).  q  =  P;  (1T1). 
o=P;(111).  w==3p3;  {\3\).  f  =  ooP2;  (2îoj.  /t  =  ooP|  ;  (230). 
ir  =  |/^oo;  (032;.  v  =  Poo;  (TOI).  r=^p2:  (T21).  i^  =  -«/5f;  (452). 
;j  =  ^Poo;  (0T2).  c  =  oo/^l  ;  (290) .  /=  Jpoo;  (013).  f=2Pi;  '112). 
j3  =  Poo;  (101).    y  =  2P4;(412). 

Zum  bessern  Vcrslilndniss  habe  ich  neben  Fig.  7,  einer  Lincarprojek- 
tion  der  Flächen  auf />  als  Basis,  in  Fig.  8  das  Cyanitsyslem  in  rhombischer 
Stellung  projicirt  auf  eine  horizontale  Ebene.  Um  beurlheilcn  zu  können, 
bis  zu  welchem  Grade  das  Cyanitsyslem  in  geonietrischer  Hinsicht  sich 
rhombischen  Axcnelementen  fügt,  berechnen  wir  einige  Winkel  auf  Grund 
folgender  Daten  :  q  :  m  =  o  :  m  =  71^  26.J'.  Neigung  von  ;;  resp.  i\vr 
Zonenaxe  7n  :  q-,  z  :  o  :  w  zur  Verticalnxe  =  54^  37  J'.  Daraus  ergrbcn 
sich  die  rhombischen  Axen  «:  6  :  c  =  0.57997  :  1  :  0.41178.  Die  in  Klam- 
mern stehenden  Werthe  sind  zum  Vergleiche  aus  obiger  Tabelle  wiederholt: 


m  :p  —  780 

23' 

(780 

*3i) 

./«  :  0  —710 

26^' 

^71« 

28') 

m   :  ^  —  73 

49| 

(73 

<H) 

m  :  u        59 

20| 

(59 

32) 

m   :  e  —  20 

58 

(20 

53|) 

m  :  w       44 

48 

(44 

i«i) 

m  :  i   —  34 

35j 

(34 

25) 

.  p  :  V   —  36 

59| 

;:i7 

") 

m  :  A  —  48 

58| 

(49 

^H) 

p  :  k  —S2 

2H 

(82 

40.^) 

m  :  X  —  58 

^n 

(58 

2) 

o;  :  i'  —  63 

35i 

;64 

H) 

ni   :  /  —  82 

11 

(82 

14J1 

X   :  A'  —  69 

13| 

(C9 

4«^/ 

m  :  q        71 

26| 

(71 

25) 

X  :  0        34 

25^ 

30) 

m  :  ;5  —  90 

0 

i90 

0) 

X  :  r  —  29 

40|  . 

i29 

34) 

m  :  V  —  90 

0 

;89 

201) 

i'  :  r  —  42 

58 

(42 

40)  . 

m  :  r   —  56 

H 

(55 

4H; 

Aus  dieser  Annäherung  an  rhombische  Elemente  folgt,  dass  am  Cyanit 
sowohl  in  der  Zone  m  :  p  als  auch  in  der  Verticalzone  eine  Fläche  mit  kry- 
stallonomischem  Ausdruck   vorkommen  konnte,   welche  annähernd  einen 
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rechten  Winkel  mil  m  bildet.  Die  Fläche  aus  der  erstem  Zone  (ent- 
sprechend oP (00\)  der  rhombischen  Axenelemente)  würde  sein  |,P,oo. 
Ihre  Neigung  zu  m  berechnet  sich  =  89^  38|'.  Die  zu  m  nahe  rechtwink- 
lige Flache  aus  der  Prismenzone  (dem  Makropinakoid  bei  rhombischer  Auf- 
fassung entsprechend)  ist  oo'/^4  (4tOj.  Ihre  Kante  mit  m  ergibt  sich  = 
89<^  26|'.  Man  könnte  der  vorstehenden  Betrachtung  vielleicht  den  Vor- 
wurf machen,  dass  sie  auf  gewisse  vielleicht  nur  zu  füll  ige  Kantenwerthc 
ein  Gewicht  lege,  welches  ihnen  nicht  zukomme.  Indess  wenn  irgendwo 
wir  uns  gedrängt  ftlhlen,  nach  gewissen  Normen  zu  suchen,  so  ist  es  bei 
den  triklinen  Systemen.  So  viel  dürfte  erwiesen  sein,  dass  dem  Cyanit 
eine  einzigartige  Stellung  unter  den  triklinen  Mineralien  eignet. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  Studium  der  dem  Cyanit  parallel  der  Basis 
eingeschalteten  Zwiilingslamellcn.  Als  ich  an  einem  Krystall  von  Faido  aus 
der  Krantz'schcn  Sammlung  die  Spaltungsflache  t,  welche  schön  und 
breit  dargestellt  war,  genauer  betrachtete,  bemerkte  ich  feine  Streifen, 
welche  vollkommen  das  Ansehen  von  Zwillingslamellen  besitzen  [s.  Figg. 
3 — 5).  Diese  Lamellen  fand  ich  an  mehreren  Kryslallen  wieder,  wenn- 
gleich sie  in  dieser  Deutlichkeit  nicht  gar  häufig  zu  sein  scheinen,  "^j  Es 
sind  hier  indess,  wie  die  Figg.  3,  5  und  6  andeuten,  zweierlei  Arten  von 
Lamellen,  welche  meist  zusammen  auftreten,  zu  unterscheiden. 

Die  erste  Art  liegt  parallel  der  Basis  p  und  ihr  Gesetz  wird  durch  den 
Ausdruck  »Zwillingsebene  die  Basis«  bezeichnet.  Der  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit ergab  sich  einerseits  durch  den  Augenschein,  andrerseits  und  in 
noch  schärferer  Weise  durch  Messung  der  ein-  und  ausspringenden  Kan- 
ten, welche  die  schmalen  Handflächen  der  Lamellen  mit  der  Spallungsfläche 
(  bilden.  Diese  Winkel  wurden  nämlich  genau  übereinstimmend  mit  dem 
berechneten  Werthe  6®  27'  gefunden.  Da  nämlich  p  :  t  (wie  oben  ange- 
geben wurde)  =  86^  46^,  so  muss  ^  :  ^  =  6^  27'.  Die  durch  die  Lamellen 
in  Rede  auf  der  Fläche  m  gebildete  Zwillingskante  beträgt  22®  33'.  Dieser 
Winkel  konnte  indess  durch  Messung  nicht  in  gleich  befriedigender  Weise 
konlrolirt  werden,  da  die  Lamellen  sich  in  der  Ebene  der  Fläche  m  durch 
eine  cylindrische  Rundung  begrenzen.  Man  erhält  eine  deutliche  Vorstel- 
lung von  diesen  Zwillingslamellen  parallel  p,  wenn  man  eine  dünne  Platte 
parallel  der  Basis  aus  einem  Gyanltkrystall  herausgeschnitten  und  480®  um 
eine  zu  ihr  Normale  gedreht  denkt.  Die  obere  Lamelle  (1)  der  Fig.  6  ge- 
hört diesem  Gesetze  an.  Diese  Lamellen  setzen  zuweilen  durch  die  ganze 
Dicke  des  Krystalls  hindurch ,  zuweilen  enden  sie  indess  auch  mitten  im 


1)  Die  Zwillingslamellen  in  Rede  sind  wohl  zuerst  von  Prof.  G  ruth  wahrgenommen 
worden.  Er  erwähnt  an  den  Cyanilprismen  von  Pregratten,  »auf  der  Flache  der  voll- 
kommensten Spaltbarkeit  [m]  zahlreiche  Zwillingslamellen  parallel  der  Kante  jener  Fläche 
mit  der  Basis«.  (S.  die  Mineraliensammlung  der  Kais. -Wilh.- Universität  Stiassburg;  von 
P.  Groth;   S.  iSh.) 
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Kryslall.  Meist  sind  die  Lamellen  freilieb  von  solcher  Feinheit ,  dass  eine 
sehr  genaue  Beobachtung  nöthig  ist,  um  sie  in  ihrem  Verlaufe  zu  verfolgen. 
Wenn  die  Krystalle  hinlänglich  durchsichtig  sind,  so  verrathen  sich  —  be- 
sonders bei  Lampenlicht  —  die  Lamellen  durch  einen  sehr  lebhaften  Licht- 
reflex, welcher  hervortritt,  wenn  man  auf  die  Ebene  der  Basis  blickt.  Jener 
Lichtglanz  leuchtet  entweder  durch  den  ganzen  Krystall  oder  endet  plötz- 
lich, entsprechend  einer  zur  Kante  p  :  m  parallelen  Linie.  Der  ebene  Win- 
kel, unter  welchem  in  der  Fläche  t  diese  Zwillingslinien  gegen  die  verticale 
Kante  geneigt  sind^  beträgt  79®  4^'  (es  ist  der  Axenwinkel  ß].  — 

Nicht  mit  gleich  befriedigender  Sicherheit  wie  diese  erste  Art^  gelang 
es,  eine  zweite  Art  von  Lamellen  (II  in  Fig.  6)  zu  entziffern,  welche  mit 
den  Lamellen  parallel  p  in  einem  eigenthümlichen  Gonnex  steht.  An  jenen 
Linien  beginnend,  in  denen  die  Lamellen  erster  Art  sich  mit  den  Flächen 
m  berühren  (s.  Figg.  3  u.  5),  setzen  die  Lamellen  zweiter  Art  ein,  indem  sie 
eine  entgegengesetzte  Neigung  besitzen,  doch  gleichfalls  in  der  Zone  m  :  p 
liegen.  Entgegengesetzt  ist  auch  die  Lage  der  aus-  und  einspringenden  Kan- 
ten, welche  die  Lamellen  II  mit  der  Fläche  t  (sowie  mit  allen  andern  verti- 
calen  Flächen)  erzeugen.  Während  z.  B.  auf  der  vordem  Fläche  m  [Fig.  6] 
bei  der  Lamelle  I  der  einspringende  Winkel  oben  liegt,  befindet  er  sich  bei 
II  unten.  Da  die  dem  Beschauer  zugekehrte  Kante  t  :  m  eine  scharfe  ist  (sie 
würde  durch  die  Fläche  ky  wenn  diese  vorhanden,  abgestumpft  werden), 
wird  in  der  Fläche  t  die  Lamelle  I  oben  durch  die  ausspringende^  II  oben 
durch  die  einspringende  Kante  begrenzt.  Auch  überzeugt  man  sich  leicht, 
dass  die  Lamellen  oder  Streifen  zweiter  Art  eine  geringere  Neigung  zur 
Horizontalebene  besitzen  und  die  durch  ihr,e  Ränder  in  den  Verticalflächen 
erzeugten  Niveaudifl*erenzen  geringer  sind,  als  es  bei  den  Streifen  erster  Art 
der  Fall  ist.  Es  ist  klar,  dass  die  zweite  Art  von  Lamellen  ihre  Entstehung 
einer  Zwillingsbildung  parallel  einer  makrodiagonalen  Hemidomafläche  ver- 
dankt, welche  die  scharfe  Kante  p  :  m  abstumpfen  würde.  Um  die  Zwil- 
lingsebene zu  bestimmen,  wurde  die  Zwillingskante  auf  £  gemessen,  was  am 
Femrohrgoniometer  geschehen  konnte,  =  3^  35'.  Berechnen  wir  nun  für 
mehrere  Flächenlagen ,  welche  im  Allgemeinen  unsern  Zwillingslamellen 
entsprechen,  die  auf  (  entstehende  Zwillingskante,  so  ergibt  sich  : 

Ehener  Winicel  in  t 
ZwillinRslamelle  parallel  :       Zwillingskanto  auf  i:        zur  Verticalen  : 

|,P,oo.(T02)  60  45f  780  30' 

fP,oo.(205)  4    ^4  82   54 

fP,oo.(508)  3    4^  84      1 

i,P,oo.(T03)  2   38  85   53 

Es  entspricht  demnach  eine  Fläche  |,P,oo,  resp.  eine  parallel  dieser 
Ebene  eingeschaltete  Zwillingslamelle,  sehr  nahe  der  gemessenen  Zwillings- 
kante, eine  Ucbereinstimmung,  welche  durch  einen  Vergleich  des  beobach- 
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teten  und  berèchneton  ebenen  Winkels  auf  (  bestätigt  wird.  Wo  eine  La- 
melle erster  mit  einer  solchen  zweiter  Art  zusammenstOsst ,  wie  bei 
dem  durch  ein  kleines  Kreuz  bezeichneten  Punkt  der  Fig.  5,  entsteht 
eine  Zwillingskante  von  40^  4^.  Dieselbe  ist  hier  einspringend.  Es  ist 
nOthig,  ausdrücklich  zu  versichern,  dass  auch  diese  Streifen  zweiter  Art 
wirklichen  Lamellen  entsprechen;  und  dass  sie  weder  eine  blosse  Ober- 
flächen-Erscheinung,  noch  blosse  Spalten  sind.  Wenn  Lamellen  beider 
Art  den  ganzen  Krystall  durchsetzen,  wie  es  sich  bei  Figg.  3  und  5  findet,  so 
kann  man  mit  Leichtigkeit  ein  keilförmiges  Rrystallsttick  herauslösen  y  des- 
sen scharfe  Kante  47^34'  beträgt.  Ohne  Beachtung  der  Lamelle  parallel 
(308),  könnte  man  leicht  versucht  werden,  dem  Gyanit  eine  neue  Spaltbar- 
keit parallel  dieser  Ebene  zuzuschreiben. 

Streifen  resp.  Lamellen  parallel  der  Basis  sah  ich  mehrere  Male  ohne 
solche  der  zweiten  Art  auftreten,  niemals  aber  letztere  ohne  jene.  Zuweilen 
stellt  eine  Tafel  zweiter  Art  eine  Verbindung  zwischen  zwei  solchen  der 
ersten  Art  her,  wie  es  in  den  naturgetreu  gezeichneten  Figg.  3  und  5  der 
Fall  ist.  Die  Entfernung  der  Lamellen  parallel  p  von  einander  wird  dann 
durch  die  Neigung  der  Ebene  (308)  bedingt.  Gerne  gestehe  ich  ein,  dass 
diese  zweite  Art  von  eingeschalteten  Lamellen,  nicht  allein  wegen  ihres 
wenig  einfachen  krystallonomischen  Symbols,  sondern  vorzugsweise  auch 
wegen  ihres  steten  Verbundenseins  mit  den  Lamellen  parallel  p,  noch  wei- 
terer Erforschung  bedarf.  Es  ist  bisher  etwas  vollkommen  Analoge^  von 
andern  Mineralien  nicht  bekannt  geworden.  Suchen  wir  nichtsdesto- 
weniger nach  Erscheinungen ,  welche  an  die  beim  Gyanit  beobachteten 
erinnern  können ,  so  gedenken  wir  zunächst  jener  stumpfen  aus-  oder 
einspringenden  Kanten ,  welche  bei  einigen  Krystallen  an  jenen  Punkten 
ihren  Ursprung  nehmen,  wo  die  Kante  des  einen  Zwillingsindivids  aus  der 
FlHche  des  andern  hervorspringt.  In  solchen  Fällen  handelt  es  sich  indess 
—  soviel  bis  jetzt  bekannt  —  lediglich  um  eine  Oberflächenerscheinung. 
Eine  ferne  Analogie  bieten  auch  gewisse  zum  Theil  mit  krystallincr  Sub- 
stanz nachträglich  ausgefüllte  Spalten  dar,  welche  in  den  Kalkspathkry- 
stallen  dort  ihren  Anfang  nehmen,  wo  eine  Zwillingslamelle  endet^  häufig 
auch  eine  Verbindung  zwischen  zwei  parallelen  Lamellen  herstellen  (vgl. 
G.  Rose,  »über  die  im  Kalkspath  vorkommenden  hohlen  Kanäle«.  Abh.  k. 
Ak.  Wiss.  Berlin,  1869  S.  60).  Dort  aber  handelt  es  sich  lediglich  um 
einen  Sprung,  dessen  AusfUllungsmasse  ein  krystallonomisches  Individ  mit 
dem  umschliessenden  Kalkspath  bildet.  Eine  grössere  Analogie  bieten 
allerdings  gewisse  polysynlhelische  Plagiokhise  dar.  In  der  That  tritt  sofort 
eine  unverkennbare  Aehnlichkeil  der  Lamellen  des  Cyanit ,  wie  sie  auf  / 
erscheinen,  mit  den  Streifen  hervor,  welche  auf  dem  Brachypinakoid  (3/) 
der  Plagioklase  häufig  zu  beobachten  sind.  Die  unter  einem  spitzen  Winkel 
sich  berührenden  zweifachen  Streifen  des  Gyanit  müssen  namentlich  an 
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solche  Plagioklase  erinnern ,  welche  wie  Albit  und  Labrador  eine  Combi- 
nation zweier  Zwillingsgesetze  darbieten,  von  denen  das  eine  die  Basis  zur 
Zwillingsebene;  das  andere  die  Makrodiagonale  zur  Zwillingsaxe  nimmt 
(vgl.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1876.  Taf.  XIII  Figg.  H,  ^^a  und  ^6,  16a).  Indess 
die  Aehnlichkeit  mit  dem  Gyanit  ist  dennoch  nur  eine  sehr  unvollkommene. 
Denn,  wenngleich  zusammen  vorkommend,  ist  doch  bei  den  genannten 
Plagioklasen  die  eine  Zwillingsverwachsung  nicht  in  der  Weise  durch  die 
andere  bedingt,  wie  die  Lamellen  (308)  durch  die  parallel  der  Basis  beim 
Gyanit.  Auch  erzeugt  das  basische  ZwilHngsgesetz  bei  den  Plagioklasen 
keine  Streifen  oder  Lamellen ,  sondern  zeigt  sich  nur  in  der  Verbindung 
zweier  Individuen. 

Die  Lamellen  erster  Art,  welche  vielfach  auch  ohne  solche  zweiter  Art 
auftreten  und  schärfer  ausgeprägt  sind,  wie  diese  letzteren,  deren  Zwil- 
lingskanten weit  stumpfer  sind,  dringen  oft  nur  sehr  wenig  in  den  Krystall 
ein,  ja  sie  besitzen  zuweilen  eine  linearische  Gestalt. 

Mit  den  Zwillingslamellen  dürfen  nicht  identificirt  werden  jene  beim 
ersten  Anblick  der  Gyanitkrystalle  sogleich  in  die  Augen  fallenden  horizon- 
talen Streifen  auf  der  Fläche  m.  Es  sind  schmale  dachUhnliche  Hervor- 
ragungen, anscheinend  durch  Knickungen  der  angrenzenden  Fiächenpartien 
gebildet.  Zuweilen  entsprechen  diesen  leistenähnlichen  Hervorragungen 
Faserbündel,  welche  ihnen  parallel  im  Innern  des  Krystalls,  nahe  der  Ober- 
fläche verlaufen.  Die  Leisten  reichen  nicht  immer  quer  über  die  ganze 
Fläche  iw,  häufig  enden  sie  plötzlich  inmitten  der  Fläche,  wie  man  es  na- 
mentlich an  den  breiten  Gyanittafeln  von  Petschau  bei  Carlsbad  sieht.  Ge- 
wöhnlich entsprechen  diesen  leistenähnlichen  Streifen  keine  Zwillingsla- 
mellen der  oben  beschriebenen  Art.  Doch  glaube  ich  mit  Bestimmtheil 
beobachtet  zu  haben,  dass  die  basischen  Zwillingslamellen,  wo  sie  die 
Fläche  m  berühren,  in  welcher  sie  selbst  nur  als  äusserst  feine  Striche  er- 
scheinen, angrenzende  schmale  Streifen  der  m-Fläche  gleichsam  empor- 
heben und  so  die  hervorspringenden  Leisten  erzeugen. 

Die  Mannichfaltigkeit  der  Zwillingsverwachsungen  des  Gyanit  fordert 
zu  einem  Vergleiche  mit  den  Zwillingsgesetzen  der  Plagioklase  auf.  Den 
drei  Verbindungen  des  Gyanit  mit  parallelen  Verticalaxen  entsprechen  in 
der  That  auch  drei  ähnliche  Verwachsungen  der  Plagioklase ,  namentlich 
des  Anorthit.  Um  die  Analogie  leichter  zu  erkennen,  ist  es  zweckmässig, 
die  Fläche  m  des  Gyanit  in  die  Lage  der  Fläche  M  (Brachypinakoid)  der  Pla- 
gioklase zu  bringen.  Es  entspricht  nun  das  erste,  bereits  von  Mo  h  s  de- 
finirte  Gesetz  des  Gyanit  »Drehungsaxe  die  Normale  zu  m«  der  gewöhnlichen, 
bei  allen  Plagioklasen  häufigsten  Zwillingsverwachsung,  deren  Ausdruck 
ist  :  Drehungsaxe  die  Normale  zum  Brachypinakoid  M.  —  Das  zweite  von 
G.  Rose  am  Gyanit  zuerst  beobachtete  Gesetz  »Drehungsaxe  die  Kante  m  :  pa 
hat  gleichsfalls  unter  den  Plagioklas-Zwillingen  und  zwar  beim  Anorthit 
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sein  Analogon;  es  wurde  (s.  Poggendorff's  Ann.  147,  36.  Taf.  II.  Fig. 
22]  definirt:  »Axe  die  im  Brachypinakoid,  J/,  liegende  Normale  zum  Ver- 
iicalen«.  Während  diese  Verwachsung  beim  Gyanii  sehr  häufig,  ist  sie  bei 
den  Plagioklasen  überaus  selten  ;  ja  sie  wurde  nur  an  einem  einzigen  An- 
orthitkrystall  beobachtet  und  ist  dort  auch  einer  andern  Deutung  fôhig 
(s.  a.  a.  O.  S.  59 — 6^).  —  Das  dritte  von  Phillips-Miller  zuerst  unter- 
schiedene Zwillingsgesetz  »Zwillingsaxe  die  Axe  der  Zone  m  :  /«  findet  sich 
nicht  gar  selten  auch  bei  den  Plagioklasen.  Es  lautet  »Axe  die  Verticale 
oder  Kante  T  :  k  und  wurde  am  Anorthit  zuerst  von  StrUver  beobachtet 
(s.  a.  a.  0.  S.  54).  Die  Analogie  der  drei  bisher  aufgeführten  Verwachsun- 
gen wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  die  Verbindungsebene  stets  die  gleiche 
ist.  —  Das  vierte  Gesetz  »Zwillingsebene  die  Basisa  ist  gleichfalls  dem  Cya- 
nit  mit  den  Plagioklasen  gemeinsam,  die  Ausbildungsweise  ist  indess  bei 
beiden  eine  wesentlich  verschiedene,  wie  bereits  oben  angedeutet.  Für  die 
parallel  einer  Ebene  (308)  dem  Cyanit  eingeschalteten  Lamellen  ist  bei  den 
Plagioklasen  keine  zutreffende  Analogie  vorhanden. 

Da  durch  das  Studium  der  Aetzeindrücke  ein  weiterer  Fortschritt  in 
der  Erkenntniss  der  Struktur  des  Cyanit  erhofft  werden  konnte,  so  ersuchte 
ich  Hrn.  Dr.  Baumhauer,  welcher  sich  auf  dem  bezeichneten  Gebiete  so 
grosse  Verdienste  erworben  hat,  den  Cyanit  in  Bezug  auf  etwaige  Aetzein- 
drücke zu  untersuchen.  Leider  war  das  Resultat  ein  negatives.  Dr.  Baum- 
hauer  hatte  die  Güte  mir  mitzutheilen  :  »Ich  ätzte  sowohl  mit  Flusssüurc 
als  auch  mit  geschmolzenem  Kalihydrat,  leider  ohne  Erfolg  :  es  zeigten  sich 
keinerlei  deutliche  Aetzeindrücke.«  — 


11.   Veber  eine  sternförmige  Zwillingstafel  von  gediegen  Silber. 

Bei  meiner  Anwesenheit  in  Stuttgart  (April  d.  J.)  hatte  Hr.  Prof.  Dr. 
Fr  aas  die  Güte,  eine  durch  sternförmigen  Bau  ausgezeichnete,  aus  den 
Kongsberger  Gruben  stammende  Silberplatte  von  so  ungewöhnlicher  Schön- 
heit mir  zu  zeigen,  wie  ich  Aehnliches  bisher  nicht  gesehen.  Ich  erachte 
es  demnach  nicht  als  eine  vergebliche  Mühe,  diese  Silberplatte  zu  allge- 
meinerer Kennlniss  der  Fachgenossen  zu  bringen  und  ihren  Aufbau  aus 
Krystallelementen  darzulegen.  Schon  auf  den  ersten  Blick  tritt  die  grosse 
Aehnlichkeit  der  in  Rede  stehenden  Silberslufe  mit  der  früher  geschilder- 
ten Goldplatte  von  Vöröspatak  (s.  diese  Zeitschr.  1,  1)  hervor,  sodass  die 
Verwandtschaft  und  Isomorphic  beider  Edelmetalle  durch  einen  Vergleich 
der  beiden  dendritisch  gebauten  Platten  besonders  überzeugend  zur  Wahr- 
nehmung gelangt. 

Auch  bei  der  Silberplatte  (s.  Fig.  41),  deren  grossie  Länge  74,  deren 
grösste  Breite  38,  bei  einer  Dicke  von  ^mm  —  Gewicht  10.615  Gr.  —  er- 
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folgt  die  Aggregation  der  Krystallelemenle  in  der  Richtung  dreier  sich  unter 
60<*  schneidender  Linien.  Um  die  Aehnlichkeit  noch  zu  erhöhen ,  finden 
wir  auch  hei  der  Silhertafel  gewisse  centrale  Rippen  wieder,  zu  denen  die 
Nebenrippen  federförmig  zusammenstossen.  Sie  liegen  beim  Silber  im  Ni- 
veau der  Platte,  wahrend  sie  beim  Gold  merkbar  hervorragen  (1 .  Bd.  Taf.  I, 
Figg.  1,  1a).  —  Wie  die  allgemeine  Gruppirung  der  Krystallelemente,  so 
ist  auch  in  beiden  Platten  die  Richtung  der  Strahlen  eine  gleiche,  nümlich 
parallel  den  Diagonalen  der  als  Zwillingsebene  fungirenden  Oktaederfläche, 
resp.  normal  zu  den  Seiten  derselben  OklaëderflUche.  Während  nämlich 
die  Elementarkrystalle  des  Goldes  vom  Oktaeder  und  Würfel  als  herrschen- 
den Formen  mit  untergeordneten  Flächen  des  Dodekaeder  umschlossen  sind, 
erscheint  am  Silber  nur  das  Ikositetraëder  3  03  (131),  zu  welchem  eine 
einzige  Oktaederfläche  —  die  nämlich,  welche  als  Zwillingsfläche  fungirt 
—  hinzutritt. 

Der  Bau  unserer  Silberplatte  wird  leicht  verständlich  durch  den  Ikosi- 
tetraeder-Zwilling  Fig.  9,  dessen  Stellung  so  gewählt  ist,  dass  die  Zwil- 
lingsebene der  brachydiagonalen  Ebene  des  rhombischen  Systems  ent- 
spricht. Die  zur  Zwillingsebene  abwechselnd  ein-  und  ausspringend  zu- 
sammenstossenden  Flächen  bilden  Kanten  von  20<>  4'.  Hätten  wir  es  hier 
mit  der  Form  2  02  (anstatt  mit  3  03)  zu  Ihun ,  so  würden  die  betreffenden 
Flächen,  ein  scheinbar  hexagonales  Prisma  bildend,  in  ein  Niveau  fallen. 
Die  Rrystallelemente  der  Zwillingstafel  sind  nun  in  ihrer  Flächenumgren- 
zung in  bemerkenswerther  Weise  unvollzählig.  Es  fehlen  nämlich  bei  allen 
Krystallstrahlen ,  welche  an  dem  kunstvollen  Bau  der  Tafel  theilnehmen^ 
die  in  der  Fig.  9  ohne  Signatur  gebliebenen  Flächen.  Nur  an  einigen,  frei 
die  Peripherie  der  Tafel  überragenden  Strahlen,  welche  an  ihren  Enden  — 
nach  Art  gewisser  Scepterkrystalle  —  symmetrisch  ausgebildete  Köpfe  tra- 
gen, zeigt  sich  eine  Vollzähligkeit  im  Auftreten  der  Flächen.  An  diesen 
sich  aus  der  Platte  frei  ablösenden,  wenngleich  in  paralleler  Stellung  ver- 
harrenden Elementen  fehlt  dann  die  der  Zwillingsebene  parallele  Oktaeder- 
fläche. Die  Fig.  10  gibt  demnach  ein  naturgetreues  Bild  der  die  Tafel  in 
geschlossenem  Gefüge  konstituirenden  Elemente.  Dieselben  dehnen  sich 
zu  langprismatischen  Gestalten  aus,  welche  die  Figg.  IIa  und  b  (im  Ver- 
gleiche mit  Fig.  10  90^  gedreht)  darstellen.  Die  beiden  zu  einem  Prisma 
ausgedehnten  Ikositetraëderflachen,  welche  durch  die  Zwillingsebene  (0) 
abgestumpft  werden,  würden*  sich  über  derselben  unter  dem  Winkel  116® 
53'  schneiden.  Die  stumpfe  Kante  dieses  Prisma,  mit  welcher  die  Strahlen 
sich  zusammenfügen,  würde  durch  eine  —  beiden  Individuen  gemeinsame, 
zur  Zwillingsebene  normale  — Dodekaederfläche,  wenn  sie  vorhanden  wäre, 
abgestumpft  werden.  Statt  derselben  sind  indess  hier  gewöhnlich  kasten- 
förmige Vertiefungen,  resp.  Rinnen  vorhanden,  wie  sie  in  ganz  ähnlicher 
Weise  auch  bei  der  Goldplatte  wahrgenommen  wurden  (s.  a.  a.  0.  S.  3). 
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In  solche  vertiefte  Rinnen  fUgen  sich  dann  die  Seitenslrahlen  hinein,  meist 
mit  zugespitzten  Enden  —  durch  zwei  Flüchen  3  03  (s.  Fig.  H»  a  und  b)  — 
den  Mittelstrahl  berührend.  Die  Skulptur  der  Tafel  wird  vorzugsweise 
durch  jene  strahlen-  oder  stabfürmigen  Gebilde  bedingt  ;  ausserdem  treten 
—  besonders  auf  der  jenseitigen  Ebene  —  flache  dreiseitige  Reliefformen, 
sehr  niedrige  stark  durch  die  Oktai^derllHche  abgestumpfte  Pyramiden,  her- 
vor, gebildet  durch  drei  zu  einer  hexaëdrischen  Ecke  zusammenstossende 
IkositetraëderflUchen  3  03.  Im  Wesentlichen  wird  —  wie  kaum  noch  zu 
bemerken  nöthig  —  jede  Flüche  der  Platte  durch  ein  einzigesjndivid  ge- 
bildet, wie  man  dies  sehr  deutlich  an  dem  gemeinsamen  Reflex  der  zahl- 
losen Krystallelemente ,  entsprechend  den  drei  der  Zwillingsfläche  O 
anliegenden  Flüchen  3  03  wahrnimmt.  An  einzelnen  Stellen  der  Tafel, 
besonders  an  dem  mit  a  bezeichneten  Strahl  zeigt  sich  eine  Reihe  jener 
flachen  dreiseitigen  Hervorragungen  in  einer  um  180^  gewendeten,  also  in 
Zwillingsstellung.  Eine  solche  Wiederholung  der  auf  der  jenseitigen  Plat- 
tonhülfte  herrschenden  kryslallonomischen  Stellung,  resp.  ein  Hindurch- 
brechen  der  jenseitigen  Krystallelemente  haben  wir  auch  bei  der  Goldtafel 
gefunden.  Neben  der  grossen  Aehnlichkeit  im  Rau  beider  Tafeln  tritt  doch 
als  ein  unterscheidendes  Merkmal  des  Silbergebildes  eine  weniger  feine 
Gliederung  hervor.  Recht  mannichfach  ist  die  Tektonik  der  Kongsberger 
Silberstufen.  Eine  der  vorigen  ahnliche  Aneinanderreihung  der  Krystall- 
elemente zeigt  auch  —  trotz  sehr  verschiedenem  Aussehen — eine  prachtvolle 
von  Gangmasse  freie  Silberstufe  (Gewicht 285  Gr.)  der  früher  Kran  t  z 'sehen 
Sammlung.  Dieselbe  bietet  das  Edelmetall  in  würfelförmigen  Krystallen 
von  zweifachem  Typus  dar  :  die  einfachen  Individuen  sind  normal  ausge- 
bildet, wührend  die  Zwillinge  (an  denen  zwei  Flüchen  wegen  der  Auf- 
wachsung nicht  zur  Ausbildung  gelangten)  sich  als  rhombische  Oktaeder 
darstellen,  welche  durch  parallele  Reihung  der  Elementarkrystalle  das  An- 
sehen sehr  spitzer  Formen  erhalten.  Jene  scheinbar  rhombischen  Pyrami- 
den, welche  stets  nur  vier  Flüchen  als  Umgrenzung  zeigen ,  messen  in  den 
beiderlei  Polkanlen  90^  und  70®  32'.  Zu  jener  Kante  begegnen  sich  die 
Würfelflüchen  ein-  und  desselben  Individs,  wührend  der  letztere  We rth 
der  Zwillingskante  angehört.  Die  Aneinanderreihung  der  Zwillingselemente 
geschieht  hier  gleichfalls  parallel  einer  Diagonale  der  als  Zwillingsebene 
fungirenden  Oktai^derflüche. 

Eine  dreistrahlige  Gruppirung  der  Krystallelemente  in  einer  Ebene 
kommt  zuweilen  auch  bei  einfachen  Gebilden  des  Silbers  vor.  Eine  un- 
gewöhnlich zierliche  baumförmige  Silberstufe  von  Freiberg  zeigt  würfel- 
förmige Elemente ,  welche  sümmtlich  parallel  stehen  und  zw  ar  mit  einer 
trigonalen  Axe  normal  zur  Ebene,  in  welcher  das  dendritische  W^achsthum 
erfolgt.  Diese  Ebene  entspricht  also  wie  bei  der  oben  beschriebenen  Sil- 
berplatte, einer  Oktaederflüche.     Die  strahlenförmige  Aneinanderreihung 
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geschieht  parallel  den  drei  Diagonalen  dieser  Oktaederfläche.  Eine  Tek- 
tonik parallel  den  oklaëdrischen  Axen  findet  sich  am  ausgezeichnetsten  bei 
einer  ungemein  schönen  Silberstufe  von  Guanaxuato.  Unzählige  kleine 
Oktaeder  (^  mm  gross)  bilden  gleichsam  Axenskelette ,  deren  Interstitien 
mit  Kalkspath  erfüllt  sind. 

Allbekannt  sind  die  verzerrten,  scheinbar  spitzen  quadratischen  Okta- 
edern gleichenden  Gestallen  des  Bleiglanz  aus  dem  Stoiberger  Revier.  Die 
Richtung  der  unsymmetrischen  Ausdehnung  entspricht  auch  hier  einer 
oktaëdrischen  Axe.  Ganz  ähnliche  spitze  Formen  kommen  auch  bei  ein- 
fachen Silberkrystallen  von  Kongsberg  vor.  Die  horizontal  gestreiften  Flä- 
chen dieser  spitzen  bis  30  mm  langen,  nur  â  bis  3  mm  dicken  Pyramiden 
werden  durch  eine  Oscillation  von  Oktaeder-  und  Dodekai^derflächen  ge- 
bildet, während  die  Kanten  schmal  aber  glänzend  durch  stets  sich  repe- 
tirende  Würfelflächen  abgestumpft  werden.  —  Ueber  die  Tektonik  des 
Silbers  machte  Prof.  Sa deb  eck  Mittheilungen  in  der  Ges.  naturf.  Freunde 
zu  Berlin,  s.  Sitz.-Ber.  v.  46.  April  4878;  eine  ausführliche  Darlegung 
werden  wir  von  ihm  bald  erwarten  dürfen. 

Anmerkung  za  No.  8  dieser  Mitth.  »über  ungewöhnliche  und  anomale  Flüchen 
am  Granat  aus  dem  Pfitschthal.«  Herr  Des  Cloizeaux  hatte  die  Gülc,  das  Resultat 
seiner  wiederholten  optischen  Untersuchung  kleiner  anomaler  Granatkr^stalle  von  Pfitsch 
mit  folgenden  Worten  mitzutheilen.  »Die  eine  von  mir  gefertigte,  fast  mikroskopisch 
kleine  Platte  ist  entschieden  einfach  brechend,  die  andere  ist  durchsetzt  von  doppelt- 
brechenden Lamellen,  welche  regelmässig  angeordnet  sind  und  deren  Auslöschungsrich- 
lung  einen  Winkel  von  etwa  800  mit  der  kurzen  Diagonale  der  betreffenden  Dodckat^der- 
fluche  bildet,  parallel  welcher  meine  kleine  und  sehr  dünne  Platte  geschliffen  ist.  Es 
macht  sich  aych  eine  Neigung  in  jener  Dodekaederfläche  bemerkbar,  sich  parallel  den 
Diagonalen  in  vier  Sektoren  zu  (heilen,  doch  bei  Weitem  nicht  so  regelmässig  und  deut- 
lich, wie  es  sich  beim  Topazolilh  zeigt.  Diese  Erscheinung,  welche  sich  bei  einer  grossen 
Zahl  von  Granaten  wiederfindet,  scheint  mir  indess  in  keiner  Beziehung  zu  den  anomalen 
Flüchen  der  Pfitscher  Krystalle  zu  stehen.«  Auch  Hr.  Dr.  Baumhauer  hatte  die  freund- 
srthaftliche  Güte,  einige  der  kleinen  Pfitscher  .Granate  seinen  Aetzversuchen  zu  unter- 
werfen. »Ich  ölzle  dieselben  —  so  schreibt  Dr.  B.  —  mit  wässriger  Flusssäure.  Was 
ich  daran  beobachten  konnte,  lässt  mich  für  wahrscheinlich  halten,  dass  wir  es  hier  mit 
wirklichen  Abnormitäten,  nicht  aber  mit  Zwillingsbildung  zu  thun  haben.  Die  unge- 
wöhnlichen Flächen  sowohl  wie  die  Streifen  halte  ich  für  verwandte  oder  gar  wesentlich 
identische  Wirkungen  einer  gestörten  Krystallisation.  Damit  ist  natürlich  keine  volle 
Erklärung  gegeben,  aber  ich  möchte  betonen,  dass  die  Erscheinungen  an  den  betreffen- 
den Krystallen  z.  B.  mit  ähnlichen  am  Leucit  Nichts  gemein  haben  und  dass  ihnen  die 
eigentliche  (in  der  Substanz  begründete)  Gesetzmässigkeit  abgeht.  Für  diese  Auffassung 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  Flächen  mit  ungewöhnlichen  Indices  [fast]  bei  jedem 
Krystall  andere  sind.«  Dass  die  anomalen  Flächen  nicht  auf  das  Pfitscher  Vorkommen 
beschränkt  sind,  ersah  ich  aus  einer  gütigen  Zusendung  des  Hrn.  Prof.  v.  La  sau  Ix  (wel- 
cher sich  gleichfalls  mit  der  optischen  Untersuchung  der  Granate  beschäftigt  hat,  —  s. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  4  876  S.  630).  Derselbe  sammelte  am  Gotteshausberg  bei  Friedberg  in 
Ocsterrcich. -Schlesien  eine  Granatdruse,  deren  Krystalle  bis  30  mm  Grösse  erreichen. 
Diese  Krystalle  zeigen  in  Combination  mit  den  Flächen  des  Dodekaöder  verschiedene 
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untergeordnete  FlUcben,  welche  in  hohem  Grade  an  die  anomalen  Flüchen  des  Pfilscher 
Vorkommens  erinnern.  Dichtgedrängte  Streifen,  welche  in  Beziehung  zur  Anwachsstrei- 
funf!  zu  stehen  scheinen,  bedecken  die  ganze  Oherflüche  des  Krystalls. 


Erklärung  der  Tafel  I. 


Figg.  4,  4a.  Cyanitzwilling  (Zwillingsaxe  die  Verticale)  in  schiefer  und  grader  Projektion. 

In  Fig.  1  ist  der  Krystall,  um  die  Verkürzung  der  Endflächen  zu  vermeiden ,  in 

einer  nahe  horizontalen  Stellung  gezeichnet;  vom  Oreiner  in  Tyrol. 
Fig.  2,  2a.     Ein  einzelnes  Individ  des  Zwillings  Fig.  4. 
Fig.  3.     Cyanit  mit  zwei  parallel  der  Basis  p  eingeschalteten  Zwillingslamellen,  sowie 

einer  dritten  parallel  der  Fläche  (108),  vom  Monte  Campione  bei  Chironico. 
Fig.  4.  Ein  ähnlicher  Krystall. 
Fig.  5,  ebenso,  mit  glänzender  Spaltungsfläche  t,  auf  welcher  man  den  zickzackfürmigen 

Verlauf  der  beiden  Arten  von  Lamellen,  parallel  (004)  und  (i08)  sieht. 
Fig.  6  zeigt  in  vergrö.ssertem  Maassslab  die  Lage  der  t>eiden  Arten  von  Lamellen. 
Fig.  7.  Linearprojektion  auf  die  basische  Fläche. 
Fig.  8.  Linearprojektion  auf  die  Horizontalebene. 
Fig.  9.  Ikositetraëder-Zwilling  (8  0  8). 
Fig.  4  0.  Ein  Krystallelement  der  Silberplatte,  entsprechend  und  in  derselben  Stellung 

wie  Fig.  9. 
Fig.  4  4.  Silberplatte  von  Kongsberg;  die  Strahlen,  aus  denen  die  Zwillingsplaltc  sich 

zusammenfügt,  enLsprechen  einer  Diagonale  der  als  Zwillingsebene  fungirenden 

Oktaederfläche. 
Fig.  4  4  a  und  b.    Einzelne  Strahlen  der  Silberplatte,  in  gleicher  Stellung,  in  welcher  sie 

sich  zur  Platte  verbinden. 


IL  Ueber  eine  Methode  zur  Erzeugung  von 
Isothermen  auf  Krystallen 

von 
W.  C.  Röntgen  in  Strassburg  i.  E. 

(Hierzu  Tafel  II.) 


Vor  einigen  Jahren  habe  ich  in  Pogg.  Ann.  151  eine  Methode  beschrie- 
ben, welche  die  Verschiedenheit  desWärmeleitungsvermögens  der  Kryslalle 
in  verschiedenen  Richtungen  zu  beobachten  gestattet.  Ich  glaubte  das 
Verfahren  damals  veröffentlichen  zu  dtlrfen,  weil  dasselbe  in  Vergleich  zu 
dem  bekannten^  sinnreichen  de  Sénarmont'schen  einige  nicht  unwe- 
sentliche Vorztlge  besitzt  und  namentlich  praktisch  verwerthbarer  als  das 
letztere  ist. 

In  letzterer  Zeit  wurden  von  verschiedenen  Seiten  gegen  die  Brauch- 
barkeit meiner  Methode  Bedenken  erhoben;  es  wurde  hauptsächlich  be- 
zweifelt, dass  die  Figuren  die  zu  einer  exacten  Messung  nöthige  Scharfe 
besüssen  und  dass  dieselben  sich  auf  Krystallen  von  verschiedener  Beschaf- 
fenheit in  gleicher  Gtite  herstellen  liessen.  Waren  nun  diese  Bedenken 
in  der  That  begrtlndet,  so  ware  meine  Methode  vollkommen  werthlos  und 
unbrauchbar,  und  ihre  Veröffentlichung  durchaus  unstatthaft  gewesen.  Ich 
bin  aber  in  der  angenehmen  Lage  mittheilen  zu  können,  dass  das  lautge- 
wordene Misstrauen  durchaus  ungerechtfertigt  ist,  und  dass  die  Schuld  des 
Misslingens  angestellter  Versuche  nur  insoweit  der  Methode  zuzuschreiben 
ist,  als  dieselbe  allerdings  einige  durch  Versuche  erlangte  Hebung  und  ge- 
naue Befolgung  von  gewissen,  schon  früher  angegebenen  Vorsichtsmaass- 
regeln  Seitens  des  Experimentators  voraussetzt. 

Selbstverständlich  war  mir  viel  daran  gelegen,  Mittel  und  Wege  zu 
finden,  um  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  durch  sichere,  allgemein 
zugängliche  Belege  zu  erhärten.  Eine  blosse  Mittheilung  von  Zahlen,  welche 
die  Resultate  von  Messungen  der  Axen  von  Wärmeleitungsfiguren  darstel- 
len, schien  mir  zu  diesem  Zweck  nicht  recht  genügend;  es  musste  ausser- 
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dem  noch  eine  mögliehst  getreue  Abbildung  einiger  dieser  Figuren  geliefert 
werden.  Ich  Hess  desshalb  unter  meiner  Aufsicht  von  einigen  Figuren 
photographische  Aufnahmen  machen ,  bei  denen  jede  Nachhülfe  oder  Re- 
touche vermieden  wurde*  ;  dieselben  fielen  befriedigend  aus,  wenn 
auch  eingestanden  werden  muss,  dass  wahrscheinlich  durch  die  Ueberlra- 
gung  der  Bilder  auf  photographisches  Papier  die  Schürfe  derselben,  ins- 
besondere derjenigen,  welche  in  natürlicher  Grösse  aufgenommen  wurden, 
eingebüsst  hat.  Durch  die  Bereitwilligkeit  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift 
ist  mir  die  sehr  willkommene  Gelegenheit  geboten,  diese  Photographien 
einem  grösseren  Kreis  von  Fachleuten  vorzulegen  und  das  Verfahren  noch- 
mals in  etwas  mehr  ausführlicher  Weise  zu  besprechen.  In  Bezug  auf  Lite- 
ratu rangaben  verweise  ich  auf  die  citirte  Abhandlung. 


Um  auf  irgend  einer  Krystallfläche  eine  Wiirmeleitungsfigur  zu  erzeu- 
gen, behauche  ich  die  vorher  gut  polirte  und  gereinigte  Flilche  und  berühre 
dieselbe  darauf  wehrend  kurzer  Zeit  mit  einer  heissen  Metallspitze.  Die 
dem  Krystall  von  der  Spitze  milgetheilte  Wärme  pflanzt  sich  in  demselben 
fort  und  erwürmt  denselben  ;  die  Hauchschicht  wird  dadurch  um  die  Spitze 
herum  zuerst  verdunsten,  und  zwar,  wie  der  Versuch  zeigt ,  in  einer 
äusserst  scharf  begrenzten,  kreisrunden  oder  ellipsenähnlichen  Figur,  je 
nachdem  der  Krystall  in  allen  in  der  Fläche  liegenden  Richtungen  die 
Warme  gleich  oder  verschieden  gut  leitet.  Diese  fortwährend  grösser  wer- 
dende Figur  lässt  sich  nun  bei  einer  passenden  Grösse  fixiren ,  indem  nach 
Entfernung  der  Spitze  die  Fläche  rasch  mit  Lycopodium  bestreut  wird  ; 
dasselbe  bleibt  nämlich  nach  einem  vorsichtigen  Klopfen  des  mit  der  be- 
streuten Fläche  abwärts  gekehrten  Krystalls  an  den  mit  Hauch  bedeckten 
Stellen  fest  haften  und  fällt  von  den  Stellen,  wo  der  Hauch  verdunstet  war, 
vollständig  ab.  Die  sehr  scharf  markirte  Grenze  dieser  von  Lycopodium 
freien  Fläche  bezeichnet  alsdann  die  gewünschte  Isotherme. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dass  dieses  Verfahren  sich  jedenfalls  durch 
Einfachheit  von  dem  de  S ù  n  a r  mont  sehen  unterscheidet  ;  dass  dasselbe 
auch  ebenso  genaue  und  sogar  genauere  Resultate  als  das  letztere  liefert, 
werde  ich  nachzuweisen  haben.  Bevor  ich  jedoch  dazu  übergehe,  möchte 
ich  das  angegebene  Verfahren  noch  etwas  näher  besprechen  und  gewisser- 
niaassen  auf  eine  schwache  Seite  desselben  aufmerksam  machen.  Es  hat 
üieh  nämlich  herausgestellt,  dass  die  verschiedenen  Krystallsoilen,  je  nach 
ihrer  physikalischen  Beschaffenheit,  eine  etwas  andere  Beliandlungsweise 
erfordern,  wenn  man  immer  scharfe,  zur  Messung  verwendbare  Figuren 


*;  Die  photographischc  Aufnahme  geschah  in  der  Mikrophotopraphischen  Anstalt 
des  Herrn  J.  Grimm  in  Offenburg. 
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erhülteo  will ,  dass  m.  a.  W.  das  oben  in  aUgemeindD  Zügen  skiizirte  Ver- 
jbhren  dem  Charakter  eines  jeden  Krj'stalls  gewisserinâdssen  angepasst 
werden  muss*  Würde  man  z.  B.  bei  einem  Kupferviyriolkrystall  eine  eben3o 
heisse  Spitze  anwenden  wie  bei  einem  QuarzJkrysiall,  so  erhielte  man  ohne 
Zweifel  keine  günstigen  EesuHate.  Es  is4  somit  unbedingt  nothwendig, 
dass  man  sich  bei  jedem  neuen  Körper  zuerst  durch  Vorversuche  über  den- 
artige  Verhältnisse  orieniirt. 

Ich  würde  es  nun  für  dorchaus  unzw^kmässig  halten,  wenn  ich  ver- 
suchte, für  sämmüiche  von  mir  untersudUe  Krystallsorten  ein  genaues 
Recept  zu  geben  ;  denn  die  kleinen  Vortheiie ,  welche  man  bei  einer  im 
Uebrigen  so  einfachen  Manipulation  bald  auffindet,  sind  meistens  subjeo^ 
tiver  Natur.  Da  überdiess  hauptsäk^hlich  zwei  Eigenschaften,  nämlich  die 
Wasserbaltigkeit  und  Polirbarkeit  eine  wesentliche  Modification  des  Ver- 
fahrens bedingen,  so  wird  es  genügen,  wenn  ich  im  Folgenden  für  drei 
Krystallsorten,  Quarz,  Gyps  und  Kupfervitriol  das  Verfahren  ausführlich 
beschreibe. 

Qnarai;«  Bei  allen  zu  untersuchenden  Krystallen  muss  auf  das  Prëpa* 
riren  der  Flache,  auf  welcher  die  Wärmeleitungsfigur  erzeugt  werden  soll, 
grosse  Aufmerksamkeit  verwendet  werden ,  dieselbe  muss  nämlich  mög'^ 
liehst  glatt  und  vollkommen  sauber  sein.  Oefters  sind  nun  solche  glatte, 
natürliche  oder  auch  gut  polirte,  angeschliffene  Flüchen  schon  vorhanden; 
dieselben  können  alsdann,  wenn  sie  noch  dazu  die  geforderte  krystallo- 
graphische  Stellung  haben ,  ohne  weiteres  benutzt  werden.  Im  anderen 
Fall  muss  die  Fläche  angeschliffen  werden.  Da  nun  bei  harten  Krystallen 
das  Poliren  sehr  zeitraubend  ist,  so  habe  ich  diese  Operation  dtirch  folgende 
viel  einfachere  imd  ebenso  zweckentsprechende  ersetzt.  Nachdem  ein 
möglichst  feinkörniger,  ebener  Schliff  hergestellt  ist,  erwärme  ich  den 
Krystall  und  begiesse  die  etwas  schrög  gehaltene  Fläche  mit  einigen  Tropfen 
einer  sehr  schwachen  Lösung  von  weissem  Sehellack  in  absolutem  Alkohol, 
Die  an  der  Fläche  adhärirende  Lösung  verdunstet  sehr  rasch  und  lässt 
einen  festen,  sehr  dünnen  und  glatten  Ueberzug  von  Schellack  zurück, 
welcher  nun  eine  künstliche,  aber  für  den  vorliegenden  Zweck  voll- 
ständig passende  Oberflache  bildet.  Es  ist  noch  zu  erwähnen ,  dass  die 
Lösung,  ohne  ins  Sieden  zugerathen,  möglichst  rasch  verdunsten  muss, 
damit  keine  kleberige  Schicht  zurück  bleibt. 

Zur  Reinigung  der  natürlichen  oder  polirten  Flachen  an  Quarzkrystal- 
leiü  tauche  man  dieselben  während  einiger  Zeit  in  concentrirte  Schwefel- 
saure, spüle  dieselben  darauf  in  einem  kräftigen  W^asserstrahl  ab,  und 
trockene  mittelst  Leinwand  oder  Fliesspapier.  Das  Putzen  mit  Alkohol  oder 
Aether  ist  entschieden  unzweckmässig.  Die  künstlichen  Schellackober- 
flachen brauchen  nicht  gereinigt  zu  werden  ;  nur  benutze  man  den  Krystall 
möglichst  bald  nach  der  Herstellung  dieser  Oberfläche. 

i* 


20  W.  C.  Röfilgen. 

Um  nun  auf  dieser  so  vorbereiteten  Flîlche  die  Figur  lu  erzeugen,  ver- 
fahre ieh  folgendermaassen  :  Der  Krystall  wird  vor  dem  an  einem  Tisch 
sitzenden  Experimentator  so  aufgestellt,  dass  letzterer  die  betreffende  hori- 
zontal gestellte  Fläche  bequem  Im  reflecürten  Tages-  oder  Lampenlicht 
beobachten  kann.  Derselbe  nimmt  mittelst  einer  Zange  einen  in  einem 
Bunsen'schen-  Brenner  oder  ehier  GeblUselampe  bis  zum  Glühen  erhitzten 
ungefähr  2^  —  3  mm  dicken  und  unter  einem  Winkel  von  nahezu  50 — 60* 
zugespitzten  Kupferdraht  in  die  rechte  Hand  und  behaucht  den  Krjstall. 
Darauf  setzt  er  die  Spitze  senkrecht  auf  die  Fläche ,  wartet  bis  die  Figur 
die  nOthige  Grösse  hat  und  bestreut  nach  Entfernung  der  Spitze  den  Kry- 
stall  mit  Lycopodium  aus  einer  in  der  linken  Hand  gehaltenen  Flasche.  Soll 
die  Lycopodiumfigur  scharf  ausfallen,  so  muss  der  Hauch  in  äusserst  kleinen 
Tröpfchen  sich  niederschlagen,  wodurch  die  behauchte  Fläche  das  Aussehen 
erhält,  als  ob  dieselbe  äusserst  fein  geschliffen  wäre.  Das  Entstehen  dieses 
charakteristischen  Niederschlages  ist  durch  die  vorhergehende  Behandlung 
der  Fläche  bedingt.  Das  Bestreuen  mit  Lycopodium  muss  aus  einer  weit- 
halsigen,  vollständig  offenen,  nicht  etwa  aus  einer  mit  einem  Sieb  betleck- 
ten Flasche  geschehen,  damit  das  Pulver  rasch  in  grösserer  Menge  die 
Fläche  bedeckt.  Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Figuren  desto  besser 
werden,  je  rascher  man  verfährt:  die  ganze  soeben  beschriebene  Opera- 
tion ,  Behauchen ,  Erwärmen ,  Bestreuen,  darf  im  Ganzen  nur  etwa  3  Se- 
cunden  in  Anspruch  nehmen. 

Der  Krystall  wird  nun  mit  der  nach  unten  gekehrten,  bestreuten  Fläche 
in  die  Hand  genommen ,  und  durch  einen  kurzen  mit  einem  kleinen  llolz- 
stttck  geführten  Schlag  von  dem  überflüssigen  Lycopodium  befreit.  Mit 
Hülfe  einer  Loupe  betrachtet  man  darauf  die  Figur  und  entscheidet  sich 
darüber,  ob  dieselbe  die  zu  einer  Messung  der  Axen  nöthige  Schärfe  besitzt 
oder  nicht.  Stellt  es  sich  heraus,  dass  die  Gontouren  verwaschen  und  zackig 
aussehen^  so  wird  der  Versuch  wiederholt,  indem  mit  einer  Reinigung  der 
Fläche  angefangen  wird.  Im  anderen  Fall  kann  zur  beabsichtigten  Messung 
geschritten  werden. 

Diese  Messung  nimmt  man  am  Besten  mit  einem  Längencomparator 
oder  einer  Theilmaschine  vor;  da  unser  Auge  für  kleine  Abweichungen 
von  der  Rreisgestalt  sehr  empfindlich  ist  und  mit  grosser  Sicherheit  die 
Richtung  der  grossen  oder  kleinen  Axe  einer  ellipsenähnlichen  Figur  an- 
geben kann,  so  ist  es  leicht  den  Krystüll  derartig  unter  dem  Mikroskop  eines 
dieser  Apparate  zu  befestigen,  dass  die  eine  oder  die  andere  Richtung  pa- 
rallel der  Verschiebungsrichtung  des  Mikroskops,  resp.  parallel  dem  Maass- 
stabe zu  liegen  kommt.  Die  eigenlliche  Messung  geschieht  alsdann  ,  indem 
man  die  zwei  Stellungen  des  Mikroskops  notirt,  bei  welchen  der  Faden  im 
Ocular  einmal  die  eine  Seite,  das  andere  Mal  die  gegenüberliegende  Seite 
der  elliptischen  Figur  scheinbar  tangirl.    Das  Mikroskop  darf  nicht  zu  stark 
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vergrössem,  man  nmss  einen  grösseren  Theil  der  Ellipse  übersehen  können^ 
um  mit  Sicherheit  die  besprochene  Einstellung  machen  zu  können. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Resultate  von  S2  Versuchen  mit  zwei 
4  7  mm  .im  Quadrat  haltenden  Quarzplatten ,  welche  parallel  zur  krystallo- 
graphischen  Hauptaxe  geschlifi'en  wären  ;  3  Versuche  waren  zu  einer  Mes- 
sung unbrauchbar,  da  die  Figuren  nicht  gentlgende  Schärfe  besassen. 


Grosse  Axe: 

Kleine  Axe  : 

Axenverhältniss 

2,090 

1,580 

1,323 

2,180 

1,630 

1,337 

2,693 

2,050 

1,313 

2,785 

2,100 

1,326 

3,100 

2,360 

1,314 

3,155 

2,424 

1,301 

3,236 

2,483 

1,303 

3,316 

2,520 

1,316 

3,378 

2,565 

1,317 

3,416 

2,621 

1,303 

3,801 

2,912 

1,305 

4,618 

3,529 

1,308 

4,650 

3,620 

1,285 

4,755 

3,680 

1,292 

4,965 

3,860 

1,287 

5,430 

4,260 

1,274 

5,580 

4,340 

1,286 

5,610 

4,380 

1,281 

5,650 

4,340 

1,302 

Die  Werthe  sind  in  Mm.  angegeben. 

Die  Tabelle  zeigt  eine  auffällige  Tbatsache  :  das  Axenverhältniss  ist 
desto  kleiner,  je  grösser  die  Figuren  sind.  Diese  Erscheinung  kann  eine 
nothwendige  Gonsequenz  des  Vorganges  bei  der  Verbreitung  der  Wärme 
im  Krystall  sein,  dieselbe  ist  aber  auch  möglicherweise  einem  secundären 
EinQuss,  wie  z.  B.  der  Strahlung  der  heissen  Spitze  zuzuschreiben.  Wenn 
man  die  letztere  Annahme  macht,  so  ist  damit  zugleich  ein  Tadel  über  die 
Methode  ausgesprochen,  denn  dieselbe  wäre  alsdann  mit  einem  kaum  ver* 
meidlichen  Fehler  behaftet;  dabei  ist  aber  wohl  im  Auge  zu  behalten,  dass 
in  diesem  Fall  derselbe  Vorwurf  auch  die  de  Sena r mon t'schen  Methode 
ohne  Zweifel  in  demselben  Maasse  trifft.  Ich  versuchte  die  Strahlung  der 
Spitze  auf  ein  Minimum  zu  reduciren,  indem  ich  mir  aus  in  Gyps  einge* 
lassenem  Platindraht  eine  Spitze  verfertigte,  von  der  nur  das  äusserste  Ende 
nicht  mit  Gyps  bedeckt  war  und  durch  einen  galvanischen  Strom  in  leb- 
haftes Glühen  versetzt  wurde.  Ich  erhielt  jedoch  mit  dieser  Vorrichtung 
keine  wesentlich  anderen  und  entscheidenden  Resultate,  und  kehrte  der 
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Einfachheil  wegen  wieder  lum  früheren  Verfahren  lurttck.  Eine  sichere 
EntscIieiduDg  zwischen  den  beiden  angegebenen,  m^lichen  Ursachen  ial 
somit  nicht  beigebracht  worden. 

d  e  S  é  n  a  r  m  0  n  t  hat  für  Quarz  folgende  Resultate  gefunden  : 
Grosse  Axe  :  Kleine  Axe  :  Axenverhttltnifs  : 

9,75  7,50  1,30 

10,00  7,50  1,33 

11,60  8,50  1,35 

12,00  9,00  4,33 

12,50  9,75  1,28 

13,75  10,00  1,38 

15,00  12,00  1,25 

18,00  14,00  1,29. 

Die  Zahlen  beziehen  sieh  ebenfalls  auf  Mm. 

Vergleicht  man  nun  die  beiden  Tabellen  und  berücksichtigt  die  \yei 
•meinen  Versuchen  zu  Tage  tretende  gesetzmässige  Aenderung  des  Axen- 
verhältnisses  mit  der  Grösse  der  Figuren ,  so  gewinnt  man  die  Ueberzeu- 
gung,  dass  bei  meinem  Verfahren  die  Abweichungen  in  den  Werthen  des 
AxenverhHltnisses,  welche  von  zufillligen  Versuchsfehlem  herrühren,  ver- 
hciltnissmUssig  klein  sind;  dass  somit  dieses  Verfahren  im  Stande  ist,  exacte 
Resultate  zu  liefern.  Es  darf  aber  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Ver- 
suche de  Sénarmont^s  mit  Gyps  entschieden  besser  übereinstimmende 
Werthe  gegeben  haben,  als  die  mit  Quarz  und  Kalkspath. 

Oyps.  Das  Verfahren  bei  Gyps  ist  fast  in  allen  Theilen  genau  dasselbe 
wie  beim  Quarz,  nur  habe  ich  bei  diesem  weichen  Material  bis  jetzt  immer 
anstatt  polirter  Flächen  künstliche  SchellackoberllHchen  benutzt  und  zwar 
mit  vorzüglichem  Erfolg."*)  Die  Tafel  H  bringt  in  der  oberen  Figur  eine 
ungefähr  16  fach  vergrösserte  photographische  Abbildung  einer  solchen  auf 
der  Haupt^paltungsflüche  des  Gypses  erzeugten  ellipsenilhnlichen  \Vlirme- 
leitungsfigur  ;  dieselbe  ist  von  mittlerer  Güte,  aber  noch  immer  zur  Messung 
geeignet.  Man  wird  sich  leicht  überzeugen,  dass  die  Messung  der  Axen 
durch  Bestimmung  der  Entfernung  zweier  in  den  Endpunkten  einer  Axe 
gelegenen  Tangenten  an  der  Ellipse  mit  grosser  Sicherheit  ausgeführt  wer- 
den kann. 

Der  weisse  Fleck  in  der  Mitte  ist  in  Folge  der  heissen  Spitze  durch 
Verwitterung  entstanden. 

Es  mag  noch  von  Interesse  sein  zu  erwähnen,  dass  bei  der  abgebil- 
deten Wärmcleitungsfigur  das  Lycopodium  nachtraglich  besonders  auf  dem 
Krystall  fixirt  worden  ist,  damit  die  Figur  haltbarer  und  zum  iHngeren  Auf- 


*)  Frische  SpaHungsflächcn  lassen  sich  ohne  Schellackübcrzug  nicht  gul  benulzen, 
weil  der  Hauch  sich  als  cohärente,  unstabile  Flüssigkeitsschicht  auf  denselben  condenstrt. 
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bewahren  geeigneter  sei.  Zu  diesem  Zweck  bringe  ich,  nachdem  die  Iso- 
therme in  der  angegebenen  Weise  hergestellt  worden  ist,  eine  Quantitiit 
absoluten  Alkohol  in  einem  kleinen  Kölbchen  zum  Sieden  und  halte  den 
Krystall  mit  der  bestreuten  Fläche  nach  unten  gekehrt  während  sehr  kur- 
zer Zeit  tlber  den  Hals  des  Kölbchens;  von  dem  entwickelten  Alkolholdampf 
condensirt  sich  nun  eine  genügende  Menge,  um  die  Schellackschicht  ober- 
flächlich aufzulösen.  Die  Lycopodiumkörner  werden  dann  nach  dem  Ver- 
dunsten dieses  Alkohols  durch  Schellack  an  dem  Kristall  festgekittet  sein. 
Man  hat  nur  dafür  zu  sorgen^  dass  nicht  zuviel  Alkoholdampf  sich  conden- 
sirt, weil  sonst  die  Figur  vollständig  verwaschen  wird. 

Kapferyitriol.  Wie  ich  schon  in  meiner  früheren  J^bhandlung  ange- 
geben habe,  muss  bei  Kupfervitriol  wegen  seines  grossen  Wassergehaltes 
das  Verfahren  etwas  modificirt  werden  ;  dasselbe  liefert  aber  alsdann  Fi- 
guren, die  sich  durch  besondere  Schärfe  und  Schönheit  auszeichnen.  Das 
Reinigen  und  Poliren  der  OberQäche  geschieht,  indem  man  die  betreffende 
Fläche  auf  einer  sehr  feinkörnig  mattgeschliffenen  Glastafel  mit  wenig 
Wasser  nur  etwas  anschleift,  und  darauf  mit  Seide  aufpolirt.  Die  Metall- 
spitze darf  durchaus  nicht  so  heiss  sein  wie  beim  Quarz ,  sonst  schmilzt 
dieselbe  ein  tiefes  Loch  in  den  Krystall  und  erzeugt  eine  Menge  von  grösse- 
ren und  kleineren  Sprüngen  ;  auch  ist  es  mit  Rücksicht  auf  diese  Uebel- 
stände  empfehlenswerth,  die  heisse  Spitze  vor  der  Berührung  mit  dem 
Krystall  mit  einem  üeberzug  von  verwittertem  Kupfervitriol  zu  versehen, 
was  durch  Betupfen  irgend  eines  sonst  nicht  verwendbaren  Stückes  dieser 
Substanz  leicht  geschieht.  Die  so  vorbereitete  Spitze  wird  darauf  senkrecht 
auf  die  nicht  behauchte,  horizontale  Krystallfläche  gesetzt;  die  nächste 
Folge  wird  sein,  dass  ein  kleines  Loch  in  den  Krystall  eingeschmolzen  wird 
und  dass  das  dadurch  verdunstete  Krystallwasser  sich  auf  der  Fläche  con- 
densirt. Die  Spitze  muss  nun  so  lange  auf  dem  Krystall  bleiben,  bis  das 
sümmtliche  condensirte  Wasser  wieder  verdunstet  ist,  was  öfters  mehrere 
Sekunden  beansprucht.  Erst  jetzt  wird  nach  Wegnahme  der  Spitze  die 
Fläche  behaucht"^;,  worauf,  sobald  die  deutlich  sichtbare  Wärmeleitungsfigur 
die  gewünschte  Grösse  hat  (4  bis  7  mm),  der  Krystall  aus  einer  bereit  ge- 
haltenen Flasche  mit  Lycopodium  bestreut  wird.  Nach  einem  leisen  Ab- 
klopfen tritt  die  Figur  sofort  scharf  begrenzt  als  dunkelblaue  ellipsenähn- 
liche Fläche  auf  grauem  Grund  hervor. 

Auf  der  unteren  Figur  der  Tafel  II  ist  in  etwas  verkleinertem  Maassstabe 
eine  Abbildung  einer  solchen  Isotherme  auf  Kupfervitriol  gegeben  ;  leider 
gestattet  die  Photographie  nicht,  dass  man  wie  beim  Original  mit  der  Loupe 


*)  Der  Hauch  schlägt  sich  auf  stark  wasserhaltigen  Krystallen  immer  als  cohärente 
Feuchtigkeitsschicht  nieder,  desshalb  darf  man  beim  Kupfervitriol  die  beim  Quarz  be- 
schriebene, charakteristische  Form  des  Niederschlags  nicht  erwarten. 
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die  Scharfe  derselben  besser  beobachteD  kann ,  indessen  wird ,  wie  ich 
hoffe,  die  Abbildung  genügen,  um  sich  von  dieser  Schärfe  eine  richtige 
Vorstellung  zu  machen. 


Was  nun  die  Vorzüge  des  beschriebenen  Verfahrens  anlietrifft,  so  lie- 
gen dieselben  nach  dem  Obigen  auf  der  Hand.  Während  nach  deSénar- 
mont  aus  dem  betreffenden  Krj stall  immer  genau  planparallele  Platten  von 
nicht  unbedeutenden  Dimensionen  geschnitten  und  darauf  mühsam  durch- 
bolirt  werden  müssen ,  genügt  bei  meinem  Verfahren  das  Vorhandensein 
einer  Fläche  von  verhältnissmässig  geringer  Grösse.  Liegt  somit  die  Auf- 
gabe vor ,  die  Verbreitung  der  Wärme  in  Flächen  von  kryslallographisch 
sehr  verschiedener  Stellung  zu  untersuchen,  so  muss  roan  nach  de  Sé- 
n  arm  ont  ebenso  viele  Platten  herstellen,  als  Stellungen  gewählt  sind: 
verfährt  man  dagegen,  wie  oben  angegeben  wurde,  so  wird  man  die  be- 
treifenden Flächen  meistens  an  einem  und  demselben  Krvstall Individuum 
anschleifen,  vorausgesetzt,  dass  dieselben  nicht  als  natürliche  Flächen  schon 
vorhanden  seien,  in  welchem  Falle  die  Sache  sich  noch  weit  einfacher  ge- 
stalten würde.  — 

Die  Zahlen ,  welche  ich  unter  »Quarz«  angegeben  habe,  zeigen,  dass 
Figuren,  deren  grösste  Dimension  ungefähr  2  mm  beträgt,  noch  mit  ziem- 
licher Genauigkeit  das  gesuchte  Axenverhältniss  liefern;  daraus  geht  her- 
vor, dass  die  Methode  sehr  geeignet  ist,  um  auch  bei  verhältnissmässig 
kleinen  Krystallindividuen  den  Grad  der  Verschiedenheit  der  Wärraelei- 
tungsfähigkeit  in  verschiedenen  Richtungen  zu  erkennen. 

Ausserdem  ist  noch  ein  Vorzug  zu  erwähnen;  bei  den  de  Sen  ar- 
men tischen  Versuchen  bildet  ein  Wall  von  geschmolzenem  Wachs  die  Iso- 
therme ;  abgesehen  nun  davon,  dass  die  Frage  schwierig  zu  entscheiden  ist, 
welche  Punkte  dieses  ziemlich  breiten  Walles  der  Isotherme  entsprechen, 
so  ist  der  complicirte  Vorgang  der  Schmelzung  und  Anhäufung  des  Wachses 
besonders  bei  dünnen  Platten  sehr  wohl  im  Stande ,  die  Temperaturver- 
theilung  in  der  Platte  durchaus  anders  zu  gestalten,  als  in  dem  Falle,  wo 
dieselbe  mit  keiner  Wachsschicht  bedeckt  ist;  m.  a.  W.  es  wird  vorkom- 
men können ,  dass  die  Wachsfigur  kein  getreues  Bild  von  der  gesuchten 
Isotherme  ist.  Eine  solche  Fehlerquelle  ist  nun  jedenfalls  nicht  in  dem 
Maasse  vorhanden ,  wenn  durch  die  dem  Krystall  zugeführte  Wärme  nur 
eine  äusserst  dünne  Hauchschieht  zum  Verdunsten  gebracht  wird 

Strassburg  i.  E.  October  4878. 


Ill,  Zur  analytisch-geometrischen  Behandlung  der 

Krystallographie. 

Von 
Th.  LieblBOh  in  Berlin. 

(Zweite  Fortsetzung  von  d.  Zeitschr.  Bd.  II.  S.  90.) 

(Mit  3  HolzscbnitteD.J 


10.  Ueber  die  im  Nachlass  von  C.  Fr.  Gauss  enthaltenen 

kry stallograpliischen  Sätze. 

Durch  W.  Sartorius  von  Waltershausen  wurde  bekannt,  dass 
C.  Fr.  Gauss  sich  mit  der  Geometrie  der  Kryslalle  beschäftigt  habe.  Sar- 
torius schreibt*)  :  »In  dem  Jahre  4831  fasste  Gauss  plötzlich  eine  sehr 
grosse  Vorliebe  ftir  Krystallographie,  nachdem  er  sich  in  wenigen  Wochen 
so  des  Gegenstandes  bemeistert  hatte,  dass  er  alles  weit  hinter  sich  Hess, 
was  bis  dahin  über  diese  Wissenschaft  bekannt  war.  Er  mass  die  Kryslalle 
mit  einem  lÄzölligen  Reichenbach'schen  Theodolithen **) ,  berechnete 
und  zeichnete  darauf  ihre  schwierigsten  Formen.  Seine  Methode  der  Kry- 
stallbezeichnung  war  im  Wesentlichen  die,  welche  später  von  Miller  in 
Cambridge  bekannt  gemacht  ist:  doch  vermuthen  w^r,  dass  sich  noch  einige 
Probleme  aus  dieser  Wissenschaft  vorfinden  werden,  die  das  kleine  aber 
klassische  Werk  des  englischen  Gelehrten  noch  vervollständigen  dürften. 
Doch  schon  nach  kurzer  Zeit  wurden  alle  Papiere,  Beobachtungen,  Rech- 
nungen und  Zeichnungen  bei  Seite  gelegt,  ohne  dass  auch  nur  das  Geringste 


♦)  W.  Sartorius  von  Waltcrshausen,  Gauss:  zum  Gedächtniss.  Leipzig. 
1856. 

♦*)  Nach  Schering,  Gauss  Werke  Dd.  II.  S.  31 1  sind  im  handschriftlichen  Nach- 
lass mehre  von  Gauss  mit  einem  achtzölligen  Reichenbach'schen  Theodolithen  ausge- 
fülirte  Krystallmessungen  aufgezeichnet.  Die  einzelnen  Protokolle  enthalten  das  jedes- 
malige Datum  der  Beobachtung,  voraus  zu  ersehen  ist,  dass  diese  Untersuchung  dem 
Monat  Juli  4  831  angehört. 
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zur  öffentlichen  Kenntnis»  gelangt  ware,  und  von  Krystallographie  war  nie 
mehr  die  Rede.« 

In  der  Ausgabe  der  Werke  von  C.  Fr.  Gauss,  welche  die  kgl.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen  veranstaltet  hat,  befinden  sich  in 
den)  Nachlass,  und  zwar  in  dem  Abschnitt  :  Geometrische  Seite  der  ter* 
Urtren  Formen,  auch  einige  krystallographische  Satze.*;  Aus  diesen,  wie 
aus  den  Bemerkungen,  weiche  Gauss  in  .seiner  Anzeige**)  vonL.  A.  See- 
ber's  Untersuchungen  über  die  positiven  ternaren  quadratischen  Formen 
gemacht  hat,  geht  hervor,  dass  seine  Aufmerksamkeit  durch  die  Arbeiten 
von  Se  eher***)  auf  die  Anwendungen,  welche  die  wesentlich  positiven 
ternaren  quadratischen  Formen  auf  die  Entwickelung  der  geometrischen 
Eigenschaften  der  Krystalle  gestatten,  gelenkt  worden  war.  Se  eher,  ein 
Schuler  von  Gauss,  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Art,  wie  die  festen 
Körper  aus  den  kleinsten  Theilen  ihrer  Materie  gebildet  sind,  aus  den  Ge- 
setzen der  Mechanik  zu  erklaren.  Indem  er  eine  Modification  der  bekann- 
ten Hypothese  von  Hauy  tiber  den  parallelepipedischen  Bau  der  Krystalle 
seiner  Betrachtung  zu  Grunde  legte,  glaubte  er  zu  erkennen,  dass  die  po- 
sitiven ternaren  quadratischen  Formen  mit  ganzzahligen  Coefficienten  und 
ganzzahligen  Variabein  in  Beziehung  zu  der  inneren  Structur  der  festen 
Körper  stehen,  derart,  dass  die  F^igenschaften  einer  jeden  unorganischen 
festen  Substanz,  wo  nicht  sammtlich,  doch  grösstcntheils  von  den  Eigen- 
schaften einer  der  Substanz  zugehörenden  Klasse  äquivalenter  positiver 
ternarer  quadratischer  Formen  abhangen.  Insbesondere  war  Seeber  der 
Ansicht,  dass  die  erwähnte  Hypothese  über  die  parallelepipedische  Anord- 
nung der  mechanisch  einfachsten  Theile  der  festen  Körper  eine  Ableitung 
aller  der  mannigfaltigen  regelmässigen  Gestalten  der  krystalLisirton 
festen  Körper  gewahre.  Die  Quadrate  der  Abslande  der  Mittelpunkte  der 
Theilchen  in  einem  bestimmten  Krystall  setzte  er  gleich  ganzen  Vielfachen 
einer  und  derselben  Grösse.  Auch  wenn  die  Hypothese  tlber  die  Structur 
der  festen  Körper  im  Allgemeinen  nicht  richtig  sei,  so  wtlrde  sich  nach 
Seeber  doch  die,  lediglich  auf  rein  mathematische  Princii>ien  gegrtindete 
Zurückfuhrung  der  Krystall  formen  auf  jene  einfache  Annahme  als  gültig 
erweisen,  indem  vermöge  derselben  wenigstens  die  Krystallformen  einer 
jeden  festen  Substanz  von  den  Eigenschaften  einer  ihr  zugehörigen  Klasse 


*)  Carl  Friedrich  Gauss  Werke.  Zweiter  Band.  Herausgefjebcn  von  der  Kgl.  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen.  1863.  S.  308 — 310  (mit  Bemerkungen  von 
Schering  S.  3H.  312). 

*^)  Göttingen'sche  gelehrte  Anzeigen.    1831.    Juli  9.   —    Wieder  abgedruckt   in 
Grelles  Journal  für  Mathematik,  Bd.  XX.  S.  31:2  f.  und  Werke,  Bd.  II.  S.  188—196. 

***)  Seeber,  Versuch  einer  Erklärung  des  inneren  Baues  der  festen  Körper.  Gil- 
bert's Annalen  der  Physik.  Bd.  76.  1824.  S.  229—248.  349—371.  —  Untersuchungen 
über  die  Eigenschaften  der  positiven  ternUren  quadratischen  Formen.  Freiburg.  1831. 
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aequivalenter  positiver  ternärer  quadratischer  Formen  abhängig  seien,  mit- 
hm  die  Theorie  dieser  ternären  Formen  wenigstens  ein  nützliches  oder 
nothweudiges  Hülfsmitlel  der  Krystallographie  sei.  Demgemäss  erachtete 
er  zur  weiteren  Âiisftlhrung  seiner  kryslallographischen  Betrachtungen  eine 
genaue  Kenntniss  der  Eigeraofaaften  der  wesentlich  positiven  ternUren  qua- 
dratischen Formen  für  nothwendig. 

In  der  Anzeige  der  See  herrschen  Schrift  gedenkt  Gauss  bei  Gele- 
genheit seiner  Mittheilungen  tlber  die  geometrische  Interpretation  der  posi- 
tiven ternären  quadratischen  Formen  auch  der  Anwendung  dieser  Formen 
auf  die  Ermittelung  der  Relationen  unter  den  Krystallgestalten.  Er  macht 
dabei  die  wichtige  Bemerkung,  dass  genauere  Messungen  nicht ,  wie  See- 
ber  mit  Zugrundelegung  der  Winkel-Angaben  von  H  au  y  angenommen 
hatte,  auf  einfache  rationale  Verhältnisse  der  Coefficienten  jener  Formen 
ftlhren.  Doch  sei  der  grossie  Theil  der  Lehre  von  den  ternären  Formen 
und  namentlich  dasjenige,  was  für  die  krystallographische  Anwendung  er- 
forderlich ist,  auch  unabhängig  von  der  Voraussetzung,  wonach  die  Coeffi- 
cienten ganze  Zahlen  vorstellen,  gültig. 

Von  weiteren  Entwickelungen  der  in  der  Anzeige  gegebenen  Gesichts- 
punkte finden  sich  im  Gauss'schen  Nachlass  namentlich  die  Resultate  der 
Transformation  derjenigen  ternären  Form,  welche  den  Krystallformencom- 
plex  des  Kalkspathes  mit  Zugrundelegung  des  Hauptrhomboëders  und  unter 
Benutzung  der  Hau  y 'sehen  Winkelwerthe  repräsentirt,  in  die  Formen, 
welche  denselben  Complex  darstellen  mit  Zugrundelegung  beziehungsweise 
des  ersten  stumpferen,  ersten  spilzeretî,  zweiten  stumpferen  und  zweiten 
spitzeren  Rhomboëders. 

Ausser  mit  der  Anwendung  der  ternären  Formen  auf  die  Geometrie 
der  Kr^'stalle  beschäftigte  sich  Gauss  mit  der  Frage,  wie  das  geometrische 
Grundgesetz  der  Krystalle  am  einfachsten  zu  formuliren  sei.  In  dieser  Be- 
ziehung gelangte  er  zu  einem  Resultat,  welches  zunächst  betrachtet  wer- 
den möge. 

1. 

Grundgesetz  der  Geometrie  der  Krystalle. 

Die  fundamentale  Beziehung  zwischen  den  Flächen  und  Kanten  eines 
Krystallformencoraplexes  ist  bekanntlich  in  zweifacher  Weise  gedeutet  und 
ausgesprochen  worden  :  als  Gesetz  der  rationalen  Indices  und  als  Gesetz 
der  Zonen.  Wie  einfach  diese  Gesetze  auch  immer  sein  mögen,  so  kann 
die  Aufsuchung  möglichst  einfacher  Ausdrucksweisen  für  jene  Grundbe- 
ziehung doch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden.  Denn  die  er- 
wähnten Gesetze  können  nicht  schon  beim  blossen  Anblick  der  Krystalle 
abgelesen  werden,  ebensowenig  wie  die  Gestalt  der  Planetenbahnen  beim 
Anschauen  des  Sternenhimmels.    Sie  entspringen  erst  aus  der  Anwendung 


2S  Tb.  Liebiftcb. 

der  Geometrie  des  Raumes  auf  die  Beobachtungen,  weiche  unmittelbar  an 
den  Krystalien  angestellt  werden.  Daraus  geht  hervor,  dass  in  dem  Masse, 
in  welchem  sieh  neue  geometrische  UUlfsmittel  darbieten«  auch  die  Notb- 
wondigkeit  von  Neuem  hervortritt,  die  geometrische  Betrachtung  der  K.ry- 
stalle  einer  wiederholten  Ausführung  zu  unterziehen  und  die  Folgerungen 
aus  jenen  Gesetzen  von  einem  anderen  Standpunkte  aus  zu  entwickeln. 
Selbst  wenn  auf  diese  Weise  kein  Resultat  gewonnen  werden  könnte,  wel- 
ches nicht  schon  auf  früheren  Wegen  erreicht  worden  ist,  so  würde  immer- 
hin die  Vermehrung  der  Gesichtspunkte,  unter  denen  die  geometrischen 
Charaktere  der  Krystalle  betrachtet  werden  können,  nicht  als  überflüssig 
zu  erachten  sein,  um  so  weniger,  je  mehr  Lücken  in  alteren  Betrachtungs- 
weisen hervortreten  und  je  Wünschenswerther  die  Lösung  gewisser,  jetzt 
noch  unzugänglicher  Aufgaben  für  die  praktische  Kristallographie  ist. 

Von  jedem  der  beiden  erwähnten,  durch  die  Erfahrung  begründeten 
Gesetze  ausgehend  gelangt  man  zu  folgendem  Satze ,  welcher  demnach 
ebenfalls  erfahrungsmassig  für  jeden  Krystallformencomplex  gültig  ist  : 

»Das  Doppelverhaltniss  (anharmonische  Verhaltniss] 
von  vier  Flachen,  welche  einer  und  derselben  Geraden  pa- 
rallel gehen,  sowie  das  Doppelverhaltniss  von  vier  Kanten, 
welche  einer  und  derselben  Ebene  parallel  gehen,  ist  eine 
rationale  Zahl.u 

Auch  dieser  Satz  spricht  die  Grundbeziehung  zwischen  den  Flächen 
und  Kanten  eines  Krystallformencomplexes  aus  wie  die  angeführten  Ge- 
setze, mit  denen  er  gleichbedeutend  ist,  da  man  auch  umgekehrt  von  die- 
sem Satze  zu  jenen  Gesetzen  gelangt.  Er  iässt  sich  jedoch,  wie  mir  scheint, 
in  einer  systematischen  Darstellung  der  geometrischen  Krystallographie 
vortheilhafter  benutzen  als  die  erwähnten  Gesetze,  und  er  stimmt,  wie  jetzt 
gezeigt  werden  soll,  im  Wesentlichen  überein  mit  den  nachstehenden,  von 
Gauss  aufgestellten  und  a.  a.  0.  S.  308  aus  seinem  Nachlass  mitgetheilten 
Sätzen. 

[%],  »  D  a  s  G  r  u  n  d  g  e  s  e  t  z  der  K  r  y  s  t  a  1 1  i  s  a  t  i  o  n  Iässt  s  i  e  li  a  ni 
kürzesten  soaussprechen.zwischenjefünfEbenen,  welche 
dabei  vorkommen,  gibt  es  folgende  Relation  : 

Sind  ihre  Normalen  auf  der  Kugeloberfläche  (0),  (l).  (2\ 
(3),  (4),  so  sind  allezeit  die  Producte 

sin  102.  sin  304,  sin  103.  sin  204,  sin  203.  sin  104 

in  einem  rationalen  Verhaltniss;   ist  dies  wie  a  \  ß  :  y^  so  ist 

ß  =  a  +  y. 

(©;.  Sind  die  Coordinaten  der  5  Punkte  auf  der  Kugel- 
oberfläche 
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abc 
a'  b'  c' 


^"  Iv"  ^" 

a    0    c 
a    0    c 


a"  b'"  —  6''  a"') 


i 


(a'"6'  —b'"a') 


so  müssen   (oö'   — 6a') 

■ab"  —6a") 
(oA-  _  6a'") 

0    0    1. 

in  rationalem  Verhältniss  stehen. 

(S).  Allgemein  seien  1,  2,  3,  4,  5  die  5  Punkte  auf  derKu- 
gelober fläche,  0  derxMittelpunkt;  dann  stehen,  wenn  12  den 
körperlichen  Inhalt  des  Tetraeders  0345  bedeutet 


23,45 
24.53 
25.34 


>  in  rationalem  Verhaltnisse 


ebenso 


•  u.  s.  f.« 


12.34 
13.42 
14.23 
Die  Relation  : 
sin  102.  sin  304      sin  103.  sin  204 


Fig.  i. 


=  —  :    —  +   1 

y     y 


sin  203.  sin  104  '  sin  203.  sin  104 
welche  aus  dem  Gaussischen  Satze  (31)  folgt, 
drückt  eine  Beziehung  zwischen  DoppelverhäUnis- 
sen  aus.  Bezeichnet  man  die  durch  den  Pol  (0) 
gehenden  Zonenkreise:  (0)  (l)  mit  I,  (0)  (2)  mit 
II,    (0)  (3)  mit  III,  (0)  (4)  mit  IV,  so  ist: 

sin  102.  sin  304  sin  I   II.  sin  III IV 


sin  203.  sin  104 


sm  III  II.  sm  I  IV  ^ 


und 


sin  103.  sin  204 


sin  I  III.  sin  II  IV         .,  ,,  ,,,  ,,., 
smil  III.  sm  In' 


sin  203.  sin  104 

Zwischen  diesen  Doppelverhältnissen  besteht  die  Beziehung 

(I  II  III  IV)   +   (I  III II  IV)  =  1 


a 


Setzt  man  —  (I  III  II  IV)  =  -  so  ist  demnach 

y 


a 


(I  II  III  IV)  =   ^  +   ï  ■  **) 

y 

Die  Symbole  der  Pole  (0),   (1),   (2),    (3),    4)   seien  beziehungsweise  001, 


♦)  Mob i  US,  Barycentrischer  Calcul.  S.  184. 
**)  Ueber  eine  andere  Herleitang  des  Gnuss'schen  Satzes  (21),  in  welcher  Doppcl  ver- 


a  b"'       b  a'" 

■  a'  b"       b'  a" 

a  b"        b  a" 

a'"  b'       b"'  a' 

a  b'"  —  ba"" 

a'   b"  —  b'  a" 
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a  b  c,  a  6'  c',  a"  b"  c",  a"  b"'  c'",  so  sind  die  Symbole  der  Zonenkreise 
h  H,  III,  IVresp.  [6  a  Oj ,  b'  a' 0[,  [b"  a"  0] ,  [6"'a'"0;.  Nach  Formel 
(74;  d.  Zeitschr.  Bd.  I  S.  151  isl: 

ab    -ba        a   b    -b   a     _  _  ,^11  II  IV, 

=  1 11  m  iv; 

Daraus  erhellt ,  dass  der  Satz  [Sß]  aus  (%)  hervorgeht ,  wenn  man  die  ge- 
nannten Doppelverhältnisse  durch  Indices  darstellt. 

Wird  der  Radius  der  Kugel  gleich  4  gesetzt  und  bedeutet  z.  B. 
sin  (145)  den  Sinus  der  Ecke,  welche  von  den  Geraden  01  ,  04,  05  ge- 
bildet wird,  so  ist  der  sechsfache 

Inhalt  23  des  Tetraeders  0U5  =  sin  (U5i 

-  45    -  -  0123  =  sln  (123) 

-  24    -  -  0153  =sln  (153 

-  53    -  -  0142  =sin  (142^ 

-  25   -  -  0134  =sin  (13i) 

-  34    -  -  0152  =  sin  (152) 

Bezeichnet  man  die  grössten  Kugelkreise  von  4  nach  2,  3,  4,  5  resp. 
mil  1,  II,  111,  IV,  so  ist  nach  Formel  (5)  d.  Zeitschr.  Bd.  1,  S.  137  : 

sin    145!  =  sin  51  .  sin  14  .  sin  IV  III 


sin 

;123;  —sin  31 

.  sin  12  . 

sin  II   I 

sin 

153)  —sin  31 

.  sin  15  . 

sin  11  IV 

sin 

142)  —sin  21 

.  sin  14  . 

sin    1  III 

sin 

134;  —sin  41 

.  sin  13  . 

sin  III  11 

sin 

(152)  —sin  21 

.  sm  1o  . 

sin   I  IV 

Demnach  ist: 

23  .  45  _  sin  IV  111  .  sin  II  1  _ 
25  .  34  ■"  sin  III  II  .  sin  i  IV  ~ 
24.53  _  sin  II  IV  .  sin  1  III  _  _  ,j|, 
25  .  34  ■"  sin  111  II  .  sin  1  IV  ~ 

Aus  den  vorstehenden  Umformungen  ist  ersichtlich,  wie  die  Gaussischen 
Sülze  (21),  (S3),  (ß)  zu  dem  erwähnten  Grundgesetz:  Das  Doppelverhültniss 
von  vier  tautozonalen  Flächen  ist  eine  rationale  Zahl,  führen  ;  andererseits 
geht  daraus  hervor,  dass  auch  umgekehrt  die  Gaussischen  Sülze  als  Folge- 
rungen aus  jenem  Grundgesetz  aufgefasst  werden  können. 


htiltnisse  nicht  benutzt  werden  vgl.  W.   H.  Miller,   On  the   crystallographtc  method 
of  Grassmann.  Proc.  Cambridge  Phiios.  Soc.  Part  V.  1868. 
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II. 

Anwendung  der  Theorie  der  wesenllich  positiven 
ternären  quadratischen  Formen  auf  die  Geometrie 

der  Krysta]lle. 

Die  Grössen,  welche  bei  der  Untersuchung  der  geometrischen  Eigen- 
schaften der  Krystalie  in  Betracht  kommen,  sind,  wie  S eeb er  erkannte, 
so  beschaffen,  dass  sich  die  Theorie  der  positiven  ternären  quadratischen 
Formen  benutzen  lässt,  um  die  Beziehungen  jener  Grössen  unter  einander 
abzuleiten.  Diese  Anwendung  auf  die  Geometrie  der  Krystalie  hat  das  In- 
teresse, welches  sich  in  arithmetischer  Beziehung  an  die  ternären  quadra- 
tischen Formen  knOpft,  wesentlich  erhöht.  *) 

Seeber  nahm  an**),  ein  Krystall  bestehe  aus  einem  System  parallel- 
epipedisch  angeordneter  Molecule,  welche  sich  in  einem  stabilen  Gleichge- 
wichtszustand befinden  und  sich  gegenseitig  nicht  bertlhren.  Das  Quadrat 
des  Abstandes  der  Mittelpunkte  von  irgend  zweien  der  paralielepipedisch 
gestellten  MolecUle  einer  bestimmten  krystallisirten  Substanz  ist  dargestellt 
durch  die  ternäre  quadratische  Form: 
aall  +  ß ßmm  +  yynn  -[-  ^ßy  cos  u^mn  -\-  %ya  cos  Bnl  -\-  2aß  cos  Flm. 

Hierin  bedeuten  a,  ß,  y  die  Langen  der  Kanten  des  Elementarparallelepi- 
peds,  welches  identisch  ist  mit  den  von  H  au  y  angegebenen  molécules  in- 
tégrantes oder  molécules  souslraclives  der  betreffenden  Substanz,  -^,  B,  F 
die  von  diesen  Kanten  eingeschlossenen  Winkel,  /,  m,  n  ganze,  positive 
oder  negative  Zahlen.***)  Seeber  zeigte,  dass  ftlr  jeden  Krystall  eine 
wesentlich  positive  ternäre  quadratische  Form  mit  ganzzahligen  Variabein 
charakteristisch  ist.  Wie  dieselbe  aus  den  Elementen  des  Kryslalles  zu- 
sammengesetzt wird,  lehrt  die  vorstehende  Form.  Zu  jeder  solchen  Form 
kann  ein  Elementarparallelepiped  construirt  werden;  d.  h.  ist 
axx  -{-  iyy  -{-  czz  +  2a*yz  +  2V zx  -^  2cxy 
die  ternäre  Form,  so  können  drei  Kantenlängen  a,  ß,  y  und  drei  W^inkel 


*)  Vgl.  Vorrede  zuSeeber's  Untersuchungen  etc.  —  Gauss,  Werke,  Bd.  11. 
S.  195. —  G.  Eisenstein,  Neue  Theoreme  der  höheren  Arithmetik.  In:  Crelle's 
Journal  für  Mathematik  Bd.  85.  1847.  S.  117  und  in:  Mathematische  Abhandlungen. 
Berlin  1847.  S.  190.  —  G.  Eisenstein,  Tabelle  der  reducirten  positiven  ternären  qua- 
dratischen Formen  nebst  den  Resultaten  neuer  Forschungen  über  diese  Formen  in  be- 
sonderer Rücksicht  auf  ihre  tabellarische  Berechnung.  Berlin  1851. 

**)  Seeber,  Versuch  einer  Erklärung  des  inneren  Baues  der  festen  Körper.  G  i  1  - 
bert's  Annalen  der  Physik.  Bd.  76. 

♦♦*;  Die  vorstehende  Form  lautet  in  den  in  d.  Zeitschr.  Bd.  I,  S.  144  benutzten  Be- 
zeichnungen : 

3 

-  CikaiükVi^k- 
•k=l 
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A^  By  r  gefunden  werden  von  der  BeschafTenheit,  dciss  die  Kanten  eine 
körperliche  Ecken  bilden  und  dass  : 

a  =  |/û ,    ß  =;vb ,    y  =  ycy 

a'                         V  c' 

cos  A  =  — T-  ,     cos  B  = ,     cos  r  = 


ybc '  yca'  yab  ' 

Setzt  man  für  die  Variabein  einer  solchen  ternilren  Form  alle  möglichen 
positiven  und  negativen  ganzen  Zahlen,  so  erhält  man  das  System  von  pa- 
rallelepipedisch  angeordneten  Molectllen,  welches  alle  möglichen  Flächen- 
und  Kantenrichtungen  des  Krystallformeneomplexes  der  betreffenden  Sub- 
stanz bestimmt.  Dass  die  Variabein  ganzzahlig  sein  müssen ,  folgt  nach 
Seeber  aus  dem  von  Hau  y  entdeckten  Gesetz  für  die  Krystallpolyeder, 
demselben,  welches  heute  unter  dem  Namen  der  rationalen  Indices  bekannt 
ist.  Den  verschiedenen  Krystallen  entsprechen  ebenso  viele  nicht  auf  ein- 
ander zurückführbare  ternäre  quadratische  Formen.  Aus  den  Hau  y 'sehen 
V^inkelangaben  glaubte  Seeber  den  Schluss  ziehen  zu  müssen,  dass  die 
Verhältnisse  der  Goefficienten  a,  b,  c,  a',  b',  c'  einer  solchen  Form  gleich 
ganzen  Zahlen  zu  setzen  seien.  Wird  z.  B.  der  Kalkspath  nach  Hauy  auf 
die  Polkanten  des  Hauptrhomboëders  bezogen  und  wird  der  von  zwei  Pol- 
kanten eingeschlossene  Winkel  nach  Hauy  =  101  o  32'  gesetzt,  so  ist  : 

a  :  ß  :  y  =  ^  y  cos  A  =  cos  B  =  cos  F  =  —  ^ . 

Daher  sind  die  Goefficienten  derjenigen  ternären  quadratischen  Form, 
welche  den  Krystallformencomplex  des  Kalkspathes  mit  Zugrundelegung 
des  Hauptrhomboëders  desselben  repräsentirt  bis  auf  einen  Proporlionali- 
tätsfactor  : 

5 ,   5 ,   5 ,   —  I ,   —  1 ,   —  1 . 

Verhallen  sich  die  Goefficienten  einer  ternären  Form  wie  ganze  Zahlen,  so 
müssen  sich  die  Abstände  je  zweier  Punkte  des  zugehörigen  Punktsystems 
wie  Quadratwurzeln  aus  ganzen  Zahlen  verhalten.  So  folgerte  Seeber 
aus  den  Angaben  von  Hauy  eine  Annahme,  welche  Ghr.  S.  Weiss')  der- 
selben Quelle  mit  der  Ueberzeugung  von  ihrer  Naturgemässheit  entnommen 
halte.  Sie  befindet  sich  bekanntlich  im  Widerspruch  mit  späteren  genauen 
Winkelmessungen  und  mit  den  thermischen  Eigenschaften  der  Krystalle. 
Die   parallelepipedische   Anordnung   des   Punklsystenies   im   Räume, 

welches  durch  die  temäre  Form  -  c,-^. a,  a^.  ij, /;^.  mit  ganzzahligen  Variabein 

.  ^t>  '72î  %  repräsentirt  wird,  ist  nach  Seeber  in  Uebereinstimnmng  mit 
der  Anordnung  der  kleinsten  materiellen  Theilchen  desjenigen  Krystall- 
formeneomplexes, welcher  durch  dieselbe  Form  dargestellt  werden  kann. 
Nach  dieser  später  von  Bravais  wieder  aufgenommenen  Anschauung  be- 


*)  Abhandl.  Berlin.  Akad.   für  1816  und  1847.    Krystallographische  Fundamonlal- 
bcsliminung  des  Feldspalhes.  S.  Î53. 
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ziehen  sich  also  die  ternären  Formen  auf  den  inneren  Bau  der  Krystalle. 
Es  ist  ausdrücklich  zu  betonen,  dass  die  Anwendung  der  ternären  Formen 
auf  die  Herleitung  geometrischer  Eigenschaften  der  Krystalle  unabhängig 
ist  von  den  Vorstellungen  über  den  inneren  Bau  der  Krystalle,  welcher 
ebenso  unbekannt  ist  wie  derjenige  der  übrigen  homogenen  festen  Körper. 
Sind  von  einem  Krystallformencomplex  vier  Flächen  (oder  Kanten) ,  von 
denen  nicht  je  drei  einer  und  derselben  Geraden  (oder  Ebene)  parallel 
gehen,   bekannt,   so  ist  damit  auch  die,  dem  Complex  zugehörige  Form 

3 

^  c,jta,ajt»7,i;^   gegeben,  und  das  durch  diese  Form  reprüsentirte  Punkl- 

system  im  Räume  ist  lediglich  eine  geometrische  Interpretation 
der  genannten  Form,  die  mit  der  inneren  Structur  der  Krystalle  in  keinem 
erkennbaren  Zusammenhange  steht. 

In  der  erwähnten  Anzeige  von  Sceber's  Untersuchungen  über  die 
positiven  temären  quadratischen  Formen  eröfinete  Gauss  eine  Reihe  neuer 
Gesichtspunkte  für  die  Anwendung  dieser  Formen  auf  die  Geometrie  der 
Kristalle  : 

»Es  bedeutet  allgemein  die  positive  ternäre  Form 

a XX  -h  byy  +  czz  +  2a y z  +  2Vxz  +  2c'xy 
das  Quadrat  der  Entfernung  zweier  unbestimmter  Punkte  im  Räume,  deren 
Coordinaten  in  Beziehung  auf  drei  Âxen  (1),  (2),  (3)  die  Unterschiede  xya, 
y]/6,  J3]/c  geben  :  die  Cosinus  der  Winkel  zwischen  den  Axen  (2)  und  (3), 

(1)  und   (3),   (1)  und  (2)  sind  hier  resp.         .  ^  ,       ,       .      Insofern 

Vbc       yca      Vab 

hier  a?,  y,  z  bloss  ganze  Zahlen  bedeuten  sollen,  bezieht  sich  die  Form  auf 
ein  System  parallelepipedisch  geordneter,  d.  i.  durch  die  Durchschnitte 
dreier  Systeme  paralleler  aequidistanter  Ebenen  sich  ergebender  Punkte. 
Der  ganze  Raum  erscheint  so  in  lauter  gleiche  Parallelepipeden  getheilt, 
deren  Eckpunkte  jenes  System  von  Punkten  ausmachen,  und  das  Quadrat 
des  Rauminhalts  eines  Elementar-Parallelepipedum  ist  der  mit  positivem 
Zeichen  genommenen  Determinanten  der  ternären  Form  gleich.  Aequiva- 
lente  Formen  repräsentiren  ein  und  dasselbe  System  von  Punkten,  nur  auf 
andere  Axen  oder  Fundamentalebenen  bezogen.*^)  Auf  gleiche  Weise  fin- 
den alle  andere  Hauptmomente  der  Theorie  der  ternären  Formen  hier  ihre 
geometrische  Bedeutung,  das  Enthaltensein  einer  Form  unter  einer  andern, 
die  Darstellung  einer  bestimmten  Zahl  oder  einer  unbestimmten  binären 
Form  durch  eine  ternäre,  die  Lehre  von  den  zugeordneten  ternären  Formen 
(formae  adjunctae) ,  das  Wegfallen  der  Unterscheidung  zwischen  eigent- 
licher und  uneigentlicher  Aequivalenz,  das  Wesen  der  reducirten  Formen, 


*)  Vgl.  die  vortrefTliche  Ausführung  von  Rudolf  Lipsch  itz,  Lehrbuch  der  Ana- 
lysis. Bd.  I.  §§  85^87.   Bonn  1877. 
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u.  S.  w.  .  .  .  Man  wird  daraus  erkennen,  welch  ein  reiches  Feld  hier  den 
Untersuchungen  geöffnet  ist;  die  nicht  bloss  für  sich  ein  hohes  theoretisches 
Interesse  haben,  sondern  auch  zu  einer  eben  so  bequemen  als  all- 
gemeinen Behandlung  aller  Relationen  unter  denKrystall- 
formen  benutzt  werden  können.  In  das  Detail  dieser  Benutzung  einzu- 
gehen, ist  hier  der  Ort  nicht  :  wir  dürfen  (jedoch  die  Bemerkung  nicht 
übergehen,  dass  wenn  gleich  ursprünglich  angenommen  ist,  dass  a,  b,  c, 
^')  ^'f  ^' B^nze  Zahlen  vorstellen,  doch  der  grössteTheil  der  Lehre 
von  den  ternären  Formen,  und  namentlich  dasjenige,  was 
für  jene  Benutzung  erforderlich  ist,  auch  unabhängig  von 
jener  Voraussetzung  gültig  bleibt.  In  der  That  führen  zwar 
Hauy^s  Angaben  bei  den  meisten  Krystallgattungen  auf  sehr  einfache 
ganze  Werthe  der  Coefficienten  in  den  temären  Formen,  welche  sich  auf 
die  jenen  entsprechende  Anordnung  des  Punktensystems  beziehen  *] ,  allein 
die  genaueren  späteren  Messungen  von  Wollaston,  Malus,  Biet, 
Rupffer,  u.  a.  stehen  damit  im  Widerspruch,  und  machen  es  zweifel- 
haft, ob  rationale  Verhältnisse  jener  Coefficienten  überall 
naturgemäss  sind;  jedenfalls  aber  lassen  sich,  wenn  man  nicht  in  der 
Theorie  die  Beschränkung  auf  ganze  Werthe  der  Coefficienten  weglassen 
will,  da  es  dabei  nicht  auf  absolute  Werthe,  sondern  nur  auf  ihr  Verhältniss 
unter  einander  ankommt,  allezeit  ganze  Zahlen  finden,  die  den  Messungs- 
resultaten so  nahe  kommen,  wie  man  nur  will.tt 

Im  Gaussischen  NachLiss  S.  309  befinden  sich  folgende,  die  Anwendung 
der  temären  Formen  auf  die  Geometrie  der  Krvslalle  betreffende  Notizen. 


(5        5        5\ 


♦  ^i^^ 


Chaux  carbonatée 


fJ^iW  17     17     M\  l     240       240       240\  /     10       10       10\   ,      . 

Ith(-7-7_7)  (     168       168       168)  (       7         7         7)^^"'«^^ 

iTlj      36  .  108  256  .  11664  216 

H0|/     8       8       8W  4     4     4\/       15         15         15\  /       5         5         o\  •    * 

Olli     2       2       2A  1      1      1/1     -3       —3       ^3/1-1     —1     „i)'"^«"*^ 
lOlj         4  .  108  54  27  .  108  oi 

[2111/20     20     20\/10  10   low       51  51  5U  /     17       17       17\ 

121  \   14     14     UA  7     7     lj\  —21      —21      — 2l)  \  —7     —7     —7/ 
II2I        16  .  108  216  432  .  108  16  .  108 

122j/  29     29     29\  /     312       312       312W     52       52       52\      . 

2l2l\  23     23     23/  \— 138  —138  —138/  \-23  —23  —23/  '^'^•®- 

221)       25  .  108  67500  .  108  33750 


contra- 
stante 


*)  Vgl.  See  her,  Gilbert's  Annalen  Bd.  76. 
♦♦)  Hierzu  bemerkt  Schering  S.  312:    die  Tafel  der  Transformation  der  Form 
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it.  L    t\ 
Setzt  man  die  ursprüngliche  Form  allgemein  =  I  1 


und  eine  abgeleitete               1    '   ..' 

v) 

so  ist 

i.     T  =  3t—    2m 

,                2.     T=%t+    2m 

^^J             3.     r=6f+10M 

4.     r=9/+16M 

N 

U  =  —t+    2m 
U—       t+    3m 
U—    5f  +  Hm 

^=  8^  +  nw 

Die  Form  j    '  ^'   ^  j  geht  durch  die  Substitution 


über 


a:  =  M  -I-  m'  —  2m"     umgekehrt     6m=        cc  +  3y  +  2z 
{s)       y=iu-'U'  6m' =        or  — 3î/+2a 

i5  =  M  +  m'  +  m"  6  m"  =  — 2x  +  2« 

X  ^  z  (mod.  3),     x^iy  (mod.  2) 
/4  +  A,     4  +  Â-,     4  4-  A\ 
'"  \ä.  _  2^     A-  _  2,     A-  -  2/  • 
Um  den  Kalkspath  zu  produciren  ist  k  =  0^973103  zu  setzen. a 
Die  vorstehenden  Sätze  von  Gauss  beziehen  sich  auf  die  Lehre  von 
der  Transformation  der  quadratischen  Formen  durch  eine  Substitution  des 
ersten  Grades.     Zu  einem  Krystallformencomplex,  der  bezogen  ist  auf  die 
Goordinatenaxen  jr^,  a?2,  x^  mit  den  Einheiten  a^  :  02  :  03 ,  gehört  die  we- 
sentlich positive  ternäre  quadratische  Form  mit  ganzzahligen  Variabein 

^U  ^2>  ^3: 

3 

und  deren  adjungirte  Form  : 

3    j 

cp  .  .  .  «i^a2^«3^^r~^  hihf, 

Beispielsweise  ist  für  einen  Krystall  des  rhomboëdrischen  Systems,  der  auf 
die  Polkanten  seines  Grundrhomboëders  als  Goordinatenaxen  bezogen  ist  : 

Oj  =  «2  =  ^3  =  ^ 

Cji  —  C22  =  C33  =  1  ,   C23  =  C31  —  C|2  —  -7- 

...  tt — mm      >  >  >  ^'*  —  '*^ 

z/n   =  ZJ22  =  ^33  =  } y    ^23  =  ^31  =  ^12  =  '^ 


/5,   5,    5\ 


enthält  in  üer  ersten  Verticalreihe  die  Coefficienten  der  Substitution,  in  der 


zweiten  die  dadurch  entstandene  neue  Form,  in  der  dritten  die  der  letzteren  Form  ent- 
sprechende primitive,  wenn  diese  nicht  selbst  schon  eine  solche  ist,  und  in  der  vierten 
deren  Adjuncta.  —  Chaux  carbonatée  équiaxe,  inverse,  contrastante,  und  mixte  sind  die 
von  Hauy  (Traité  de  Minéralogie  1801.  Tome II.  pag.  132, 137;  gebrauchten  Benennungen. 

3* 
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oder  in  Gaussischer  Bezeichnungsweise  : 


\  W,    M,    M  / 


(f  .  .  ,  [t-^tijh^hi  +  i/  +  M)^2^2  +  •^  +  '<)^3Ä3—  2//Ä2Ä3  —  2MÄ3Ä1 — 2t/AiÄ2 
oder  nach  Gauss  : 


'^  \  —  w       — u      — u  I 


Hierfür  bieten  die  3.  und  5.  Reihe  der  Gaussischen  Transformationstabelle 
Beispiele. 

Werden  an  die  Stelle  der  Fundainentalflächen  :  X20C'i  =  iOO,  x^^Xi  = 
010,  x^X2  =  001  der  Reihe  nach  die  Flächen  fW,  f^^\  /^^)  eingeführt,  und 
wird  an  Stelle  der  Einheitsflaehe  e  =  11 1  die  Fläche  k  als  Einheitsfläche 
gewühlt,  so  bestehen  die  Transformationsgleichungen  (88)  und  (85;  d.  Zeit- 
schrift Bd.  I.  S.  154.  153.     Der  Kürze  wegen  möge 

H,^(2)/t3)|  =  ^A..a>.(i) 

1=1 

mit  k\  u.  s.  f.  bezeichnet  werden,  dann  ist: 

Ä'i  Ä2Ä3  .  J^t'  =  Ä'i  .  ^fi^^^r;^ 

3 


(a)  A-,  A2 A-,  .  r^ii=  Aj  .  ^/;(2) i?.- 


1=1 

3 


Ä'i  Ä2Ä3  .  t;^'  =  A3  .  ^fi^-^>rji 


1=1 


und  umgekehrt  : 


O.   i?,   =Ä',Ä'2Ä'3.^4-iy/ 

(6)  <Z>.,^2  =  AiÄ2A3.^-^i;/ 

Demnach  geht  f  über  in  : 


3 


/jMI' 


worin  : 

3 


(«)  J',«.'=^fifca,  Oft  ©..(,")  a.;tC) 


tK=l 


Zur  analytisch-geometrischen  Behandlung  der  Krystallographie. 


37 


Ferner  ist  : 


3 


K,h,'=^(Di^^)hi 


1=1 

3 


(c) 


Kih'  =  2  Ol-»  hi 


i=t 


A3V=^<Ï>/^^A,- 


1=1 


und  umgekehrt  : 


3 


0»  .  A,  =  ^K^h^f^' 


0 


3 


(d) 


0  .  hi  =  ^ Kihf' fi(*^ 


3 


Folglich  geht  (Z>  Über  in  : 


1=1 


f<.V=l 


worin  : 


3 


m 


'"''S,^/'""''"' 


Das  von  Gauss  behandelte  Beispiel  für  diese  Transformation  einer  ter- 
nären  Form  betrifft  die  Form  : 


welche  zur  Darstellung  eines  rhom- 
boedrischenKrystallformencomplexes 
bei  Zugrundelegung  derFlächenlOO, 
010,  OOi  des  Hauptrhomboeders 
dient,  und  die  Transformation  die- 
ser Form  durch  Einführung  der  Flä- 
chen : 

i .  01  i ,  1 01 ,  i  4  0  des  1 .  stumpferenRh. 
2.T11,1T1,11T   -  i. spitzeren 
3.211,121,112   -  2.  stumpferen   - 
4.3TT,T3T,TT3   -  2.  spitzeren 
als  Goordinatenebenen.     Für  diese 
Fälle  lauten  die  Transformationsglei- 
chungen (aj,  (6),  (c)  und  {d}:  .. 


Fig.  2. 
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i. 


0  = 


oil 

101 

-2,  0/')-_l, 

©.(*)  —  1  ; 

kl  —  Ä2  —  ÄJ  - 

110 

m     —                    »Î2  +  »ÎJ 

2»îi=- 

-  ^1'  +  r^2  +  1^3' 

Vi  =      "îi           4-  ija 

2i;2  = 

*?!         »Ja  +  Vs 

•îs'  —       »îl  +  »îï 

2.13- 

m    +  '?2'  —  ^ii 

*1    —        *!  +  ^2  +  A3 

2A,  = 

^2  +  ^3' 

Aj'  =      Ä,  —  A2  +  A3 

2A2  — 

Al'              +  As' 

v  = 

=      A,  +  Aj       Äj 

2A3  — 

A,'  +  h\ 

2. 


0  = 


Til 

ai 
11T 

1 61^2'  = 
161^3'  = 

2Ä/  = 

2V  = 
2V  = 


=  2,  (p.O)  =  0,  a><(*)  =  2 ;  Ä',  =  A2  =  A3  =  4 


-^1  +  '/2  +  ï?3 

»/i  —  »îa  +  m 
»îi  +  »/2  —  »?3 

A2  +  A3 

Al  +A3 


l^m  =  ^        ^2'  +  li^ 

T^'?2=  'îl'  +  '/j' 

Ä,   =  Ä/  +  V    +  A3' 

A2  =       A,'  —  Ä2'  +  A3' 
A3  =       A,'  +  Ä2'  —  A3' 


3. 


0  = 


211 
121 
112 

V\ 

'Î2 

^3 

Al 

A2 
h. 


=  4,  ©/•)  =  3,  <D/*)  =  —  1  ;  Ä'i  =  Ä'2  =  Ä'3  =  1 


=    2);,  +  1^2  +  »/3 

=        »/l  +2i?2+'?3 
=        '?l+^2+2lj3 

3Äj  —  ^2  A3 

— hl  +  3*2  —  A3 

: Ä|  Ä2  -|-  3A3 


H. 
4lj2 

*';3 

4*j 

4*2 

4A3 


3'                   /  ' 

*?!     ^2    »?3 

—  ij,'  +  3î;2'  —  1J3' 

—  »îl' —  '?2'  +  3);3' 

2*1'  +  Aj'  +  A3' 

Ä/  +  2Äj'  +  A3' 

Ai'  +  A2'  +  ^Aj' 


4. 


3ÎT 

0=   Î3T 

TT3 

6.  16.  rji'  = 
6.  16.  rji  = 
6.  16.    j^j'  = 

4/1/  = 

4*2'  = 
4A3'  = 


=  16,  (D/O  =  8,  <D/*)  =  4  ;  Ä-,  =  Ä'2  =  Ä'3  =  16 


3»Ji  —  '?2  —  »?3 
— »;i  +3)j2— 'Î3 

— »?l  — '}2  +  3>/j 

2Ai  +  A2  +  A3 

Äj  +2^2  +  A3 

A,  +A2  +  2/13 


1 
1 

4.16'?2 
4.l6'/3 


A, 
Aj 

A3 


=  2ij,'  4-  IJî'  +  »?:.' 

=  '?i'+2»îï'  +  «î/ 

=  »îi' +»?2'  +  2»?/ 

=  3A|'  —  A2'  —  A3 

^  Ä,'  +  3Ä2'  —  A3' 

=  —  Aj'  —  Aj  +3A3 
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Eine  Form  : 

gehe  durch  Anwendung  der  Substitution  (6)  über  in  : 
r  . . .  Tfj,'  fj,'  +  Tfj^'  r^  +  rjja'ija'  +  %  Ur)^  1^3'  +  2  I7i?3'i?i'  +  8  Ut),'  ti^' 
so  ergeben  sich  die  Werthe  der  Coefficienten  T,  U  aus  (a)  : 

u=  ^(o/Oo/Ar)  ^  0^(i)0^(k)  ^  0)3(0  OjC*;) 

für  f,  A  =  4,  2,  3.  Trägt  man  für  die  Grössen  <D/*^  der  Reihe  nach  die 
unter  I  . .  4  angegebenen  Werthe  ein ,  so  erhält  man  die  Gaussischen  For- 
meln (r).  Nimmt  man  insbesondere  i  =  5,  m  =  —  1,  so  erhält  man  die 
von  Gauss  aufgestellte  Tabelle. 

Die  Gaussische  Substitution  [s)  bedeutet,  dass  für  die  Bestimmung 
eines  Krystallformencomplexes  des  rhomboedrischen  Systems,  welcher  auf 
die  Flächen  4  4  2 ,  ITO,  1H  als  Fundamentalebenen  und  100  als  Einheits- 
fläche bezogen  war,  nunmehr  die  Flächen  des  Hauptrhomboeders  und  die 
Basis  zu  Grunde  gelegt  werden. 

III. 

Reguläres  System. 

Aufs.  310  des  Nachlasses  von  Gauss  befinden  sich  folgende,  das  He- 
xokisoktaeder  beireffende  Formeln  :  Fig.  3. 


»  Hexakisoktaeder. 


Gleichung  :  px  -+-  qy  -j-  rjj  =  1 


1. 


2. 


3. 


1^ 


Goordinaten, 
0 
1 


ß+y 


0 


ot+ß+y  oi+ß+y  a+z^-hy 

Sechsfacher  Inhalt  einer  Elementarpyramide  =  —7^ :  , 

y{ß+y)[o^+ß+y) 

Alle  [Flächen]  sind  um  eine  Kugel  beschrieben,  deren  Halbmesser 

^  1 

Doppelte  Fläche  eines  Dreieckes  =  --^ — 'rpP-T-yy} 
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Kante  1.2=t^§4^.  1.3=>     ""-^.^ Ij''' '  ^   ''=\!T^IT^ 
Cosioiw  Kamen  Winkel  3 .  «  .  2  =  ^'Z^^+A^^-f-TJ 

Sinus  =  — 3~ : .    j  ^   .    a — ""• 

Zur  Erlüuterunf:  der  vorstehenden  Formeln  möge  folgendes  dienen. 
Wird  die  Fläche  yßa  nicht  auf  die  Hauptsymmetrieaxen  jr.  y,  z,  sondern 
auf  die  Symmetrieaxen  1,  2.  3  bezogen,  so  werden  damit  an  die  Stelle  der 
Fundamcntalflachen  :  100,  010,  001  der  Reihe  nach  die  Flüchen:  ITO.  OlT. 
001  eingeführt.    Dann  ist  : 

!noi 
<d  =  Itio 

IT«  : 


und  die  neuen  Indices  der  Flüche  y/ia  lauten  nach  Formel   85y  d.  Zeitschr. 
Bd.  1.  S.  153: 

2     '  3 


yi 


Bestinjmt  die  Oktaederflüchc  i  1  \  nach  wie  vor  die  Âxeneinheiten,  so  sind 

diese  1,  — ^,  — r-,  und  die  Parameter  der  Flüche  yia  haben  die  Werthe: 
V2     V3  ^ 

01  =1,  02  =J^,  03=        ^^ 


y  y  +  ß  y+ß+ct 

wenn  0  den  Mittelpunkt  des  Ilexakisoktaeders  bedeutet.    Das  Quadrat  des 
Sinus  der  von  den  Symmetrieaxen  1.  3,  3  gebildeten  Ecke  ist,  da  : 
(12)  =  4'5^    23,  =  350  15'  53",  (31  ;  =  54«  44'  7", 

sin*^(123)  =  V4^     ^^}f=l 

l>T  Vf   1  i 

Daher  ist  der  sechsfache  Inhalt  der  Pyramide  0123  : 

01  .  02  .  03  .  sin(1 23)  =  — -J 

^     yiy+ß'iy+ß+cc'; 

Die  Kanten  23,  31,  12  haben  folgende  Symbole: 

2  i  =  ^'^^ 
(iya 

Demnt'ich  ist  nach  Formel  (40)  d.  Zeitschr.  Bd.  I.  S.  144  : 


=  [ä,a,r+ß] ,  31  =  ^^  =  [,i+a,y,-y: ,  12  =  j;j^,  =  IßyO] 
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ßa  —  ya 


cos  12' 23  = 


cos  23' 31 


V(,V/:f-Hyy)(2aa  +  (j'-l-i9;2) 

—  a'ß  +  a)+ya—[r  +  ß)7 
V(2aa+(y-h/;f)2)((/?-ha:2  +  2yy) 


und 


,in  31'-<2  —  l/_JZ±M±i^ 


(■;/?  +  «,  2 +  2yy)(/!f/î+yy 


sin12  23  =  (y+/?y  y/+/*'^+a« 


(/9/J  +  yy)(2aa+{y +/?;») 


sin  23-31  =  'y+ß  +  a)}/  yy+/*/»  +  «« 


Hieraus  ergeben  sich  die  Kantenlüngen  in  dem  Dreieck  1 23  : 

23  :  31  .  (2  =  sin  31  12  :  sin  12^23  :  sin  23'^31 


{/+/î;(y+/î+a;  ■    y{y+/î+«)    ''  Y^-\-ß) 

und  der  doppelte  Flächeninhalt  des  Dreiecks  1 23  : 

23  ■  31  sin  23-31  =    ^Ztf^^.l  . 


lY.  lieber  den  Phillipsit  nnd  seine  Beziehungen 

zum  Harmotom  nnd  Desmin. 


Von 
W.  FreBenius  in  Strassburg  i.  E. 

Mit  3  Holzschnitten.) 


1. 

Krystallographischer  Thell. 

Bekannt  Heb  hat  DesGloizeaux  zuerst  die  monosymmetrisehe  Natur 
des  Harmotoms  auf  .optischem  Wege^  nachgewiesen  und  die  früher  als  ein- 
fache Combinationen  zweier  Pinakoide  und  einer  rhombischen  Pyramide 
aufgefassten  Krystalle  als  Durchwachsungszwillinge  der  Combination  ooP, 
oP,  00*00  =  (MO)  (001^  [010)  erklärt. 

Aus  den  Messungen ^  die  der  stark  gestreiften  Flächen  halber  nur  ziem- 
lich ungenau  sein  können,  berechnet  Des  G  loi  z  eaux  das  Axenverhältniss 
des  Harmotoms  zu  : 

a  :  6  :  c  :  =  0,7031  :  1  :  1,2310 
ß=  550  10'. 
Gegen  den  dabei  benutzten  Fundamentalwerth  J^oo  zu  0  P  =  90^  lässt  sieh 
jedoch  einwenden,  dass  die  Fläche  J^oo  noch  nie  beobachtet  ist  und  durch 
das  erste  ZwilHngsgcsetz  keineswegs  verlangt  wird.  Dasselbe  ist  scheu 
vollkommen  erklärt  durch  Annahme  der  Basis  als  Zwillingsebene.  Bei 
vollständiger  Durchwachsung  müssen  natürlich  die  beiden  Krystalle  auch 
symmetrisch  zu  der  darauf  senkrechten  Fläche  stehen,  dieselbe  muss  des- 
halb noch  keineswegs  krystallonomisch  möglich  sein.  Besser  hätte  er  wohl 
das  Kiinodoma,  das  mit  der  Basis  nahezu  45®  bildet,  zu  Grunde  gelegt. 

In  allemeuester  Zeit  hat  Baumhauer "^j  die  monokline  Natur  des 
Harmotoms  als  noch  nicht  unbedingt  bewiesen  bezeichnet,  da  er  Span- 
nungserscheinungen an  diesem  Minerale  beobachtet  hat ,  die  er  aus  der 
compHcirten  Struclur  erklärt  und  möglicherweise  für  die  Ursache  hält,  dass 
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Des  Gloizeaux  die  allerdings  nur  geringen  Abweichungen  vom  rhom- 
bischen System  gefunden  hat. 

Ich  habe  darauf  hin,  wie  es  Baumhauer  angibt,  einen  Vierling  von 
Andreasberg  senkrecht  zu  den  Symmetrieebenen  geschliffen  und  seine  An- 
gaben vollständig  bestätigt  gefunden.  *) 

Im  weissen  Licht  erscheint  die  Platte  zwischen  gekreuzten  Niçois  in 
mehrere  verschieden  (roth  und  grün)  gefärbte,  unregelmässig  begrenzte 
Sectoren  getheilt.  Bei  Anwendung  von  homogenem  Lichte  unterscheidet 
man  dieselben  Sectoren,  die  sich  dadurch  erkennen  lassen,  dass  sie  zwi- 
schen gekreuzten  Niçois  nicht  gleichzeitig  dunkel  werden.  Die  grösste  Dif- 
ferenz, die  ich  zwischen  der  Dunkelstellung  zweier  Sectoren  fand,  betrug 
etwa  7<>.  Von  da  bis  zu  0^  fand  sich  eine  ganze  Reihe  von  Werlhen  ;  so 
wich  am  Rande,  wo  die  Störungen  geringer  sein  müssen,  die  Auslöschungs- 
richtung kaum  von  der  Kante  ab;  ich  fand  z.  B.  0®  10'  und  0^  3i'. 

Für  das  Vorhandensein  dieser  Spannungserscheinungen,  selbst  in  den 
viel  einfacher  verwachsenen  Morveniten,  spricht  auch  die  Angabe  Des 
Gloizeaux ^s,  dass  die  Grösse  des  optischen  Axenwinkels  stark  mit  der 
Platte  variire. 

Auch  ich  fand  im  Morvenit,  aus  dem  ich  eine  Platte  nach  der  Symme- 
trieebene schliff,  derartige  Spannungserscheinungen  und  zwar  in  einem 
Maasse,  dass  meine  Bestimmungen  der  Schwingungsrichtung  des  Lichtes 
zwischen  Grenzen  schwanken ,  die  so  gross  sind,  als  die  Differenzen  der 
ersten  und  zweiten  Angaben  Des  Cloizeaux's. 

Ich  erhielt  nämlich  an  verschiedenen  Stellen  der  Platte  für  Natrium- 
licht als  Winkel  der  Schwingungsrichtungen  in  zwei  Zwillingslamellen  : 

39057'.  360  4r.  34057'.  34040. 

Dies  ergibt  für  den  von  Des  Gloizeaux  früher  zu  27o  35',  jetzt  zu  25o  5' 
resp.  250  42'  (für  blau  und  roth)  gefundenen  Winkel  der  optischen  Axen- 
ebene  mit  einer  Normalen  zur  Basis  : 

250  r.  260  39.-  27031'.  270  40'. 

Des  Gloizeaux  hat  aber  den  früher  angegebenen  Winkel  nicht  ge- 
messen ;  sondern  nur  aus  dem  optischen  Axenbild  geschlossen ,   dagegen 


*}  Wenn  man  deshalb  auch  die  monokline  Natur  des  Harmotoms  bezweifeln 
könnte,  so  wird  man  doch  nie  zu  der  holoedrisch-rhombischen  Naumann'schen  Stel- 
lung zurückkehren  können,  da  man  den  Winkel  von  cii*ca  6OO,  den  die  optische  Axen- 
ebene  mit  dem  Naumann'schen  Orthopinakoid  bildet,  doch  nicht  auf  Spannungs- 
erscheinungen zurückführen  kann.  Man  muss  also  unter  allen  Umständen  die  kreuz- 
förmigen Krystalle  als  Vierlinge  auffassen  und  hat  nur  die  Wahl,  ob  man  als  einfachen 
Krystall  einen  monosymmetrischen  oder  einen  rhombisch  hemiëdrischen 
annehmen  will.  Die  letzte  Auffassung  hat  aber  in  jeder  Hinsicht  etwas  so  Gezwungenes, 
dass  man  sie,  so  lange  sich  noch  irgend  eine  andere  Erklärung  finden  lüsst,  wohl  kaum 
annehmen  wird. 


44 
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siDcl  die  Deucren  Werthe  Hillel  aus  einer  grossea  Anzahl  sorgriilUger  Be- 
slimuiuugeii ,  deren  Richtigkeit  kaum  bezweifelt  werden  kann,  denn  die 
durch  S])annungserscheinungeD  hervorgebrachten  Fehler  mUsslen  sich  ja 
auf  beide  Seilen  gleich  venheilen. 


Wegen  der  ^^rossen  Aehnlicbkeit  der  Krystalle  des  PhilHpsils  mit 
denen  des  Uarmotoms  fasste  man  schon  früher  mehrfach  beide  Mineralien 
als  isomorph  auf*]. 

Eine  dem  entsprechende  nionosymmelrische  Aufstellung  hat  zuerst 
Gpoth*"]  angegeben,  indem  er  das  Naumann'sche  HakropinakoTd  zar 
Basis,  das  Brachypinakold  zur  Symmetrieebene  nahm  und  aus  den  Messun- 
gen Marignac's  ein  dem  Uarmotom  nahestehendes  Axenverbültniss  be- 
rechnete. 

Spitterhin  hat  Streng***),  gesttltzt  auf  die  federstreifung,  die  er  auf 
dem  (Naumann'schcn)  HakropinakoTde  mancher  Phillipsite  fand,  diese 
Flache  zur  Symmetrieebene,  das  BrachypinakoTd  zur  Basis  genommen.  Auch 
so  erhült  man  kryslallograpliisc-he  Constantcn,  die  denen  des  Harmotoms 
sehr  Hhnlich  sind. 

Ein  direcler  Beweis  fUr  das  monokline  System  konnte  aber  nur  durch 
optische  Unlersucbungen  geführt  werden  und  dabei  mussle  sich  auch  gleich- 
zeitig herausstellen,  welche  von  den  beiden  möglichen  Aufstellungen  der 
Wirklichkeit  entspricht. 

Wie  aus  meinen  unten  angefUbrlen  Beobachtungen  hervorgeht,  ist  die 
St  reng'sche  Auffassung  die  richtige;  nach  derselben  nitlssendie  Krystalle 
in  der  Art  gestellt  werden,  wie  es  die  Figuren  zeigen. 

t"i(!-  <-  tig-  2-  i'm-  *■ 


*)  Gustav  Rose,  krystallochemisclies  Mlneratsysleni  Anm.  61 . 
**)  Ta  bet  II  rise  he  Uebersîcht  der  einfachen  Mineralien  S.  6i  und  4  Dt. 
*•,  Leonhard'sJahrbucli  für  Mineralogie  ISSS,  S.  SSt. 
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Vom  Phillipsit  sind  einfache  Krystalle  oder  Zwillin^^e  nur  nach  der  Ba- 
sis nicht  bekannt;  die  einfachste  Verwachsung^  in  der  er  sich  findet,  sind 
Vierlingskryslalle,  die  manchmal  genau  in  der  gewöhnlichen  Harmotomform 
Fig.  i  ausgebildet  sind.  Häufiger  jedoch  tritt  diese  Combination  beim  Phil- 
lipsit in  der  Weise  auf,  wie  es  Fig.  2  andeutet,  d.  h.  ganz  ohne  einsprin- 
gende Kanten.  Da  hierbei  die  Zwillingsgrenzen  slcts  sehr  unrcgelmässig 
verlaufen ,  so  fällt  oft  die  federförmig  gestreifte  Symmetrieebene  des  einen 
Zwillings  (nach  dem  ersten  Gesetz)  mit  der  horizontal  gestreiften  Basis*) 
des  anderen  in  eine  Ebene.  Man  erkennt  beide  Arten  von  Streifung  leicht 
und  deutlich  an  den  ziemlich  grossen  Krystallen  vom  Stempel  bei  Marburg, 
die  ich  jedoch ,  weil  sie  trtlbe  sind ,  nicht  analysirte  und ,  weil  sie  keine 
einspringenden  Winkel  zeigen ,  nicht  zu  optischen  Untersuchungen  be- 
nutzte. 

Auch  an  den  kleinern  Krystallen  von  der  Limburg  bei  Saspach  im 
Kaiserstuhl,  von  Aci  Castello  in  Sicilien  und  von  Annerode  bei  Giessen,  die 
alle  die  Ausbildung  Fig.  S  zeigen  ,  sieht  man  stets  diese  Streifungen  und 
die  Zwillingsgrenzen,  wenigstens  vor  dem  Goniometer  oder  unter  dem  Mi- 
kroskop im  polaris! rten  Lichte. 

Die  Figur  3  entspricht  den  von  Streng  beschriebenen  Krystallen  von 
Nidda  in  Hessen ,  dem  Phillipsit  von  Sirgwitz  in  Schlesien  und  von  Rich- 
mond in  Victoria,  bei  welchen  die  einfachen  Krystalle  nach  der  Symmetrie- 
ebene  tafelartig  ausgebildet  sind.  In  Folge  davon  liegen  die  Basisflächen 
nach  aussen ,  die  federförmig  gestreiften  Symmetrieebenen  sind  nur  in  den 
einspringenden  Kanten  sichtbar,  die  Spitze  der  Federstreifung  auf  den 
Prismenflächen  ist  nach  der  Mitte  hin  gerichtet. 

Bei  allen  Phillipsiten  findet  man  die  auf  Fig.  2  angedeutete  Neigung 
sich  nicht  völlig  parallel  aneinander  zu  lagern,  was  bis  zu  vollkommen  kug- 
ligen  Aggregaten  gehen  kann,  wie  bei  den  Krystallen  von  Aci  Castello  und 
z.  Th.  bei  denen  von  der  Limburg  im  Kaiserstuhl.  Stets  aber  erscheinen 
die  Krystalle  faserig  oder  mindestens  am  aufgewachsenen  Ende  dünner. 

Dieser  Umstand,  verbunden  mit  der  Federstreifung,  macht  es  fast  un- 
möglich bei  den  Winkelmessungen  genaue  Resultate  zu  erhalten.  In  der 
That  differiren  auch  die  bisher  veröffentlichten  Beobachtungen  ziemlich  be- 
trächtlich ;  allein  aus  allen  lassen  sich  doch  Axenverhältnisse  berechnen, 
die  immerhin  noch  ziemlich  gut  mit  dem  des  Harmotoms  übereinstimmen. 

So  erhält  man,  wenn  man  noch  den  Winkel  von  der  Basis  zum  Klino- 
doma  =  45**  hinzunimmt,  aus  folgenden  Messungen  : 

nach  Levy,         nach  M  a  r  i  g  n  a  c ,      nach  Miller. 
m  :  m         =62«  30'  59»  54'  60«  42' 

m  :  c  610  45'  60«  40'  60»  21' 


*j  Auf  den  Figuren  ist  die  horizontale  Streifung  der  Basis  der  Uebersichtlichkcit 
halber  weggelassen. 


4f>  W.  Freseoius. 


die  W'erlhe  : 

nach  Lev\  . 

• 

nach  Mari^nac.      n 

i                —  56'>  23' 

55034' 

für  llarmotom  ist  ;i  —  55'>  40'. 

a  :  h  :  c  — 

nach  Lew 

• 

0,7282  :  1  :  1,?009 

nach  M  a  r  i  (!  n  a  c 

0,6991  :  1  :  1,212i 

nach  Miller 

0,7146  ;  1  :  1.2205 

llarmotom 

0.7031  :  1  :  1.2310 

550  r 


Dieser  Berechnunff  habe  ich  den  Winkel  von  Basis  zu  Klinodoma  gleich 
45''  zu  Grunde  fzelei^t .  obgleich  ich  mich  durch  genau  übereinstimmende 
Messungen*  an  3  Niddaer  Kr\ stallen  davon  überzeugte,  dass  er  um  10' 
davon  abweicht.  Denn  da  man  nicht  entscheiden  kann ,  welche  der 
beiden  diagonalen  VerwachsungsflHchen  die  wirkliche  Zwillingsebene  ist, 
mj  muss  es  zunächst  noch  fraglich  bleiben,  ob  die  obere  Kante  des  Donia*s 
89''  10'  oder  90"  20'  betrügt.  Bei  der  grossen  Differenz  der  anderen  Win- 
k<*l  ist  Ulirigens  dieser  kleine  Unterschied  auch  ganz  ohne  Einfluss. 

Zur  eigentlichen  optischen  Untersuchung  wühlte  ich,  wie  bereits  an- 
gedeutet, den  Phillipsit  von  Nidda,  da  dessen  Kr\ stalle  ziemlich  gross  und 
klar  sind  und  tief  einspringende  Rinnen  zeigen ,  so  dass  man  leicht  Theile 
erhalten  kann,  die  nur  Zwillinge  nach  dem  ersten  Gesetz  sind.  Die  hierzu 
verwandten  Kristalle  sind  z.  Th.  aus  der  Strassburger  Universitiitsminera- 
liensammlung  entnommen,  Iheils  sind  sie  aus  dem  Material  ausgesucht  wor- 
den ,  welches  mir  Herr  Professor  Dr.  Streng  zum  Zweck  der  chemischen 
Analyse  gütigst  übersandt  halte. 

An  den  hieraus  hergestellten  Platten  beobachtete  ich  folgendes: 

\]  Von  einem  Vierling  wurden  drei  Viertel  weggeschliffen,  so  dass  nur 
noch  ein  Kreuzarm  übrig  blieb.  Dieser  zeigte  sich  in  seiner  optischen 
Orientirung  ganz  einheitlich    frei  von  Spannungserscheinungen^ . 

Wenn  man  die  Platte  mit  der  cFlüche  auflegte,  so  trat  unter  dem  Mi- 
kroskop zwischen  gekreuzten  Niçois  das  Maximum  der  Dunkelheit  ein,  wenn 
die  Kante  mit  b  der  Schwingungsrichtung  eines  Niçois  parallel  war.  Meine 
Messungen  ergaben  im  Mittel  eine  Abweichung  von  10',  es  füllt  dieselbe 
jedoch  in  die  Grenzen  des  möglichen  Ablesungsfehlers. 

2)  Ich  schliff  sodann  mehrere  Platten  nach  /;,  so  dass  zwei  Arme  des 
Kreuzes  wegfielen  und  nur  der  njilllere  Theil  und  der  Rand  stehen  blieben. 
Hierbei  fand  ich  —  unter  dem  Mikroskop  bei  honjogenem  Lichte  und  ge- 
kreuzten Niçois  —  fast  immer  Spannungserscheinungen,  ühnlich  den  oben 
beim  Ilarmolom  erwühnten,  wenn  auch  viel  schwächer. 

•;   In  <Iiescr  Zone  fallen  die  oben  angegebenen  Fehlerquellen  weg. 
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Die  Auslöschungsrichtung  war  demnach  nicht  ganz  genau  einstellbar 
und  auch  an  verschiedenen  Stellen  etwas  abweichend. 

Ich  fand  den  Winkel  zwischen  den  optischen  Axenebenen  zweier 
Zwillingslamellen  für  Natriumlicht  an  verschiedenen  Punkten  der  Platte 

a  zu: 

200  58',  220  2',  21 0  15',  21  »0'; 

in  einer  Platte  b  fand  ich  : 

23052',  230  56',  24034'. 

Für  Lithiumlicht  erhielt  ich  bei  a: 

17057',  20049',  21054'; 
bei  6:     23o  19'. 

Die  letzte  Messung  ist  genau  an  derselben  Stelle  gemacht,  die  für  Na- 
triumlicht 240  34'  ergab.  Die  Differenz  für  beide  Lichtarten  ist  also  IO  15'. 
In  einer  anderen  Platte,  welche,  soweit  sie  erhalten  war,  nur  einem  ein- 
fachen Krystall  angehörte,  und  deren  Ränder  etwas  abgeschliffen  waren, 
so  dass  sie  mir  keine  absoluten,  sondern  nur  relative  Messungen  erlaubte, 
fand  ich  diese  Dispersion  =  I0  1'.  Ich  führe  dies  Resultat  deshalb  mit  hier 
auf,  weil  die  betreffende  Platte  völlig  frei  von  Spannungserscheinungen  war. 

3)  An  einem  wie  in  1  erhaltenen  Kreuzarm  wurden  noch  zwei  Flächen 
senkrecht  zu  6  und  c  angeschliffen  und  durch  diese  der  spitze  (2/^^  =  940], 
durch  die  Flächen  b  der  stumpfe  optische  Axenwinkel  (2//o  =  1300j  in 
Oel  approximativ  bestimmt;  der  wahre  Axenwinkel  ergab  sich  daraus  zu 
ungefähr  640. 

Aus  vorstehenden  Messungen  geht  hervor,  dass  die  optische  Axen- 
ebene  zwar  auf  der  Fläche  b  senkrecht  steht ,  aber  nicht  mit  c  zusammen- 
fällt, sondern  dagegen  um  etwa  IO0  geneigt  ist,  und  zwar  für  Gelb  stärker 
als  für  Roth. 

Demnach  ist  der  Phillipsit  monosymmetrisch  und  zwar  muss  er  in  der 
von  Streng  vorgeschlagenen  Weise  gestellt  werden.  Dann  ist  also  6  die 
Symmetrieebene  und  in  derselben  liegt  die  erste  Mittellinie. 

Nachdem  ich  diese  kryslallographischen  Untersuchungen  schon  völlig 
abgeschlossen  und  auch  den  chemischen  Theil  der  Arbeit  fast  vollendet 
hatte,  erschien  die  Abhandlung  Trippke 's  »Beiträge  zur  Kenntniss  der 
schlesischen  Basalte  und  ihrer  Mineralien  u"^].  Durch  die  darin  angegebene 
optische  Untersuchung  des  Phillipsits  von  Sirgwitz  kommt  der  Verfasser  im 
Wesentlichen  zu  ganz  denselben  Resultaten,  wie  ich,  nur  findet  er  den  Win- 
kel zwischen  der  optischen  Axenebene  und  der  Basis  etwa  doppelt  so  gross, 
als  ich  ihn  gemessen  habe. 

Dass  bei  diesem  Mineral  grosse  Schwankungen  in  der  Lage  der  opti- 


*}  Inauguraldissertation,  Breslau;  auch  Zeitschrift  d.  deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft 1S7S  und  Neues  Jahrbuch  für  Muieralogie  1878.  (Ref.  ü.  dieselbe  s.  am  Schluss 
d.  Hefles.  —  D.  Red.) 
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sehen  Axenehene  vorkoiiinieD,  wird  auch  noch  dadurch  bestätigt,  dass  von 
La  sau  Ix^^j  dieselbe  beim  Desmin  noch  weit  weniger  gegen  die  Basis  ge* 
neigt  fand,  denn,  wie  am  Schluss  gezeigt  werden  wird,  ist  der  Desmin  im 
Wesentlichen  identisch  mit  dem  Phillipsit.  Ob  sich  ein  Zusammenhang 
zwischen  diesen  Schwankungen  und  denen  der  chemischen  Zusammen- 
setzung finden  lässt,  kann  man  bis  jetzt  noch  nicht  entscheiden. 

Trippkc  hat  bei  seinen  Schliffen  ausser  den  von  mir  angegebenen 
Theilen  noch  solche  Sectoren  beobachtet ,  die  sich  durch  die  Annahme,  die 
kreuzförmigen  Krystalle  seien  nur  Vierlinge,  nicht  erklaren  lassen,  deshalb 
deutet  er  sie  als  Theile  von  zwei  anderen  Vierlingen,  die  mit  dem  Haupte 
krystall  nach  dem  Prisma  verwachsen  seien.  Ich  habe  nie  so  regelmässige 
Theile  in  meinen  Schliffen  erkennen  können ,  dass  ich  auch  beim  Niddaer 
Phillipsit  eine  derartige  Zwölflingsverwachsung  annehmen  dürfte.  leb 
möchte  jedoch  nicht  unerwähnt  lassen ,  dass  eine  unverkennbare  Analogie 
herrscht  zwischen  den  Erscheinungen  am  Harmotom,  die  Baumhauer 
durch  Spannung  erklärt;  und  den  von  Trippke  beschriebenem  Ausse- 
hen seiner  Schliffe  senkrecht  zur  Längsrichtung  des  Vieri ingskrjstalls. 
Möglicherw^eise  ergiobt  sich  bei  weiterer  Untersuchung  der  Sache,  dass 
man  in  beiden  Fällen  die  gleichen  Verhältnisse  hat. 

Insofern  stimmen  wenigstens  alle  Untersuchungen  tiberein,  dass  man 
für  den  Phillipsit  die  Streng'sche  monokline  Stellung  annehmen  muss; 
hierdurch  wird  er  in  kr^stallographischer  Beziehung  vollkommen  isomorph 
mit  dem  Harmotom  und  dem  Desmin. 


II. 

Chemischer  Theil. 

Nach  den  Untersuchungen  des  ersten  Theiles  liegt  kein  krystallogra- 
phischer  Grund  mehr  vor,  welcher  verhindert,  den  Phillipsit  als  isomorph 
mit  dem  Harmotom  zu  betrachten,  'es  ist  nun  die  Frage,  ob  auch  in  che- 
mischer Hinsicht  ein  solcher  nicht  vorhanden  sei. 

Die  vielfachen  Analysen  von  Phillipsit,  die  früher  ausgeführt  wurden, 
um  dies  zu  entscheiden,  zeigen  aber  keine  genügende  Uebereinstimmung 
unter  einander,  um  daraus  mit  Sicherheit  eine  Formel  berechnen  zu  kön- 
nen ,  noch  weniger  aber  stimmen  die  Werthe  auf  eine  dem  Harmotom 
analoge  Zusammensetzung. 

Trotzdem  hat  es  nie  an  Stimmen  gefehlt,  die  den  Isomorphismus  der 
beiden  Kreuzsteine  aufrecht  zu  erhalten  suchten.  Den  Analysen  warf  man 
vor,    dass  sie  zum  Theil  nicht  mit  reinem  und  unverwitterlem  Matenale 


*)  D.  Zeitschr.  2,  579. 
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ausgeftifart  seien,  und  bezweifelte  auch  namentlich  bei  den  älteren  die  Zu- 
verlässigkeit der  Methoden.  Man  erwartete^  dass  eine  erneute  Untersuchung 
eine  dem  Harmotom  analoge  Formel  ergeben  werde. 

In  dem  folgenden,  hauptsächlichsten  Theil  dieser  Arbeit  habe  ich  es 
versucht,  durch  Untersuchung  von  möglichst  reinem  Material  von  verschie- 
denen Fundorten,  diese  Frage  zu  lösen. 


A.     Methode  der  Analysen. 

Das  au  untersuchende  Material  wurde  stets  mit  grosser  Sorgfalt  durch 
mechanisches  Ablösen  und  Aussuchen  von  allen  fremden  Gesteinstheilen 
möglichst  vollständig  befreit,  hierauf  —  da  ich  im  Laufe  der  Arbeit  be- 
merkte, dass  man  namentlich  Carbonate  dennoch  leicht  übersehen  katln  — 
auf  einen  Gehalt  an  solchen  geprüft  und,  wenn  nöthig,  mit  Essigsäure  aus- 
gezogen. 

Von  diesen  ganz  reinen  Krystallen  bestimmte  ich  zunächst  mit  Hülfe 
eines  kleinen  Pyknometers  das  specifische  Gewicht,  dann  zerrieb  ich  die- 
selben zu  feinem  Pulver.  Ein  Theilchen  hiervon  ttbergoss  ich  mit  heisser 
Salzsäure,  um  mich  nochmals  von  der  Abwesenheit  kohlensaurer  Salze  zu 
überzeugen,  dampfte  dann  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  und  prüfte 
spectralanalytisch .  Den  grössten  Theil  des  Pulvers  verwandte  ich  zur 
eigentlichen  Analyse,  einen  kleineren  zur  Wasserbestimmung. 

Bei  der  W^ahl  der  Trennungs-  und  Bestimmungsmethoden  richtete  ich 
mein  Augenmerk  hauptsächlich  darauf,  die  Isolirung  der  einzelnen  Bestand- 
theile  mit  mögliehst  kleinen  Reagentienmengen  zu  bewirken,  denn  selbst 
bei  aller  Sorgfalt*]  lassen  sich  die  letzteren  nicht  so  rein  erhalten,  dass 
nicht  durch  Anwendung  in  grossem  Ueberschuss  immerhin  merkliche  Quan- 
titäten von  Verunreinigungen  zugeführt  werden.  Ich  zog  es  daher  vor, 
lieber  auch  nicht  ganz  reine  Niederschläge  zu  wägen  und  dann  die  kleinen 
Beimengungen  zurückzubeslimmen,  als  in  der  Hauptportion,  in  der  ich  ZU7 
letzt  noch  die  Alkalien  bestimmen  und  trennen  wollte,  eine  unnöthige 
Menge  von  Reagentien  anzuhäufen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird  man  die  kleinen  Abweichungen 


*)  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  das9  ich  alle  zur  Anwendung  kommenden 
Substanzen  sorgfältig  auf  ihre  Reinheit  prüfte  und  eben  hierbei  überzeugte  ich  mich,  wie 
schwer  dieselben  strengeren  Anforderungen  genügen.  So  konnte  ich  z.  B.  nur  durch 
ümkryatallisiren  ein  Platinchlorid  erhatten,  das  nach  dem  Reduciren  an  Salzsäure  nichts 
Wägbares  mehr  abgab.  —  Wo  mir  die  Rclndarstellung  gar  nicht  möglich  war,  bestimmte 
ich  die  Verunreinigungen  und  arbeitete  mit  gewogenen  Mengen,  so  musste  ich  z.  B.  den 
beim  Verdampfen  bleibenden  Riickstand  meines  Fluorammoniums  ermitteln. 

Or  0 1  h  ,  Zeitschrift  f.  Krystollogr.  III.  4 
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des  voD  mir  gewählten  Analysenganges  von  dem  gewöhnlichen  erklärlich 
finden;  ich  verfuhr  nümlich  folgendermaassea*). 

Die  Substanz  wurde  bei  iOO^  getrocknet,  gewogen,  in  einer  grossen 
Platinschale  mit  Salzsiiure  übergössen  und  auf  dem  Wasserbade  völlig  zur 
Trockne  verdampft,  dann  wurde  noch  zweimal  Wasser  zugesetzt  und  wie- 
der zur  Trockne  gebracht. 

Nun  setzte  ich  Salzsaure  zu,  verdünnte,  filtrirte  die  Kieselsäure**)  (4) 
ab  und  wog  sie. 

Die  Kteselsciure  wurde,  um  ihre  Reinheit  zu  constatiren,  mit  Fluor- 
ammonium und  Schwefelsäure  verflüchtigt.  Nur  in  einem  Falle  wandte  ich 
statt  dessen  die  Behandlung  mit  einer  heissen  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron  an.  (S.  Phillipsit  von  der  Limburg  im  Kaiserstuhl.)  Eine  irgend 
erhebliche  Verunreinigung  war  niemals  vorhanden. 

Die  von  der  Kieselsäure  (1)  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  in  einer 
grossen  Platinschale  concentrirt,  mit  Ammon  bis  zum  Vorwalten  versetzt 
und  längere  Zeit  auf  dem  Wasserbade  erwärmt.  Die  noch  eben  ammonia- 
kaiische  Flüssigkeit  wurde  decantirt  und  filtrirt.  Das  Filtrat  ergab  beim 
starken  Eindampfen  in  einer  Platinschale  stets  nochmals  eine  geringe  Thon- 
erdeausscheidung,  die  auf  einem  besonderen  Filterchen  gesammelt  und  mit 
dem  llauptniederschlage  vereinigt  wurde. 

Diese,  noch  unreine  Thonerde  [2'  wurde  geglüht  und  gewogen,  darauf 
wieder  durch  2  bis  Bmaliges  Schmelzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali 
aufgeschlossen  und  mit  Wasser  und  etwas  Salzsäure  gelöst.  Der  Rest,  wei- 
cher hierbei  zurückblieb,  war  fast  immer  reine  Kieselsäure  ;3),  nur  einmal 
verflüchtigte  sich  nicht  Alles  mit  Fluorammonium  und  Schwefelsäure.  Ich 
schloss  den  Rückstand  mit  kohlensaurem  Natron  auf  und  erhielt  aus  dem 
in  Wasser  unlöslichen  Theil  der  Schmelze  mit  Schwefelsäure  eine  kleine 
Barytfällung  (4^ .  Das  von  der  Kieselsäure  '3)  getrennte  Filtrat  wurde  in 
einer  Platinschale  stark  concentrirt  und  mit  reinem  Aetzkali  im  Ueberschuss 
versetzt.  Nun  wurde  einige  Zeit  unter  Umrühren  zum  Sieden  erhitzt,  auch 
noch  etwas  kohlensaures  Natron  zugefügt  und  nach  kurzem  Stehen  filtrirt. 
Der  Niederschlag  (5)  enthielt  alles  Eisen,  die  von  der  Thonerde  beider 
Ammonfällung  mit  niedergerissenen  kleinen  Mengen  von  Kalk  und  Magnesia 
und  ein  wenig  Thonerde.  Er  wurde  in  Salzsäure  gelöst  und  mit  Ammon 
Eisen  und  Thonerde    6    gefällt;  diesen  Niederschlag  löste  ich  wieder  in 


*}  Zur  Erleichterung  der  Cebersicbl  bal>e  ich  die  einzelnen  Niederscblige  fort- 
laufend nuinerirt. 

**]  Die  Kieselsäure  schied  sich  nur  bei  dem  Phillipsit  von  Aci  Castello  gelatioOB, 
sonst  pulverig  ab.  Woher  dieser  Unterschied  kommt,  ist  bis  jetzt  noch  unerklärt,  keioeo- 
falls  aber  darf  man,  wie  es  vielfach  geschieht,  das  Gelatiniren ,  welches  Gm  el  in  zuerst 
am  Phillipsit  vom  Stempel  bei  Marburg  beobachtete  (Leonhard,  Zeilschr.  für  Minera- 
logie, 19  I.  i.),  als  eine  allen  Phillipsiten  zukommende  Eigenschaft  betrachten. 
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Salzsäure,  fttgte  Weinsäure  und  überschüssiges  Amnion  zu  und  föllte  mit 
Schwefelammoniura  das  Eisen  (7)  aus,  das  ich  als  Oxyd  wog. 

Das  Filtrat  der  kleinen  AmmonfäUung  (6)  wurde  mit  oxalsaurem  Am- 
nion versetzt  und  der  kleine  Kalkniedersohlag  als  Aetzkalk  (8)  bestimmt. 
Das  Filtrat  dampfte  ich  in  einer  Platinschale  völlig  zur  Trockne  ein,  glühte 
die  Ammonsalze  weg,  löste  den  Rückstand  wieder,  fällte  dann  mit  phos- 
phorsaurem Natron-Ammon  und  Ammon,  löste  zur  Trennung  von  mit  nie- 
dergefallener pbosphorsaurer  Thonerde  in  Essigsäure,  ßltrirte  und  fälhe  mit 
Amnion  und  phosphorsaurem  Natron -Ammon  die  Magnesia  aus  und  wog 
als  p}Topfaosphorsaure  Magnesia  (9) . 

Die  in  3,  4,  7,  8  und  9  bestimmten  Körper  wurden  als  Oxyde  von  der 
rohen  Thonerde  (2)  abgezogen  und  den  betreffenden  Hauptmengen  zuge- 
zahlt; den  Rest  brachte  ich  als  reine  Thonerde  in  Rechnung.  Eine  directe 
Bestimmung  der  Thonerde  unternahm  ich  nicht,  weil  sie  trotz  ihrer  Ein- 
fachheit keine  grössere  Genauigkeit  und  Contrôle  geboten  haben  würde, 
denn  die  Reagentien,  namentlich  Kali  und  Ammoniak,  führen  ja  doch  sicher 
eine  recht  merkliche  Thonerdemenge  zu. 

Aus  der  von  der  ersten  Ammonfällung  [2j  abfiltrirten  Hauptflüssigkeit 
wurde  mit  oxalsaurem  Ammon  unter  Zusatz  von  etwas  kohlensaurem  Am- 
mon der  Kalk  nebst  kleinen  Baryt-  und  Strontianmengen  ausgefällt  und  als 
Aetzkalk  (10)  gewogen.  Ein  kleines  Theilchen  hiervon  prüfte  ich  speclral- 
analytisch  auf  Baryum  und  Strontium.  Waren  beide  vorhanden,  so  nahm 
ich  den  Niederschlag  mit  wenig  Salzsäure  auf  und  versetzte  diese  Lösung 
mit  schwefelsaurem  Ammon  ,  um  den  Kalk  zu  entfernen.  War  nur  Ba- 
ryum [ii)  zu  erkennen,  so  fällte  ich  aus  der  verdünnten  salzsauren  Lösung 
dasselbe  direct  mit  Schwefelsäure. 

Das  Filtrat  von  (10)  wurde  eingedampft,  die  Ammonsalze  durch  Glühen 
entfernt,  der  Rückstand  in  ganz  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  ziemlich  stark 
concentrirt  und  mit  Ammon  noch  eine  ganz  kleine  Thonerdemenge  (12j 
ausgefällt. 

Die  hiervon  abfiltrirle  Flüssigkeit  dampfte  ich  ein  und  wog  die  rohen 
Ghloralkalien  (13).  Dann  löste  ich  sie  wieder  und  setzte  Platinchlorid  zu, 
dampfte  auf  dem  Wasserbade  fast  völlig  ein,  versetzte  mit  Weingeist,  und 
trennte  so  Kalium  und  Natrium.  Das  Kaliumplatinchlorid  wurde  in  einer 
Platinschale  bei  130^  getrocknet  und  gewogen  (14).  Das  alkoholische  Fil- 
trat wurde  eingedampft  und  im  Wasserstoffstrome  gelinde  geglüht,  der 
Rückstand  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgelaugt  und  die  Lösung  zur  Trockne 
verdampft.  Ich  erhielt  so  das  rohe  Chlomatrium  (15).  Dieses  wurde  nach 
dem  Wägen  wieder  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  daraus  mit  Schwe- 
felsäure eventuell  noch  etwas  Baryt  gefällt  (16).  Aus  dem  FiUrat  schlug 
oxalsaures  Ammon  manchmal  noch  eine  Spur  Kalk  (17)  nieder  und  in  der 
davon  getrennten  Flüssigkeit  bestimmte  ich  nach  dem  Eindampfen ,  Ver- 

4* 
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jagen  der  AmmonsHlze  und  Wiederauf  lösen  die  stets  sehr  geringe  Haupt- 
menge (1er  Magnesia  (18)  durch  Fällung  mit  phuspborsaurem  Matron-Ainmon 
und  Amnion.  Auch  hier  löste  ich  wie  bei  9  nochmals  in  Kssigstfure.  IHtrirte 
und  fJtlte  wieder  aus,  um  völlig  gegen  beigemengte  phosphorsaure  ThoD- 
erde  geschützt  zu  sein. 

Die  in  46,  17  und  48  erhaltenen  iNiederschlüge  wurden  als  Chloride  *^; 
von  dem  rohen  Chlornalrium  abgezogen. 

Auch  bei  der  llarmotomanalyse  wich  ich  von  diesem  Gange  kaum  ab, 
um  mir  nicht  die  Aikalihestimnmng  durch  die  Anwesenheit  von  Schwefel- 
süure  zu  erschweren.  Ich  musste  natürlich  bei  der  Füllung  des  Nieder- 
schlages (40'  hauptsächlich  kohlensaures  Ammon  verwenden.  Ich  wog 
dann  den  kohlensauren  Barvt.  der  noch  Strontian  und  Kalk  hatte  enthalten 
können,  als  solchen,  löste  in  SalzsHure  und  fdllte  mit  Schwefelsäure. 

Den  Niederschlag  behandelte  ich  auf  dem  Filter  mit  kolileosaurein 
Ammon,  wusch  mit  ganz  venlünnter  Salzsäure  und  Wasser  und  wog  wie- 
der. Da  dieses  Gewicht  auf  die  als  kohlensauren  Baryt  gewogene  Menge 
stimmte,  so  war  Kalk  und  Strontian  nur  in  unwägliarer  Menge  vorhanden 
gewesen.  Natürlich  erhielt  ich  auch  aus  dem  unreinen  Chlomatrium  noch 
eine  kleine  Menge  Haryt. 

Um  gewiss  zu  sein,  dass  kein  Chlorbar\um,  das  ja  in  Alkohol  schwer- 
löslich ist,  beim  Kaliumplatinchlorid  sei'*),  nahm  ich  dieses  mit  heissem 
Wasser  auf  und  setzte  Schwefelsäure  zu.  Da  beim  llarniotom  kein  Nieder- 
schlag entstand,  so  konnte  ich  mich  um  so  mehr  beruhigen,  diese  Methode 
ciuch  bei  den  Phillipsiten  angewandt  zu  haben. 

B.     Resultate  der  Analysen. 

Da  die  alteren  Analytiker  zum  Theil  lufttrockene  Substanz,  zum  Thei! 
bei  400®  getrocknete  und  zum  Theil  solche  angewandt  haben,  die  mehrere 
Tage  im  Vacuum  oder  über  Schwefelsäure  f:cstanden  hatte,  so  habe  ich  zur 
leichteren  Vergleichung  alle  meine  Resultate  sowohl  auf  lufttrocknes,  als 
auch  auf  bei  400<*  getrocknetes  Material  berechnet. 

4.     Der  Phillipsit  von  Aci  Cestcllo  in  Sicilion. 

Zu  Aci  Gastello  kommen  in  den  Hohlräumen  einer  doleritischen  Lava 
neben  Herschelit  kugelige  Aggregate  von  Phillipsit  vor,  deren  nach  aussen 

*)  Obgleich  ja  hierin  eine  kleine  Ungenaaigkeil  liegt,  denn  es  bilden  sich  aoch  zum 
Theil  Oxyde,  so  schien  mir  dieses  Verfahren,  beiden  vorliegenden  kleinen  Mengen  immer 
noch  zweckmässiger,  als  eine  Trennung  von  Phosphorsäure  und  Alkalien,  zu  der  ich 
durch  vorheriges  Ausfällen  der  Magnesia  gezwungen  worden  wiire. 

**)  Dies  kann  nur  vorkommen,  wenn  nicht  hinreichend  IHCU  vorhanden  Ist,  mn 
«'dies  BaCk  in  ^in  Platindoppelsalz  überzuführen. 
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gerichtete  Krj stallspitzen  sich  deutlich  erkennen,  ja  sogar  (annähernd)  mes- 
sen lassen.  Die  Kugeln  bestehen  aus  farblosen,  durchsichtigen  Krystallen, 
die  —  meist  um  eine  trübe/e  nicht  so  deutlich  faserige  Partie  —  radial 
gruppirt  sipd.  Es  findet  jedoch  ein  ganz  allmäliger  Uebergang  von  den 
Krystallen  zu  dem  dichteren  Kerne  statt. 

Beim  Behandeln  einer  kleinen  Probe  mit  Salzsäure  fand  ich  eine  ganz 
geringe  Kohlensäureentwicklung.  Die  mit  Essigsäure  ausgezogeneu  Kry- 
stalle  hatten  hei  19®  ein  specifisches  Gewicht  von  2,140.  Bei  der  Zersetzung 
mit  Salzsäure  bildet  die  ganze  Masse  eine  zusammenhängende  Gallerte.  Die 
spectralanalytische  Prüfung  eines  Theilchens  ergab  die  Anwesenheit  von 
Natrium,  Kalium  und  Calcium, 

Bei  der  quantitativen  Analyse  erhielt  ich  folgende  Resultate  : 

I.  1,8399  Gr.  lufttrockne  =  1,7725  Gr.  bei  100«  getrocknete  Sub- 
stanz lieferten  :  0,8628  Gr.  Kieselsäure,  0,3944  Gr.  TJionerde,  0,0039  Gri 
Eisenoxyd,  0,0669  Gr.  Kalk  (hierin  Hessen  sich  speotralanalytiscb  Baryt 
und  Strontian  nachweisen,  doch  konnten  keine  wägbaren  Mengen  abge- 
schieden werden),  0,0040  Gr.  pyrophosphorsaure  Magnesia  =  0,0014  Gr. 
Magnesia,  0,2540  Gr.  Kaliumplatinchlorid  =  0,0490  Gr.  Kali,  0,2478  Gr. 
Chlornatrium  =  0,1313  Gr.  Natron. 

IL  1,3462  Gr.  lufttrockne  oder  1,2970  Gr.  bei  100^  getrocknete  Sub- 
stanz lieferten  0,2872  Gr.  Thonerde,  0,0014  Gr.  Eisenoxyd,  0,0484  Gr. 
Kalk,  0,0024  Gr.  pyrophosphorsaure  Magnesia  =  0,0009  Gr.  Magnesia. 

III.  0,9667  Gr.  lufttrockene  =  0,9313  Gr.  bei  100»  getrocknete  Sub- 
stanz verloren  bei  Hellrothgluth  0,1767  Gr.  resp.  0,1413Gr.  Wasser.  Hier- 
aus berechnet  sich  die  procentische  Zusammensetzung: 

a)  für  lufttrockene  Substanz  : 


I. 

II. 

MiUel  : 

Kieselsäure 

46,89 

— 

46,89 

Thonerde 

21,44 

21,33 

21,38 

Eisenoxyd  *) 

0,21 

0,10 

0,15 

Kalk 

3,64 

3,60 

3,62 

Magnesia 

0,08 

0,07 

0,07 

Kali 

2,66 

2,66 

Natron 

7,14 

7,14 

Wasser  (111) 

18,28 

— 

18,28 

100,34 

100,19 

*)  Die  bei  allen  Analysen  wiederkehrende  mangelhafte  Uebereinstirnmung  des 
Eisens  möchte  ich  zum  Theil  dem  ungleichmässigen  Material,  das  ja  stets  noch  Spuren 
eisenreichen  Gesteins  enthielt,  theils  der  etwas  complicirten  Abscheidung  dieses  Bestand- 
theiies  zuschreiben,  doch  hielt  ich  bei  der  überhaupt  so  geringen  Menge  directe  Bestim- 
mungen in  grösseren  Substanzmengen  für  unnöthig. 
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b)  bei  400<^  getrocknete  Subsianz: 

Sartorius  v.  Walters- 
I.  11.  Mittel:  hauscD*;'. 

Kieselsnure  48,67  —  48,67  48,53 

Thonerde  22,25  22,14  22,20               ^^'^^122  52 

Eisenoxyd  0,22  0,H  0,16                 2,64/      '* 

Kalk  3,77  3,73  3,75                 2,92 

Magnesia  0,07  0,07  0,07                 1,60 

Kali  2,T6  —  2,76                 3,82 

Natron  7,47  —  7,47                 6,18 

Wasser  (HI)  15,17  —  15,17 14,76 

100,38  100,25  100,33 

Hieraus  foljjen  die  Verhältnisse  :     i?  :    i?2    :    S*     :    H2 
für  lufttrockene  Substanz  1,10  :     1     :  3,75  :  4,88 

für  bei  100^»  getrocknete  .  -         -        3,88 

Sartorius  von  Waltershausen    1,07:     1     :  3,86  :  3,91 

Wie  man  sieht,  stimmt  zwar  die  ältere  Analyse  von  demselben  Fund- 
orte, die  ich  zur  Vergleichung  angeftlhrt  habe,  nicht  sehr  gut  mit  der  meinen 
Uberein,  allein  von  einer  gänzlichen  Verw-erfifhg  oder  wesentlichen  Be- 
richtigung ist  doch  gar  keine  Rede  ;  ausserdem  aber  muss  man  berücksich- 
tigen, dass  auch  an  sehr  nahe  gelegenen  Fundorten  die  Zusammensetzung 
des  Phillipsits  manchmal  ziemlich  stark  dilferirt.     S.  S.  57. 

2.   Der  Philiipsit  von  Nidda  in  Hessen. 

Diese  Varietät,  die  ich  der  Güte  des  Herrn  Professor  Dr.  Streng  in 
Giessen  verdanke,  kommt  in  den  Blasenräumen  eines  ßasaltmandelsteines 
neben  einem  sehr  klaren  Chabasit  in  ziemlich  grossen  Krystallen  vor,  die 
sich  noch  besser  als  durch  die  Form,  durch  ihre  schwach  gelbliche  Farbe 
und  ihre  stets  faserige  Structur  von  jenem  unterscheiden  und  deshalb  ziem- 
lich leicht  rein  auszulesen  sind. 

Das  specifische  Gewicht  ergab  sich  bei  20®  zu  2,160. 

Die  gelblichen  Krystalle  gaben,  zerrieben,  ein  rein  weisses  Pulver, 
welches  beim  Uebergiessen  mit  Salzsäure  nicht  brauste  und  sich  leicht 
unter  Abscheidung  von  pulveriger  Kieselsäure  aufschloss. 

Die  spectralanalytische  Prüfung  ergab:  Natrium,  Kalium  und  Calcium. 

Bei  der  quantitativen  Analyse  bekam  ich  aus  : 

I.  1,5376  Gr.  lufttrockenem  =  1,5044  Gr.  bei  100»  getrocknetem 
Philiipsit:  0,7342  Gr.  Kieselsäure,  0,3278  Gr.  Thonerde,  0,0030  Gr.  Eisen- 
oxyd, 0,1244  Gr.  Kalk   (mit  dem  Spectralapparat  konnte  ich  darin  Spuren 


*)  Sartorius  von  Wallershausen,  Die  vulkanischen  Gesteine  in  Sicilien  uod 
Islands.  264. 
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von  Baryt  und  Strontian  nachweisen],  0,4347  Gr.  Kaliumplatinchlorid  = 
0,0839  Gr.  Kali,  0,0487  Gr.  Chlornalrium  =  0,0099  Gr.  Natron. 

IL  1,4491  Gr.  lufttrockenem  =  1,4178  Gr.  bei  100»  getrocknetem  Pul- 
ver: 0,6890  Gr.  Kieselsaure,  0,3070  Gr.  Thonerde,  0,0014  Gr.  Eisenoxyd, 
0,1161  Gr.  Kalk,  0,4018Gr.  Kaliumplatinchlorid  =  0,0839Gr.  Kali,  0,0173 
Gr.  Chlomatrium  =  0,0092  Gr.  Natron. 

in.  0,7326  Gr.  lufttrockene  =  0,7168  Gr.  bei  100«  getrocknete  Sub- 
stanz ergaben  einen  Glühverlust  von  0,1249  Gr.  resp.  0,1091  Gr.  Was 
einem  Wassergehalt  von  17,05%  resp.  15,22%  entspricht. 

IV.  1,1001  Gr.  lufttrockene  =  1,0822  Gr.  bei  100«  getrocknete  Sub- 
stanz verloren  bei  Hellrothgluth  0,1834  Gr.  resp.  0,1595  Gr.  =  16,58  resp. 
14,74%  Wasser. 

Zusammenstellung  nach  dem  Procentgehalt 

a)  lufttrockene  Substanz. 


1. 
Kieselsäure  47,75 

Thonerde  21,32 

Eisenoxyd  0,20 

Kalk  8,09 

Kali  5,46 

Natron  0,64 

Wasser  (Mittel  v.  III  u.  IV)      16,81 

100,27 

b)   bei  100^  getrocknete  Substanz 


Mittel    Ettling») 
47,65     48,13 

^*'*^\21  41 
0,15/*^'*^ 

8,05  8,21 

5,4«  5,20 

0,64  0,70 

16,81  16,78 


II. 
47,55 
21,19 

0,10 

8,01 

5,36 

0,63 
16,81 
99,65     99,96  100,43 


Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalk 

Kali 

Natron 

Wasser  (Mittel  v.  111  u.  IV) 


Hieraus  folgen  die  Verhältnisse  : 

II 
R 

lufttrocken  1,09 

bei  1 00<>  getrocknet 
Ettling  1,02 


I. 

48,80 

21,79 

0,20 

8,27 

5,58 

0,05 

14,98 


II. 

48,60 

21,65 

0,10 

8,19 

5,47 

0,65 

14,98 


Mittel. 

48,70 

21,72 
0,15 
8,23 
5,52 
0,65 

14,98 


100,27     99,64     99,95 


III 
R, 

1 


Si 
3,84 


1       :  3,85  :  4,48. 


Die  schon  vor  längerer  Zeit  ausgeführte  Analyse  von  Ettling,  die 


*)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1874  S.  572. 
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aber  erst  in  der  mehrfach  erwähnten  Arbeit  von  Streng  publicirt  ist, 
stimmt  also  sehr  gut  mit  den  meinigen  Uberein. 

8.   Der  Phi  llipsit  von  Annerode  bei  Giessen. 

An  der  sogenannten  Platte  dicht  bei  Annerode  findet  sich  neben  klei- 
nen Ghabasiten  in  den  Blasenräumen  eines  zersetzten  Basaltmandelsteines 
ein  Phillipsit,  der  in  seinem  äusseren  Habitus  mit  dem  von  der  Limburg  im 
Karserstuhl  (s.  S.  58)  ganz  und  gar  übereinstimmt.  Die  kleinen  Krystalle 
sind  meist  trübe  und  weiss .  manchmal  jedoch  auch  ganz  glasglänzend  und 
durchsichtig,  dann  aber  auch  häufig  mehr  oder  weniger  gelb  gefärbt. 

Herr  Professor  Knop  in  Karlsruhe,  der  schon  vor  längerer  Zeit  eine 
wenn  auch  nicht  grosse  Menge  sehr  schönen,  klaren,  etwas  gelblichen  Ma- 
terials von  dort  gesammelt  hatte  ^  war  so  gütig  dieselbe  Herrn  Professor 
G  rot  h  zum  Zwecke  dieser  Arbeit  zu  überlassen. 

Das  specifische  Gewicht  der  Kryställchen  fand  ich  bei  24^  zu  2,152. 
Mit  heisser  SalasWrê  zeigte  sich  keine  Spur  von  Kohlensäureentwicklung. 

Bei  spectralanalytischer  Prüfung  Hess  sich  Natrium,  Kalium  und  Cal- 
cium erkennen. 

Das  Material  reichte  nur  für  eine  Analyse  (1)  aus,  dieselbe  ergab: 
V.  Aus'4,OÖ10  Gr.  lufttrockener  =  0,9568  Gr.  bei  lOO«  getrockneter  Sub- 
stanz  erhielt  ich  : 

X  0,5177  Gr.  Kieselsäure,  0,1897  Gr.  Thonerde,  0,0053  Gr.  Eisenoxyd, 
0,0520  Gr.  Kalk,  0,0205  Gr.  schwefelsauren  Baryt  =  0,0134  Gr.  Baryt, 
0,0032  Gr.  pyrophosphorsaure  Magnesia  =0,0011  Gr.  Magnesia,  0,2294 
Gr.  Kaliumplatinchlorid  entsprechend  0,0443  Gr.  Kali,  0,0181  Gr.  Chlor- 
natrium =  0,0096  Gr.  Natron. 

0,5927  Gr.  lufttrockener  =  0,5665  Gr.  bei  100»  getrockneter  Substanz 
enthielten  0,1007  Gr.,  resp.  0,0745  Gr.  Wasser. 

Zur  Contrôle  führte  ich  eine  zweite  Analyse  aus  mit  Material,  welches 
mir  die  Herren  Professor  Streng  und  Dr.  Ni  ess  gütigst  übersandt  hal- 
ten. Dasselbe  war  ganz  schneeweiss,  also  ziemlich  trübe  und  musste  we- 
gen des  Zusammenvorkommens  mit  winzigen  Ghabasiten  itusserordentlich 
sorgfältig  ausgesucht  werden. 

Die  Yergleichung  der  einzelnen  Bestimmungen  lässt  erkennen,  dass 
das  untersuchte  Material  nicht  ganz  identisch  mit  dem  ersten  war.  Es  sind 
deshalb  auch  keine  Mittelwerthe  berechnet  worden,  sondern  die  beiden 
Analysen  sind  ganz  getrennt  aufgeführt. 

Bei  der  Analyse  H  bekam  ich  :  aus  1,0069  Gr.  lufltrockner  =  0,9758 
Gr.  bei  100»  getrockneter  Substanz:  0,5199  Gr.  Kieselsäure,  01943  Gr. 
Thonerde,  0,0024  Gr.  Eisenoxyd,  0,0708  Gr.  Kalk,  0,0005  Gr.  schwefel- 
sauren Baryt  =  0,0003  Gr.  Baryt,  0,004  i  Gr.  pyrophosphorsaure  Magnesia 
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^  0,0045  Gr.  Magnesia,  0,2058  Gr.  Kaliumplatinchlorid  «:  0,0397  Gr. 
Kali,  0,0099  Gr.  Chlornalrium  =  0,0053  Gr.  Natron. 

0,4754  Gr.  lufttrockener  =  0,4607  Gr.  bei  \00^  getrockneter  Substanz 
verloren  beim  Erhitzen  auf  Hellrothgluth  0,0838  Gr.  resp.  0,0691  Gr. 
Wasser. 

Auf  Procente  berechnet  ergeben  also  die  beiden  Analysen  : 

a)  lufttrockne  Substanz  :     b)  bei  400^  getrocknete  Substanz  : 

I  II  I                II 

Kieselsäure      51,72  51,79  54,00  53,44 

Thonerde         18,95  19,00  19,83  19,60 

Eisenoiyd         0,53  0,24  0,55           0,24 

Kalk      "            5,19  7,03  5,43           7,25 

Baryt                  1,34  0,03  1,40           0,03 

Magnesia           0,11  0,15  0,12          0,15 

Kali                    4,41  3,94  4,63           4,06 

Natron                0,96  0,52  4,00           0,53 

Wasser             16,99  17,63  43,15  45,00 

100,20       100,33  400,44        400,30 

Hieraus  folgen  die  Verhältnisse  : 


t     iii 


R  iR^:  Si      :  H^ 
lufttrockne  Subst.  I      4,02  :  4  :  4,62  :  5,05 

-     II      0,98  :  4  :  4,65  :  5,28 

bei  4000  getrocknet  I    4,02  :  4  :  4,62  :  3,80 

-      -  -         II   0,98  :  4  :  4,65  :  4,43 

Wenn  die  beiden  Analysen  auch  nicht  in  den  einzelnen  Bestandtheilen 

ttbereinstimmen  und  demnach  keine  directe  gegenseitige  Contrôle  bieten, 

so  zeigt  sich  doch  eine  gewisse  Zusammengehörigkeit  in  dem  gleichen  Ver- 

II      ■[ 
hältniss  von  R  :  R^  :  Si  :  ^2* 

Der  Phillipsit  von  Annerode  ist  schon  vor  längerer  Zeit  von  Werne- 
kink  analysirt  worden,  hierbei  wurde  zuerst  Kalk  in  einem  Kreuzsteine 
entdeckt.  / 

Seine  anfangs*)  veröffentlichte  Analyse  habe  ich  unter  la  aufgeführt, 
er  hatte  jedoch  hierbei  den  Kaligehalt  ganz  übersehen  und  berechnete  spä- 
ter**), als  er  von  Gmelin  hierauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  aus  seinen 


*)  Qilbert'8  Annalen  der  Physik  76,  471. 
**}  V.  Leon  hard,  Zeitschrift  für  Mioeralogie  19  II  S.  25. 
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ersten  Resultaten  9ie  unter  Ib  angeführten  Zahlen;  zugleich  veröffentlichte 
er  die  Analyse  II. 

Wernekink's  Analysen  des  Phillipsits  von  Annerode: 


la 

Ib 

II 

Kieselsäure 

53,07 

51,30 

48,36 

Thonerde 

21,31 

20,56 

20,00 

£isenoxyd 

0,56 

0,54 

0,41 

Kalk 

6,67 

6,44 

5,91 

Bar  M 

0,39 

0,37 

0,46 

Kali 

i6,*«; 

6,41 

Wasser 

n,09 

17,09 

:;17,09) 

99,09  102,71  98,64. 

Diese  Analysen  lassen  sich  unter  einander  ebenso  wenig  vergleichen, 
als  mit  den  meinigen ,  sie  verdienen  tlberhaupt ,  wie  sich  aus  den  beiden 
Abhandlungen  klar  ergiebt,  nur  wenig  Zutrauen. 

4.    Der  Phillipsit  von  der  Limburg  im  Kaiserstuhl  in  Baden. 

Das  ganze  Material ,  welches  ich  zur  Analyse  verwandte,  stammte  aus 
einem  Limburgilblock ,  den  ich  dicht  an  der  Limburg  bei  Saspach  im  Kai- 
serstuhl fand.  Es  bildete  daselbst  die  Auskleidung  der  Höhlungen,  die 
sich  in  diesem  Gesteine  massenhaft  finden  und  sonst  meist  Aragonit  enthal- 
ten. Neben  dem  Phillipsit  kommt  auch  hier  sein  nie  fehlender  Begleiter, 
der  Ghabasit  vor. 

Der  Phillipsit  sitzt  in  einzelnen  kleinen ,  aber  sehr  schön  ausgebilde- 
ten, ganz  wasserhellen  Krystallen  auf  einer  weissen  Decke  ,  die  aus  einem 
Gemenge  von  zusammengewachsenem  Phillipsit  und  kohlensaurem  Kalk 
besteht. 

Trotzdem  ich  grade  bei  diesem  schönen  Vorkommen  besonders  grosse 
Sorgfalt  anwendete,  gelang  es  mir  nicht,  durch  blosses  mechanisches  Aus- 
lesen die  Substanz  frei  von  kohlensaurem  Kalk  zu  erhalten,  denn  als  ich 
einen  für  rein  gehaltenen  Theil  !l,212()  Gr.)  für  die  Analyse  mit  Salz- 
säure aufschliessen  wollte,  brauste  er  ziemlich  stark  auf.  Ich  behandelte 
daher  einen  anderen  Theil  desselben  Pulvers  mit  Essigsäure  und  bestimmte 
in  der  Lösung  Kalk  und  Magnesia.  Diese  Werthe  auf  Carbonate  umgerech- 
net und  zu  der  nach  dem  Trocknen  wieder  gewogenen  ungelösten  Substanz 
addirt  ergaben  wiederum  die  angewandte  Menge  unreinen  Phillipsits.  Dass 
das  Mineral  selbst  durch  die  Essigsäure  nicht  angegriffen  worden  war, 
ging  auch  aus  dem  gänzlichen  Mangel  an  Thonerde  in  der  Lösung  hervor. 
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Durch  die  SO  bestimmten'*']  Correcturen  war  es  mir  möglich,  die  direct 
mit  Salzsaure  behandelte  Substanz  weiter  zu  analysiren.  Die  hierbei  er- 
haltenen Werthe  habe  ich  —  auf  reinen  Pbillipsit  berechnet  —  unter  11  auf- 
geführt*  Zur  Analyse  1  verwandte  ich  mit  Essigsiiure  gereinigtes  Material. 

Die  Resultate  stimmen  trotz  der  ganz  verschiedenen  Ausgangssubstani 
so  gut  Uberein,  dass  man  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  dass  kein  verwit- 
tertes Mineral,  sondern  nur  ein  mechanisch  mit  kohlensaurem  Kalk  ge- 
mischter Pbillipsit  vorlag. 

Da  der  Kieselsäuregebalt  ein  betrücbtlich  höherer  war,  als  in  allen 
älteren Pbillipsitanalysen,  so  bütte  man  leicht  vermuthen  können,  dass  Quarz 
beigemengt  sei,  da  ja  auch  der  kohlensaure  Kalk  anfangs  übersehen  worden 
war.  Es  war  zwar  dieser  Einwand  schon  dadurch  im  höcbslen  Grade  un- 
wahrscheinlich, dass  beide  mit  ungleichem  Material  ausgeführte  Analysen 
fast  absolut  übereinstimmten.  Um  aber  sicher  zu  bew^eisen,  dass  kein  Quarz 
da  sei,  prüfte  ich  die  Kieselsciure  in  Analyse  I  nicht  mit  Fluorammonium 
und  Schwefelsäure  auf  ihre  Reinheit ,  sondern  ich  kochte  mit  einer  Lösung 
von  kohlensaurem  Natron.  Da  sich  hierbei  Alles  löste,  so  war  eine  Verun- 
reinigung durch  Quarz  unmöglich. 

Die  mit  Essigsäure  ausgezogenen  Krystalle  hatten  bei  21^  ein  specifi- 
sches  Gewicht  von  2,150.  Beim  Aufscbliessen  mit  Salzsäure  schied  sich  die 
Kieselsaure  pulvrig  ab.  Die  Spectralanalyse  ergab  :  Natrium  ,  Kalium  und 
Calcium.    Bei  der  quantitativen  Analyse  fand  ich  folgende  Werthe: 

I.  0,9993  Gr.  lufllrockner  =  0,9573  Gr.  bei  100»  getrockneter  Pbil- 
lipsit lieferten: 

0,5163  Gr.  Kieselsäure,  0,1832  Gr.  Tbonerde,  0,0019  Gr.  Eisenoxyd, 
0,0576  Gr.  Kalk  und  Baryt,  0,0138  Gr.  pyrophosphorsaure  Magnesia  = 
0,0050  Gr.  Magnesia,  0,2396  Gr.  Kaliumplatincblorid  =  0,0463  Gr.  Kali, 
0,0180  Gr.  Cblornatrium  =  0,0095  Gr.  Natron. 

II.  1,1475  Gr.  lufllrockner  =  1,0992  Gr.  bei  IOO0  getrockneter  Pbil- 
lipsit ergaben: 

0,5931  Gr.  Kieselsäure,  0,2066  Gr.  Tbonerde,  0,0034  Gr.  Eisenoxyd, 
0,0660  Gr.  Kalk*»)  und  Baryt,  0,0012  Gr.  Magnesia*^;,  0,2800  Gr.  Kalium- 
platinchlorid =  0,0541  Gr.  Kali,   0,0201  Gr.  Cblornatrium  =0,0107  Gr. 

*j  <,44<0  Gr.  bei  1000 getrockneter  unreiner  Pbillipsit  enthielt: 
i)  in  Essigsäure  löslich  : 

0,0578  Gr.  Kalk  =  0,1032  Gr.  CaCO^ 

0,0014  Gr.  Magnesia     a=  0,0029  Gr.  .VflfCOj 
2)  in  Essigsaure  unlöslichen,  bei  IOOO 

getrockneten,  reinen  Pbillipsit        1,0844  Gr. 

~  iTûoTgf. 

Die  zur  Analyse  II  verwandten  1,21 26  Gr.  unreinen  (bei  lOOO  getrockneten)  Phillipsits 
enthielten  also  1»0992  Gf.  (bei  IOOO  getrocknete)  reine  Substanz. 

**)  Corrigirter,  nur  auf  reinen  Pbillipsit  bezogener  Werth. 
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Natron.  In  dem  Kalk  konnte  ich  spectralanalyiifu^h  Bafryt  nachweisen,  allein 
es  schien  mir  zu  wenig  um  ihn  in  jeder  Portion  zu  bestimmen  ,  ich  verei- 
nigte daher  die  beiden  Kalkniederschlëge  :  Aus  0,4795  Gr.  Kalk  und  Baryt, 
entsprechend  S,08U  Gr.  lufttrocknem  Phillipsit,  erhielt  ich  0,04Sa  Gr. 
schwefelsauren  Baryt,  entsprechend  0,0081  Gr.  Baryt. 

III.  0,4733  Gr.  lufltrockner  =  0,4534  Gr.  bei  100«  getrockneter  Phil- 
Iipsit  enthielten  0,0862  Gr.  resp.  0,0663  Gr.  Wasser. 

Die  procentische  Zusammensetzung  berechnet  sich  hieraus  zu: 

a)  lufttrockene  Substanz  : 


I 

U 

Mittel 

Kieselsäure 

51,67 

51,69 

51,68 

Thonerde 

18,33 

18,00 

18,17 

Eisenoxyd 

0,19 

0.30 

0,24 

Kalk 

5,37 

5,36 

5,37 

Baryt 

(0,39 

0,39) 

0,39 

Magnesia 

0,50*; 

0,10 

0,30 

Kali 

4,63 

4,71 

4,67 

Natron 

0,95 

0,93 

0,94 

Wasser  (111 

18,21 

18,21 

18,21 

100,24 

99,69 

99,97 

b]  bei  100«  gelrocknele 

Substanz  : 

I 

il 

Mittel 

Kieselsäure 

53,93 

53,96 

53,94 

Thonerde 

19,14 

18,80 

18,97 

Eisenoxyd 

0,20 

0.31 

0,26 

Kalk 

5,61 

5,69 

5,60 

Barvt 

(0,41 

0,41) 

0,41 

Magnesia 

0,52 

ù,\\ 

0,31 

Kali 

4,84 

4,92 

4,88 

Natron 

0,99 

0,97 

0,98 

Wasser  (111] 

14,62 

14,62 

14,62 

100,26 

99,69 

99,97 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Verhältniss 

• 

II 
R 

:    «2    : 

Si 

:  H2 

a)  lufttrocken 

0,95 

:     1     : 

4,84 

:  5,67 

b)  bei  iOO^  getrocknet     - 

:     -     : 

- 

:  4,37 

Eine  allere  Analyse  von 

• 

1  diesem  Fundorte  existirt  nicht. 

*)  Da  das  zur  Analyse  I  verwandle  Material  mit  ziemlich  viel  Carbonaten  verunrei- 
nigt war,  so  kann  der  hohe  Magncsiagehalt  vielleicht  einer  kleinen  Menge  kohlensaurer 
Magnesia  zugeschrieben  werden,  die  der  Auflösung  in  Essigsäure  entgangen  war. 
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5.  Der  Harmotom  von  Oberslein. 

Obgleich  dieHarniotoniaucilysen  unter  einander  nur  in  [geringem  Masse 
differiren,  so  wollte  ich  mich  doch  mindestens  an  einem  Vorkommen  über- 
xeugen,  dass  die  allgemein  angenommene  Zusammensetzung  des  ilarmotoms 
richtig  sei  und  wählte  dazu  den  bis  jetzt  erst  einmal  analysirten  Harmotom 
aus  dem  Idarthale  bei  Oberstein  an  der  Nahe. 

Die  klaren,  etwa  4  mm  grossen  Rrystallc  von  der  gewöhnlichen  Aus- 
bildung waren  auf  einem  grossen  Kalkspathkrystali  (der  sich  in  der  Strass- 
burgerUniversitäts-Mineraliensammlung  befmdet]  aufgewachsen  und  Hessen 
sich  von  demselben  leicht  ablösen.  Die  Vierlinge  zeigten  jedoch  fast  immer 
in  der  Richtung  der  Zwiliingsgrenzen  Risse ,  die  mit  einer  röthlichen  oder 
grünlichen  Masse  erfüllt  waren.  Diese  konnten  nur  durch  Zerthcilen  der 
einzelnen  Kryslalle  und  Abkratzen  entfernt  werden.  Nach  dem  Behandeln 
mit  Essigsäure  erschien  der  Harmotom  völlig  farblos  und  hatte  ein  specific 
sches  Gewicht  von  2,402  bei  21  o. 

Spectralanalytisch  liess  sich  Natrium,  Kalium  und  Baryum  erkennen. 

Bei  der  quantitativen  Analyse  erhielt  ich  aus  : 

I.  1,0522  Gr.  lufttrocknem  =  4,0298  Gr.  bei  100«  getrocknetem  Har- 
motom: 0,4990  Gr.  Kieselsaure,  0,1662  ih\  Thonerde,  0,0009  Gr.  Eisen- 
oxyd, 0,3042  Gr.  schwefelsauren  Baryt  =  0,1997  Gr.  Baryt  (hierin  Hessen 
sich  spectralanalytisch  Spuren  von  Strontian  und  Kalk  nachweisen ,  es  ge- 
lang mir  jedoch  nicht,  wägbare  Mengen  zu  isoliren),  0,0038  Gr.  p^rophos- 
phorsaure  Magnesia  =  0,0014  Gr.  Magnesia,  0,0267  Gr.  KaliumpLitinchlo- 
rîd  =  0,0051  Gr.  Kali,  0,0339  Gr.  Chlornatrium  =  0,0180  Natron. 

IL  0,5668  Gr.  lufttrockne  =0,5547  Gr.  bei  100»  getrocknete  Sub- 
stanz enthielten  0,0858  Gr.  resp.  0,0737  Gr.  Wasser. 

Die  procentische  Zusammensetzung  ist  demnach  : 

lufttrocken    hei  100^  getrocknet   Küliler 


Kieselsaure         47,42 

48,46 

46,65 

Thonerde             15,80 
Eisenoxyd             0,09 

•16,14 
0,09 

4 

16,54 

Kalk                     Spur 

Spur 

1,10 

Barvt                   18,98 

19,39 

19,12 

Magnesia               0,13 

0,li 

Kali                       0,48 

0,50 

1,10 

Natron                   1,71 

1,75 

Wasser                15,14 

13,29 

15,25 

99,75 

99,76 

99,76 

Hieraus  folgt  das  VerhHitniss  : 

R 

/?2   : 

Si 

:     II2 

lufttrocken 

1,03 

:      1      : 

5,13 

:  5,47 

bei  100^  getrocknet 

- 

:     -      : 

— 

4,71 

Köhler                           i 

0,98 

:     1     :" 

4,8 

:  5,23 

(>2 
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Die  Uebereinstimmung  mit  KOhler's"^)  Analyse,  wenigslens  in  Bezug 
auf  den  Kieselsäuregehalt  wird  noch  etwas  besser,  wenn  man  berücksich- 
tigt, dass  der  Kalk  nach  der  Ansicht  von  Köhler  selbst  wahrscheinlich  nur 
Verunreinigung  ist.  Ausserdem  aber  zeigt  die  Vergleichung  der  Analysen 
Ktfh  1  e  r'  s  mit  denen,  die  andere  Forscher  an  denselben  Fundorten  gemacht 
haben,  stets  bei  Köhler  einen  höheren  Thonerde-  und  einen  niedrigeren 
Kieselsüurewerth,  was  wohl  in  der  Methode  seinen  Grund  haben  dürfte. 


6.   Vergleichende  Zusammenstellung  meiner  Analysen. 
a.  auf  lufttrockne  Substanz  bezogen. 


AciCaslello 

Nidda 

lillipsit  von 
Annerode  I  Annerode  II  ^derLimburg 

H  a  r  m  0  - 
1 0  m  von 
Oberstiîin 

Kieselsäure 

46,89 

47,65 

51,72 

61,79 

51,68 

47,42 

Thonerde 

21,38 

21,26 

18,95 

19,00 

18,17 

15,80 

Eisenoxid 

0,15 

0,15 

0,53 

0,24 

0,24 

0,09 

Kalk 

3,6i 

8,05 

5,19 

7,03 

5,36 

Spur 

Baryt 

Spur 

Spur 

1,34 

0,03 

0,89 

18,98 

Magnesia 

0,07 

0,11 

0,15 

0,80 

0,13 

Kali 

2,66 

5.41 

4,41 

3,94 

4,67 

0,48 

Nalron 

7,U 

0.64 

0,96 

0,52 

0,94 

1,71 

Wasser 

18,28 

16,81 

16,99 

17,63 

18,21 

15,14 

100,19 

99.96 

100,20 

100,38              99,96 

99,75 

1,10:1 :3,75;4,H8 

l,09:l:3,S4:4,5l! 

l,02:l:4,e2:5,05;0,Jfe!l:4,65:5,2S0,95:l:4,%4:5,6*. 

1,03:1:5,13:5.47 

spec.  Gewich! 

2,140 

2,160 

1,152      ! 

2,150     1 

2,402 

b.  auf  bei  iOO«  getrocknete  Substanz  bezogen. 

Phillipsit  von 
AciCastello'      Nidda        Annerodel  iAnncrode II  derLimburg 

Harmo- 
tom  von 
Oberslein 

Kieselsäure 

48,67 

48,70               54,00 

53,44 

53,94 

48,46 

Thonerde 

22,20 

21,72 

19,83 

19,60 

18,97 

16,14 

Eisenoxyd 

0,16 

0,15 

0,55 

0,24 

0,26 

0,09 

Kalk 

3,75 

8,23 

5,43 

7,25 

5,60 

Spur 

Baryt 

Spur 

Spur 

1,40 

0,03 

0,41 

19,39 

Magnesia 

0,07 

— 

0,12 

0,15 

0.81 

0,14 

Kali 

2,76 

5,52 

4,63 

4,06 

4.88 

0,50 

Natron 

7,47 

0,65 

1,00 

0,53 

0,98 

1,75 

Wasser 

15,17 

14,98        ;       13,15 

1 

15,00 

14,62 

13,29 

100,35        i       99,95             100,11 

100,80        ;       99,97 

99,76 

R.Ry.Si.Hi 

1,10:1:3,75:3,8S 

l,09:l:3,S4:3,95 

1,02:1:4.62:330 

0,98:1:4,65:4.43 

0,95:1 :4,%4:4,37 

1,03:1:5,13:4,71 

*,  PoggendorfTs  Annalen  87.  561 
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7.  Versuche  über  den  Wassergehalt  bei  verschiedenen  Temperaturen. 

Auf  Grund  der  Arbeit  Da  mou  r\s*  über  den  Wassergehalt  der  Zeo- 
lithe  hat  Rammelsberg**^)  bei  einer  ganzen  Reihe  dieser  Mineralien 
—  darunter  auch  beim  Harmotom  —  einen  Theil  des  Wassers  als  fester  ge- 
bunden, und  somit  dessen  Wasserstoff  als  Metalle  vertretend  angenommen. 

Um  ein  selbstctndiges  Urtheil  über  diese  Verhältnisse ,  speciell  beim 
Phillipsit  zu  gewinnen,  musste  ich  eigene  Bestimmungen  des  Wasserver- 
lustes bei  verschiedenen  Temi)eraturen  ausfuhren  und  zwar  um  so  mehr, 
als  die  Damour'schen  Angaben  sich  —  wie  er  selbst  angibt —  auf  ver- 
unreinigtes Material  beziehen,  also  keinenfalls  ganz  iMchtig  sein  können. 
Ich  verband  diese  Versuche  mit  der  Gesammtwasserbestimmung  (für  Tem- 
peraturen bis  zu  100<>  benutzte  ich  auch  die  zur  Hauptanalyse  bestimmten 
Substanz  mengen] ,  ind^m  ich  das  gepulverte  Mineral  in  einem  flachen, 
mil  einem  Deckel  verschliessbaren  IMatinschillchen  im  Wasser-  oder  Luft- 
bade erwärmte  und  nach  dem  Wilgen  wieder  der  freien  Luft  aussetzte; 
schliesslich  erhitzte  ich  direct  über  der  Lampe  zur  dunklen,  und  dann  zur 
hellen  Rot  hg  lut  h .  Den  Temperaturgrad,  bei  welchem  der  Phillipsit  seine 
Klarheit  und  Gestalt  verliert,  bestimmte  ich  besonders  mit  einigen  Krystal- 
len  jedes  Vorkommens. 

Ich  bemerkte  jedoch  sehr  bald,  dass  nieine  Versuche  weder  unter  ein- 
ander gut  übereinstimmten ,  noch  mit  den  Angaben  Da  mou r's  in  irgend 
eine  Beziehung  zu  bringen  waren.  Da  sich  aber  für  alle  Zeolilhe,  bei  denen 
von  verschiedenen  Forschern  derartige  Bestimmungen  ausgeführt  worden 
sind,  dieselben  grossen  Differenzen  **';  ergeben  haben,  so  muss  die  l'r- 
sache  hierfür  eine  gemeinsame  sein.  Ich  glaid>e  dieselhe  darin  suchen  zu 
dürfen,  dass  die  verschiedenen  Resultate  nach  etwas  abweichenden  Met  ho- 

r 

den  erhallen  worden  sind.  Denn  einestheils  wilre  es  sonst  kaum  begreiflich, 
dass  gerade  Da  m  our  immer  die  höheren  Werthe  gefunden  hat,  andern- 
theils  habe  ich  bei  dem  Phillipsit  stets  ein  Schwanken  des  Gewichtes  bei 
den  kleinsten  Schwankungen  der  Temperatur  und  des  Feuchtigkeitszu- 
standes  der  Luft  beobachtet  ;  und  es  erscheint  mir  nach  Da  mou  r 's  Anga- 
ben unzweifelhaft,  dass  sich  diese  Verhältnisse  durchgangig  bei  allen  Zeo- 
lithen  fmden. 

Ehe  man  daher  bei  derartigen  Bestimmungen  vergleichbare  Resultate 
erhalten  kann ,  muss  mindestens  an  einem  dieser  Mineralien  der  Einfluss 
der  äusseren  Umstände  genauer  studirt  werden.    Zu  einer  solchen  Unter- 


*i  Annales  de  chimie  et  de  pinsique,  Serie  III,  Bd.  33.  S.  438. 
*•;  Handhucli  der  Mineralcliemie  i.  Auflape. 

•♦♦)  S.  Rammelshcrg.  Handbuch  d.  Mirietalchemie  i.  .Auflage  bei  Still)!! ,  Har- 
motom, Chabasit  (vgl.  auch  die  unten  anjieführte  Arbeit  von  Streng.,  Mesotyp. 
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suchung  am  Phüirpsit  standen  mir  aber  die  nöthigen  Mengen  reinen  Mate- 
rials nicht  zur  Verfügung  und  ich  begnügte  mich  daher  nachzuweisen,  dass 
bei  den  verschiedensten  Temperaturen  kleine  Schwankungen  dieser  stet« 
merkliche  Wifgungsdifferenzen  bewirken,  und  dass  sich  kein  grösseres 
Temperatürintervall  findet ,  in  welchem  der  Wassergehalt  constant  bleibt. 

Bei  dem  immerhin  doch  nur  relativen  Werth  dieser  Beobachtungen  er- 
schien es  mir  unnOthig,  mit  Material  von  jedem  Vorkommen  bei  allen  Tem- 
peraturen Bestimmungen  auszuführen.  Ich  fand,  dass  immer  schon  durch 
einstündiges  Erhitzen  ein  Punkt  erreicht  wird,  um  den  herum  das  Gewicht 
schwankt ,  wenn  man  die  Substanz  noch  langer  auf  derselben  Temperatur 
erhält.  An  der  Luft  zog  das  noch  nicht  geglühte  Pulver  in  6 — 48  Stunden 
immer  alles  Wasser  wieder  an  und  zwar  einen  Theil  so  schnell ,  dass  ich 
schon  während  des  Wagens  die  Zunahme  deutlich  bemerken  konnte.  Selbst 
bei  dem  zur  dunklen  Rothgluth  erhitzten  Mineral  beobachtete  ich  meist  eine 
wenn  auch  nur  geringe  Wasseraufnahme  beim  Stehen  an  der  Luft. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Cebersicht  meiner  Resultate. 

I.  Anführung  zweier  Wägungsreihen  von  circa  20 — 100^ 

Phillipsit  von 


Nidda 

der  Limburg  im 

Kaiserstuhl 

200 

4,5376 

200 

0,6007 

nach  4  2  St.  an 

450 

4,5284 
4,5284 

40— 
500 

0,5907 
0,5939 
0,5899 
0,5939 

der  Luft  : 

500 

4.5275 
4,5269 
4,5256 
4,5257 
4,5256 

0,6008 

500 

0,6949 
0,5903 
0,5904 

0,5999 

600 

4,5224 
4,5246 

600 

0,5883 
0,5853 
0,5859 
0,5860 

800 

4,5437 
4,5444 
4,5446 
4,54  09 

0,6004 

800 

0,5827 
0,5807 
0,5846 
0,5825 

4  000 

4,5078 
4,5074 
4,5073 
4,5076 

0,6007 

400O 

0,5742 
0,5740 

0,6006 

II.  Vergleichende  Zusammenstellung  aller  Versuche. 

In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  als  einzig  gleichbleibenden  Rech- 
nungswerth  die  wasserfreie  Substanz  zu  Grunde  gelegt.  Jede  Zahl  ent- 
spricht  dem  Mittel   der  Wagungen  mit  einer  Subsianzmenge.     Für  alle 
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Fälle,  wo  ich  nicht  mit  dem  gleichen  Material  auch  den  Gesaritmtwasser- 
verlust  bestimmte,  habe  ich  den  Wassergehalt  bei  100^  zur  Berechnung  mit 
herangezogen.  Bei  allen  Temperaturen  habe  ich  Schwankungen  wie  in  I 
beobachtet  : 


An  ein 

Gramm  wasserfreie  Subst^uiz 
im  Phillipsit  von 

sind  ^'cbunden 

(jraiiun 

Wasser 

im  Harmotom 
von  ' 

bei 

Act  Castello 

Nidda 

Annerode  I 

Annerode  11 

Kaiserstuhl 

0)>erst«in 

200 

0,2260 
0,2183 
0,2197 

~a — r- 
o  u 

T    ÖD 

5« 

5.6 

0,4997 
0,2077 
0,2020 
0,2064 

o    u 

Z.SP 

a  = 

Û  — 
*,< 

3,9 
<,9 

6,2 
6,3 

0,2042 
0,2049 

"33 

z  ^ 
•2  = 

5. s 

6,6 

8,^ 

0,24  53 

5.S 

*.7 

0,2187 
0.2234 
0,2218 
0,2252 

0,2048 

r.sp 
es 

a. s 

3,5 

5,5 

8,5 

9,4 

0,1806 
0,4774 
0,4783 

o   t* 
;  ^  &o 

a  = 

4.9 

500 

0,1044 

5,4 

0,4903 
0,4934 

0.1734 

800 

0,4799 

0,4883 

4,0 

100O 

0,4788 

4.48 

0,4  793 
0,4729 

0,4544 

0,4777 

10,1 

0,4742 

0,4  682 

1500 

0,4494 

0,4452 

0,0867 

9,3 

1900 

5,0 

0,0787 

0,0868 

0,0697 

2600 

0,0645 

0,0756 

dunkler 
Rothglaih 

0,0095 

0,0038 

0,0059 

0,0027 

1 

i  0,0159  1 

1 

0,0044 

III. 

Bel  etwa  150^  fangen  alle  Phillipsite  an  trübe  zu  werden  und  zu  zer- 
fallen (ich  fand  den  Punkt  also  grade  iOO^  höher  als  ihn  Dam  our  angibt). 
Damit  haben  sie  aber  die  Fähigkeit  noch  nicht  verloren,  das  Wasser  wieder 
aufzunehmen. 

Aus  diesen  Beobachtungen  lassen  sich  bestimmte  Gesetzmassigkeiten 
wenigstens  bis  jetzt  noch  nicht  ableiten  ,  nur  das  scheint  mir  daraus  ziem- 
lich sicher  hervorzugehen,  dass  der  Wassergehalt  beim  Steigen 
der  Temperatur  stetige)  abnimmt,  beim  Sinken  derselben 
stetig  wächst,  und  dass  sich  bei  Jeder  Temperatur  ziemlich 
rasch  das  constante,  nur  ihr  entsprechende  Ver  h  äitniss  von 
Wasser  und  wasserfreier  Substanz  herstellt. 


*)  Vielleicht  ist  bei  dem  Punkte,  wo  der  Phillipsit  trübe  wird,  eine  sprungweise  Aen- 
demng;  s.  die  Differenzspalten  obiger  Tabelle. 
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Sehr  Wahrscheinlich  existirt  auch  in  gleicher  Weise  eine  Abhängigkeit 
von  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft. 

Bei  diesem  merkwürdigen  Verhalten  erscheint  es  nun  auch  ganz  na- 
türlich ,  dass  bei  fast  allen  Zeolithen  der  Krystallwassergehalt  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nicht  genau  in  einem  einfachen  Molecularverhäitniss  zur 
wasserfreien  Substanz  steht. 

Die  von  Rammeisberg  angenommene  Vertretung  von  Metall  durch 
Wasserstoff  bei  vielen  Zeolithen  erscheint  bei  der  grossen  Unsicherheit  auf 
diesem  ganzen  Gebiete  vor  der  Hand  noch  sehr  zweifelhaft  *)  und  zwar  um 
so  mehr,  als  sich  voraussichtlich  für  viele  Schwierigkeiten ,  zu  deren  Be- 
seitigung die  Annahme  gemacht  wurde,  eine  andere  Erklärung  finden  wird, 
wie  weiterhin  gezeigt  werden  soll. 

G.  Schlussbetrachtung. 

Im  ersten  Theile  dieser  Arbeit  ist  die  krystallographische  Ueberein- 
stimmung  aller  Kreuzsteine  nachgewiesen  worden,  und  ebenso  ergeben  sich 
aus  den  Analysen  des  Phiilipsits  von  Annerode  und  von  der  Limburg  im 
Kaiserstuhl  Formeln ,  die  der  des  Harmotoms  völlig  analog  sind.  Somit 
ist  der  Isomorphismus  von  Kalk-  und  Barytharmotom  voll- 
ständig bewiesen  und  die  Frage,  welche  diese  ganze  Arbeit  direct 
veranlasste,  gelöst. 

Dagegen  hat  sich  die  von  Manchen  ausgesprochene  Erwartung,  es 
würde  sich  eine  gemeinschaftliche  Pbillipsitformel  finden  lassen,  nicht  er- 
füllt, sondern  die  in  den  älteren  Analysen  vorhandenen  Differenzen  sind 
auch  durch  meine  Resultate  vollkommen  bestätigt  worden. 

Man  muss  demnach  entweder  annehmen ,  dass  man  es  mit  w  enigstens 
3  ganz  verschiedenen  Mineralien  zu  thun  hat,  die  rein  zufällig  in  allen  kry- 
stallographischen  Eigenschaften  übereinstimmen,  oder  man  muss  die  Phil- 
lipsite als  Mischungen  zweier  ungleich  zusammengesetzter  Verbindungen 
betrachten. 

Der  einzige  frühere  Versuch,  in  dieser  letzten  Art  eine  Beziehung  zum 
Harmotom  zu  finden,  war  die  Bemerkung  Köhler's**),  dass  durch  Zusam- 
menkrystallisiren  von  i  Molecül  Phillipsit  (etwa  wie  der  von  Nidda)  mit 
3  Molecülen  Desmin  eine  dem  Harmotom  ganz  entsprechende  Kalkverbin- 
dung entstehen  würde. 

Diese  sonst  unbeachtet  gebliebene  Andeutung  veranlasste  mich,  auch 
den  Desmin  gleichsam  als  kieselsäurereichste  Phillipsitvarietät  mit  in  den 
Kreis  der  nachfolgenden  Betrachtung  zu  ziehen.  Trotz  der  sich  dabei  erge- 
benden chemischen  Beziehungen  und  der  unverkennbaren  Aehnlichkeit  in 


*)  Vergl.  auch  Streng  »Ueber  den  Chabasit«.   4  6.  Bericht  der  Oberhessischen  Ge- 
sellschaft für  Natur-  und  Heilkunde  1877  S.  448.    Diese  Zeitschr.  1,  549. 
♦•j  a.  a.  0. 
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der  flttflseren  Form  und  den  Winkeln  konnte  ich  jedoch  die  beiden  Mine- 
ralien nicht  für  isomorph  (resp.  identisch)  erklären,  da  der  Desmin  bisher 
ganz  allgemein  fttr  rhombisch  galt.  Durch  eine  soeben  erschienene  Arbeit 
vonLasaulx*]  ist  aber  nun  auch  fttr  den  Desmin  das  monoki  ine  System  l>e- 
wiesen  und  seine  krystallographische  Analogie  mit  dem  Phillipsit  und  Har- 
motom gezeigt  worden ,  so  dass  nun  einer  Vereinigung  der  beiden  Mine- 
ralien nichts  mehr  im  Wege  steht. 

Die  verschiedenen  Varietäten  des  Phillipsits  und  Desmins  zeigen  nun 
folgende  chemische  Beziehungen  : 

Betrachtet  man  zunächst  die  wasserfreie  Substanz ,  so  erkennt  man, 

dass  das  Verhältniss  von  R  :  R2  constant  =  i  :  1  ist  und  dass  nur  der 
Kieselsfturegehalt  schwankt. 

Man  kann  daher  alle  Phillipsito  und  Desmine  auffassen  als  entstanden 
durch  Mischung  zweier  verschieden  zusammenp;esetzter  Endglieder.  Es 
wire  dann  in  jedem  Falle  die  wasserfreie  Substanz  ausgedrückt  durch  die 
Formel  : 

X  {HO,  «203,0  Si  O2I  +  y  [HO,  «2  O3,  6  Si  O2). 

Es  ist  dies  genau  dasselbe  VerhUltniss,  wie  wir  es  zwischen  den  ver- 
schiedenen Feldspäthen  und  Chabasiten*"*)  haben.  — 

In  diesen  beiden  einzigen  Fällen ,  wo  man  bis  jetzt  einen  Isomorphis- 
mus***) zweier  ungleicher  Gruppen  allgemein  annimmt,  hat  man  nun  ver- 
sucht, wenigstens  noch  eine  gewisse  chemische  Analogie  der  Endglieder 
aufzufinden. 

Wenn  ich  auch  nicht  glaube,  dass  man  in  den  bis  jetzt  angenommenen 
Vertretungen  eine  wirkliche  Erklärung  des  thatsüchlich  vorhandenen  Iso- 
morphismus sehen  darf,  so  scheint  es  mir  doch  von  Interesse,  zu  betrach- 
ten, in  wie  weit  sich  diese  Anschauungen  auf  unseren  Fall  übertragen 
lassen. 

Bei  dem  Feldspath  ist  die  wohl  am  allgemeinsten  angenommene  Theo- 
rie die  von  Tschermakv)  aufgestellte,  nach  welcher  alle  triklinen  Feld- 
sptfthe  Mischungen  von  Âlbit  und  Ânorthit  sind.  Um  eine  Analogie  zu 
erhalten,  verdoppelt  Tschermak  die  einfachste  Anorthitformcl  und 
schreibt  : 

Albit:        AU^  AI2  Si2  S14  0,6 
Anorlhit:  Ca2  AI2  AI2  Si^  O^q, 


*)  D.  Zeitschrift  2,  576. 
**)  Streng,  über  den  Chahasit  a.  a.  0. 

•••}  D.  h.  gleiche  Kn'stallgestalt  und  das  Vermöj?t»n  in  beliebigen  Mischungen  zusam- 
men zu  krystaIHsiren. 

•i*)  Sitzungsberichte  d.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  mathematisch  na- 
turwissenschaftliche Classe.  Dd.  50.  Abth.  i.  4864.  S.  566. 
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Es  vertreten  sich  dann  einerseits  Na^  und  Ccui  und  andererseits  Al^  und 
Si^  isomorph. 

Eine  derartige  Auffassung  ist  bei  den  Phillipsiien  ganz  unmöglich,  wie 
man  schon  z.  B.  aus  der  Vergleichung  meiner  Analysen  der  YarietUten  von 
Aci  Gastello  und  von  Nidda  ersieht;  dieselben  zeigen  bei  fast  gleichem  Kic- 
selsäuregehalt  ein  ausserordentlich  verschiedenes  Verhältniss  von  Kalk  zu 
Natron. 

Gegen  die  Tscherma  k'sche  Ansicht  hat  Streng"*]  einige  nicht  un- 
begründete Einwürfe  gemacht,  indem  er  zeigte,  dass  eine  ziemliche  Anzahl 
von  guten  Feldspathanalysen  sich  nicht  durch  Mischung  der  oben  angege- 
benen Endglieder  erklaren  lassen,  sondern  im  Verhältniss  zum  Kieselsäure- 
gehalt zu  viel  oder  zu  wenig  Alkali  ergeben.  Ausserdem  hebt  er  hervor, 
<lass  sich  bei  Tschermak  zwar  eine  gleiche  Anzahl  von  Atomen  ver- 
treten, dass  dieselben  aber  einander  nicht  aequivalent  seien. 

Er  stellt  dagegen  die  Ansicht  auf,  die  Endglieder  ^eien  entsprechend 

Albil  =  H  Al^   S«2    St4  Oi6 

Anorthit    =«  R  Al^  HAI2  S14  0,6 
Auch  hier  ist  also  die  Molecularformel  des  Anorthits  eben  so  gross  wie 

bei  Tschermak,  f?  bedeutet  hier  eine  beliebige  Mischung  von  Ca  und 

Na2  und  es  vertreten  sich  isomorph  die  Swerthigen  Gruppen  HAl^ 
und  Sr^. 

Diese  letztere  Vertretung  passt  nun  auch  auf  die  wasserfreie  Chabasit- 
und  ebenso  auf  die  wasserfreie  Phillipsit-  und  Desminsubstanz  und  man 
kann  daher  annehmen , 

dass  die  Endglieder  in  allen  drei  Fällen  dieselben  sind,, 
und  der  Grund  ihres  Isomorphismus  der  gleiche  ist. 

Diese  Ansicht  findet  ihre  völlige  Bestätigung ,  wenn  man  nun  auch 
noch  das  Krystallwasser  berücksichtigt ,  denn  trotz  der  oben  angeführten 
Schwankungen  mit  der  Temperatur  lässt  sich  doch  beim  Chabasit  und  in 
gleicher  Weise  auch  beim  Phillipsit  und  Desmin  ein  Steigen  des  Wasser- 
gehaltes mit  zunehmender  Kieselsäure  gar  nicht  verkennen ,  und  zwar  fin- 
det man  in  jedem  einzelnen  Falle  sehr  nahezu  für  den  lufttrocknen  Ghaba- 
sit  die  Formel  : 

X  [R  AI2  Si2  SÙ  0,6  +  S  H2O)  +y  [R  AI2  R  A^  SU  0,6  +  8^/2  0) 
und  für  den  lufttrocknen  Phillipsit  und  Desmin': 

X  [R  AI2  St2  SU  0,6  +6  H2O)  +y  {R  Ak  R  Ak  SU  O,«  +  6/^2  0). 
Wirhabenalso  zu  der  Mischungsreihe  der  wasserfreien 
Substanzen,  den  Feldspäthen,  eine  parallele  Reihe  mit  6  aq. 
in   den    Phillipsiten    und    Desminen    und   eine    gleiche    mit 
8  aq,  in  den  Chabasiten. 


*)  Jahrbuch  für  Mineralogie  4866  S.  426  u.  1871  S.  697. 
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In  dieser  Analogie  darf  man  wohl  mit  Recht  einen  Beweis  dafür  sehen. 
dass  dem  Anorthit  wirklich  nicht  die  einfachste ,  sondern  die  doppelt  so 
grosse  Molecularformel  zukommt. 

In  der  folgenden  Tabelle  (a.  S.  70  u.  71)  habe  ich  nach  Rannnels- 

berg's  Handbuch  der  Mineralchemie  die  Phillipsil-  und  Desminanahsen 

II      III 
lusammengestellt,  um  das  constante  Verhäitniss  von  H  :  H2  und  das  all- 
mähliche Zunehmen  von  Si  und  damit  parallel  von  If 2  O  zu  zeigen. 

Um  diese  letzte  Beziehung  klarer  hervortreten  zu  lassen,  habe  ich  den 
Wassergehalt  in  3  Rubriken  :  »lufttrocken«,  »über  Schwefelsäure  oder  iin 
Vacuums  und  »bei  lOO^i^etrockneta  aufgeführt.  Wo  die  Beschaffenheit  der 
Analysensubstanz  nicht  angegeben  war,  habe  ich  den  Werlh  mit  ("?)  ein- 
geordnet. 

Wie  man  sieht,  bilden  die  kieselsaurereichsten  Desmine*)  das  eine 
Endglied,  welches  dem  Albil  entsprechen  würde,  das  andere  Endglied 
•  Anorthitsubstanz  -|- 6  aqa  kennen  wir  bis  jetzt  nicht;  möglicherweise 
durfte  sich  unter  den  verschiedenen  alsGismondin  bezeichneten  Mineralien 
noch  ein  entsprechendes  Glied  —  das  natürlich  auch  krystallographisch 
stimmen  müsste  —  finden  lassen. 

Wenn  man  es  versuchen  wird,  den  zuerst  von  Sartori  us  von  Wal- 
tershausen'^*)  aufgestellten  und  dann  besonders  von  T  sc  h  er  ma  k  und 
Streng  ausgebildeten  Begriff  des  »Gruppenisomorphismus«  noch  ander- 
weitig zur  Erklärung  ähnlicher  Fragen  heranzuziehen,  so  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  sich  noch  mancherlei  einfache  Beziehungen  ergeben  werden. 

Vor  Allem  glaube  ich  ,  dass  sich  bei  den  Zeolithen ,  die  man  ja  schon 
lange  als  Hydrate  der  Feldspathsubstanz  auffasste ,  viele  den  oben  betrach- 
teten analoge  Fülle  finden  lassen.  Die  ganze  Gruppe  würde  dann  in  eine 
verhflltnissmässig  kleine  Anzahl  solcher  Mischungsreihen  zerfallen,  von  de- 
nen jeder  ein  anderer  Wassergehalt  und  eine  andere  Krystallform  zukUme. 
Auf  diese  Weise  würde  sich  dann  auch  leicht  die  scheinbar  complicirte  Zu- 
sammensetzung mancher  von  diesen  Mineralien  erklären,  und  in  diesen 
Fallen  würde  dann  die  Rammelsberg^sche  Annahme  von  basischem 
Wasser  unntfthig  werden ,  ja  sich  sogar  meistens  als  unwahrscheinlich  er- 
weisen lassen. 


*j  Es  ist  hierbei  angenommen,  dass  die  beiden  Ictzten^Analysen  einen  etwas  zu  nie- 

drigen Thonerdegehalt  angeben,  was  auch  insofern  nicht  unwahrscheinlich  ist,  als  die 

II 
andern  Bestandtheile  R:  Si  :  H^  sehr  nahe  dem  Verhältniss  4:6:6  entsprechen ,  das 

dem  Endgliede  zukäme,  und  das,  wie  man  sieht ,  in"ciner  ziemlichen  Anzahl  von  Fttllen 

verwirklicht  ist. 

**)  Die  vulkanischen  Gesteine  von  »Sicilien  und  Island«.  In  diesem  Werke  hat  Sa  r- 

toriusvon  Waltershausen  seine  Theorien  gerade  an  den  Feldspöthen  und  Zeolithen, 

besonders  dem  Desmin,  entwickelt  und  schon  Ansichten,  die  den  hier  angegebenen  sehr 

Ähnlich  sind,  ausgesprochen. 
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Bei  einer  Bearbeitung  der  ganzen  Zeolithgruppe  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  läge  allerdings  die  Gefahr  nahe,  dass  man  zu  Vieles  vereinigte, 
denn  es  haben  fast  alle  Zeolithe  die  Zusammensetzung 

R  0,  Ä2  O3,  X  Si02  +  y  09. 
In  diesen  Fallen  mUsste  man  dann  nur  nach  krystallographischen  Un- 
terschieden und  —  mit  der  nOthigen  Vorsicht  —  nach  dem  Wassergehalt 
und  seinen  Âenderungen  mit  der  Temperatur  eintheilen. 


Zusammenste 
von  Phillipsit  und  D( 


No. 

Fundorte 

Analytiker 

« 

Phillipsit«) 

von  Capo  di  Bove 

Marignac 

2 

-       •) 

vom  Vesuv 

Marignac 

3 

- 

von  Richmond,  Victoria 

Pitlmann 

4 

- 

-    Habichtswald  bei  Kassel 

Köhler 

5 

- 

-    Dyrefjord  Island 

Da  mou  r 

6 

- 

-    Aci  Castello  Sicilien 

Fresenius 

7 

- 

-    Nidda  in  Hessen 

Fresenius 

8 

- 

-    Nidda  in  Hessen 

Etlling 

9 

- 

-    Palagonia  Sicilien 

Sartorius  von  Walter 

10 

- 

-    Aci  Castello  Sicilien 

Sartori  US  von  Walter 

If 

- 

-    Riesenweg  Irland 

Connel 

12 

- 

-    Stempel  bei  Marburg 

Genth 

13 

- 

-    Annerode  I 

Fresenius 

14 

- 

-    Annerode  II 

Fresenius 

15 

- 

-  der  Limburg  im  Kaiserstuhl 

Fresenius 

16 

De.smin  von 

1  Niederkirchen,  Rheinbayern 

Riegel 

17 

- 

Rienthal  Uri 

Leonhard 

18 

- 

Faröer  Vaagöc 

Seh  m  id 

19 

Puflerik  vor 

i  der  Seisser  Alp  Tyrol 

Buckeisen 

20 

Desmin  vor 

1  Andreasberg 

Kerl 

21 

- 

Faröer  Stromöe 

Seh  mid 

iâ 

^                «■ 

Faröer 

Moss 

28 

- 

Ilmengebirge 

Hermann 

ik 

- 

Barbrogrube  Norwegen 

Sjögren 

i5 

- 

Guslafsberg  Jemtland 

Sjögren 

26 

- 

der  Seisser  Alp  Tyrol 

Petersen 

27 

- 

Port  Glasgow 

Freese 

28 

- 

Christiania 

Münster 

29 

- 

Berufjord  Island 

Weber 

•  ^ 


Bei  R  a  m  m  e  1  s  b  e  rg  als  Zeagonit  aufgeführt. 
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Zum  Schlüsse  will  ich  noch  einige  Erscheinungen  beim  Ghabasit  und 
Phillipsit  erwähnen,  die  darauf  hinzudeuten  scheinen  ,  dass  sich  beide  Mi- 
neralien httufig  aus  derselben  Lösung  unter  nur  wenig  geänderten  Umstän- 
den ausgeschieden  haben ,  was  ein  weiterer  Beleg  daftlr  sein  würde,  dass 
wir  hier  wirklich  dieselbe  Substanz  nur  mit  verschiedenem  Krystallwasser- 
gebalt  vor  uns  haben. 

Die  Phillipsite  kommen  fast  stets  mit  Chabasiten  zusammen  vor  und 
zwar  zeigt  sich  dabei  in  den  wenigen  Fallen ,  wo  man  bis  jetzt  vergleichen 
kann,  eine  gewisse  Analogie  der  Zusammensetzung. 


1er  Analysen 

lieh  steigendem  Kieselsäuregehalt. 


■  ff  1 

//2 

Jl       : 

IM 

Ä,  : 

Si 

lufttrocken 

über//2N04od. 
im  Vacuum 

bei  1000  pe- 
Irocknet 

M» 

8,00 

8,53 

MO 

3,10 

8,60 

«.•« 

3,89 

3,58  (?) 

1,75  ♦) 

3,55 

4,31 

M« 

8,72 

4,03 

«,<• 

3,75 

4,88 

3,88 

«,•• 

8,84 

4,51 

3,85 

Ml 

3.85 

4,48  (?) 

<.H 

8,85 

8,87 

4.17 

3,86 

8,91 

f.08 

3,86 

4,27  (?) 

•••7 

8,93 

4,52  (?) 

«,01 

4,62 

5,05 

8,80 

1,98 

4,65 

5,28 

4,48 

1,15 

4,84 

5,67 

4,37 

MO 

5,02 

4,80  (?) 

9,80 

5,17 

3,26  (?) 

0,98 

5,48 

5,63 

<J7 

5,56 

6,02  ;?) 

0,88 

5,85 

3,66  (?: 

4,00 

5,91 

5,98 

1,00 

5,94 

6,  «Si?) 

0,97 

5,95 

6,25  !?i 

0,98 

6,05 

5,71 

0,99 

6,05 

5,83 

4,H 

6,n 

6,66  (?) 

«.08 

6,13 

6,28  (?) 

IJ4 

6,39 

6,19  (?) 

«.« 

6,67 

6,78  (?) 

*)  Trttbe,  also  wohl  etwas  zersetzt,  daher  zu  wenig  Alkali. 
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Es  findet  sich- nämlich  an  derselben  Stelle  mit  einem  kieselsäurearmen 
Phillipsit  auch  ein  kicselsäurearmer  Ghabasit  und  ebenso  nimmt  der  Kie- 
selsäuregehalt  gleichmässig  zu.  Auch  in  dem  Yerhältniss  der  Alkalien  zum 
Kalk  scheint  sich  diese  Beziehung  zu  wiederholen. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  dieser  Verhältnisse  in  den 
4  Fällen,  wo  sicher  Material  von  demselben  Fundorte  analysirt  worden  ist. 


Phillipsit 

Chabasit 

Fundort 

Analytiker 

tii 

Ä2  :   Si 

U        1 
R  :  Ä2 

Analytiker 

tu 

Ä2  :   Si 

1'        1 
R  :   Ä2 

4  :  3,48 

4  :  4,28 

Victoria 

Pittmann 

4  :  3,89 

4  :  4  ,88 

Pittmann 
Burkhardt  und 

4  :  3,56 
4  :  3,64 

4  :  4,32- 
4  :  4,29 

Nidda 

Fresenius 

4  :  8,84 

4  :  0,80 

Hammerschlag 

4  :  8,85 

4  :  0,002 

Aci  Gastello 

Fresenius 
Sart.  V.  Walt. 

4  :  8,75 
4  :  8,86 

4  :  4,68 
4  :  2,54 

Sartorius  von 
Waltershauseo 

4  :  3,97 

4  :  2,02 

Annerode 

Fresenius  1 
II 

4  :  4,6i 
4  :  4,65 

4  :  0,62 
4   :  0,39 

Burkhardt  und 
Hammerschlag 

4  :  4,4 

4  :  0,68 

Man  kann  jedoch  erst  bei  einer  grösseren  Vergleichungsreihe  entschei- 
den, ob  diesem  Zusammentreffen  wirklich  eine  Gesetzmässigkeit  zu  Grunde 
liegt,  oder  ob  es  auf  einem  Zufall  beruht. 

Auch  in  dem  Umstände,  dass  beide  Minerali^i  stets  in  Zwillingen  vor- 
kommen ,  deren  Bildung  bei  der  Âehnlichkeit  der  Substanz  wohl  auf  die- 
selben Ursachen  zurückgeführt  werden  darf,  ktinnte  man  vielleicht  eine 
weitere  Stütze  für  die  Ansicht  finden,  dass  sich  beide  aus  einer  Lösung  ab- 
geschieden haben. 


V.  Krystallographische  Untersuchung  einiger 

organischen  Verbindungen. 


Von 


C.  Haushofer  in  MUnchen. 


iMit  7  llolzschnittoii. 


1.  Dicyanamld.  C2NiH^. 

Dargestellt  von  Dr.  P.  Tatarinoff  im  Laboratorium  der  Icchn.  Hochschule  München. 

Monosymmetrisch,    a  :  6  :  c  =  i.lioO  :  1  :  0,8055.    ß  =  U^^r. 

Beobachtete  Formen:  ooP  (HO)  =  ;>,  oo^oo  (iOO)  =  «,  oP  (OOV 
=  c,  — P  (Hl)  =w,  oo*3  (130)  =ç,  — l^oo  (102)  =  (L  Die  unter- 
suchten Rrystalle  besitzen  zweierlei  Aushildungsweise  :  die  kleineren ,  in 
Bezug  auf  ihre  Flächenbeschaffenheit  vollkommeneren,  sind  flachprismatisch 
nach  der  Verticalaxe  und  durch  Vorherrschen  von  a  (Fig.  1)  ;  die  Flüchen  a 
vertical  gestreift,  die  FUiche  d  meist  etwas  gewöllH  und  nicht  genau  zu 
messen. 

Fig.  4.  Fig.  2. 


/ 


Bei  der  zweiten  Form  der  Krystalle  (Fig.  2;  walten  die  basische  Fläche 
und  die  ihr  benachbarten  vor;  dieselben  sind  stark  aufgewölbt  und  ver- 
laufen dergestalt  in  einander,  dass  die  Krystalle  einen  linsenförmigen  Ha- 
bitus gewinnen.  Nur  die  Flächen  der  prismatischen  Zone  sind  eben  und 
scharf  begränzt. 
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C.  Haushofer. 


Beobachtet  : 

(100)  ;ooi)  =  *640  4r 

iOOJ  (liO)  =*4oO  45' 
OoV)  (Ui)  =*360  49' 
(iOO;  (102)  =    470  26'  appp. 
ilO)  (OOi)  =    72^33' 

{\m  (Uo;  =  90^30' 

m)  (430)  =    710  42' 
Sehr  voUkommeD  spaltbar  nach  a  (100). 


Berechnet 


480  8' 
720  32' 
900  30' 
710  43' 


Fig.  8. 


2.  Imidoproploniiltril.  C^  //g  N^. 

Dargestellt  von  Dr.  C.  Passavant  im  Laboratorium  d.  techn.  Hochschule  München. 

Monosynimetrisch.    a  :  6  :  c  =  1,0856  :  1  :  1,2469.    ß  =  10^i\\ 

Wasserhelle  luftbestündige  Krystalle  der  Gombination  (Fig.  3)  :  oP  (001) 

=  c,  <x)*(x>  (100)  =  a,  ooP  ;110) 
=  p,  Poo  (10T)  =  d,  P  (11T)  =  0. 
Dünn  tafelförmig  nach  c,  meist  nach 
der  Âxe  6  verlängert ,  seltener  nach 
derselben  vollkommen  prismatisch.  — 
Stark  glasglänzend. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

001)  (100)  ==*700  2r  — 

(100)  (110)  =n50  38  — 

(100)  (lOT)  =    490  13'  — 

;001)  (110)  =    760  35  760  24' 

(110)  (TIO)  =       —  880  44' 

(001)  (TU)  =    680  45'  680  59' 

Sehr  vollkommen  spaltbar  nach  o  P. 


3.  Orthonitrozlmmteäareathylester.  C^H^  [NO2)  O2.C2//5. 

Dargestellt  von  Dr.  Len,k  im  Laboratorium  der  technischen  Hochschule  München. 

Rhombisch,    a:  6  :  c  =  0,5245  :  1  :  0,8651. 

Blassgelbe  durchsichtige  Krystalle  der  Combination  (Fig.  4)  :  oP  (001) 
=.c,  P  (411)  =  jp,  ooPoo  (100)  =  a,  Poo  (011)  =  d;  tafelförmig  nach 
der  Basis,  welche  meistens  treppenformig  verlieft.  Kleinere  Krystalle  zeig- 
ten nur  die  Gombination  P ,oP. 
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Beobachtet  : 

Rerechnet 

(111)  (HT)  —    *49«39' 

(IM)  (Tll)  —  *1060  58' 

1001)   (041)  —      410  30 

400  52' 

(111)  (001)  —      650    7' 

650  10' 

Fig.  4. 


4.  Methyluramln-Platinchlorld.  (C2 11^  .Va  01)2  Pt  C/4. 


Fig.  3. 


Dieses  schon  früher  von  Senarinont  (Jahresber.  Chem.  1857.  542 
Anm.)  und  zuletzt  durch  v.  Ko  be  11  (Sitz.  Ber.  d.  k.  bair.  Akad.  d.  Wiss. 
1870.  II,  305)   krystallographisch  untersuchte  Salz  wurde  neuerdings  von 
Dr.  P.  Tatarinoff  im  Laboratorium  der  techn.  Hochschule  zu  München  in 
guten  Krystallen  dargestellt ,  deren  Untersuchung  die  vor- 
läufigen Angaben  von  KobelTs  bestätigte. 
Krystallsystem  monosymmetrisch, 
a  :  6  :  c  =  0,7322  :  1  :  0,5942.    ß  =  760  47. 
Beobachtete  Formen    (s.  Fig.  5):   00  P  (110)   =  /?, 
oo«oo  (010)  =6,oP(001)  =c,  P(T11)  =  m,  — P(111) 
=  n. 

Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  tafelförmig  nach  6, 
meist  auch  nach  der  Verticalaxe  gestreckt;  bisweilen  fin- 
det sich  nur  die  Combination  00 P.  oP,  rhomboederähnlich  ausgebildet; 
am  häufigsten  ist  die  Form  00  P,  oo^l^oo,  oP;  die  Pyramiden  flächen  fand  ich 
nur  an  zwei  Krystallen. 

Gemessen  : 
(110)  (ITO)  =*700  58' 
(001)  (111)  =^390  33' 
(001)  (MO)  =^90  16' 
(111;  1IIO)  =    39046' 

500    8' 


Berechnet  : 


TM)   (001)  = 

;TM;  (TT1)  = 

;;iM)  (1T1)  = 

;TM)  (010)  = 

(MO)    010)  = 

MI)  (010'  = 


620  14' 
540  33' 


390  43' 
500  15' 

440  2' 
440  12' 
620  59' 

54031' 
670  54' 


670  48' 

Vollkommen  spaltbar  nach  ootPoo.     Dunkeloranucfîclb  ins  hyacinth- 
rothe  ;  an  der  Luft  nach  lilngorer  Zeit  sich  trübend. 
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C.  Haushofer. 


Fig.  6. 


5.  Methf  Inramtn-Uoldchlorfd.  (62 1!^  Aß  67)  .Im  6/3. 

Dargestellt  von  Dr.  P.  Ta  tarinoff  im  Laboratorium  der  tecbn.  Hochschule  München. 

Rhombisch,     a  :  b  :  c  =  0,9867  :  i  :  0,4993. 

Die  Zeichen  der  beobachteten  Formen ,  bezogen  auf  die  (gewöhnliche 

Stellung  rhombischer  Kryslalle,  sind:   öoP  (HO)  =  p,  cx)P2  (2i0j  =  u, 

c»Poo  (100)  =  a,  ooPoo  (010)  =  h,  Pco  (011)  =  r,  |Poo  (504)  =  q. 

Die  Krystalle    (s.  Fig.  6)    erscheinen   gewöhnlich  säulenförmig  durch 

Vorwalten  zweier  Parallelflächen  von  ooP;  die  ungleichmHssige  Ausdehnung 

einzelner  Flüchen  der  beiden  Domen  r  und  q  ver- 
leiht ihnen  einen  klinoaxen  Habitus  ;  an  8  ringsum 
ausgebildeten  Exemplaren  wurden  in  gleicher 
Weise  nur  die  beiden  vorderen  Flächen  von  Poo 
(OTl  und  OTT) ,  die  rechts  oben  und  links  unten 
liegende  Fläche  von  |^Poo  (also  504  und  SOÏ)  ge- 
funden, wenn  man,  wie  diess  in  der  Zeichnung  der 
grösseren  Verständlichkeit  wegen  geschehen  ist, 
die  Krystalle  so  stellt,  dass  die  Brachydiagonale  in 
die  Zeichnungsebene  fällt.  Nur  an  zwei  Krystallen 
zeigten  sich  Andeutungen  der  übrigen  domatischen 
Flächen.  Auch  die  Prismenflächen  und  verticalen 
Flächeipaare  treten  sehr ungleichwerthig  auf;  ge- 
wöhnlich dominiren  die  beiden  Gegenflächen  (TTO 
und  (110).  Die  Flächen  r  und  q  sind  meistens 
schlecht  entwickelt;  das  gilt  ganz  besonders  für  9, 
dessen  Deutung  als  fPoo  nicht  ganz  zweifellos  ist. 
obwohl  die  Berechnung  aus  dem  Winkel  a  :  ç  =  (100)  (504)  zu  demselben 
Werthe  führte,  wie  die  aus  dem  Winkel  q  :  r=  (504)  :  (OTl). 


Gemessen  : 
(010)  (110)  =*450  23' 
(010)  (011)  =*630  28' 
(201)  (100)  =    260  30' 
(110)  (210)  =    190    0 
(100)  (504)  =    580  23 
(504)  (110)=    670  56 
(2T0)  (210)  =    520  13 
(110)  (100)=    44027 
(1T0)  (110)  =      — 
(110)  (T10)  =    890  19 


Berechnet 


260  i6' 
19021 
570  45' 
67041 
520  31 
44037 
900  46 


890  14 
Spaltbarkeit  unvollkommen  parallel  oP.    —  Starker  Glasglanz  auf 


I  _ 
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alleu  Flächen;   dunkelorangcgell);.   an  der  Lufl  unter  Zersetzung  langsam 
sich  bräunend. 

DieAuslöschungsriühtungen  liegen  auf  allen  FUichen  der  prismatischen 
Zone  parallel  und  senkrecht  zu  den  IVismenkanten  ;  senkrecht  zur  Prismen- 
axe  geschnittene  Lamellen  zeigen  in  Oel  beide  Axenbilder;  die  Axenebene 
liegt  parallel  b. 


6.  Schleimsanres  Natron.  Q  /^  0^  Na2  +  57/2  0. 

Dargestellt  von  Hrn.  Fr.  W.  Reiman  im  Laborat.  der  Icchn.  Hochschule  München. 

Asymmetrisch.     a:b:  c  =  0,6008  :  1  :  1,3786. 

a=  1200  2r. 

[i=    900  34'. 

y  =  H00  37'. 
Farblose,  ziemlich  schnell  verwitternde  Krystalle  von  kurzsäulenför- 
migem Bau  (Fig.  7)  ;  beobachtete  Formen  :  oP  (001)  =  c,  ooPoo  (100)  =  a, 
œPoo  (400)  =  6,  oo/^  (4  40)  =  p,  'P,oo  ^OIT)  =  d.  Die  Fläche  ooP;  [p] 
meist  sehr  schmal  und  nur  an  zwei  Krystallen  beobachtet.  Das  wahr- 
scheinlich in  der  Zone  ab  liegende  Fliichenpaar  x  war  an  allen  untersuch- 
ten Exemplaren  entweder  drusig  rauh  oder,  wenn  glatt,  so  sehr  gewölbt, 
dass  von  einer  Messung  Abstand  genommen  werden  musste. 

(400)  (040)  =*650  35' 
•    (400)  (004)  =*760  37' 
(040)  (004)  =*570    6 
(410)  (040)  =*390  23' 
(004)  (0T4)  =  *740  24 
(400)  (04T)  =    510  26'.  berechnet  51^30' 
(004)  (140)  =        —  -  640  52 

Spaltbarkeit  nicht  zu  beoliachten.    Durch  x  ein 
Axenbild  sichtbar;   der  dunkle   Balken   desselben 
sehneidet  die  Kante  xc  unter  c.  60o.   Auslöschungs- 
richtung auf  a  fast  normal  zur  Kante  ac,  auf  c  die  Kante  ac  unter  c  .  20^ 
schneidend. 


Fig.  7. 


VI.  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


1«    J«  W«  Mallet  [Univ.  v.  Virginia!  :    Heber  die  ehemlsehe  Zasammen- 
setzung   des    Gnaii%|aatit  (Selenwismathglani)  toh  Gaaii%|aato    in  Mexico 

(Amer.  Journ.  Sc.  III,  15^  294,  April  4  878).  Der  Verf.  analysirte  das  Mineral, 
welches  4  873  von  Fernandez  (s.  d.  Zeitschr.  1,  499)  Guanajuatit  genannt 
wurde,  und  fand  : 


Se 

31,64 

S 

0,61 

Bi 

59,9« 

AkO:, 

2,53 

Fe^O^ 

Spur 

S1O2 

3,47 

H2O 

1,46 

99,63 

Die  Substanz  war  durcli  eine  geringe  Menge  Halloysit  (Gaiapektit)  und  Quarz  ver- 
unreinigt; zieht  man  diese  ab  und  berechnet  den  Rest  auf  100,  so  erhält  man: 

Se  34,33 

S  0,66 

Bi  65,01 

100,00 

Dies  giebl  das  Atomverhältniss  fii  :  Sc  :  S  =  310  :  432  :  21  oder  Bi  :  (Se,  S 
=  310  :  453  =  2  :  2,922,  d.  h.  die  Formel  fii2  ^«3,  in  welcher  eine  geringe 
Menge  des  Selens  durch  Schwefel  ersetzt  ist.  Obgleich  der  letztere  nicht  in  einem 
bestimmten  Atomverhältniss  vorhanden  ist,  so  gehört  er  doch,  wie  auch  Fren- 
zel  zuerst  nachgewiesen,  zu  den  Bestand theilen  des  Minerals,  und  die  Annahme 
von  Fernandez,  dass  er  von  beigemengtem  Pyrit  herrühre,  wurde  nichl  be- 
stätigt ;  ebenso  wurde  die  Abwesenheit  des  Zinks  nachgewiesen. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

2«   Derselbe:   Bareenit,  ein  nenes  Antimonat  ron  Hnitineo  in  Mexico 

(Ebenda,  16,  306,  October  1878).  Diese  Substanz  tindet  sich,  innig  gemengt 
mit  Zinnober  und  antimoniger  Säure,  in  z.  Th.  abgeplatteten  Prismen  vom  An- 
sehen des  Livingstonit,  aus  welchem  sie  sich  durch  Oxydation  gebildet  zu  haben 
scheint.  H.  572-  Spec.  Gew.  des  gepulverten  Minerals  5,343  (20®C.).  Farbe 
sehr  dunkel  grün ,   fast  schwarz ,  Strich  aschgrau  mit  einem  Stich  ins  Grüne  ; 


CorrespoDdenzen,  Notizen  und  Auszüge.  79 

matt,  erdig,  AiaDchmal  mit  ein  wenig  Harzglanz,  undurchsichtig.  Spröde,  Bruch 
eben.    Eine  durch  I.  R.  Santos  ausgeführte  Analyse  gab  : 

Atoniverhältniss 
S 

Ca 

Sb 

0  (d.  Ditr.) 

„  >^/(z.  Constitut.  gehörig) 

^^\( Verlust  bis  <300C.) 

400,00 

Der  Schwefelgehalt  wurde  als  von  dem  beigemengten  Zinnober  herrührend  be- 
trachtet ;  zieht  man  ihn ,  sowie  die  äquivalente  Menge  Quecksilber  ab ,  so  erhält 
man  das  Atomverhältniss  : 


t,st 

0,088 

20,75 

0,104 

3,88 

0,097 

.50,11 

0,418 

.S6—  1Î0 

n,6t 

1,101 

1      3,50 

0,194 

1,23 

OJO 

Hg 

16 

oder     HgO 

Ca 

97 

CaO 

Sb 

418 

Sb20i 

0 

1101 

-        Sb^O, 

H^O 

194 

-        H2O 

ÇJ.  JRO—  113,0 

4 

28,5 

1 

180,5 

6,3 

194,0 

6,8 

Der  Verf.  schliesst  hieraus ,  dass  das  Mineral  ein  Gemenge  von  Antimonsäure. 

Ä1S65O7  +  3//2O,  mit  einem  neuen  antimonsauren  Salz  von  der  Fonnel:  (4Ä0 
4-  S62O3]  -|-  5S62O5  sei.  Der  Name  nach  dem  mexilcanischen  Mineralogen  Ma- 
riano Bârcena.  Ref.  :  E.  S.  Dana. 


8«  J«  Pnmell  (in  Californien;  :  Jonit,  ein  neuer  fossiler  Kohlenwasserstoff 

(Ebenda,  16^  153,  Aug.  1878).  Diese  noch  nicht  vollständig  untersuchte  Sub- 
stanz ,  derb ,  ochrig  und  erdig ,  von  braungelber  Farbe ,  findet  sich  in  dünneu 
Klüften  des  pliocenen  thonigen  Lignit  im  Jonethal.  Amador  County,  in  Californien. 
Frisch  enthält  sie  über  50%  Wasser,  im  lufttrockenen  Zustande  ist  ihr  spec. 
Gew.  0,9.  Abgesehen  von  einer  Venmreinigung  von  über  13%  Thon  ist  sie  voll- 
kommen löslich  in  Chloroform ,  theilweise  in  Alkohol ,  stärker  in  Aether.  Bei  der 
trocknen  Destillation  giebt  sie  ein  braunes  Oel  mit  grüngefärbtem,  sauer  reagiren- 
dem  Wasser  ;  das  erstere  ist  löslich  in  Alkohol  und  Terpentinöl  und  enthält  nur 
sehr  wenig  ParafGn.  Das  Mineral  schmilzt  zu  einer  harzähnlichen  Masse,  welche 
leicht  entzündlich  und  mit  russender  Flamme  brennt. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


4«  J«  Lawrenee  Smith  (in  Louisville,  Kentucky)  :  Ueber  den  Danbréelith 
(Ebenda,  16,  270,  Oct.  1878).  Der  Verf.  liefert  die  eingehendere  Beschreibung 
dieses  neuen  Minerals  (s.  d.  Zeitschr.  1,  222; ,  welches  mit  Troilit  zusammen 
kleine  Knollen  in  dem  Meteoreisen  von  Cohahuila  in  Mexico  und  einiger  anderer 
Fallorte  bildet.  Dasselbe  kann  vom  Troilit  durch  Digestion  mit  starkor  Salzsäure. 
welche  letzteren  leicht  löst,  den  Daubréelith  aber  nicht  angreift,  getrennt  werden. 
So  isolirt  bildet  es  glänzende  schwarze  Fragmente  von  mehr  oder  weniger  schup- 
piger Textur,  deren  Bruch  uneben  ist,  jedoch  Etwas  von  Spaltbarkeit,  wahr- 
scheinlich nach  einer  Richtung,  zeigt.  Spröde:  nicht  magnetisch.  Spec.  Gew. 
5,01.    Das  Mittel  dreier  Analysen  gab  : 


v> 


Correi»poodeQzeD,  Notixen  und  Auszug. 


5' 

ii,69 

Cr 

35,91 

Fe 

20,10 

98,70 
IHes  führt  zu  der  Formel  Fe  S  -+-  Cr^S-^,  welche  erfordert  ; 

S  44.  i9       oder       FeS  30,45 

Cr  36,33  Cr^S.^  69,55 

Fe 


19.38 


100.00 


100,00 

Das  Mineral  lost  sich  in  Salpetersäure  leicht  und  vollständig  ohne  Abscheidung 
von  Schwefel  :  von  Salzsäure  ^ird  es  nicht  angegriffen.  Es  ist  wahrscheinlich 
.<uch  in  anderen  Meteoreisen  enthalten.  Ref.:  E.  S.  Dana. 


5*  €(•  Seli^mmHs  (in  Coblenz  :  üeber  rassiscbe  Topase  uid  Iber  Esstatit 
TOB  Snmnuii«  Unter  einer  reichen  Auswahl  prachtvoller  uralischer  Mineral-Vor- 
kommen^ die  das  Mineral iencomptoir  von  Dr.  Krantz  in  Bonn  neuerdings  er- 
halten hat,  interessirten  mich  ganz  besonders  eine  Anzahl  rundum  ausgebildeter 
Topaskry stalle.  Als  Fundort  ist  Mursinka  angegeben  ;  mir  scheint  es  jedoch  wahr- 
scheinlicher, dass  sie  aus  dem  Ilmengebirge  stammen,  weil  unter  den  Prismen 
oo/*  vorherrscht  und  ausserdem  OP  sehr  zurücktritt  (vergl.  v.  Kokscharow, 
über  die  russischen  Topase) .  An  den  Kr>'stallen  ist  keine  Spur  einer  Anwachs- 
stelle zu  entdecken  und  zeigen  sie  Combinationen  folgender  bekannter  Einzel- 
formen : 

y=lPoo  (020 

f  =  Poo    OH) 

a  =  |Poo    023) 

d=  Poo  {iO{) 

h  =  ^Poo[\03) 


0  =  P    «H. 

=  ip  i«2; 

=  |P    H  3) 


f4 


Fig.  i. 


P=  OP  (004) 

c  =ooPoo  ;oto) 

M=OOP  (HO) 
m=  ooP  l  (230) 

/  =ooPt  (iîo) 

y  =  OOp^  («30) 

Die  zur  bequemeren  Bezeichnung  angewandten  Buchstaben  sind  Kokscharow*s 

oben  genannter  Arbeit  entnommen. 

Es  finden  sich  zwei  verschiedene  eigenthüm- 
liche  Typen  der  Ausbildung.  Der  erste  zeigt  einen  ge- 
wissen monoklinen  Habitus  der  Gestalten,  indem  die 
Krystalle  tafelförmig  nach  einem  Flächenpaare  von  / 
ausgebildet  sind,  während  gleichzeitig  ein  Flächen- 
psar  der  Brachydomenreihe  und  ein  angrenzendes 
Pyramidenflächenpaar  gegenüber  den  übrigen  Flä- 
chen dieser  Formen  bedeutend   vorherrscht.     Die 
Krystalle  dieses  Typus  messen  bis  zu  4  cm  grösster 
Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Verticalaxe.    Die 
des  anderen  sind  bedeutend  kleiner  und  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  die  Prismenzone  fast  ganz  zu- 
rücktritt. Die  nebenstehenden  Figuren  zeigen  einen 
in  meinem  Besitze  befindlichen  Kristall  dieses  Ty- 
pus, Fig.  1  auf  die  Basis,   Fig.  2  auf  das  Makropi- 
nakoid   projicirt;    derselbe  misst    4  6  mm  in  der 
Makrodiagonalen  und  je  1 0  mm.  in  der  Richtung 
der  beiden  andern  Axen.   Ein  anderer  Krystali  von 


Fig.  2. 
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eiwaa  kleinereD  Diiuensioneo  ist  beinerkenswerth  durch  die  verscliiedeue  Ausbil- 
duog  an  beiden  Enden  der  Vertikalaxe  ;  es  treten  nämlich  Basis  und  Makrodomen 
nur  an  einem  derselben  auf. 

Bei  beiden  Typen  lassen  sich  die  Flachen  der  Prisnienzone  von  den  andern 
ieiclit  durch  ihren  stärkeren  Glanz  unterscheiden  ;  sie  erscheinen  meistens  glatt, 
während  die  terminalen  Flächen  rauh  und  \ oller  klehier  Unebenheiten  sind,  die 
sich  mitunter,  namentlich  auf  den  Brachydomentlächen,  zu  sehr  deutlichen  Sub- 
Individuen ausbilden.  Auf  der  Basis  konnnen  prächtige  Aetzflguren  vor  in  der 
Form  sechsseitiger  Vertiefungen,  deren  Flächen  von  einem  firachydoma  und  einer 
Pyramide  gebildet  sind. 

Durch  Krantz  erhielt  ich  ebenfalls  sehr  schöne  in  Speckstein  umgewan- 
delte Enstatitkrystalle,  die  im  Verhältniss  zu  den  von  vom  Rath  und  Brögger 
(diese  Zeitschr.  1^  \  8)  beschriebenen  freilich  klein  zu  nennen ,  die  aber  schär- 
fer und  deutlicher  rhombisch  ausgebildet  sind.  Sie  stammen  von  Suarum  und  ist 
eine  Mittheilung  über  dieselben  von  Heiland  in  Poggendortfs  Annalen  145,  483 
la  Hndeii  ;  sie  sind  dort  beschrieben  als  Pseudomorphosen  nach  Augit.  Ks  linden 
sich  au  ihnen  die  folgenden  Formen  :  (ausser  einem  unbestimmbaren  ooPh) 
ooA»  (010).       ooPoo  (100).       ooP  (HO).       {Poo  (Oii),       Pt  [%\t). 

Letztere  Pyramide  scheint  an  den  Bamler  Enstatiten  nur  untergeordnet  aufzutre- 
ten ,  während  sie  hier  gleichmässig  an  allen  Krystallen  sich  zeigt  und  mit  dem 
Aalegegoniometer  genau  gemessen  werden  kann.    Ich  fand 

_  _  gemessen  berechnet 

Pî   (îlî;   :  OOPoO  (100)  60^0  60«  Î9' 

OOpOO  [040)  76«  76«  H' 

\Poo  (Ofî)  Î9|«  29«  30f 

Die  Grösse  dieser  Enstatitkr^'stalle  variirt  zwischen  2  und  i  nn  LUngo  bei  I  bis 
t  cm  Breite. 


6«  H«  Bflcking  (in  Strassburg)  :  Mikroskopische  Uatersuehang  des  TOrkis 
âM  40m  Columbus-District 9  Neradiu  Durch  die  Güte  des  Herrn  Uofrath  Fi- 
scher in  Freiburg  gelangte  das  hiesige  mineralogische  Institut  in  den  Besitz  einer 
kleinm  Stufe  von  Türkis  aus  dem  Colunibusdistrict  Nevada's.  Dieser  Türkis,  des- 
sen genauer  Fundort  35  englische  Meilen  nordwestlich  von  Silver  Seak  Hegt,  be- 
sitzt eine  blass  blaugrüne  Farbe,  ganz  ähnlich  wie  der  Türkis  von  Steine  bei  Jor- 
dansmühl  in  Schlesien  und  manche  Variot^iten  des  Türkis  von  Nichabur;  an  den 
der  Verwitterung  zugänglichen  Stellen  ist  die  Farbe  etwas  verblasst,  auf  den  das 
Stück  quer  durchsetzenden  Klüften  anscheinend  durch  eine  Auflagerung  von 
etwas  Eisenoxydhydrat  ein  wenig  gebräunt.  Der  flachmuschelige  Bruch  ist  weit 
deutlicher  als  an  den  Türkisen  von  Nichabur^  aus  dem  Megarathal  und  vom  Mo- 
sesbrunnen. Die  Substanz  wird  unregelmässig  durchzogen  von  gelblich  weissem 
Nebengestein,  welches  die  Härte  und  das  Aussehen  von  Quarz  besitzt.  Der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  zufolge  besteht  dasselbe  aus  einem  sehr  feinkörnigen 
Aggregat  von  doppeltbrechenden  Mineralien^  unter  denen  Quarz  und  eine  weisse 
glimmerähnhche  Substanz  (Kaliglinmier?)  bei  weitem  vorherrschen  ;  ein  bräun- 
lich- und  grünlichgelbes,  in  Salzsäure  leicht  lösliches  Zersetzungsproduct  ist  an 
einzelnen  Stellen  sehr  gehäuft,  vorzüglich  an  der  Grenze  dos  Gesteins  gegen  die 
Türkissubstanz.  Der  Quarz  Lst  zuweilen  in  grösseren,  schon  bei  schwacher 
Vergrösserung  deutlich  erkennbaren  Kömern  ausgeschieden  ;  er  ist  sehr  reich  an 
äusserst  kleinen  nmdlichen  Einschlüssen  mit  unbeweglicher  Libelle.    Die  Türkis- 
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Heliotrop  aus  dem  Kos(chjako  wer  Gebirg  (Böhmen),  dunkelgrün^  ohne  rothe 
Pimkte ,  von  einem  scharf  abgesetzten ,  breiten  rothen  Streifen  durcfa2M)gen.  Der 
DünnschlifT  zeigt  das  grüne  Pigment ,  im  Ganzen  dem  im  Vorigen  ähnlich ,  mehr 
in  dicken,  plumpen,  dicht  an  einander  gedrängten  und  vielfach  in  einander  ver- 
ilossenen  Wurmgebilden,  stellenweise  auch  in  tief  dunkelgrünen,  maschenförmig 
angeonlneten  oder  fadenförmig  ausgezogenen  Pigment  Partikeln.  In  der  makrosko- 
pisch roth  scheinenden  Partie  beobachtet  man  unter  dem  Mikroskop  gleichwohl  das 
grüne  Pigment  sehr  dicht  in  farbloser  Grundmasse ,  reichlich  besetzt  mit  röthlich 
durchscheinenden  Fleckchen. 

Ein  Präparat  von  Heliotrop  von  unbekanntem  Fundorte)  bietet  theils  ähn- 
liche Erscheinungen  wie  die  vorher  erwähnten^  theils  lässt  es  eine  ganz  farblose, 
durchsichtige  Partie  erkennen  mit  allerfeinsten ,  festungsäbnlichen  Zeichnungen, 
in  w^elche  lichtgelbe,  braunumsäumte  rundliche  Vorsprünge  hineinragen;  hier  und 
da  sind  im  ganzen  Schliff  schmutzig  gelbe,  braune  und  grünliche  Fetzen  von 
Eisenpigment  zerstreut. 

Anders  verliält  sich  ein  Heliotrop  mit  ganz  vereinzelten  rothen  Flecken,  an- 
geblich aus  Aegypten.  Im  Dünnschliffe  erscheinen  in  ganz  verschwommenem  Bild 
streckenweise  grüne,  dicht  gedrängte,  wurmähnliche  Zeichnungen;  daneben 
schwimmen  in  fast  farbloser  Substanz  einzelne  wohl  von  einander  abgegrenzte, 
duftige,  kugelähnliche  Gebilde,  welche  mit  grünen  Punktstäubchen  besprengt 
sind.  Ausserdem  bemerkt  man  auch  dicke  dunkelgrüne,  deutlich  dendritisch  ge- 
spaltete Eisenpigmentpartikel^  die  sich  theilweise  in  feinere,  fadenartige  Gebilde 
(wie  beim  indischen  Moosachat)  auflösen. 

In  den  brasilianischen  Heliotropen  haben  die  grünen  Helminthpartikeichen 
die  Neigung,  sich  baumartig  zu  verästeln,  derart,  dass  die  farblose  Grundsub- 
stanz nur  wenig  dazwischen  sichtbar  wird.  Vereinzelt  sind  opake,  braunrothe  bis 
schwärzliche  Pigment  punkte. 

Andere  Stücke  von  Heliotrop  nähern  sich,  in  Folge  ähnlicher  Anordnung  des 
grünen  Pigments  wie  im  ägyptischen  Heliotrop,  den  Mooslichaten. 

Die  dunkellauchgrüneii  Quarzvarietäten  mit  rothen  Flecken  und  Streifen, 
welche  keine  Helminthpartikeichen  in  sich  tragen,  werden  von  den  echten  Helio- 
tropen getrennt  und  als  Prasina  (der  richtige  Name  statt  Plasma)  bezeichnet.  Das 
Prasma  findet  sich  im  Mandelstein  vorf  Oberstein,  in  Porphyren  bei  Oppenau  und 
im  Gunzenbach  bei  Baden-Baden,  in  Kalkutta  und  Aegypten. 

Ein  angeblich  aus  Thibet  stammendes  Prasma  mit  breitem  rothem  Band  zeigt 
nur  spärlich  die  farblose,  strnhlig- fasenge  Quarzsubstanz;  grösstentheils  ist  die 
Grundmasse  mit  grünem,  theils  verwaschenem,  theils  von  schmutziggelben  Strie- 
men durchzogenem,  theils  in  eine  Art  wurm-  oder  stabformiger  Gebilde  differen- 
zirtem  Pigment  imprägnirt.  An  einzelnen  Stellen  ist  reichlich  dunkel-  bis  schwarz- 
grüner und  schmutzig  brauner  Farbstoff  in  einzelnen  oder  zusammengehäuflen 
Körnern,  ausserdem  auch  rothes  Pigment  ebenfalls  in  Gestalt  kleiner,  präciser, 
blutfarbiger  Körnchen  vorhanden.  Neben  alledem  findet  sich  durch  den  ganzen 
Schliff  verbreitet  Magnetit  sowohl  in  deutlichen  Kryställchen  als  auch  in  unregel- 
mässig gestalteten  schwarzen  Partikelchen. 

Das  Prnsroa  von  Oppenau.  lauchgrün  mit  rothen  Adern,  enthält  eine  farblose 
Grundsubstanz  und  darin  eingestreut  unsäglich  feine  Staubpünktcben,  welche  die 
Farbe  bedingen.  Die  rothen  Streifen  sind  hervorgerufen  durch  eine  scheinbar 
wirklich  verwaschene  rothe  Farbe  der  Grundmasse,  welche  streifenweise  abwech- 
sehid  lichter  und  intensiver  erscheint  ;  in  ihr  liegen  ausserdem  noch  opake  braun- 
rothe Pigmentpünktchen  und  einzelne  Magnetitoktaëder. 
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Ein  Prasma  von  tieferer  Färbunf; ,  von  zweifclhiifleni  Fiindorl  (Oppenau  ?' 
iässt  selbst  bei  starker  VergrÖsserung  die  grüne ,  sowie  die  rotbe  Färbung  der 
Grandmasse  noch  dilut  erscheinen  ;  nur  ganz  vereinzelt  wurden  rothe  Pigment- 
Pünktchen  und  -Fetzen  in  der  Grundmasse  eingestreut  beobachtet. 

III.  Lasurstein.  Fundorte  für  denselben  sind  die  Tartarei,  wo  er  in  den 
Bergwerken  gewonnen  wird,  China,  Persien,  Thibet,  Vorderindien  (an  den  Ufern 
des  Indus,  in  grauhVIien  Kalkstein  eingesprengt^-,  Sibirien  (in  Granit  und  körni- 
gem Kalk,  mit  Quarz,  Kall^spath,  Feldspath,  Glimmer,  Eisenkies,  Glaukolith,  Stro- 
ganowit,  Paralogit,  Kolcscharowit,  Salit,  Bnikalit,  Lavrolit,  Apatit;,  Chile  (in  gra- 
nitischem  Gestein,  \on  Kalkspath  durchwachsen).  Unter  allen  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  scheint  der  Lasurstein  aus  dor  kloinen  Bucliarei  'Chinaj  die  tiefstblaue 
Farbe  zu  besitzen»  Lasurstein  vom  Baikalsee  schliesst  kleine  grauliche,  durch- 
scheinende Kryställchen  von  Apatit  ,  und  weissen  Glimmor  ein  ;  Pyrit  wurde  an 
Stücken,  welche  zweifellos  von  dem  angegebenen  Fundort  stammen,  nicht  be- 
obachtet, soll  sich  aber  dort  linden.  Kin  Stückchen  tiefblauen  Lasursteins  aus 
Kiangsi  ist  mit  Pvrit  und  Calcit  verwachsen,  onthUlt  aber  keinen  weissen  Glimmer 
und  keinen  mit  dem  blossen  Auge  sichtbaren  Apatit.  Letzlerer  wird  erst  durch 
die  chemische  Probe  deutlich  erkannt  :  beim  Erhitzen  im  Glasrohr  zeigt  sich  die 
Erscheinung  einer  prachtvoll  grünen  Phosphoresrenz ,  was  vielleicht  für  dieses 
Vorkommen  bezeichnend  sein  könnte.  In  BetrefT  der  mikroskopischen  Verhält- 
nisse verweist  der  Verfasser  auf  seine  frühern  Untersuchungen  (Kritische  Studien, 
t869.  S.  iO  bis  ö5i. 

TV.  Kalla  it.  Die  Vorkommnisse  vom  Mosesbrunnen  und  vom  Megarathal  am 
Sinai,  von"  Persien  (Nichabur) ,  .sowie  von  Steine  in  Schlesien  und  Oelsnitz  in 
Saclisen  sind  mikroskopisch  uniersucht  und  die  Resultate  kurz  angegeben.  Der 
Kaliait  vom  Mosesbrunnen  zeigt  in  einer  überaus  feinkörnigen  Gnindmasse  con- 
ccntrisch  iwie  bei  einem  sog.  Erbsenstein)  gebildete  Stellen  von  dersell)en  Sub- 
stanz, welche  abwechselnd  aus  durchsichtigeren  und  dann  aus  weniger  durch- 
sichtigen, anscheinend  dichteren  körnigen  Lagen  zusammengesetzt  sind.  Das 
braune  Nebengestein  besteht  vorwiegend  aus  einer  durch  reicliliches  Eisenoxyd- 
Hydrat  gefärbten  Masse,  in  welcher  wasserklare  Mineral  fragmente  'Feldspath?) 
çîngebettet  liegen. 

Die  weiteren  Ergebnisse  der  Untersuchung,  insbesondere  von  den  anderen 
Vorkommnissen  des  Kaliait,  haben  bereits  in  einer  Arbeit  in  dem  2.  Bande  dieser 
Zeitscbr.  S.  4  63  ff.  Berücksichtigung  gefunden,  sodass  hier  nicht  mehr  näher  auf 
dieselben  eingegangen  zu  werden  braucht. 

In  dem  specielleren  Theile  seiner  Abhandlung ,  welclie  über  mexikanische 
Runstgegenstände  handelt,  macht  der  Verf.  noch  darauf  aufmerksam,  wie  umge- 
kehrt aus  der  mineralogischen  Untersuchung  der  verarbeiteten  Steine  auch  wich- 
tige RcsuHatc  für  die  Mineralogie  zu  erwarten  sind,  da  man  auf»  der  Verbreitung 
gewisser  zu  Sculpturen  verwandten  Mineralien  und  Gesteine  einzig  oder  doch 
vorzugsweise  in  gewissen  Gegenden  möglicherweise  Winke  für  das  natürliche  Vor- 
kommen der  betretfenden  Substanzen  erhäh. 

Sehr  viele  der  mexikanischen  Sculpturen  bestehen  aus  einem  durch  Chrom 
grün  gefärbten  Quarz,  welcher  nn't  einem  bald  mehr  bald  weniger  regelmässig 
vertheilten  weicheren  gelblichen  (etwas  zersetzten ,  "?  feldspathartigenl  Mineral 
durchwachsen  ist.  Der  Dünnschlitf  lässt  die  smaragdfarbigen  Pigmentflecken  in 
den  farblosen  Partieen  der  ganz  feinkörnigen ,  mit  Aggregati>olarisation  auftreten- 
den Quarzma.sse  erkennen.  Auch  Jadeit  von  grünlichblauer,  seltener  sniaragd- 
grüner  bis  grasgrüner  Farbe  wurde  beobachtet  :   fraglicher  Jadeit   besitzt  zum 


gg  Correspondenzei),  Notizen  and  Auszüge. 

Theil  eine  trüb  lauchgrüne,  zum  Theil  eine  molkeiibläulichc  Farbe.  Mehrere  Fi- 
ffuren  sind  aus  Saussurit,  Nephrit  und  einem  strahlsteinUhnlichen  Mineral,  Chlore- 
inelanit(?),  Ciirysopras,  gemeinem  Quarz,  Andesln  in  der  als  Saccharit  bezeich- 
neten Vari^ät  von  feinstkörniger  Textur) ,  Apatit  und  Kalkspath  (Marmor; 
j^^eschnitzt.  Von  Gesteinen  gelangten  Saussurit-  und  Diallaggabbro,  Diorit,  Horn- 
blendeschiefer, Porphyr,  Variolit,  Dolerit,  Serpentin,  Thonschiefer  zur  Verarbei- 
tung. Nephrit,  Jadeit  und  Chloronielanit ,  diese  drei  in  culturhistorischer  Be- 
ziehung so  ausserordentlich  wichtigen  Mineralien  sind  bis  jetzt  in  Mexiko  nocli 
nicht  auf  natürliclier  Lagerstätte  gefunden  worden  ;  sie  konnten  möglicherweise 
von  A.sien  her  in  schon  verarbeitetem  Zustande  eingeführt  sein. 

Ref.:  II.  Bucking. 


A.  J.  J,  Pohl  (in  Wien]  :  Eine  einfache  und  sichere  Unterscheidangrs weise 
der  echten  Tttrkise  and  deren  Nachahmnngrc^n  (Neues  Jahrbuch  für  Minera- 
logie etc.  1878.  S.  364  —  369).  Der  Verf.  bespricht  die  in  neuerer  Zeit  mehr- 
fach vorgekommenen  Türkis-Imitationen,  die  sich  von  den  früheren  Producten, 
gewöhnlichen  mit  Kupferoxyd  gefärbten  GlasiliLssen ,  wesentlich  dadurch  unter- 
ïiicheiden ,  dass  sie  nahezu  gleiclie  chemische  Zusammensetzung  wie  die  echten 
Türkise  besitzen  und  den  letzteren  auch  in  Farbe,  Härte,  Dichte,  Bruch,  ja  selbst 
im  Aussehen  unter  dem  Mikroskop  sehr  ähnlich  werden.  Besonders  erschwert 
wird  die  Unterscheidung  der  echten  Türkise  von  deren  Imitationen  durch  den  Um- 
stand, dass  erstere  je  nach  den  Fundorten  bald  blau  bald  grün  erscheinen  und  in 
Härte  ,  Bruch ,  Glanz ,  Dichte ,  Grad  der  Pellucidität  und  SprÖdigkeit ,  sowie  in 
Intensität  der  Farbe  und  selbst  in  chemischer  Zusammensetzung  ziemlich  variiren. 
.Mit  grossem  Misstrauen  betrachtet  man  in  jüngster  Zeit  die  sog.  j>  Aegyptischen 
oder  AIessandrinen-Türkise<s  welche  theils  von  der  »  Nasaiph-Quelle  «  *j  zwischen 
Suez  und  Sinai,  theils  vom  Megarathal  am  Shiai  stammen.  Sie  sind  im  Allgemei- 
nen den  schon  länger  bekannten  o Orientalischen u  oder  »Persischen«  Türkisen 
>\on  Nichabour)  zwar  ähnlich,  aber  mehr  weisslichblau,  haben  im  Bruch  und  an 
der  Oberfläche  ein  mehr  glasiges  Aussehen  und  besitzen  eine  etwas  grössere 
SprÖdigkeit.  Bei  Entscheidung  der  Frage ,  ob  im  gegebenen  Fall  in  der  That 
echte  ägyptische  Türkise  oder  nur  Imitationen  vorliegen ,  zeigen  sich  die  früher 
angewandten  Keactionen ,  darin  bestehend ,  dass  die  Nachahmungen  sich  nicht 
vollständig  in  Salzsäure  auflösen  oder  keine  farblose  Lösung  geben,  oder  dass 
beim  Einhalten  eines  Splitters  in  die  Flamme  eines  Bun  se  naschen  Brenners  keine 
grüne  Flammen-Heaction,  sondern  eine  starke  Natron-Reaction  vor  oder  zugleich 
mit  der  Kupferfärbung  auftritt ,  nicht  mehr  stichhaltig.  Dagegen  ergibt  sich  als 
einfaches  und  sicheres  Unterscheidungsmerkmal  folgendes:  Wird  ein  echter  Tür- 
kis in  einem  bedeckten  Platintigel  bis  zum  Rothglühen  erhitzt,  so  entsteht  alsbald 
ein  eigenthümliches  Geräusch,  ähnlich  dem  Verknistern  des  Kochsalzes,  und  der 
Türkis  zerfallt  nach  dem  Erkalten  bei  Berührung  mit  einem  festen  Körper  zu  ei- 
nem tief  braunschwarzen,  erdigen  Pulver *'^).  Bei  den  Imitationen  tritt  bei 
gleichem  Verfahren  ein  Verknistern  nicht  ein  ;  die  geglühte  Masse  schmilzt  ent- 
weder zu  einem  mehr  weniger  blasigen  Glase  oder  tritt  zu  einem  festen  harten 
KOrper  zusammen.     Die  Farbe  ist  dann  durchgehends  entweder  rein  blau   bis 


)  Der  Fundort  »Nassiph-Qtielle«  und  »  Mosesbmnnen «  ist  identisch.       D.  Ref. 
h:f^i  VflI.  d.  Zeltschr.  8,  467.    Ein  Zerfallen  in  Pulver  habe  ich  bei  den  bei  Luftzutritt 
ifj^gltthton  Splittern  und  BIttttchen  nicht  beobachtet.  D.  Ref. 
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blaogrün,  oder  nur  im  Innern  blau  und  an  der  Oberiläche  stellenweise  braun- 
roth.  Ref.:  H.  Bucking. 

9«  M«  Bauer  (in  Königsberg  i.  Pr.)  :  Beitrag  zur  Kenntnlss  der  krystallo- 
graphlaehen  TerhÙtnisse  des  Cyanits  (Ztschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellschaft. 
Jahrg.  1878.  S.  283 — 336).  Diese  Arbeit  gründet  sich  auf  die  Untersuchung 
eines  reichen  Materials  (hunderte  \on  einfachen  und  Zwillingskrystallen^  darunter 
auch  viele  der  von  Kenngotl  zuerst  beobachteten  Kreuzzwillinge)  vonChironico 
in  Tessiii.  In  der  Einleitung  hebt  der  Verf.  die  Mangelhaftigkeit  unserer  bis- 
berigea  Kenntniss  des  Cyanitsystems  her\or,  weist  darauf  hin,  dass  durch  eine 
genaue  Bestimmung  der  Zwillingsebene  der  Krcuzzwillinge  ein  Mittel  zur  Berech- 
nung der  Axenelemente  geboten  sei ,  zieht  es  indess  vor.  die  letzteren  mit  Hülfe 
einer  Yon  ihm  neubeobachteten  Spaltungsfläche  (welche  die  Lage  einer  Oktaid- 
fläche  besitzt]  zu  bestimmen.  Unter  den  früheren  Arbeiten  werden  diejenigen 
Hauy's,  Phillips*,  Des  Cloizea  u\\s,  namentlich  aber  die  von  Mineralogen 
zu  wenig  beachtete  Untersuchung  »Ueber  die  magnetischen  Axcn  derKrystaile  und 
ihre  .Beziehung  zur  Krystallform  und  zu  den  optischen  Axen«  von  Beer  und 
Plûcker,  hervorgehoben.  Verf.  beobachtete  folgende ,  durch  eine  Kugelpro- 
jektion Yeranschaulichte  Flächen  (die  in  Klammern  stehenden  Buchstaben  sind 
diejenigen,  womit  Ref.  dieselben  Flächen  bezeichnete,  s.  diese  Zeitschr.  Bd.  III 
S.  5): 

jr(ffi)  =  (4  00)ooPoo.      Pip)  =  fOO\)oP.      o(A:)  =  (HO)oo'P.      r  (r)_= 

!0l\)'P,OO.    T{t)  =  [0\^0]ooPoo.    n{q)  =  (OÙ)  ,Poo.    d  =  (310)  OOP'S. 

k{e)  =  («IO)'ooP'«.    /;i)  =  (MO)  OOP'.'  7=  (tSOjOOp'î. 

Zu  Axenebenen  wurden  demnach  die  durch  Spaltbarkeit  ausgezeichneten 
Fischen  M,  T,  P  (für  P  weist  Verf.  später  nach,  dass  ihm  nicht  eine  wahre  Spal- 
tung entspreche,  dass  sie  vielmehr  eine  Gleitfläche. sei)  gewählt,  aus  denen  be- 
reits Hauy  seine  Primitivform  bildete,  if  besitzt  die  vollkommenste.  T  die  zweite 
Spaltbarkeit.  P  erscheint  nur  sehr  selten  als  wirkliche  Krystallfläche,  dann  matt, 
wie  alle  andern  natürlichen  Endflächen.  Nicht  nur  die  Kanten  von  M,  T  und  P, 
sondern  auch  alle  anderen  zeigen  sehr  schwankende  W^'crthe  ;  die  Differenz  der 
Messungen  von  M  :  P  beträgt  mehr  als  2^.  Der  Grund  dieser  Störungen  wird 
zum  Theil  in  der  Flächenkrümmung  gesucht.  Verf.  zieht  demnach  vor,  die  Phil- 
Iips*schen  Winkel  von  J/,  7  und  P  (resp.  der  Axenebenen)  beizubehalten,  in- 
dem er  nur  bei  Diskussion  einzelner  Krystalle  von  neuen  eigenen  Messungen  aus- 
geht. Zu  der  bekannten  Streifung  auf  M  übergehend ,  wird  betont ,  dass  den 
Streifen  Spalten  oder  Risse  entsprächen,  welche  parallel  P  den  Krystall  entweder 
nur  zum  Theil  oder  ganz  durchsetzen.  Den  Messungen  von  Phillips  zufolge  be- 
trägt der  ebene  Winkel  auf  M  90^  15'  Vesp.  89^  45').  Nach  des  Verf.  Ermitt- 
lungen würde  dieser  Winkel  etwas  grösser  sein  und  90^  23^2'  (re^P-  89®  36Y2') 
betragen.  Dem  blossen  Auge  sollen  diese  ebenen  Winkel  indess  bedeutend  mehr 
vom  rechten  Winkel  abzuweichen  scheinen.  1  Diese  grösseren  Abweichungen  kön- 
nen offenbar  nur  von  Störungen  und  Unregelmässigkeiten  herrühren  ;  femer  ist  ab- 
solut nicht  einzusehen,  warum  jene  Störungen  die  Abweichung  vom  rechten  Winkel 
nicht  auch  verkleinem  und  die  Wahrnehmung  der  supponirten  Schiefe  des  Winkels 
erschweren^  ja  illusorisch  machen  können.  —  Der  Ref.]  Ausser  den  bereits  ange- 
führten Spaltungsrichtungen  erkannte  der  Verf.  noch  zwei  andere ,  w^elche  sich 
durch  Sprünge  auf  21  verrathcn.   Das  eine  System  von  Rissen,  welches  der  Kante 
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r  Ir-  :  .V  ei)l.s]>riclil  mid  nirhl  ^•ur  selten  zu  bcohaitilen  ist ,  hielet  ein  Mittel  dar. 
den  scliiir(en  nml  dim  .s(um|iron  olieiicn  Winki-I  iiuf  .V  zu  nntcrrsdieidün.  Der 
schiirfe  Winkel  llciit  Ttiiinlicli  in  ili>ii  Dreieckon.  wclclin  die  SprüngK  mit  dnn  Kan- 
ten /*  :  M  und  n  'k)  :  M  bilden.  Als  nomial«  Stellung;  wird  diejenige  bt'zciclinel. 
in  welclier  T  vürne  rcclux  liegt .  und  die  Kunlf  P  :  .U  ein  wenig  zur  Recliteii 
sich  senkt.  Uem  lief,  ist  is  trotz  vonirlltt-ilsrn-iiT  Priifiins  nirtil  (neliuiijen.  eine 
Abuciidtun;.-  Mini  rerlilL'n  Winkel  walirziinehmen,  wclrlii'  niclit  HUgen.<cbeinIich 
diircli  SliinuiKen  oder  Krilniniiiiit;  lier  Prismen  venirs;irlil  wiire:  die  S{irtinge 
pnnillel  r  wurden  zwar  ainli'iiluiiyswcise  in  selleiien  hliltfii  \oni  Ref,  wahrgenom- 
men, es  gelernt;  aber  nJclit,  itiescUjiTi  mit  der  .'^ielierbeil  \vieiier  aiilziilinden,  dass 
sie  zur  Orienlirunj.'  der  Krjslalle  li';illi;ii  liienrii  kJiiinen.^  Ein  ferneres  lliilfs- 
niiltel  zur  riclilifien  SrelliinK  newlilirl  die  I.^i^e  der  ii|il.  Axeilebene.  Dieselbe 
fiehl  itureli  den  scliaifen  etiunen  Winkel  auf  Jf,  also  din);iitiiil  von  links  o]ien  naeb 
reelils  unten  |nielil  diireb  dun  -ituiiipfen  ebenen  Winkel  auf  .1/.  wie  es  vielfarli 
anffefiihrl  wird  —  widirsclieinlieh  in  Folne  einer  niiss\r!r'tiuideneii  Stelle  iler 
Heer-PIii(ker'.s.-lien  Arbeit;,  —  NileM  M.  T,  I'  ist  ..  '*■  am  hUufipsten. 
t  '(•  .  /  V: .  '/  und  d  sind  nieisl  selmial  und  riiuli  :  die  bi'itteii  i-rsteren  erseheinen 
uielit  selten,  7  und  •/  wurden  nur  ein  eiiizijtes  Mal  beobaehiel.  n  und  r  sind 
rauh,  nudi,  löelieri»:  in  Cumhination  mit  iler  f;1t'ir1ifalls  raidien  /'  ziemlieli  liUutiji 
s.  die  l'it!-  in  G.  Hose's  Kryslnlloehem.  Mineralsyslem  .<^.  TN  .  Die  .Sjiallun^ 
patidlel  r.  welche  zur  Be.-itininnmg  der  Atenelemenle  dieule  .  ist  nur  s ebr  selten 
walirnejimbtir.  Willkiirlieli  darstellen  lüsst  sie  .sieli  (lar  nieht .  dazu  ist  sie  viel  zu 
vcrsluekl:  auch  in  ilen  beiden  Krystallon  .unter  UiindeHen,  an  denen  sie  »Hein 
beobaehiel  wurde)  ist  sie  nur  in  treppen luniiif^en  Ahsäl/eu  vorhanden ,  soda.ss 
eine  giiiii  rauho  und  iinrcgelmUnsixe  Begrenzung  der  l'rismeu  entsiebt".  Von  den 
Messungen  der  t'Uiebe  r  'welche  den  Axemdenieiiti-n  7.»  Oninde  [jelej;!  wurden 
wird  betont,  das«  >dioselben  nlie  mit  sehr  erlieliliclu^n  l'ehlern  hohariel  sind". 
»er  Klaehe  ».  welche  nur  als  rnubc  Befjmnzungslläehe  in  der  von  (î.  Hos»  ;;?- 
zeichneten  Conibinntion  beobashtol  wurde ,  seheinl  ebenfalls  eine  —  luir  noch 
weit  schwieriger  darstellbare  S|)iiltuiv  zu  entspreelien.  Mehrere  licreits  von 
H  a  II  y  TOS\i.  Levy  an|j:cfiibrtc  Flüchen  Hessen  sieh  —  wegeii  fehlender  Sicherheit 
in  der  nestiimming  —  nicht  mit  Uestiinnilbeit  auf  die  neu  gewiililten  A\en  be- 
ziehen. Oa  an  keinem  der  zur  Verfügung  siebenden  Krj'stalle  ä  Kanten  geiiiessen 
werden  konnten,  so  wurden  der  Berechnung  derAxcnelemenle  ausser  A  an  einem 
und  demselben  Kristall  gemessenen  Winkeln  (7:r^  Is:)**!!':  .U:  r  ^  90"  36': 
M  :  T  =  73"  39',  zwei  von  Phillips  bestimmte  /■  :  o  =  «3«  «'  und  P  :  M 
^  ~9"  Ifl'  zu  Gnmde  gelegt.     UHraus  ergeben  sich  folgende  Klemenle: 

a  :  6  :  r  =  0.899U  :  i  :  0.696*7 

a  =  90"  i3'.  ii  =  100«  18'.  ;'  =  lOfi"!' 

X  =  93    24.  ß  =  100    50.  f  =  106    it. 

[Die  Debereinstimmung  dieser  Elemente  mit  denjenigen  .    welche  Kef.    ans 
mIsmi  HMSUngen ,  s.  oben  S.  f,  ableitete,   darf  ^^ohl  als  über  Erwarten  gross 

Jf,  welche  eine  besonders  eingehende  Krtirterung  Hnden,  werden 
H  solclie  nnch  der  FIttehe  M,  in  solche  n.ieh  P.  endlieh  in  Kreuz- 
'  zwÄfrÜKpr   Hie  erste  AiiUicIhing    (nach  M]   umfasse  drei  Gesetze,   über  deren 
I  AiMdhH-k  diT  \itf.  indess  mm  Thell  in  Zweifel  bleibt.    1)  Drebimgsaice 
è  Noimale  Tu  .V.   i>ies  Geseta  tsl  h&ullger  als  alle  anderen  zusnmniengenoin- 
*1ll  rlJe  verticalen  FUtilim  nb  auch  die  P  bilden  einspringende  Knnlen. 
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Sind  die  Enden  der  Krvst^lle  nicht  zu  beobnchton.  so  bietet  die  übereinstimmende 
Lage  der  opl.  Axenebene  in  beiden  Individuen  (sie  verhalten  sich  wie  ein  ein- 
facher Kr^'Stall)  ein  sicheres  Kennzeichen  dar.  Auch  die  S|)rünpe  pamllel  r  sind 
gleichsinnig  und  parallel  in  beiden  Individuen.  2  Drehungsaxe  ist  die  in  M  lie- 
gende Normale  zur  Kante  .)[  :  T.  Diese  Zwillinge  zeigen  einspriURende  Kanten 
in  der  Prismenzone ,  während  die  /*  sehr  nahe  in  ein  Niveau  fallen.  Die  opt. 
Axenebenen  haben  eine  gekreuzte  Lage  Tiegen  den  Ausdruck  dieses  Gesetzes 
mass  das  Bedenken  geltend  gemacht  worden,  dass  weder  Drohimgsaxe ,  noch 
Zwillin^ebene  krystallonomische  Werth«  sintl.l.  Ein  anderer  Ausdruck  steht  dem 
obigen  nahe  :  Drehuugsaxe  ist  die  Kante  M  :  P.  Tnler  Voraussetzung  dieses  Ge- 
setzes können  —  wenn  wirklich  die  ebenen  Winkel  auf  .1/  schiefe  sind  —  die 
Prismennächen  beider  Individiu?n  nicht  vollkommen  in  eine  Zone  fallen.  Verf. 
sucht  zii  ermitteln,  ob  beide  (iosetze  vorkouiuien ,  oder  —  wenn  nur  eines  — 
welches?  Nur  4  Krystalle  konnten  zur  Tnlersuchung  di(»ser  Fragen  benutzt  wer- 
den :  bei  einem  Kristall  lagen  die  Prisinenllächen  unzweifelhaft  in  einer  Zone. 
bei  zweien  war  es  ebenso  bestimmt  nicht  cier  Fall ,  beim  vierten  blieb  »lie  Sache 
zweifelhaft.  Indem  der  Verf.  diesen  Beobachtungen  eine  völlig  beweisende  Kraft 
nicht  glaubt  beimessen  zu  dürfen,  ninmil  er  ilennoch  an.  dass  das  (4eselz,  wie 
es  zuerst  von  Beer  und  Plücker  furmulirt  wurde  (Drehungsaxe  die  Normale 
zur  Verticalen-,  die  grössere  Wahrscheitdichkeit  für  sich  habe,  er  lässt  es  dem- 
nach dahingestellt,  ob  auch  das  andere  Gesetz,  bei  welchem  die  basischen  Flächen 
vollkommen  in  eine  Kbeiu» ,  nicht  aber  die  Prisnienfläclien  in  eine  gemeinsame 
Zone  fallen  würden,  existirt.  j^Diese  ganze  Unterscheidung  wird  unter  der  vom 
Ref.  oben  nachgewiesenen  Voraussetzung,  dass  der  ebene  Winkel  auf  ^U  ein  rech- 
ter ist,  hinrâiligl.  3)  Drehungsaxe  ist  die  Kante  M  :  T  oder  die  Verticale.  Die 
Prismenflächen  beider  Individuen  fallen  in  gleiche  Kbenen,  während  die  P  einen 
einspringenden  Winkel  bilden.  Wenn  die  Endigung  des  Zwillings  nicht  zu  beo!»- 
achten ,  so  könnte  man  ihn  für  einen  einfachen  Krystall  hallen.  Indess  lässt  die 
gekreuzte  Lage  der  opt.  Axenebenen,  sowie  die  Divergenz  der  Kanten  /*  :  M  und 
der  ihnen  parallelen  Sprünge  und  Kisse,  auch  hier  den  ZwilÜng  leicht  erkemien. 
Der  Verf.  lässt  es  übrigens  unentschieden,  ob  nicht  dem  eben  formulirtentieselze 
ein  anderes  sehr  ähnliches  zu  substituiren  sei  :  Drehungsaxe  eine  in  3f  liegende 
Normale  zur  Kante  M  :  P,  Dieser  Ausdruck  ist  aus  dem  el)en  bereits  angedeu- 
teten  Grumle,  dass  nämlich  Drehungsaxe  und  Zwillingsebene  nicht  krystallo- 
nomische  Werthe  sind,  —  sehr  unvvahi'schcinlich.l  »Eine  definitive  Entscheidung 
nrass  bis  zur  Auffindung  besserer  Krystalle  verschoben  bleiben.«  Eine  eingehende 
Besprechung  wird  den  feinen  Zwillingslamellen  gewidmet,  welche  parallel  M 
manchen  Krystallen  eingeschaltet  sind  und  welche  wahrscheinlich  dem  \ .  Gesetze 
folgen.  —  Die  Zwillinge  nach  P  werden  delinirt:  4)  Beide  Individuen  haben  /* 
gemein  und  sind  um  eine  zu  P  normale  A\e  gedreht.  Es  entstehen  einspringende 
Winkel  auf  den  Prismenllächen.  Dies  Gesetz  inaiüfeslirt  sich  in  Form  eingeschal- 
teter Lamellen ,  welche  auffallend  an  die  Lamellen  des  Kalkspaths  parallel  dem 
ersten  stumpfen  RluMiiboeder  erinnern.  In  undeutlicher  Ausbildimg  (wobei  die 
Lamellen  durch  eine  Ouernmzelung  angedeutet  sind)  ist  diese  Zwillingsverwach- 
sung  gar  nicht  selten,  mit  vollkouimener  Klarheit  ausgebildet  wurde  .sie  indess 
nur  an  zwei  Krystallen  gefunden,  welche  beide  Doppelzwillinge  nach  dem  i.  und 
4.  Gesetze  sind:  —  Ein  Zwilling  nach  dem  i.  Gesetz  (mit  pandlelen  oder  fast 
parallelen  Flächen  /'.  werde  durch  viele  Sc^hnitte  parallel  /*  gelheilt ,  dann  die  al- 
temirenden  Segmente  um  180'^  gedreht.  Der  Verf.  untersucht  nun  die  gegensei- 
tige Stellung  zweier  Individuen  dieses  Doppelzwillings,  »  welche  über  Eck  liegen, 
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also  nur  eine  Kante  P  :  M  gemein  haben«,  und  findet,  dass  das  eine  Individ,  bei 
gemeinsamer  Fläche  P,  um  eine  in  P  liegende  Normale  zur  Kante  P:  M  gedreht 
ist.  Er  sieht  hier  »ein  weiteres  Zwillingsgeselz  realisirt,  das  fünfte ,  das  wir  nun 
am  Cyanit  mit  Sicherheit  [?]  kennen  gelernt  haben«.  Der  nächste  Satz  äussert 
indess  über  die  Existenz  dieses  5.  Zwillingsgesetzes  wieder  die  begründetsten 
Zweifel.  Für  den  Fall,  dass  nämlich  die  P  beider  Individuen  nicht  in  ein  Niveau 
fallen  (und  dies  kann  nicht  sein,  wenn  das  2.  Gesetz  nach  dem  Vorgang  von  Beer 
und  Plücker  deßnirt  wird ,  —  wie  es  in  der  That  vom  Verf.  geschehen)  ,  hat 
jenes  5.  Gesetz  nicht  in  aller  Strenge  Geltung.  »Die  vorliegenden  Krystalle  sind 
aber  ganz  ungeeignet,  dies  entscheiden  zu  lassen«.  [Das  5.  Gesetz  —  wenn  es 
gestattet  ist,  zwei  nur  mittelbar  verbundene  Individuen  eines  Doppelzwillings  als 
Zwilling  anzusehen  —  kann  überhaupt  bei  dem  DoppelzwUling  (gebildet  nach 
dem  2.  und  4.  Gesetz)  nur  statthaben,  wenn  der  ebene  Winkel  der  Kanten  P  :  M 
und  r  :  if  ein  rechter  ist] .  —  E^;  gelang  dem  Verf. ,  die  Zwillingsebene  der  merk- 
würdigen Kreuzzwillinge ,  welche  bisher  krystallonomisch  noch  nicht  genau  be- 
kannt warei),  zu  bestimmen:  z  =  (Tll)  tP,i.  Die  Individuen  sind  mit  dieser 
Ebene  zugleich  verbunden  ;  ihre  verticalen  Axen  bilden  annähernd  den  Winkel 
von  30^.  Eine  Diskussion  der  Fläche  P  als  einer  Gleitfläche  und  ein  Verçleich 
derselben  mit  den  entsprechenden  Flächen  des  Kalkspath,  Glimmer  und  Steinsalz 
schliesst  die  Abhandlung,  welche  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Kenntniss  eines 
der  merkwürdigsten  Mineralien  liefert.  Ref.:  G.  vom  Rath. 

10«  J«  Krejet  (in  Prag)  :  Znr  Theorie  der  Zwlllingskrystalle  (Sitzungsber. 
der  böhm.  Gesellschaft  der  Wissensch.  Jahrg.  1877,  S.  3H — 315).  Bedeuten 
für  einen  Zwillings-Rrystall  des  asymmetrischen  Systems  abc  die  Parameter  einer 
Fläche  des  I.  Individs,  a,  6,  c,  die  Parameter  der  entsprechenden  Fläche  des 
II.  Tndivids,  a  b'c  die  Parameter  der  Zwillingsebene,  §rj^  die  von  den  Kanten, 
X  Y  Z  die  von  den  Flächen  des  Axensystems  eingeschlossenen  Winkel,  und  ist 

X'  =  cos  X  sin  Tj  sin  Ç 
Y*  =  cos  Y  sin  Ç  sin  § 
Z'  =  cos  Z  sin  ^  sin  tj 

so  bestehen  die  Gleichungen^)  : 

aa,  =  ;a'2  sin2  f  —  6'2  sin2  rj  —  c'2  sin^  i:+tX'b'c)  a  + 

2  a  (6'  sin2  f]  —  X!  c  —Z'a')b+ta'  (c'sin^  Ç  —  JT  6'  —  i"  a')  c 

ab,  =  {6'2  sin2  r^  —  c'2  sin2  t  —  a  2  sin2  ^  +  2  r  c'  a)  6  + 

2  6'  (c'sin2Ç—  ra''— A"6')c-h  2  6'  (a'sin2$—  Y*  c'  —  Z!  b')  a 

ac,  =  (c'2  sin2  Ç  —  a'2  sin2  ^  —  6'2  sin2  rj -Jr  tZ!  a  b')  c  + 

%c  (asm^S  —  Z'b'  —  F'c'la-I-  2c'  (6' sin2ji;  —  Z' a'  —  X' c)  6 

Ref.:  Th.  Lieb i seh. 


11«  Ed.  Selling  (in  Würzburg)  :  Ueber  die  binftren  nnd  ternftren  qnadra« 
tisehen  Formen  (Borchardt's  Journal  für  reine  und  angewandte  Mathematik.  Bd. 
77.  S.  U3.  <874.  —  üebersetzt  in  :  Liouv.  Journ.  de  mathém.  (3)  t.  III.  4877). 
G.  Fr.  Gauss  hat  in  seiner  Anzeige  vonSeeber's  Untersuchungen  über  die 


*)  Dieselben  befinden  sich  in  Uebereinstimmung  mitdenTransfonnationsgleichungen 
(404)  d.  Zeitschr.  2,  86  and  (4  48)  d.  Zeitscbr.  2,  226.  D.  Ref. 
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tenüiren  quadratischen  Formen  183^  eine  Reihe  von  Gesichtspunkten  für  die  An- 
wendung dieser  Formen  auf  die  Geometrie  der  Krystalle  eröffnet.  Im  Anschluss 
hieran  behandelt  Ed.  Selling  in  einem,  der  französischen  Uebersetzung  seiner 
Abhandlung  beigegebenen  Nachtrage  (a.  a.  0.  pag.  58 — 60)  die  Beziehung  zwi- 
schen der  Classification  der  lernSren  Formen  und  der  Anordnung  der  Krystalle  in 
Krystallsy  Sterne. 

Bedeuten  (a),  \b),  (c)  der  Länge  und  Richtung  nach  drei  Strecken  (Axen)  im 
Räume,  so  stellt  der  Inbegriff  der  Endpunkte  der  von  ein  und  demselben  Anfangs- 
punkte ausgehenden,  symbolisch  mit  : 

^  ;a)  4-  y  ;fc)  +  z  (c) 

zu  bezeichnenden  Strecken,  worin  a%  //,  z  alle  ganzen  Zahlen  bedeuten,  ein  Sy- 
stem parallelepipedisch  geordneter  Punkte  dar.  Versteht  man  unter  dem  Pro- 
duct zweier  solcher  Strecken  das  Product  ihrer  absoluten  Längen  mal  dem  Co- 
sinus ihres  Richtungsunterschiedes  "^j  ^  so  wird  das  Quadrat  der  Strecke  er  (a)  + 
y  \i]  -}-  2  (c),  also  das  Quadrat  ihrer  Länge  dargestellt  durch  die  temärc  quadra- 
tische Form  : 

f  (œ, y, 5)  :s=  ax^  +  by^  -+-  cz^  +  ^9^3+  i^zx  +  Itxy 

Die  adjungirte  Form  von  f  ist  : 

g  (I, .? ,  Ç)  =  31  r*  +  »  V' +  e  i-2  +  «  @  */ Ç  +  Î  $  r  I  +  2  ft  ?  ^/ 

deren  Coefflcienten  die  Unterdeterminanten  von  : 

af  ^ 

Nc 

sind.  Bezeichnet  man  symbolisch  mit  ['S)  ein  seinem  Flächeninhalt  und  der  Lage 
der  Ebene  nach  bestimmtes  Ebenenstück,  und  das  Analoge  mit  (93)  (6)  ;  versteht 
man  femer  unter  dem  Product  zweier  solcher  Ebenenstücke  das  Product  -ihrer 
Flächeninhalte  mal  dem  Cosinus  ihres  Richtungsunterschiedes,  so  wird^^i  : 

(»)  .  (Wi  =  n,  i«)  .  (33)  =  83,  (s; .  {©  =  6. 

(83) .  iß]  =  @,  (S)  .  ;«)  =  «»,  (ä; .  (33)  =  ft. 

Selling  führt  neue  Coefticienten  i,  m,  n,  t)  und  S,  WH,  SR,  S)  durch  fol- 
gende Gleichungen  ein  : 

I  =  —  la  +  ^  -h  f)  f  =  —   «  -h  C)  +  Ä) 

m=  —  '6  +  f  -h  9)  m  =  —  (33  +  Ä  +®) 

n  =  —   c  +a  +  l?)  3t  =  —  (S+®-(-§) 

t>  =  —   (I  -f-  m  -h  n)  =  Î  1 1 ,  1 .  1  ) 

S)  =  —  i?4-9M-h9i)  =5(1,  1,  1) 

Mit  Hülfe  dieser  Ausdrücke  ninmit  die  Car  not  sehe  Relation  zwischen  den 
Cosinus  der  von  vier  Fläclien  eingeschlossenen  Winkel  die  Gestalt  an  : 

31  Ä  §  Ï 
Ä33®a» 
$@6  « 


=  0 


*}  Diese  Symbolik  Hndet  sich  im  G  aus  s 'sehen  Nachlass  (Werke,  Bd.  H.  S.  305), 
bei  Hermann  Grassmann,  Geometrische  Analyse  4  847  und  hei  0'  Brion,  Phil. 
Mag.  4847  p.  139.  D.  Ref. 

**)  Ueber  die  geometrische  Interpretation  von  g  vgl.  A.  Bravais,  Mémoire  sur  les 
systèmes  formés  par  des  points  distrib.  régulièrement  dans  l'espace.  4  849.  (§  VI.  Des 
Assemblages  polaires.)  D.  Ref. 
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=  0 


wenn  man  Zeilen  und  Reihen  der  Delerminanle  mit  Vï,  VSJ.   V6 ,   V®  theilt. 
Analog  erhält  man  für  vier  Gerade  im  Räume  : 

a  f  ^  ( 
f  i  gm 
^9  c  u 
I  m  n  t 

wenn  nuin  Zeilen  und  Reihen  der  Deteriuinante  mit  Va,  \h,   Vc,   Vt    theilt  ^^. 

Wäre  der  Fr.  Naumann' sehe  Satz,  demzufolge  die  Tangeuten  tautozonaler 
Flächenwinkel  zu  einander  in  rationalem  Verhältniss  stehen,  richtig,  so  müssten 
auch  die  Coefiicienten  der  ternären  Formen  f  und  $  rationale  Verhältnisse  be- 
sitzen. Dem  widersprechen,  wenn  die  Krystalle  des  regulären  Systems  ausge- 
schlossen werden,  die  thermischen  Eigenschaften  der  Kristalle.  Dagegen  ist  fol- 
gender Satz  ohne  Ausnahme  gültig  :  Das  Doppelverhältniss  von  vier  Flächenwin- 
keln  in  einer  Zone  und  von  vier  Kantenwinkeln  in  einer  Fläche  ist  eine  rationale 
Zahl.  *') 

Die  möglichen  Krystallsysleme  werden  durch  die  reducirten  Formen  f  be- 
stimmt.   Die  denselben  zugehörigen  Tetraeder,  welche  durch  die  Substitution  : 


—  1 

0 

0 

0 

— t 

0 

0 

0 

— 1 

in  einander  übergehen,  stellen  nur  hemiiidrische  Krystailfonnen  dar.  Die  Zahl  /. 
welche  In  den  Fällen  \  bis  5  des  Abschnittes  III,  b  (die  Transformationen  der 
Formen  in  sich  selbst,  Borch.  Joum.  S.  MO  mit  k  identisch  ist,  giebt  an,  wie 
oft  die  Tetraeder  mit  sich  selbst  zur  Coincidenz  kommen. 

Die  allgemeine  Form  f  entspricht  einem  Krj'stallformencomplex  des  as^'m- 
metrischen  Systems.  —  Den  Fällen  (t)  und  :î)  a  =  B,  g  =  1^  ;  a  =  c,  g  =  f  ; 
g  =  I,  ]^  =  m  oder  g  =  I,  f  =  n  entsprechen  Kr\slalle  des  monosymmetrischen 
Systems.  A==  2.  —  1st  g  =  L  ^  =  nt,  f  =  u,  so  erhält  man  mit  Hülfe  der  Sub- 
stitution 

<  1  0  4 
t  1  0 
0  1    I 


*j  Diese  Formeln  gehen  aus  (82)  und  38;  d.  Zeitschr.  Bd.  IS.  443  und  ikk  hervor, 
^eiu)  man  die  Coordinaten  der  Einheitsfluche  resp.  der  Einheitskante  einträgt  und  die 
Beziehungen  berücksichtigt  : 


V  Ali 

2  AiK. 


<*  üi  au 


^23 


(9 


yea 


Vaî) 


^1  = 


«) 


y-äü 


Ar 


^ 


— .  > 


y%9 


an 


y»® 


m 


1(5  2) 


CO 


— rpr,     cai  =  — = 
ybc  yca 

li  cti  ai 


m 


Van 


^^CikCiOk       \ht> 


Î 
Vat 


n 


V 

it 


Cik  ai  au 


^  »Véitf.  d.  Zeiticbr.  8,  28. 


Vet  . 

D.  Ref. 
D.  Ref. 
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drei  recht^'inklige  Axen  ;  ebeaso  in  dem  Falle  (3)  a  =  b,  c  =  t,  g  =  E;  =  1 
=  m  .  ifc  =  4.  —  Der  Fall  4)  û  =  6  =  c,  g  =  ^  =  f,  l  =  m  =  n  führt  auf 
das  rhomboëdrische System.  ä=6.  —  DerFall  5)  a  =  6  =  c=t,  g=^=f=( 
s=m  =  n  giebt  das  reguläre  System  .  k=ti.  —  Die  unter  (8)  angegebenen 
Falle  Â  =^  Ï,  4,  12  leiten  zu  dem  monosymmetrischen,  rhombischen,  hcxagonulen 
System;  und  die  unter  9)  angeführten  Fälle  l  =  \,  H,  M  entsprechen  Krystall- 
formencomplexen  des  rhombischen  tetragonalen  und  regulären  Systems. 

Ref.:  Th.  Lieb  is  eh. 


12*  P*  Trippke  ^iii  Breslau^  :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  schleslsehen 
Baudte  und  Ihrer  Mineralien  (Inauguraldissertation,  Breslau  1878,  auch:  Zeit- 
schr.  d.  d.  geolog.  Ges.  1878,  S.  145 — i\0].  In  dieser  Abhandlung  werden 
folgende  Mineralvorkommen  beschrieben  : 

Kalkspath  aus  dem  Basalt  vom  Breiteuberg  bei  Striegau  in  sattelförmig 
gekrümmten  Aggregaten  kleiner  llhomboëder  —  ^/i  (0H2)  ,  durch  deren  Ab- 
weichung vom  Parallelismus  bei  fortgesetzter  Anlagerung  schliesslich  vollkommen 
kugelige  Anhäufungen  gebildet  werden,  deren  Inneres  radialstrahlig  ist,  manch- 
mal auch  durch  Unterbrechungen  der  Bildung  concentrisch  schaalig. 

Hyalith  ebendaher  in  nadeiförmigen  Perimorphosen  (über  Aragonit?)  und 
als  Ueberzug  kleiner  Titaneisenkryställchen. 

T  r  i  d  y  m  i  t ,  von  denkselben  Fundort,  bildet  die  Oberfläche  von  Quarzbrockeu, 
welche  von  eingeschmolzenen  Granitstücken  herrühren;  die  I — lYa^"^  grossen 
TSfelcben  zuweilen  wasserhell,  meist  aber  trübe,  auf  Augit  aufgewachsen  ;  Com- 
bination (OOOl)  oP,  I'IOTO]  oo/^  sehr  untergeordnet  [toTtjP  [hexagonal  auf- 
gefosst]  ;  ausser  einfachen  Krystallen  auch  keilförmige  Zwillinge  in  vollständiger 
Durchwachsung.  Dasselbe  Mineral  wurde  auch  in  einem  Hohlraum  des  Striegaucr 
Spilzberges  gefunden  ,  Jedenfalls  auch  hier  durch  Einwirkung  des  geschmolzenen 
Basaltes  auf  einen  eingeschlossenen  Quarz-,  resp.  Granitbrocken  gebüdet  (vergl. 
d.  Zeitschr.  2,  320). 

Enstatit  und  Dial  lag  aus  den  Olivinknollen  des  GrÖditzberges  bei  Gold- 
berg (auch  im  Jahrb.  f.  Min.  u.  Geol.,  1878,  S.  673 — 681  abgedruckt).  Beide 
Mineralien  bilden  eine  äusserst  regelmässige  lamellare  Verwachsung  analog  dem 
gewöhnlichen  Zwillingsgesctzc  des  Augit,  d.  h.  einen  Wechsel  dünner  Lamellen 
des  ersteren,  parallel  dem  Brachypinakoid,  mit  solchen  aus  Diallag  bestehend  und 
parallel  dessen  Orthopinakoid  (im  Original  werden  Brachy- und  Makropinakoid  bei- 
der Mineralien  fortwährend  verwecliselt.  —  D.  Ref.; . 

Phillipsit  von  Sirgwitz  bei  Löwenberg *j .  Dieser  Zcolith  lindot  sich  in 
Khs  7  mm  breiten  und  1  2  mm  langen  Krystallen  in  den  Hohlräumen  des  schlackigen 
Basaltes,  welcher  in  dem  Tulhimutel  der  festen  Gesteinsmasse  enthalten  ist.  Die 
ringsum  ausgebildeten  Krystalle ,  welche  in  dem  zuweilen  die  Hohlräume  erfül- 
lenden Bol  sitzen,  sind  meist  ganz  zersetzt,  weniger  diejenigen,  welche  in  sonst 
leeren  Hohlräumen  aufgewachsen  sind.  Der  Sirgwitzer  Phillipsit  zeigt  die  Form 
desjenigen  von  Nidda  (s.  Fig.  a.  folg.  S.;,  und  an  frischen  Exemplaren  beobachtet 
man  auch  dieselbe  Streifung  in  den  einspringenden  Winkeln.  Die  optische  Un- 
tersuchung zeigte  an  SchlitTen  ||  c=  [00  lyo/' einheitliche  Auslöschung  parallel  der 
Klinodiagonale  ;  die  senkrecht  zu  letzterer  Richtung  gelegten  Schlilfe,  welche  dem- 


•)  Ausserdem  abgedruckt  im  Jahrb.  f.  Min.  and  Tieol.  1878,  S.  681—698.     Verj;!. 
die  weiter  oben  (S.  4i— 72)  mitgctheilte  Arbeit  von  Fresenius,  besonders  S.  47. 
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nach  einen  kreuz röraiigen  Querschnill  haben,  ensiesen  sich  als  aiui  zwöir Secloren 
lusammengeselzl ,  von  denen  vier,  die  äussersieii  Theile  der  Kreuzesanue  bil- 
dend, diesen  Armen  parallele  SchwingungsHchlungen  besitzen.  Ein  Schnill 
nach  6  =  (0(0,  00:Coo  des  in  der  Figur  aufrecht  stehenden  Zwilings  mög- 
lichst durch  dessen  Mitte  gelegt ,  so  dass  nur  ge- 
^'8'  '■  rini^e.  nach  der  Mille  sich  auskeilende  Theile  des 

andern  Zwillings  darin  enthalten  sind,  zeigte 
nicht,  wie  erwartet ,  eine  Zusammensetzung  aus 
vier  Sectoren  'ver^l.  die  für  Desmin  güllige 
Fig.  3  d.  Taf.  XVIIl  im  !.  Bd.  d.  Zeitschr.). 
sondern  mil  weiteren  diagonalen  Grenzen  eine 
Zusammensetzung  aus  acht  TheJlen ,  von  denen 
nur  die  vier  an  den  FlUchen  (OOIj  angrenzenden 
den  em'arteten  vier  Sectoren  entsprechen.  Diese 
besitzen  eine  ü'/i"  gcRen  (OOl)  geneigte 
Schningungsrichtung,  und  zwar  ist  die  der  bei- 
den scnkrechlzu  dieser  Ebene  an  einander  gren- 
zenden entgegengesetzt  geneigt.  Die  andern  vier, 
an  den  Pri sm end ä eben  angrenzenden  Sectoren 
mit  abweichender  A aslöscbungsscliiefe  deutet  der 
YerT.  als  Theile  von  zwei  andern  DoppelzwiUingcn,  welche  die  ersteren  senkrecht 
durchdringen  [man  vergl.  die  Fig.  1S1  in  Des  Cloizeaux,  Man.  d.  Hin.],  wo- 
bei die  PrismennUche  m  die  Zwillingsebene  für  die  Verwachsung  je  zweier  sol- 
cher Vierlinge  bildet.  Die  gleiche  Deutung  erfahren  auch  die  acht  schief  aus- 
löschenden Sectoren  der  oben  crwälinten  kreuzförmigen  Schnitte  senkrecht  zur 
Klinodiagonale  ;  von  diesen  besitzen  nümlich  die  kreuzweise  gegenüberliegenden 
parallele  Auslöschungen ,  zwei  benachbarte  eine  gegen  die  Grenze  gleich ,  aber 
entgegengesetzt  geneigte  Schwingungsrichtung ,  und  zwar  liegen  letzlere  keinem 
Kreuzesarme  parallel,  .sondern  bilden  mit  diesen  und  deren  Diagonalen,  d.  h.  mit 
den  Grenzen  der  acht  Sectoren,  7 — 8".  Fasst  man  diese  acht  Sectoren  in  der 
oben  angegebenen  Weise  auf,  so  entspricht  die  Seh nit tri ch lung  der  in  Bede 
stehenden  Plalle  bei  ihnen  dem  Klinodoma  (01  (]  -Poo  beider  nach  m  ejngelager- 
len  Vierlinge;  sie  werden  demnach  von  der  Ebene  desSchnittes  sSmmtlich  gleich- 
artig getroffen,  müssen  also  alle  gleiche  Auslöschungsschiefe,  nur  abwech.selnd 
nach  entgegengeselzicn  Seilen  geneigt ,  besitzen ,  wie  es  in  der  That  der  Fall  isl  : 
auch  die  Grösse  dieser  Schiefe  widerspricht  nicht  der  Deulung  des  Verf.  (sie  lie- 
fert aber  nicht  einen  strengen  Beweis  ihrer  Bichligkeil ,  da  der  Werlh  ,  welchen 
sie  unter  jener  Annahme  hätte  haben  müssen,  nicht  auf  Grund  der  Haupt- 
brechungsexponenlen  oder  des  optischen  Axenwtnkels  berechnet  worden  ist,  wie 
es  nothwendig  gewesen  w9re.  —  D.  Ref.].  Nach  der  Auffassung  dieser  Pitlip- 
sile  als  Verwachsungen  von  zwölf  Krystallen  kann  die  in  den  einspringenden 
Winkeln  erscheinende  federrürmige  Streifung  (s.  obigeFig.]  sowohl  herrühren  von 
dem  Aneinandertrcffen  der  b-FIScbcn  zweier  Krvstalle  des  Hauplzwillings ,  als 
auch  vondemjenigen  von  vier  Prismen  dächen  der  beiden  andern  Doppelzwillinge, 
welche  nämlich  ,  wie  aus  der  eil.  Fig.  in  Des  Cloizeau:('s  Man.  hervorgehl, 
mit  jenen  ft-FISchen  in  eine  Ebene  fallen  und  gleichgerichlele  Streifung  besitzen. 
Da  somit  die  Flüchen,  welche  die  einspringenden  Winkel  bilden,  aus  acht 
Stücken  zusammengeselzt  sein  können ,  so  werden  auf  denselben  im  Allgemeinen 
mehrfache  ZwillingsoUthe  auftreten,  wie  es  in  der  That  der  Fall  isl.  Diese  Näilie 
setzen  nun  aber  on  an  der  Kante  b:m  ab ,  ohne  dass  auf  m  ein  einspringender 
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Winkel  zu  sehen  wäre,  wie  es  doch  nothwendig  der  Fall  sein  würde,  wenn  die 
StreifuDg  auf  b  nur  von  der  Diirchwachsung  zweier  Krystalle  herrührte.  Dieser 
Umstand  spricht  wesenth'ch  für  die  Erklärung  des  Verf. ,  ebenso  das  Absetzen  der 
Streifung,  welche  man  zuweilen  auf  den  Flächen  (100)  oo  J^oo  beobachtet.  Im 
Allgemeinen  deuten  die  untersuchten  Schnitte  darauf  hin,  dass  an  den  Enden  de.«« 
scheinbaren  Doppelzwillings  der  Hauptvierling  vorherrscht,  in  der  Mitte  aber  zu- 
rücktritt und  dort  die  acht  anderen  Kr^'stalle  einander  sehr  unrcgelmässig  durch- 
dringen. —  In  Dünnschliffen  der  Krystalle  beobachtete  der  Verf.  mit  Hülfe  des 
von  V.  Las  aulx  (d.  Zeilschr.  2,  256)  beschriebenen  Verfahrens,  dass  die  op- 
tische Axenebene  senkrecht  zur  Svmrnetricebene  stelle  und  die  erste  Mittellinie 
der  Basis  nahe  parallel  sei.  so  dass  das  Axenbild  nur  durch  Schliffe  ||  (TOf  )  J^oo 
sichtbar  wird  :  an  jenem  Bilde  beobachtete  der  Verf.  horizontale  Dispersion. 

Ref.:  P.  Groth. 


IS«  À.  Weisbach  (in  Freiberg)  :  Ueber  die  SUberkiese  (N.  Jahrb.  f.  Min. 
u.  Geol.  V.  Leonhard  und  Geinitz,  1877,  S.  906 — 9i3j.  Im  J.  1876  ka- 
men auf  dem  Hudolphschachte  bei  Marienberg  in  Sachsen,  zusammen  mit  Proustit. 
Markasit,  Flui»sspath  und  Baryt,  kleine  bronccgelbe  Krystalle,  anscheinend  hexa- 
gonale Combinationen  des  Prisma  mit  einer  stumpfen  Pyramide,  vor  ;  die  Flächen 
des  Prisma  waren  meist  gestreift,  entweder  vertikal ,  oder  doppelt  schräg  (feder- 
artig), die  der  Pyramide  horizontal,  während  die  Polecke  der  letzteren  gewöhn- 
lich unvollkommen  ausgebildet,  oft  wie  eingedrückt  erschien.  Härte  4 ,  Spalt- 
bariceit  nicht  zu  beobachten  ;  im  Querbruch  zeigte  sich  häufig  ein  matter  Kern 
von  der  Farbe  des  Leberkieses;  Strich  schwarz;  spec.  Gew.  4,06 — 4,12.  Die 
Krystalle  enthielten  28,8%  .4 (/,  aasserdem  Fe  und  S.  Alle  diese  Kennzeichen 
stimmen  mit  denen  des  Argentopyrit ,  bis  auf  das  spec.  Gew.,  welches  Sar- 
toriuszu  6,47,  Sc  h  rauf  zu  5^53  fand. 

Aehnliche,  aber  besser  ausgebildete  Krystalle,  bis  3  mm  lang  und  1 — 2  mm 
dick ,  wurden  um  dieselbe  Zeit ,  in  Begleitung  von  Arseusilberblende  und  Braun- 
spath^  auf  Grube  Himmelsfürst  bei  Freiberg  gefunden;  dieselben  hatten  aber 
nur  Härte  %,  fenier  eine  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  der  Basis,  spec.  Gew. 
4,906,  und  lieferten  Hrn.  Wink  1er  bei  der  Analyse  : 


Ag 

«9,75 

Fe 

36.28 

S 

32,81 

98,84 
Hiemach  steht  dieses  Mineral,  für  welches  vorläutig  der  Name  »Arg  y  ropy  rit« 
gebraucht  werden  möge ,  zwischen  dem  Sternbergit  und  Argentopyrit ,  wie  dio 
empirischen  Formeln  zeigen  : 

Sternbergit  von  Joachimsthal  :     AgFe-iS-^  =  Ag-^Fe^S^j 
Argyropyrit  von  Freiberg:  Ag'^Fe-jS^^ 

Argentopyrit  von  Joachimsthal     AffFe-^^S^^  =  Ag^Fe^^S^:^ 
Diese  Formeln  erfordern  folgende  proceutische  Zusammensetzung  : 

abc 
Äff  34,18  30,34  24.77 

Fe  35.41  36,70  38,51 

8  30,38  32,96  36.69 

Eine  alle  drei  Körper  umfassende  Formel  würde  lauten  : 

Ag^  Fcfö+w  S"-*-'-«" 


9()  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 

Die  Form  der  Freiberger  Argyropyrillcrystalle  zeigt  entweder  vier  Fläclien 
des  ansclioiiiend  liexagonalen  Prisma  ziemlich  glatt ,  zwei  parallele  dagegen  stark 
horizontal  gekerbt,  und  am  Hndo  die  Basis  mit  makrodiagonalcr  Streifuug  —  oder 
die  Combination  einer  sechsseitigen  Pyramide  mit  einem,  dann  immer  und  auf 
allen  Flächen  doppelt  schief  gestreiften  Prisma.  Die  Me.ssungen  ergaben  unter 
Annahme  eines  rhombischen  Durchkreuzungszwillings  einen  Prismenwinkei  von 
.•>9"  38',  unter  der  wahrscheinlicheren  eines  Drillings  einen  solchen  von  60<*  i4'; 
der  Winkel  der  Basiskante  der  Pxramide  ergab  sich  zu  I SS^  20'. 

Zum  Argyropyrit  dürfle  noch  zu  ziehen  sein  der  von  Breithaupt  alsStern- 
bergit  beschriebene  Silberkies  von  Schneeberg  {i^^l^y^  Ag].  Ferner  erwähnt 
der  Verf.  noch  —  in  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit,  nach  Obigem  Uebergänge 
zwischen  den  verschiedenen  Silberkiesen  anzunehmen — ,  dass  auf  der  Grube 
Neu  Leipziger  Glück  bei  Johanngeorgenstadt  Argentopyrit  mit  echtem  dünntafligen 
Sternbergit  zusanmien  vorgekommen  ist.  Wie  Ersterer  auch  bei  Freiberg  'Gr. 
Himmelfahrt)  mit  Proustit  und  Arsen  gefunden  worden  ist,  so  kam  neuerdings 
auch  Sternbergit  daselbst  vor  (Gr.  Beschert  Glück),  zusammen  mit  ausgezeichne- 
ten grossen  Pyrargyritkrystallen. 

Ref.:  P.  Groth. 


14«    A.  Streng    'in    Giessen):    üeber   den  Silberkies   Ton   Andreasberg 

"N.  Jahrb.  f.  IMin.  u.  Geol.  1878,  S.  785  —  799].  In  den  letzten  Jahren  kamen 
zu  Andreasberg  auf  Pyrargyrit  aufgewachsene  Krystalle  von  anscheinend  liexago- 
naler  Form  vor,  welche  bisher  für  Magnetkies  gehalten  wurden.  Dieselben  zeigen 
ein  durch  unvollkommene  Ausfüllung  der  P'IUchen  stark  gefurchtes  Prisma  und 
am  Ende  eine  flache^  horizontal  stark  gestreifte  Pyramide,  deren  Polkanten  eben- 
falls Furchen  erkennen  lassen.  Hieraus  und  aus  den  Messungen  zweier  benach- 
barter Prismendächen,  —  welche,  wenn  die  hexagonalen  Formen  (lOTo)  ooP 
und  (HÏO)  ooPt  vorgelegen  hätten,  den  Winkel  30*^  ergeben  haben  würden, 
statt  dessen  aber  stets  bis  30'  grössere  oder  kleinere  Werthe  lieferten  —  ,  folgt, 
dass  die  fraglichen  Krystalle  rhombische  Drillinge  sind.  Die  Winkel  lassen  sich 
mit  denen  des  Argentopyrit  'nach  Schrauf*s  Messungen,  vergleichen,  wenn 
man  die  gemessenen  Kanten  als  diejenigen  von  (130)  ooP3  mit  (04  0)  ooPoo  oder 
(1  IO)ooP  auffasst.  Die  Reihenfolge  der  einzelnen  gefundenen  Werthe  lehrt,  dass 
die  Flächen  des  anscheinend  hexagonalen  Prisma  das  Zeichen  OU)  oo/^oo  erhal- 
ten müssen,  und  dass  die  horizontal  gestreifte  Pyramide  von  Brach ydomenflächen 
des  Durchkreuzungszwiliings  gebildet  wird.  Diese  Flächen  schneiden  sich  mit 
iOtOj  unter  60^  50',  entsprechen  also  der  Form  \ßi\)fPoo  des  Silberkieses 
(nach  Schrauf  64^  12').  Die  Krystalle  sind  im  Innern  gleichartig,  hell  spcis- 
gelb,  oberflächlich  braun  oder  bunt  angelaufen;  Härte  3| — 4^  spec.  Gew.  4J8, 
Spaltbarkeit  nicht  zu  erkennen.  Strich  dunkelgraugrün  ;  sie  werden  vom  Magnet 
angezogen.  Bei  der  Analyse  lieferten  dieselben  Zahlen  (a),  welche  nahe  mit  den 
von  Zippe  für  den  Sternbergit  von  Joachimsthal  gefundenen  und  den  nach  der 
Formel  AgFe2S,i  aa  Ag^  -|-  Fe4S^  berechneten  (bj  übereinstimmen  : 


a 

b 

Ag 

—  32,89 

34,18 

Cu 

0,19 

— 

Fe 

35,89 

35,44 

S 

30,71 

30,38 

99,68  100,00 
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Die  vorhandenen  Analysen  der  Silberkiese  zeigen  ein  Steigen  des  Schwefels  mit 
dem  Eisengehalt.  Der  Verf.  hält  daher  diese  Mineralien  für  Mischungen  von  I 
Molekül  Ag^S  mit  p  Mol.  Fef^SJ„,  welches  letztere  Glied  meist  der  Formel  Fef^ 
S^i,  ü.  b.  derjenigen  des  Magnetkies  entspreche  ;  unter  der  allerdings  noch  nicht 
bewiesenen  Annahme,  dass  der  Magnetkies  ebenfalls  rhombisch  krystallisire,  ver- 
sucht er,  dessen  Fonn,  sowie  die  des  Akanthit  (resp.  Kupferglanz)  und  des  Sil- 
bericies  als  isomorph  aufzufassen  und  auf  einander  zurückzuführen. 

Ref.:  P.  Groth. 

15.  A.  TOn  K9nen  ^in  Marburg;  :  Phakolith  und  Fai^asit  TOm  Stempel  bei 
Marburg  ;Sitzber.  d.  Ges.  zurBef()rd.  d.  ges.  Naturw.  zu  Marburg,  Febr.  1877). 
An  diesem  bekannten  Fundorte  der  grossen,  trübe  weissen  Phillipsitkrystalle,  so- 
wie schöner  Exemplare  von  Natrolith  und  Analcim,  fand  der  Verf.  in  demselben 
lersetzten  Basalt  auch  % — 3  mm  grosse^  wassorhelle  Krystalle  von  Phakolith  von 
der  Form  derjenigen  von  Richmond  (s.  vom  Kath,  Poggend.  Ann.  158,  387). 
Durch  Messungen  konnten  die  Formen  (l  123)  y-^Pi  und  lOli\)  —  tR  nachgewie- 
sen werden.  Eine  un\oUständige  Analyse  zweier  Proben  (a,  b]  ergab:  Si02 
—  47,27  (a),  il/203  =  22,67  -af,  ii,9i  (b),  raO=  7,78  (a),  6JÖ  (b),  Na20 
+  K^O,  als  Na20  berechnet,  =  i,52  (a),  i,66  (h). 

Femer  fanden  sich  auf  wasserhellem  Phillipsit  ganz  zersetzte  kleine  Kry- 
staOe^  welche  wahrscheinlich  dem  Faujasit  angehören;  es  sind  Oktaeder^  oder 
Combinationen  desselben  mit  dem  Hexaeder;  an  einem  trat  auch  ein  iS-Flächner 
auf.  Kef.:  P.  Groth. 

16.  T.  Haasel  (in  Graz]  :  Rutile  TOn  Modriach  (Mittheil.  d.  naturwiss.  Ver- 
eins für  Steiermark,  1877).  Die  beschriebenen  Krystalle  finden  sich,  in  Quarz- 
ausscheidungen des  Gneiss  eingewachsen,  in  den  Steinbrüchen  von  Modriach, 
weillieh  von  Ligist  ;  sie  erreichen  eine  Länge  von  2 — 3  cm  und  eine  Dicke  von  :â 
em  and  sind  meist  an  beiden  Enden  ausgebildet.  Die  stets  an  denselben  auftre- 
lenden  Flftchen  sind:  KW  P,  (tOI)Poo,  !l10)cx>P,  (tOOjooPoo;  ausserdem 
kemmen  vor:  (i33)f3,  (Sl30)cx)P''*/2.  Genauere  Messungen  gestatten  die  Flachen 
Mr  selten. 

Anhangsweise  werden  erwähnt:  kleine  Rutilkrystalle  von  Gastein  mit  den 
Formen  (4ii)  P,  (101)  Poo,  (HO)  ooPund  (tOO)  cx)Poo,  die  ersten  beiden 
glatt,  die  letzteren  mit  einander  oscillirend  ;  endlich  ein  grosser  Kryst a  11  derselben 
Combination  von  Brück  a.  d.  Mur,  ringsum  mit  dünnen  Glimmerlamellen  bedeckt, 
wie  es  auch  oft  mit  den  Krystallcn  von  Modriach  der  Fall  ist. 

Ref.:  P.  Groth. 


17«  E«  Weiss  (in  Berlin?  :  Sclilagflgrur  des  Bleiglanx  und  Aetzflguren  am 
Qjps  (Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Ges.  1877,  20,  208 — :2  t  4).  Setzt  man  auf  eine 
gfartte,  frische  Spaltungslläche  von  Bleiglanz  eine  Stahinadei  auf  und  scthlägt  sanft 
auf  dieselbe,  so  entsteht  ein  mehr  oder  weniger  xollständigcs  Kreuz,  dessen  Arme 
den  Würfelkanten  parallel  sind.  Diese  Arme  treten  durch  einen  eigenlhümlichen 
LklilBcfaimmer  hervor,  verursacht  durch  schräggestellte  Blättchen,  welche  zu  bei- 
deo  Seiten  der  Mittellinie  eines  solchen  Armes  liegen ,  und  deren  abweichende 
âMiiag  durch  die  seitliche  Verschiebung  jener  Linie  in  Folge  des  Schlages  ent- 
itanden  ist. 

Erfailit  man  ein  mit  Canadabalsam  auf  eine  Glasplatte  aufgekittetes  Gyps- 
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blättchen  derart,  dass  es  theilweise  trübe  wird,  so  findet  man  den  trüben  Hauch 
vielfach  unterbrochen  und  an  den  Rändern  desselben  zahlreiche  kleine  Pünktchen, 
welche  unter  dem  Mikroskop  ein  sehr  constantes  Bild  zeigen.  Innerhalb  eines 
(bei  der  üblichen  Stellung  des  Krystalls)  horizontal  und  vertical  begrenzten,  nahe- 
zu quadratischen  Raumes  erscheinen  die  Diagonalen  dieser  Figur  als  starke,  einan- 
der unter  80 — 90^  schneidende  Linien  ;  von  den  so  gebildeten  vier  Sectoren  der 
Figur  sind  der  obere  und  untere  durchsetzt  von  zahlreichen  senkrechten  Sprüngen, 
parallel  dem  sogenannten  muschligen  Bruch,  die  beiden  seitlichen  von  ebenso  ge- 
richteten und  ausserdem  von  solchen  parallel  dem  Faserbruch. 

Ref.:  P.  Groth. 

18.  Muck  (in  Bochum)  :  Pandermit,  ein  neues  wasserhaltigres  Kalkborat 

(mitgetheilt  durch  G.  vom  Rath  in  den  Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ges.  f.  Na- 
tur- und  Heilk.,  2.  Juli  4  877).  Das  Mineral  gleicht  einem  schneeweissen,  fein- 
krystallinischen  Marmor  und  Àndet  sich  in  Knollen  und  Stocken  in  grauem  Gyps 
bei  Panderma  am  schwarzen  Meere.    Die  bei  4  00^  getrocknete  Substanz  gab  : 

berechnet  : 

CaO  29,33  29,79 

MgO  0,15 

FeO  0,30 

ÄjO  0,18 

H2O    (direct  best.)  4  5,45  U,36 

B2O3  (a.d.Veriust)  54,59  55,85 

Die  berechneten  Zahlen  entsprechen  der  Formel  Ca^B^On  +  ^H^O, 

Ref.:  P.  Groth. 

19«  G*  TOm  Bafh  (in  Bonn)  :  Kflnstlicher  Anglt  (Sitzungsber.  d.  nieder- 
rhein. Ges.  f.  Natur-  und  Heilk.,  2.  Juli  4  877).  Eine  in  der  Form  des  Augit 
krystallisirte  Schlacke  fiel  auf  der  Hütte  zu  Oberschlema  bei  Schneeberg  in  Sach- 
sen beim  Verschmelzen  armer  Nickelerze  unter  Anwendung  kalkiger  und  schwe- 
felkiesiger Zuschläge  ;  sie  bildet  glänzende  8seitige  Prismen ,  Combinationen  des 
Augitprisma  von  87^  mit  Ortho-  und  Klinopinakoid ,  ohne  Endflächen.  Spec. 
Gew.  3,  34  0.  Analyse:  SiOj  =  49,32 ,  .4^03  =  2,68,  FeO=3,83,  CaO 
=  20,92  ,  M9O  =  4  6,70  (Summe  =  93,45).  TroU  des  Verlustes  iässt  die 
Analyse  doch  erkennen ,  dass  der  Körper  den  thonerdearmen ,  sogenannten  grü- 
nen Augiten  angehört,  welche  bisher  selten  als  Schlacken  beobachtet  wurden. 

Ref.:  P.  Groth. 


20«  Derselbe:  Bosarother  Anorthlt  TOm  Monioni  (Ebenda).  Die  Krystalle 
fanden  sich  an  der  Alp  Pesmeda ,  mit  grünem  Fassait ,  dunklem  Pleonast ,  blau- 
licbgrauem  Kalkspath,  vereinzelten  kleinen  Eisenglanzen  und,  als  späterer  Bildung, 
Ghabasit.  Sie  zeigen  ein  zweifaches  System  von  Zwillingslamellen ,  eines  auf  P 
parallel  der  Kante  PM ,  das  andere  auf  If,  stärker  nach  vom  geneigt,  als  jene 
Kante  (Gesetz  der  Makrodiagonale) .  Die  rothe  Farbe  verschwindet  beim  Glühen  ; 
spec.  Gew.  2,689;  Glühverlust  2,73%.  Die  Zusammensetzung  stimmt  befriedi- 
gend mit  der  durch  die  Formel  des  Anorthit  verlangten  überein  (es  wurde  be- 
stimmt: S1O2  =  42,60,  AUiO^  =  34,05,  CaO  =  4  8,04). 

Ref.:  P.  Groth. 
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81«  Derselbe:  Qnari  Ton  Kremnitz  (Ebenda,  3.  Dec.  4  877).  Der  sphäro- 
lithische  Ryolith  zwischen  Bartos- Lehotka  und  Kremnitzka  enthält  zahlreiche, 
5 — \0  mm  grosse  Poren,  welche  mit  kleinen  Sanidin-  und  Quarzkrystallen  be- 
kleidet sind.  Letztere  zeigen  ausser  /}(10Tlj  und  c»/}(IOTO)  das  neue  Rhom- 
boëder  ^y^R[\3,  0.  Î3.  9),  z.  Th.  ausgedehnter,  als  R  und,  wahrscheinlich 
durch  Zwillingsbildung,  in  Form  einer  hexagonalcn  Pyramide.  Die  Polkantcn 
dieser  Gestalt  werden  nun  fast  parallelkantig ,  jedocl)  schief  abgestumpft  durch 
PlSchen  eines  Trapezoeders  aus  der  Zone  B(\Ol\)  :  ^'OHO',  nUmlich  des  von 

DesCloizeaux  mit  t-i  bezeichneten  - — -  (tS'M);  beobachtet  wurde  /{  :  f-j  = 

4 

I7<^  Î8'  (berechnet:  H^  23').  Ref.:  P.  Groth. 

■ 

22«  £•  Goldsmith  [in  Philadelphia,  :  LaTendulan  Ton  Chile  (Proceed,  of  the 
Acad,  of  nat.  sc.  of  Philadelphia  1877).  Der  Verf.  beobachtete  in  einigen  der 
grossen  Blöcke  mit  Cobalterzen  aus  Chile,  welche  sich  auf  der  Ausstellung  in  Phi- 
ladelphia befanden,  unregelmässige  Adern  eines  blauen  derben  Minerals  vom  An- 
sehen des  zuerst  in  Aonaberg  aufgefundenen  Lavendulan  Brcithaupt's,  einer 
Substanz,  weiche  bisher  noch  nicht  quantitativ  analysirt  worden  ist  (nach  Platt- 
ner und  Lindacker  enthält  dieselbe  As20^,  CuO,  CoO,  NiO  und  //2O).  In  dem 
chilenischen  Mineral ,  welches  mit  theilwcise  schon  kr^'stallisirtem  Erythrit  in 
einem  grauen  trachytartigen  Gesteine  vorkommt,  wurden  dieselben  Bestandtheile 
gefunden,  und  ausserdem  als  Verunreinigungen  CaO,  Fe^O^  und  unlösliche  Körner 
jenes  grauen  Gesteins ,  welche  mechanisch  nicht  getrennt  werden  konnten  (das 
reinste  Material  enthielt  noch  22%  jener  Beimengungen).  Die  lavendelblaue  Sub- 
stanz selbst  bestand  aus  sehr  feinen  Krystallen,  deren  Länge  zuweilen  die  Dicke 
der  kleinen  Adern  erreichte  ;  sie  ist  leicht  löslich  in  warmer  Salzsäure  und  gab 
bei  der  Analyse  : 


AnOf, 

36,38 

CuO 

31, H 

CoO 

1,95 

MO 

1,05 

H20 

7,09 

Fe^O-, 

6,38 

CaO 

3.23 

ünlösl.  Subsl. 

11,61 

98,80 

Dies  giebt,  nach  Abzug  der  als  Verunreinigung  betrachteten  drei  letzten  Zahlen, 

auf  100  berechnet: 

M^ô  46,89  Sauerstoff:    16,30 

CuO  40,10  8,27 

CoO  2,51  0,53 

MO  1,35  0,28 

H2O  9,13  8,11 

Das  SauerstofTverhäitniss  ist 

AS2O!,  :  RO  :  H2O  =  5,4  :  3,02  :  2,7 

wofür  der  Verf.  5:3:3  und  die  Formel  [Cu,  Co,  Nt;^  As2  Og  -j-  3£/20  annimmt  ; 

letztere  erfordert,  wenn  nur  Cu  angenommen  wird,  44,04  As^^^^y   45,61  CuO, 

10,30%  ^2Ö*).  Ref.  :   P.  Groth. 

*]  Gegen  obige  Deutung  der  Analyse  seitens  des  Verf/s  ist  zunächst  einzuwenden, 
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28.  T.  Ton  ZepharoTich  (iu  Prag)  :  Mlneralogrischç  No^sen  (4£thresber.  des 
Ver.  Lotos  in  Prag,  1877). 

i.  Mirabilit'vonAusscc.  In  neuester  Zeit  fand  man  in  dem  Salzberg- 
baue  zu  Altaussce,  und  zwar  auf  dem  31oosbcrg  -  Dammablass  an  den  Wänden 
der  Ablassgrube  und  des  Seichkastens,  sowie  auf  dem  Weisersheim  -  Werk  auf 
dem  Laiss  der  Wehrsoole  und  auf  dem  feuchten  Salzthon  der  Ulmen,  wasserhelle 
Mirabilitkryslalle  mit  den  Flachen:  (OOIjoP,  (lOO)oo^c»,  (OlO)c»*c», 
102)— i^^OO,  ;T02)i^OO,  (T0i;^CX>,  ;oh:_*00,  (OÎ^-Î^OO,  (HOJooP,  (H2) 
— ^P[neu',  (ni)— f>,  (221;— 2f>  [neu],  (H  2)^P  und  (ÎH)R  (<  00)  ist  ge- 
wöhnlich vorherrschend,  die  Klinodomen  untergeordnet;  am  Ende  waltet  entwe- 
der ^004)  vor,  oder  die  Kryslalle  sind  pyramidal  zugespitzt  ;  sie  sind  meist  ver- 
tikal verlängert  und.  erreichen  bis  10  cm  Höhe  und  3  cm  Breite. 

2.  Gelber  Dolomit  von  Bleiberg  in  Kärnthen.  Das  neuerdings 
auf  der  Bleiberger  Erzlagerstätte  vorgekommene  Mineral  war  theils  grobspHthig, 
theils  feinkörnig  bis  dicht,  schwefelgelb  bis  bräunlichgelb,  besonders  intensiv  in 
derN'ähe  eingewachsener  brauner  Blendepartieen,  und  z.  Th.  durch  Uebergänge  mit 
weissem  oder  röthl ichgrauem  Dolomit  verbunden.  Auf  Klüften  citron-  bis  schwe- 
felgelbe Anflüge  von  ZnS  mit  Spuren  von  CdS.  Der  Dolomit  erschien  unter  dem 
Mikroskop  homogen,  ergab  als  Spaltungswinkel  73®  32',  als  spec.  Gew.  2,87  und 
bei  der  Analyse  (Gintl): 


CaCO>;i 

79,48 

MgCO^ 

16,71 

FeCO^ 

0,30 

ZnCO:^ 

2,42 

ZnS 

0,31 

CdS 

0,25 

FeS2 

0,08 

S1O2 

0,03 

99,58 

Die  intensiv  gelbe  Farbe  des  Dolomit  wird  somit  durch  beigemengtes  CdSj  Grce- 
nockit,  hervorgebracht. 

3.  Magnetit  vom  Monte  Mulatto  in  Südtirol.  Die  Formen  dieser, 
in  Drusenräumen  einer  stockförmigen  Magneteisenstein  masse  vorkommenden  Kry- 
stalle  der  Combination  (110)000,  (I35j50|,  (113)303,  (111)0  gleichen  denen 
von  Achmatowsk  und  Albano  (s.  d.Zeitschr.  1,  Taf.  IX,  Fig.  1).  lieber  das  Vor- 
kommen s.  d.  Zeitschr.  1,  516. 

4.  Neue  Mineral  vorkommen  auf  der  Eisenerzlagerstätte  von 
Mora wicza  im  Banat.  Magnetit  pseudomorph  nach  Eisenglanz  in 
langen  schilPahnlichen  Blättern,  welche  aus  kleinen,' ofl  regelmässig  hexagonal 
begrenzten  Lamellen  mit  mikroskopischer  triangulärer  Streifung  zusammengesetzt 
sind,  oder  in  feinscliuppigen  Aggregaten;  mit  Quarz,  Granat  und  Kalkspath  ;  Fas- 
sait  und  derber  Pyroxen,  ersterer  auf  Magnetit  in  kleinen,  stets  zersetzten 
Krystellen  der  Form  (I00)cx)#oö,  (llO)ooPund  (221)  — 2P  oder  (021)2*oo, 
letzterer  in  radialstrahligen  oder  schaaligen  Aggregaten  von  grünlichgrauer  oder 
licht  rÖthlichbrauner  Farbe,   mit  feinkörnigem  Magnetit;  Aurichalcit;   Bis- 


r 


dafM  CaO  ab  solches  nicht  beigemengt  sein  kann  (wahrscheinlich  ist  dieses  Oxyd  an  Ar- 
ieotiare  geboaden);  ferner  ist  F02(^  jedenfalls  als  Hydrat  vorhanden ,  demselben  also 
eto  Theil  dès^assergehaltes  zuzuzählen.  Grosse  Zuverlässigkeit  kann  demnach  die  vom 
Vcfff^  |seg0bene  Formel  nicht  beanspruchen.  Der  Ref. 
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mutin  in  kleinen  derben  Partien  in  Graniinutit  eingewachsen;  4)r«Q^iie  grobkör- 
nige A^regate  von  Zinkblende,  mit  Granat ,  Kalkspath  und  LiaîôaU  ;  C  h  r  \  - 
so  kell  in  blauen  oder  grünen  Ueberzügen  und  Lagen  auf  zersetztem  G/anat  mit 
eingesprengtem    Magnetit  ;    G  r  a  m  m  a  t  i  t    (Tremolit] ,    einzelne    grimlû^hweisse 
Aggregate  in  lauchgrünem  Kalkspath  und  mit  grauem  Kalk  derbe  weisstf.'jSasson 
\on  radialfasrigcr  Textur,   z.  Th.  in  eine  steatitartige  Masse  umgewandelt':.  «L'tid- 
wigit  ausser  in  feinfasrigen  auch  in   dünnstUngligen  Varietiiten  vom  spc(f.  Gew. 
3,81   (die  feinfasrigen  gaben  3,771,  3,976,  3,98  ij,  mit  brauner  Blende,  KupftT- 
kies  und  wenig  Magnetit  ;  Malachit  und  K  u  p  f  e  r  1  a  s  u  r  :  lauchgrünc  [durch 'mir»', 
kroskopiscbe  Amphibol fasern)  Quarzkrystalle^   lose  in  Granat  gefunden,  einzchr-*, 
und  in  Gruppen^  deren  grösseres  centrales  Individuum  von  kleineren  in  Zwillings-*. 
Stellung  [mit  parallelen  Hauptaxen]   kranzförmig  umgeben  wird  ;  gelblichweisscr,  • 
dem  Schweitzerit  Uhnlicher  Serpen ti  n  auf  gelbgrünem  S.  mit  eingesprengtem 
Magnetit,  findet  sich  zwischen  körnigem  Kalk  und  Granat. 

Kef.:  P.  Grot|h. 

24«  €•  Rammelsbergr  (in  Berlinj  :  lieber  Nephelin  ^  Monazit  und  Silber« 
wlSBiathglaiiz  (Zeitschr.  d.  d.  gcol.  Ges.  1877,  29,  77  —  8I|.  Die  vom  Verf. 
mitgetheilten  Analysen  des  Nephelin  sind  bereits  in  der  Arbeit  von  H.  Rauff 
(d.  Zeitschr.  2^  450)  wiedergegeben  und  ausführlich  besprochen  worden. 

Monazit.   Ziemlich  grosse,  matte  Krystalle  von  Arendal  ;  spec.  Gew.  5,174. 

PhosphorsUure 

Ceroxyd 

Lanthanoxvd   \ 

Didymoxyd     j 

Eisenoxyd 

Kalk 

Kieselsäure 

99,55 

Die  berechneten  Zahlen  entsprechen  der  Formel  : 

Ä^PjOg  =  [Ce,  La,  Di)<iP20^  . 

Silberwismuthglanz ,  ein  neues  Mineral  von  der  Grube  Mathilda  zu 
Stbrococba  in  Peru:  derb,  grau,  weich  ;  spec.  Gew.  6,92.  Nach  Abzug  des  bei- 
gemengten Bleiglanz  ergab  sich  : 


•  « 


8« 
28,78 

27,73 

fun  den 

1  : 

29,92 
28,82 

berechnet  : 
30,28 
27.72 

39,24 

40,79 

42,00 

1,30 
0,90 
1,60 

99,53 

I. 

H. 

in. 

berechnet 

Schwefel 

16,91 

17,98 

16,82 

17,0 

Wismuth 

54,65 

54,29 

54,56 

54,7 

Silber 

28,44 

27,73 

28,62 

28,3 

100,00      100,00      100,00     100,0 

Die  berechneten  Werlhe  sind  diejenigen  der  Formel  : 

AgHiS^  =  Ag^S  -f-  Ä12S3, 
wonach  das  Mineral  also  der  Gruppe  des  Miargyrit  u.  s.  w.  angehört. 

Ref.:  P.  Groth. 

25.  Derselbe:  üeber  die  Zusammensetzung  des  Aesefajnlt  und  Samarskit 

(Ebenda,   815  —  818).    Die  bisherigen  Analysen  des  Aeschynit  von  Miask  von 
Hermann  weichen  unter  einander  sehr  bedeutend  und  nicht  minder  von  der 


."••• 

t 
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neuen  Mari^iVac's  ab.     Der  Verf.  analysirte  desshalb  das  Mineral  von  Neuem 
und  zwar  iin';Sl«sentlichen  nach  den  Methoden  des  letzteren,  und  fand  : 

Niobsäure  32,51 

Titansäure  91,20 

Thorsäure  17,55 

Ceroxyd                         l  49  il 

Lanthan-  u.  Didymoxyd/  * 

Ylter- u.  ErbineVde  3,10 

Eisenoxyd  3,71 

Kalk  2,50 

99,98 
''\'*Spec.  Gew.  =  5,168.    Diese  Analyse  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  von  Ma- 
rignac  überein.    Das  Atomverhältniss  ist 

R  :  Nb  :  (Ti,  Th)  =  1,08  :  1  :  1,54  (Mar.) 

0,92  :   I  :  1,37  (Ramm.) 
Nimmt  man  dafür  1  :  1  :  1,5,  so  resultirt  die  Formel: 

Es  wurden  ferner  der  Analyse  unterworfen  : 

A)  Samarskit  von  Miask  am  Ural;  spec.  Gew.  5,672.    Mittel  von  drei  Ana- 
lysen. 

B)  Samarskit  von  Mitchell  Co,   Nordcarolina;   spec.  Gew.   5^839.    Durch 
einen  Tantalgehalt  ausgezeichnet. 


•  '• 


A 

B 

Zinnsaure 

0,22 

0,16 

Titansäure 

1,08 

(0,56  SiOi) 

Tantalsäure 

— 

14,36 

Niobsäure 

55,34 

41,07 

Yttererde 

8,80 

6,10 

Erbinerde 

3,82 

10,80 

Ceroxyd  [Di] 

4,33 

2,37 

Eisenbxyd  [Mn] 

14,30 

14,61 

Uranoxyd 

11,94 

10,90 

99,83  100,93 

Die  Analyse  lieferte  Eisen  nur  als  Fe^O^.  Bei  der  Berechnung  wurde  CIO3,  ana- 
log WO-^  mancher  Tantalite,  als  elektronegativer  Bestandtheil  angenommen  ;  dann 
verhält  sich  : 

(r.  Er,  Ce,  Fe)  :    Nb,  Ta,  U)  =  \  :  2,97  in  A 

1   :  2,8     in  J9, 
also  =1:3.    Der  Verf.  betrachtet  den  Samarskit  als  isomorphe  Mischung  eines 
Niobats  mit  einem  Uranat  : 

8  R^Nb^02i\ 
R4Us02i  I 

Ref.:  P.  Groth. 


{ 


26«  Derselbe:  Ueber  den  Kalkeisengranat  ron  Syssersk  (ebenda,  S.  819). 
Unter  dem  Namen  »  Demantoid  «  *)  erhielt  der  Verf.  abgerundete ,   durchsichtige 


*)  Unter  diesem  Namen  kam  das  Mineral  in  den  letzten  Jahren,  z.  Tb.  auch  in  Hand- 
stücken, eingewachsen  in  eine  röthlichweisse  talk-  oder  pyrophyllittthnliche  Masse,  in  den 
Handel;  in  alten  Sammlungen  findet  man  dasselbe  zuweilen  als  Olivin.  P.  G. 
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Stücke  eines  grünen  olivin'ahnlichen  Minerals  von  Poldnewsga  am  Bobrowka,  Di- 
strict Syssersk  am  Ural;  spec.  Gew.  3,828.    Bestandtheile  : 

Kieselsäure  35,44 

Eisenoxyd  32,85 

Kalk  32,85 

Magnesia  0,20 

101,34 
Es  ist  demnach  ein  Kalkeisengranat  von  der  Formel 


Ref.:  P.  Groth. 


87.!  £•  Bensch  (in  Tübingen)  :  Krystallfonn  der.  Paraoxybenzoesäiire 
C^H^[Off)COOH  (dargestellt  von  Hartmann,  Joum.  f.  prakt.  Chemie,  n.  F. 
16,  4S) . 

Monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  1,3703  :   I   :  1,0224 
//  =  74^34 
Beobachtete  Formen   (s.  Fig  ):  f>  =  (120loo*2,   a  =  (100)  Fig.  4. 

OOJ?OO,c=(001)oP,  r=(l0l)— ^oo,  /=(50i;i  — 2J?00, 
zuweilen  noch  s  =  (211)  —  t-Pt. 


(100)  (101)  = 

(101)  (001) 
(120)  (Î20) 
(100)  (201) 
(211)  (201) 
(211)   (001) 


beobachtet  : 
*43^36' 
*30   58 
♦41    28 
28   48 
25®appr. 


berechnet  : 


28^45' 

26    H 

49   55 


Spaltb.  n.  a  (100)   deutlich.    Die  Flächen  c  und  s  treten  oft 
nur  an  einem  Ende  auf. 

Optische  Axenebene  die  Symmetrieebene    (durch  a  eine 
Axe  sichtbar) .  '  Ref.:  P.  Groth. 


28.  Ditsoheiner  (in  Wien):  Krystallfonn  des  Phlorobromin  C^Br^HO 
(s.  Benedikt,  Einwirkung  von  Brom  auf  Phloroglucin,  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
189,  166);  Schmclzp.  152». 

Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  b=  0,8342  :  1. 
Kurze  dicke  farblose  Prismen  (1  IO)ooP  mit  (lOOjOoPoo,  beiderlei  Flächen  etwa 
von  gleicher  Ausdehnung,  am  Ende  nur  (001  oP. 

(HO)  1Î0)  =  79^'  50' 

Ref.:  P.  Groth. 


29.  Derselbe: Krystallfonn  des Pentabromaceton  C^Br^HO  (ebenda S.  169). 
Schmelzpunkt  76^.  Krystalle  desselben  Körpers,  wclclie  von  Hrn.  Claus  in 
Freiburg,  theils  aus  Dichlorhydrin,  theiis  aus  Aceton  dargestellt  waren  (Schmelzp. 
72 — 73®],  untersuchte  gleichzeitig  Hr.  Fried  land  er  im  Laboratorium  des  Ref. 
und  fand  sie  aus  beiden  Darstcilungsarton  identisch.  Da  die  Resultate  des  Letzte- 
ren noch  nicht  verößentlicht  sind,  aber  mit  denen  des  Hrn.  Di tsch einer  über- 
einstimmen, sollen  hier  beide  gemeinschaftlich  gegeben  werden. 
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Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,6982  :  1  :  0,69^6*)  Di tsch einer 
(0,6976  :  \  :  0,6812  Friedländer} . 
Beobachtete  Flächen  (s.  Fig.):  m=(\t0)oopt,  o={n\P, 
b  =  (0<0)oo/^oo. 

D  i  t  s  c  h  e  i  n  e  r 
beobachtet  :   bereclmct  : 
(m)  (Hl)  =*52020'  — 


(tu)  (ÎH) 

(HO  [t20i 

(Hl)  it20) 

(no)  (oto) 

(120)  (Î20) 


♦•? 


78 
63 
43 
35 
71 


20 
35 

28.. 

30 

16 


Friedländer 
beobachtet  : 
51«30' 
*78      0 


63^50' 
43    26 
35   37 
71    14 


43   27 


71    15 


Nach  F  r  i  e  d  1  ä  n  d  e  r  ist  Iceine  deutliche  Spaltbarkeit  vor- 
handen, die  optische  Âxenebene  ist  6(010)  und  c  die  erste 
Mittellinie.  Ref!:  P.  Groth. 


80.  A.  Des  Cloizeaux  (in  Paris)  :  lieber  Àdamin  (Sur  un  nouveau  gisement 
d^Âdamine.  Comptes  rendus  de  TAcad.  86,  88.  1878  Paris)  **).  Bios  von  zwei 
Localitäten  war  Adamin  bekannt  :  von  Chanarcillo  (Chili) ,  wo  er  in  honiggelben 
Krystallen  mit  god.  Silber  oder  mit  einem  Stich  ins  Violette  neben  grünem  Embo- 
lit  vorkommt,  und  von  dem  Département  du  Var,  wo  diese  Verbindung  in  rosen- 
rothen  Krystallen  neben  Olivenit,  Pharmakosiderit,  Lettsomit,  Kupferlasur  und 
Malachit  aufgefunden  wird.  Meistens  zeigen  die  Krystalle  die  Flächen  (110)  und 
(101),  nach  welcher  letzteren  (107^20')  sie  spaltbar  sind,  ausserdem  (120), 
(111)  und  (011).  Die  optische  Axenebene  ist  parallel  mit  (001  )  und  die  2.  Mit- 
tellinie, welche  negativ  ist,  fällt  mit  der  Axe  a  zusammen.  Die  Dispersion  in  einer 
Platte  senkrecht  zur  2.  Mittellinie  ist  q'^v^  stark.  Neuerdings  ist  eine  dritte 
Fundstätte  dieses  Minerals  —  Laurium  —  bekannt  geworden,  wo  seegrüne  bis 
smaragdgrüne  (durch  etwas  Cu)  Krystalle  von  2 — 3Mm.Gi*össe  vorkommen;  es  sind 
meist  Durchkreuzungsdrillinge,  noch  häufiger  sternförmige  Gruppirungen,  welche 
auf  Smithsonit  sitzen,  neben  welchem  auch  krystalline  Aggregate  von  zinkhaltigem 
Kalkspath.  Nach  Angaben  der  HH.  Hu  et  und  Geyler  stammen  die  Krystalle  aus 
der  Grube  Hilarion.  Die  vorhandenen  Formen  sind  (101)  und  (120)  es  treten 
aber  auch  schmale  Flächen  von  (110)  auf,  welche  glatter  sind  als  die  beiden  an- 
dern Formen.  (120)  ist  wellig,  während  (101)  parallel  der  Axe  b  gestreift.  Aus- 
serdem ist  noch  ein  Makrodoma  (506)  beobachtet  worden  *^) . 

gem.  Laurium  Ber.  Chaâarciilo. 

89050'  — 88^40'  88027' 


(110)  (iTo) 

(120)   (120) 

(101).  (Toi) 

(506)   (506) 
(506)   (120) 


55 
72 

62 

77 


—  54  20 


20 


54   22 
72   40 
62  63  — 


—  76  50  76   11 

Die  1.,  ppsitive,  Mittellinie  ist  die  Axe  6. 

fH  =  1 00«  bis  1 080  für  Roth  (approxim.) 
^  <  v.  Ref.:  A.  Arzruni. 


*)  Im  Original  durch  Druckfehler  gänzlich  entstellt. 
**)  Vgl.  auch  H.  Laspeyres,  diese  Zeitschr.  8.  147, 
^^**)  Laspeyres  erwähnt  diese  Fläche  nicht. 


D.  Ref. 
D.  Ref. 
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81.  E.  Bertrand  (m  Paris).  Leadhillit  Ton  Matlock.  (CR.  86,  3  48,  1878]. 
Krystallographisch  sind  die  Knstallc  dieses  neuen  Vorkommens  identisch  mit  den 
altbekannten  (Leadhills ,  Mala-Galzetta ,  Xertschinsk )  aber  nicht  optisch ,  indem 
hier  î£  =  7î*  für  Gelb  ist,  während  bei  den  sardinischen  und  schottischen  Kry- 
slallen  iE  =  %\^.  Auch  das  Verhalten  des  optischen  Axenwinkels  gegenüber 
den  TemperaturverUnderungen  ist  hier  ein  anderes.  Während  in  den  schottischen 
etc.  Exemplaren  mit  steigender  Temperatur  die  Axen  einander  näher  rücken  und 
bei  150°  zusammenfallen,  wobei  die  Sub.stanz  sich  trübt,  büsst  die  Substanz  der 
Matlocker  Krystalle  sogar  bei  250"  nichts  von  ihrer  Durchsichtigkeit  ein,  dagegen 
decrepitirt  sie  bei  noch  höherer  Temperatur  sehr  stark,  was  die  anderen  Varietäten 
wiederum  in  einem  viel  geringeren  Maasse  thun.  Die  Axon  nähern  sich  einander 
sehr  langsam  und  bei  250<>  ist  iE  =  66*^.  Die  Lage  der  Mittellinie  scheint  bei 
allen  durch  die  Temperatur  nicht  beeinflusst  zu  werden.  Als  Beitrag  zu  der  Frage, 
ob  der  Susannit  überhaupt  etwas  Verschiedenes  vom  Leadhillit  sei,  führt  Verf.  ein 
Stück  Leadhillit  von  Leadhills  an,  an  dein  er  grau  gefärbte  Stellen  mit  zwei  Axen 
(Axenwinkel  i\^\   und  grüngePärbte  mit  einer  optischen  Axe  beobachten  koimte. 

Ref.:  A.  Arz  run  i. 


82«  F.  Plsani  (in  Paris)  :  Xenes  Instrument  zur  Bestimninngr  des  speci- 
flsehen  Ge^fiefates  (G.  H.  86,  B.'iO.  1878).  An  einen  Glascylinder  von  circa 
5kbcm.  Inhalt,  welcher  ebenso  wie  ein  Pyknometer  mit  einem  durchbohrten  und 
mit  einer  Marke  versehenen  Stöpsel  geschlossen  werden  kann,  ist  unter  45^  ein 
Rohr  angeschmolzen,  dessen  Durchmesser  etwa  i  mm.  de.ssen  Länge  25  cm  und 
dessen  Inhalt  etwa  3  kbcm  beträgt  und  welches  seiner  Länge  nach  in  50stel  kbcm 
eingetheilt  ist.  Der  Nullpunkt  des  Rohres  ist  bei  verticalcr  Haltung  des  letz- 
teren im  selben  Niveau  mit  der  Marke  am  Stöpsel.  Das  Gefliss  wird  bis 
nahe  an  den  Rand  dieses  cylindrischen  Theilos  mit  Wasser  gefüllt,  der 
Stöpsel  aufgesetzt ,  dessen  Oetfnung  mit  dem  Finger  zugehalten  und  das  Rohr  in 
verticale  Stellung  gebracht ,  darauf  die  StüpselÖffnung  langsam  aufgemacht  und 
das  Wasser  bis  zur  Marke  gelangen  lassen.  Der  Stand  des  Wassers  auf  dem  Null- 
strich ist  übrigens  nicht  erforderlich ,  es  genügt  überhaupt  den  Stand  desselben 
auf  der  Skala  abzulesen.  Darauf  wird  der  Cylinder  wieder  vertical  gestellt,  der 
Stöpsel  sorgfältig  abgehoben  und  das  vorher  gewogene  Mineral  in  das  Gefäss  ein- 
geführt. Nun  wird  die  zweite  Ablesung  gemacht,  weUîhe  die  Volumzunahme  er- 
giebt  und  aus  welcher  das  specifische  Gewicht  berechnet  wxrden  kann.  Diese 
Methode,  welche  natürlich  nur  approximative  Resultate  liefert ,  kann  besonders 
auf  Reisen  gebraucht  werden.  Wenn  man  eine  auf  5  mgr  genaue  Wägungen  zu- 
lassende Hand  wage  bei  sich  hat  und  i — 3  grm  Substanz  anwenden  kann,  so  ge- 
stattet diese  Methode  einen  hinreichenden  Grad  von  Genauigkeit. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


88.  Tanret  und  TlUiers  {in  Paris)  :  üeber  Inosit  (De  l'identité  de  Tino- 
site  musculaire  et  des  sucres  végétaux  de  même  composition.  C.  R.  86,  486, 
1878).  Zur  Vervollständigung  der  früheren  Angaben  (vgl.  diese  Zeitschr.  1,  iOG) 
fQhren  die  Verfasser  eine  Vergleichungstabelle  der  Winkelwerthe  auf,  welche 
V.  Zepharovich  am  Inosit  der  Blätter  von  Fraxinus  excelsior  gewonnen 
hatte  (I),  mit  denjenigen,  w^elche  die  Verfasser  durch  die  Untersuchung  des  Inosit 
aus  den  Nussblättern  (II) ,  griinen  Bohnen  (III)  und  aus  dem  Pferdefleisch  (IV)  er- 
hielten.   Die  Krystalle  sind  monosymmetrisch. 
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a  :  b:  c=  4,087î  :  \  :  1,560î  ß  =  68«  îT    (I) 
=  1,0950  :  I  :  «,5500       =  68    Î0    (II) 

I  ri  III  IV 

(no)  (HO)  90^36'  9<<>  O'  91«  O'  90^10' 

(HO)  (004)  74  58  75  —  75  10  — 

(ToT)  (001)  70  34  70   3  70  50  — 

f^Ol)  (Î10)  57  59  58  16  59  —  58  40 

(214)  (010)  69  40  69  46  —  70  «0 

(214)  (001)  46  —  45  30  —  — 

Der  aus  den  grünen  Bohnen  erhaltene  Zucker  zeigte  die  Flächen  (214)  nicht,  da- 
gegen die  Fläche  (fOO),  welche  für  ß  unmittelbar  den  Werth  68«  20'  ergab.  Die 
aus  Pferdefleisch  dargestellten  Krystalle  waren  zu  unvollkommen,  um  genaue 
Messungen  zu  gestatten,  reichten  aber  aus ,  um  ihre  Identität  mit  den  andern 
Substanzen  festzustellen. 

Spec.  Gew.  1,524  (I)  bei  «5« 
1,54     (II) 
1,535  (III)  und  (IV)  bei  8«. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

84.  J.  Garnier  (inSeptèmes)  :  üeber  den  Gamlerit  (C.  R.  86,  684.  1878). 
Die  Formel,  welche  Hr.  Dana  diesem  Neu-Caledonischen  Mineral  zuschrieb, 
war  :  (Mg,  Ni)  iq  Sig  O28  +  3H2O.  Jetzt  führen  aber  zahlreiche  Analysen  zu  der 
Zusammensetzung:  [Mg,  Ni)  SiO^  +  nH^O,  welche  also  in  Betreff  des  Wassers 
eine  wechselnde  ist ,  während  die  Metalle  in  derselben  einander  isomorph  ver- 
treten. Manchmal  fehlt  Ni  ganz.  Verf.  betrachtet  den  Gamierit  als  durch  Ab- 
satz aus  LÖsimgen  entstanden.  Ref.:  A.  Arzruni. 

85.  Stan.  Mennler  (in  Paris)  :  Kflnstliche  Bildnngr  des  Broehantit  (C.  R.  86, 

686.  1878).  Stücke  von  Bieiglanz  wurden  in  eine  nicht  sehr  concentrirte  Lösung 
von  Kupfervitriol  hineingelegt  ;  nach  Verlauf  von  elf  Monaten  konnte  die  Bildung 
von  kleinen  aber  wohlausgebildeten  Brochantitkrystallen  constatirt  werden  und 
daneben  ein  Absatz  von  unlöslichem  Bleisulfat.  Den  Broehantit  erhielt  schon 
früher  Friede!  auf  künstlichem  Wege,  durch  Erwärmen  auf  250^  einer  Lösung 
von  Rupfervitriol.  Die  hier  erwähnte  Bildung  scheint  aber  eher  der  natürlichen 
zu  entsprechen,  da  die  Analysen  von  Magnus  die  Gegenwart  von  Blei  im  Mine- 
ral angaben  und  Delafosse  ausdrücklich  das  Zusammenvorkommen  von  Bro- 
ehantit mit  Bleiglanz  in  Ungarn  erwähnt.  Welche  Rolle  nun  Schwefelblei  bei 
diesem  Process  spielt,  kann  erst  durch  weitere  Versuche  entschieden  werden  ;  — 
bemerkenswerth  ist  nur,  dass  die  Zinkblende  diese  Umwandlung  von  Kupfer- 
vitriol in  Broehantit  nicht  begünstigt.  Ref.:  A.  Arzruni. 


86«  G«  A«  Königr  (in  Philadelphia)  :  Enstatit  TOn  Georgia  (Proceed,  of  nat. 
sc.  of  Philadelphia,  1877,  S.  198 — 199).  Als  Begleiter  des  Korund ,  zusammen 
mit  Spinell  und  Chlorit ,  fmdet  sich  das  Mineral  in  tafelförmigen ,  dem  Fibrolith 
ähnlichen,  fasrigen  Massen,  sehr  deutlich  spaltbar  nach  dem  Pnsma  von  87^  und 
dessen  Brachypinakoid ,  weniger  deutlich  nach  einer  schiefen  Endfläche ,  dalier 
der  Verf.   die  Krystallform  für  nionosymmetrisch  hält  (die  letztere  Richtimg  ent- 
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spricht  wahrscheiolich  einer  schaaligcn  Zusainmensetzung,  wie  solche  auch  an 
dem  rhombischen  Bronzit  vorkommt.  —  Der  Ref.].  Hellgelbgrün  bis  farblos;  ent- 
hält kleine  Kömer  von  Chrom  eisenstein.    II.  5^.    G.  3,235. 

Sauerstoff 


SI02 

01,10 

30, 

,■75 

MgO 

35,82 

14: 

,32 

} 

15, 

it 

FeO 

4,96 

1, 

JO 

MnO 

0,20 

Al^O^ 

0,91 

H2O 

0,78 

100,37 
Diese  Analyse  entspricht  der  Formel   Mg,  Fe]  SiO^. 


Ref.:  P.  Groth. 


87«  Derselbe:  ProtOTermiculit,  ein  neues  Mineral  (Ebenda,  S.  269 — 272). 
Diese  glimmerartige  Substanz  stammt  von  Magnet  Cove,  Arkansas,  und  findet  sich 
in  grossen  Tafeln  lose  oder  in  kleineren  prismatischen  Kristallen  mit  Apatit  in 
schwarzen  Granat  eingewachsen.  Optisch  zweiaxig,  also  wahrscheinlich,  wie 
alle  Glimmer,  monosymmetrisch  ;  Axenwinkcl  klein.  Die  Spaltbarkeit  ist  weniger 
vollkommen,  als  bei  anderen  Glimmern.  Farbe  graugrün,  oberflächlich  gelb  bis 
broncefarben.  Spec.  Gew.  2,269.  Das  Pulver  verliert  über  Schwefelsäure 
20,5%  und  enthält  dann  nur  noch  3,30%  H2O;  die  ersteren  nimmt  es  jedoch 
in  feuchter  Luft  wieder  auf  und  besitzt  somit  eine  ausserordentUche  Attractions- 
krafl  in  Bezug  auf  hygroskopisches  Wasser.  Das  Mittel  mehrerer  Analysen  ergab  : 

Atomvcrhältniss  : 

0,555  =3,01 

0J45 

0,039 


StOj 

33,28 

AkOs 

14,88 

FejOj 

6,36 

FeO 

0,57 

MgO 

21,52 

MnO 

Spur 

Ti02 

- 

J2O  (ehem.  geb. ^ 

3,36 

-    (hygrosk.) 

i0,54 

> 


0,184  I 


0,550  2,99 


0J81  0.98 

100,51 
Dies  giebt  sehr  genau  die  Fonncl  : 

IhihSi-^0i2  +  II2O. 
Der  vonCooke  als  » Culsageeit'«'  beschriebene  Glimmer  von  Culsagce  in  Nord- 
carolina besitzt  die  Formel 

d.  h.  2  Mol.  H2O  mehr,  als  der  Protoveniiiculit;  dieser  Unterschied  tritt  beson- 
ders in  seinem  Verhalten  beim  Erhitzen  hervor,  indem  er  sich  ungeHihr  zehnmal 
stSrker  aufbläht,  als  der  letztere. 

Der  Verf.  analysirte  auch  wegen  der  Dillerenzen,  welche  die  bisherigen  Ana- 
lysen ergaben'*),  den  Jefferisit  von  West  Chester,  welcher  sich  bcinï  Erhitzen 


*)  Nach  Tschermak  ist  der  Je/Terisit  ein  zersetztes  Mineral ,  was  allerdings  jene 
Differenzen  erklären  würde.  Der  Ref. 
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ebenso  stark  aufblättert,  wie  der  Culsagecit.  Derselbe  verlor  über  Schwefelsäure 
\  0,87o  ^2^'    ^^^  lufttrockne  Substanz  ergab  : 

Si     =0,555  =2,58 

H20=  0,56t       (über  Schwefels,  getrocknet)       2,91 
100,32  i/20=  0,683      (bei  1 00<^  getrocknet)  3.17 

Die  bisherigen  Untersuchungen  ergaben: 

Si  :  y?2  •  Ä  =  5,228  :  2  :  4,4U  Brush. 

2  :  4,928  Chatard. 
2  :  4,736  König  (1873) 
2  :  4,88 


SI02 

33,03 

AhO-, 

17,38 

Fe^O,, 

7,41 

FeO 

1,44 

MgO 

20,10 

H2O 

20,90 

5,412 

5,054 

die  obige  Analyse  :        5;,  1 6 


II     !l 


Während  Cooke  die  Formel  Ä4Ä4S15O20  +  6^2^  angenommen  hatte,  führen  die 

Analysen  des  Verf. 's  mit  grösserer  Annäherung  auf:  I^sRiSi^O^x  +  6H2O. 

Ref.:  P.  Groth. 


88.  Derselbe:  Strengrit  TOn  Rockbridgre  Co,  Ta  (Ebenda,  S.  277 — 278). 
Der  Verf.  fand  in  Höhlungen  derben  Dufrenits  eine  kuglige  und  radialblättrige, 
auf  dem  Bruch  etwas  seidenglänzende ,  grünlichgelbe  Substanz ,  wahrscheinlich 
Kakoxen,  und  auf  dieser  zu  Büscheln  vereinigte,  kleine,  aber  glänzende  Krystalle 
von  hell  bis  tief  carminrother  Farbe.  Dieselben  sind  durchsichtig ,  haben  Glas- 
glanz und  Härte  unter  4,  sie  zeigen  die  Combination  zweier  Prismen  von  57^40', 
bez.  1 17^  25',  mit  der  Basis,  einem  Makro-  und  einem  Brachydoma,  deren  Win- 
kel zu  001  =  58^,  resp.  64^  40';  das  erstere  Prisma  bUdet  mit  dem  Makrodoma 
40^  25'.  Für  die  Analyse  des  Körpers,  dessen  Pulver  nach  dem  Erhitzen  in  star- 
ker Salpetersäure  löslich  war,  standen  nur  30,7  mgr  zur  Verfügung;  es  wurde 
gefunden  : 

Molecularverhältniss  : 
P'iO:,  39,3  0,277  1,045 

FejOa  42,3  0,265  \ 

H2O  19,9  1,404  4,16 

101,5 

Darnach  ist  die  Formel  :  Fe2P20^  -f-  4^2^  y  ^^^  ^^^  Mineral  identisch  mit  dem 
von  Ni  ess  (s.  d.  Zeitschr.  1,  93)  beschriebenen  Strengit.  Eine  Zurückfüh- 
rung  der  sehr  verschiedenen  Ausbildungsweisen  der  Krystalle  beider  Vorkommen 
auf  einander  ist  jedoch,  da  die  Messungen  der  amerikanischen  nur  approximative 
sind,  zur  Zeit  noch  nicht  möglich.  Ref.:  P.  Groth. 

80.  H.  How  (in  Windsor,  Nova  Scotia)  :  lieber  den^^Nickelgrehalt  amerika* 
nischer  Pyrrhotite  und  Arsenkiese  (Mineral.  Magaz.  a.  Joum.  of  the  Min.  Soc. 
of  Gr.  Brit.  a.  Irel.  1877,  1,  Nr.  4,  124 — 127).  Es  ist  bekannt,  dass  Magnet- 
kies in  einzelnen  Fällen  bis  fast  6%  ^^  enthält.  Der  Verf.  bestimmte  nun  bei 
einer  Anzahl  nordamerikanischer  Vorkommen  den  Gehalt  an  Ni  und  Co  und  fand^ 
dass  die  betreffenden  Pyrrhotine  um  so  schwächer  magnetisch  waren^  je  grössere 
Mengen  sie  von  jenen  Metallen  enthielten.    Es  wurden  folgende  Varietäten  unter- 
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sacht  :  I  ]  Pyrrhotit  von  Cape  Breton  Island^  Nova  Scotia  :  derb,  mit  etwas  bllitt- 
riger  Structur«  stark  polar  magnetisch,  Ni  =  0,30%.  i]  P.  von  Nictans,  Anna- 
polis Co^  N.  S.  :  in  derben  Massen  mit  Quarz,  wie  Nr.  1  ;  zieht  beide  Enden  der 
Magnetnadel  an;  Ni  mit  Spur  von  Co  =  0,10%.  3)  F.  >on  Latite,  New  Bruns- 
wick :  derby  feinkörnig,  m<'ignetisch  wie  der  vorige  :  Ni  +  Co  wurde  in  vcrscliie- 
denen  Proben  0,09  bis  0,80%  gefunden,  i]  F.  von  Lowell,  Massacliuselts  :  grob- 
körnig, von  kleinen  Gängen  eines  glimmeriialtigen ,  sehr  kieselsaurereichen  Ge- 
steins durchzogen  ;  sehr  schwaeii  magnetisch  ;  die  vollständige  Analyse  ergab  : 


Schwefel 

33, 

,91 

Eisen 

ö  3 , 

Nickel 

2, 

il 

Gangart  und  Verlust 

0, 

93 

100, 

,00 

11,   Halifax  Co, 

N. 

S.  : 

das 

Minem 

il  findet 

sich 

hier 

und 

an  andern  Orten  derselben  Provinz  mit  metall.  Gold  ;  es  enthält  0,09  Co.  6)  Ar- 
senkies  von  Lunenburg  Co. ,  50  Meilen  südwestlich  von  vorigem  Orte  :  schöne 
glänzende  Krystalle,  welche  kleine  Mengen  von  Co  und  ^Yi  enthalten. 

Ein  dem  Verf.  zugekommenes  Nickelerz  von  Tilt  Cove.  Newfoundland,  erwies 
sich  als  krystaliisirter  Millerit,  associirt  mit  Perlspath  imd  Quarz  ;  derselbe  findet 
sich  auf  einer,  neuerdings  durch  Bergbau  ausgebeuteten  Lagerstätte  von  Kupfer- 
kies und  Arsennickel. 

Ref.:  P.  Groth. 

40.  J.  B.  Hannaj  (in  Glasgow)  :  Elnl^  neue  Minerallen  ans  der  ünlTer- 
ritttssanmlnn;  in  Glasgow  ^Ebenda,  Nr.  5,  S.  149— 153). 

Arsenargentit  =  Ag-i^As,  bildet  Nadeln  mit  unvollkommnen  Endflächen, 
eingewachsen  in  derbes  Arsen,  von  welchen  es  sich  leicht  trennen  liess  ;  bei  der 
Analyse  wurde  gefunden  : 

berechnet  : 
Ag  81,37  81, iO 

An  IS,  43  18,80 

99,80  100,00 

Spec.  Gew,  =  8,825.  Sehr  kleine  Krystalle  der  Substanz  waren  zahlreich  in 
dem  Arsen  verstreut  und  wurden  durch  eine  Lösung  von  unterchlorigsaurem 
Natron,  welche  das  letztere  vollkonunen  oxydirte^  getrennt.  Das  betreffende, 
wahrscheinlich  von  Freiberg  stammende  Stück  enthielt  ausserdem  noch  rosenrothc 
Qoarzkrystalle. 

Plu  mbo  man  g  an  it.  Ein  anderes  Handstück,  wahrscheinlich  vom  Harz, 
zeigt  Silberglanz  über  Quarz ,  der  seinerseits  auf  Gneiss  aufsitzt  ;  in  oder  unmit- 
telbar auf  diesem  finden  sich  kleine  Partien  eines  stahlgrauen,  an  der  Luft  bronce- 
Êirfoen  anlaufenden,  verworren  krystallinischen  Minerals  vom  spec.  Gew.  4,01  und 
von  folgender  Zusammeasetzung  : 

Berechnet  : 

.V«  i9,00  49,62 

Pb  30,68  3^,r3 

S  20,73  19,25 

100,41  TööTöcT 

Die  berechneten  Zahlen  entsprechen  der  Formel  3Mti2S  -f-  PhS. 
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Youngit.    So  nennt  der  Verf.  eine  Substanz,  welche  sich  mit  der  vorigei 
zusammen,  theils  in  kleinen  bleiglanzähnlichen ,  aber  weit  härteren   [Härte 


Eisenglanz]  Partieen,  zum  grösseren  Theile  aber  dunkler,  in  grobkrystaiiinische 
Aggregaten  findet ,  mit  einem  Bruche ,  dem  des  Gusseisens  ähnlich.    Die  erste 
Varietät  ist  nahezu  nach  der  Formel  :  6  ZnS  -4-  fMnS-^FbS  zusammengesetzt 

Berechnet  : 

Zn  40,07  39,26 

Afw  H,13  H,05 

Pb  20,92  20,78 

S  28,85  28,91 

100,97  100,00 
Spec.  Gew.  3,62.    Die  zweite  Varietät  lieferte  bei  der  Analyse  dreier  verschie- 
dener Proben  : 

I.                    H.  III.  Berechnet: 

Zn               38,46              37,92  ■    37,75  37,84 

Pb                24,22               24,58  22,18  25,0« 

Mn                6,93                 6,77  7,00  6,64 

Fe                 2,83                2,80  3,14  2,7« 

S             _27,50               26,93  .           28,99  27,83 

99,94  99,00  99,06  «00,00 

Spec.  Gew.  3,59.  Die  Berechnung  ist  auf  die  Formel:  24Zn$  +  5P&S  +  hMnS 
+  2  Fe  S  gegründet*).  Ref.:  P.  Groth. 

41.  Derselbe:  Bowlingit,  ein  neues  Mineral  (Ebenda,  S.  «54 — «57;. 
Dasselbe  ist  dunkelgrün,  sehr  weich  und  fettig  anzufühlen,  erscheint  unter  dem 
Mikroskop  aus  hellgrünen  durchsichtigen  Krystallen  zusammengesetzt  und  schliesst 
zuweUen  Körner  von  Olivin  ein,  so  dass  die  Annahme  seiner  Entstehung  aus  letz- 
terem wahrscheinlich  ist;  bildet  kleine  Gänge  im  Dolerit.  Fundorte:  Bowling  bei 
Dumbarton  und  Cathkinhills  bei  Glasgow.    Resultate  der  Analysen  : 

Bowling  :  Cathkin  : 


I. 

II. 

I. 

II. 

Si02 

34,32 

35,08 

35,66 

35,82 

Al^O-, 

18,07 

16,85 

15,09 

«6, «4 

Fe^O., 

3,65 

3,92 

5,22 

4,85 

FeO 

6,81 

6,95 

7,02 

6,99 

MgO 

9,57 

10,22 

«2,4« 

««,73 

CaCO-^ 

5,14 

4,89 

5,02 

4,87 

H2O 

22,70 

21,85 

«9,89 

«9,63 

«00,26  99,76  «00,3«         «00,03 

I.  'II 
Ai)gesehen  vom  kohlensauren  Kalk ,  giebt  dies  die  Formel  .R2^2^h^i\  4*  5/720. 
Der  Verf.  ist  jedoch  geneigt,  das  Kalkcarbonat  als  Bestandtheil  des  Minerals  anzu- 
sehen ,  welches  dann  4  Mol.  der  obigen  Verbindung  auf  «  Mol.  CaCO^  enthalten 
würde.  Ref.:  P.  Groth. 

42.  Â.  Julien,  Analyse  des  Agrlait  (The  Engineering  and  Mining  Journal  22, 
217,  New  York.  —  Entnommen  aus  Min.  Mag.  1,  Nr.  5,  «91).  Dieses  neue  Mi- 
neral hat  folgende  Zusammensetzung  : 


*)  Sollten  hier  nicht  mechanische  Gemenge  vorliegen?  Der  Ref. 


Gorrespondenzen,  Notizen  und  Auszüge.  H] 


S1O2 

;'i8,n 

AI2O, 

«4,38 

Fe^O, 

ree 

MnO 

0.1« 

M9O 

0,70 

CaO 

O.iS 

LUiO 

0.09 

Sa^O 

2 ,  ö  7 

Kfi 

8,38 

H2O 

3,01 
99,61 

Dies  entspricht  der  Formel  : 

(//>A'«,A')io 

^/e  ^'24  063- 

Ref.:  P.  Grolh. 

48.  H.  H.  Gönn  (in  London'  :  lieber  msslschen  Phosphorit  (Mineral.  Ma- 
gaz.  1,  Nr.  6^  209 — 2 II).  Der  neuerdings  im  südlichen  Russland  entdeckte 
Phosphorit  bildet  runde  Massen  von  5 — 9  Zoll  Durchm.,  deren  AussennUche  glatt 
und  abgerieben  erscheint,  AvUhrend  das  Innere  radialfaserig  ist  und  oft  Sprünge 
zeigt,  ähnlich  den  sogen.  Septarien.  Farbe  im  Bruch  blaulichgrau,  H.  4,  spec. 
Gew.  3,25.   Chemische  Zusammensetzung  : 

Phosphorsäurc  35,18 

Kohlensäure  1,50 

Kalk  47,88 

Eisenoxyd  und  Thonerde  2,65 

Kieselsäure  8,25 

Wasser  2,10 

98,56 
Die  beschriebenen  Kugeln  finden  sich ,   ausgewittert  aus  untcrsilurischen  Kalken 
oder  Schiefem,  lose  auf  einigen  Hügeln  und  in  den  Thälern  bei  Kichcneff. 

Ref.:  P.  Groth. 

44.  J.  H.  Collins  (in  Truro;  :  Dnporthit,  ein  neues  asbestfthnliches  Mine- 
ral (Ebenda  1,  Nr.  7,  226 — 227).  Diese  Substanz  bildet  kleine,  höchstens  1^ 
Zoll  mächtige  Gänge  im  Serpentin  von  Duporth  bei  St.  Austeil,  Cornwall,  und 
besteht  aus  grünlich  oder  bräunlich  grauen  Fasern,  welche  schief  gegen  die 
Grenzfläche  gerichtet  sind.    H.  2.    Gew.  2,78.    Analyse: 


Kieselsäure 

49,21 

Thonerde 

27,26 

Eisenoxydul 

6,20 

Magnesia 

11,14 

Kalk 

0,39 

Natron 

0,49 

Wasser 

3,90 

dto.  hygrosk. 

0,68 

99,27 
Betrachtet  man  die  Hälfte  des  Wassers,  welche  erst  bei  einer  höheren  Temperatur 
fortgeht,  als  basisch,  so  entspricht  die  Zusammensetzung  nahezu  der  Formel  : 

H2FeMg;iAlQSi^O,io. 
Das  Mineral  steht  wohl  am  nächsten  Dana's  »Neolitht^  von  Arendal  und  Eisenach, 
welcher  jedoch  ein  anderes  Verhältniss  von  Mff  :  AI  besitzt.     Ref.:  P.  Groth. 
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45. Â. H. Church  iiiCirenceslerj:  Notiz  fiber Uranocirclt  lEbda.  i34 — iSH]. 
Dor  Verf.  land,  dass  von  den  8  Mol.  Wasser,  welche  dieses  Mineral  enthält  ^s.d. 
Zeitschr.  1,  39 i;,  sechs  bei  lüO**C.  oder  beim  Aufbewahren  der  feingepulverten 
Substanz  über  Schwefelsäure  entweiciien ,  vvährend  die  beiden  letzten  Mol.  nur 
durch  starkes  Erhitzen  ausgetrieben  werden  können.  Die  übrigen  analytischen 
Kesultate  des  Verf.'s  stimmen  mit  denen  Winkltjr's  (s.  a.  a.  0.^  überein. 

Ref.:  P.  Groth. 

46.  A.  Llyersidgre  in  Sydney)  :  Tebor  die  Blldiingr  Ton  Moos-Gold  und 
Sillier  Chemical  News,  1877,  85)  68 — 71).  Um  zu  untersuchen,  ob  das  in  ge- 
wissen australischen  Arsenkiesen  (von  Orange  und  von  Ilawkins-Hill)  enthahcne 
(iold  deutliche  Krystallisation  zeige,  erhitzte  der  Verf.  Proben  solcher  Erze  in 
der  MufTel  ;  nach  der  Vertreibung  des  As  und  S  sollte  das  Eisenoxyd  gelost  und 
so  das  Gold  isohrt  werden.  Als  nacli  Entfernung  der  flüchtigen  Bestaudtheile 
die  Probe  aus  der  MutTel  genommen  wurde ,  zeigte  sie  auf  der  Oberfläche  zahl- 
reiche kleine  kugligc  Effloroscenzen  von  Gold  ,  zusammengesetzt  aus  den  fehlsten 
Spiessen  und  Haaren,  welche  oft  sehr  regelmässig  spiralförmig  gekrümmt  waren. 
Manche  von  diesen  Gebilden  wurden  von  andern,  aber  dünneren  Stielen  gleichsam 
gestützt.  Bekanntlich  sind,  wenn  auch  nicht  gleiche,  doch  ähnliche  Bildungen 
am  natürlichen  Golde  beobachtet  ;  das  beste  Vorkommen  von  haarförmigcm  Gold 
ist  nach  dem  Verf.  am  Upper  Cave  River,  Queensland.  Es  ist  zu  bemerken,  dass 
weder  der  Arsenkies  bei  obigem  Versuche  geschmolzen  war,  noch  das  Gold  Spu- 
ren der  Schmelzung  zeigte.  Der  Verf.  versuchte,  ob  gleiche  Erscheinungen  auch 
bei  künstlichen  Mischungen  aufträten^  und  fand  in  der  Tliat  auch  solche,  nur  we- 
niger schön,  wenn  er  pulvcrisirten  Mispirkel  mit  gefälltem  Golde  unter  einer 
Decke  von  Borax  schmolz  und  den  Regulus  wie  vorher  röstete.  Um  zu  sehen,  ob 
auch  an  andern  Metallen  Aehnliches  zu  beobachten  sei,  wurde  geschmolzenes 
AgCl  bei  einer  unter  dem  Schmelzpunkt  des  Silbers  liegenden  Temperatur  im 
Wasserstoffstrom  reducirt;  es  zeigten  sich  auf  dem  gebildeten  Silber,  besonders 
in  Höhlungen,  ähnliche  haarförmige  Gestalten.  Sehr  schönes,  und  dem  natürlich 
vorkommenden  ganz  gleiches  haarförmiges  Silber  erhielt  der  Verf.  durch  Erhitzen 
von  geschmolzenem  SilbersuIHd  in  der  Muffel  zwischen  tOO  und  iOO^  C,  und 
zwar  konnte  hierbei  das  Wachsthum  der  Fäden  schon  innerhalb  einiger  Minuten 
deutlich  wahrgenommen  werden  ;  dieselben  brachen  gleichsam  aus  dem  Innern 
hervor,  rechtwinklig  gegen  die  scheinbar  unveränderte  Oberfläche  des  Schwefel- 
silbers. Ganz  ähnlich  ist  das  bei  metallurgischen  Processen  nicht  selten  sich  bil- 
dende Mooskupfer,  welches  der  Verf.  ebenfalls  darstellte  durch  Reduction  von 
natürlichem  Kupferglanz  in  einem  Wasserstotfstrom  unter  der  Schmelztemperatur 
des  Kupfers.  Der  Verf.  nennt  diese  Art  der  Krystallbildung  (die  haarformigen 
Gestalten  als  Aneinanderreihungen  von  Krystallen  betrachtet)  diejenige  durch 
Thermoreduction. 

Anm.  An  demselben  Orte  S.  117  u.  180  beschreibt  W.  M.  Huttchings 
Versuche,  welche  ebenfalls  beweisen,  dass  die  Bildung  des  sogen.  »Mooskupfers« 
bei  verhältnissmässig  sehr  niedriger  Temperatur  vor  sich  gehen  kann,  und  im 
Min.  Magaz.  Nr.  5,  S.  158  f.  imd  Nr.  1,  S.  228  berichtet  T.  A.  Readwin  über 
Verllnderungen  des  Volums  haarformigen  Silbers  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Ref.:  P.  Groth. 


Yn.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Glimmer,  insbesoii' 

dere  des  Zinnwaldits. 


Von 

H.  Baumhauer  in  Lüdinghausen. 

(Hierzu  Tafel  III.) 


Die  AetzeindrUeke,  welche  auf  der  Basis  des  Muscovits  bei  Behandlung 
desselben  mit  einem  heissen  Gemische  von  gepulvertem  Flussspath  und 
Schwefelsäure  entstehen,  sind,  wie  ich  in  einer  der  königl.  bayr.  Aka- 
demie der  Wiss.  im  Jahre  1874  vorgelegten  Arbeil  zeigte*) ,  von  entschie- 
den monokliner  Symmetrie  und  werden  hauptsachlich  von  fünf  Flachen 
(nebsi  der  Basis  selbst)  begrenzt.  Ein  Strahl  der  Schlagfigur  geht  der  Sym- 
metrielinie parallel.  In  letzter  Zeit  wandte  ich ,  durch  die  umfassenden 
Arbeiten  von  v.  K  o  k  s  c  h  a  r  o  w  und  Tschermak  über  die  Glimmergruppe 
zu  neuen  Versuchen  angeregt ,  bei  dem  genannten  Mineral  als  Aetzmittel 
geschmolzenes  Kalihydrat  an  und  erhielt  dabei  schön  ausgebildete  Ver- 
tiefungen, welche  bei  gleichfalls  monokliner  Symmetrie  dennoch  eine  we- 
sentlich andre  Form  zeigen  als  die  erst  erwähnten.  Sie  sind  sechsseitig, 
wobei  abwechselnd  je  zwei  Seiten  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  zu- 
sammenstossen.  Fig.  12  Taf.  111  zeigt  einen  solchen  Eindruck,  Fig.  11  ei- 
nen mit  Flussspath  und  Schwefelsaure  erhaltenen. 

Bekanntlich  liefert  auch  wassrige  Flusssaure  beim  Muscovit  Aetz- 
figuren  von  monoklinem  Habitus.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die 
Aetzfiguren  auf  derselben  Flache  eines  Minerals  zwar  stets  der  Symmetrie 
nach  demselben  Krystallsystem  entsprechen ,  im  übrigen  jedoch  nach  der 


*)  Damals  waren  mir  die  bezüglichen  Versuche  von  Ley  doit  günzlich  unbekannt, 
wie  et»  mir  auch  bisher  noch  nicht  möglich  war,  den  Originalbericht  zu  erlangen. 
Orotk,  ZeiUchrift  f.  KrysUUogr.    III.  8 
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Art  des  gewählten  Aetzmittels  von  verschiedener  Ausbildung  sein  können'*'). 
Da  nun  die  von  mir  mit  Aetzkali  behandelten  Glimmerblättchen  derselben 
Platte  entnommen  waren,  welche  mit  Flussspath  und  Schwefelsäure  geätzt 
die  fUnfseitigen  Eindrücke  lieferte,  so  ergiebt  sich^  dass  die  Aetzfiguren 
nicht,  wie  Sadebeck  glaubt,  zur  Bestimmung  der  » Subindividuen  nie- 
derer Stufe«  dienen  können,  da  sie  dann  doch  offenbar  auf  derselben 
Fläche  desselben  Krystalles  stels  glçiche  Gestalt  besitzen  mttssten. 

Beim  Biotit  hatte  ich  früher  gleichseitig  dreiseitige  resp.  sechsseitige 
Vertiefungen  erhalten.  Dieselben  schienen  mir  rhomboödrischer  Natur  zu 
sein  ;  indess  fiel  mir  damals  schon  auf,  dass  die  dreiseitigen  (mit  Schwefel- 
säure erhaltenen)  Vertiefungen  gemäss  ihrer  Lage  zur  Schlagfigur  einem 
Rhomboëder  zweiter  Art  (der  rhomboëdrischen  Tetartoödrie  entsprechend) 
angehören  müssten.  Diese  Eindrücke  sind  nun  ebenso  leicht,  ja  sogar  un- 
gezwungener mit  dem  monoklinen  System  in  Einklang  zu  bringen.  Es.  ver- 
hält sich  dann  mit  den  Flächen  derselben  wie  mit  denjenigen  des  schein- 
baren Rhomboöders  z,  s,  r  (132,  132,  Î01)  des  Glimmers.  Die  sechssei- 
tigen, in  ihrer  vollkommensten  Ausbildung  regulär  erscheinenden  Eindrücke 
wurden  bei  Behandlung  der  Blättchen  mit  Flussspath  und  Schwefelsäure 
erhalten  ;  sie  gingen  aus  den  dreiseitigen  hervor ,  und  ihre  Seiten  waren 
den  Radien  der  Schlagfigur  parallel.  Neuere ,  noch  nicht  abgeschlossene 
Aetzversuche  mit  verdünnter  Flusssäure  berechtigen  ,  wie  mir  scheint,  zu 
der  Hoffnung,  dass  es  noch  gelingen  werde ,  auch  an  den  Aetzfiguren  des 
Biotits  das  monokline  Krystallsystem  in  unzweideutiger  Welse  zu  erkennen. 
Den  Lithionglimmer  von  Zinnwalde  hatte  ich  ebenfalls  schon  früher  hin- 
sichtlich seiner  Aetzfiguren**)  untersucht,  indem  ich  als  Aetzmittel  Fluss- 
spath und  Schwefelsäure  anwandte.  Die  Eindrücke  zeigten  vollständige 
Asymmetrie  sowie  häufig  eine  verschiedene ,  auf  Zwillingsbildung  hinwei- 
sende L«ip;e,  und  zwar  so,  dass  die  Vertiefungen  durch  Drehung  in  der 
Spaltungsebene  nicht  in  parallele  Stellung  gebracht  werden  können.  Den- 
noch wagte  ich  damals  noch  nicht,  hieraus  bestimmt  auf  die  trikline  Natur 
des  genannten  Minerals  zu  schliessen.  Später  ätzte  ich  dasselbe  mit  ge- 
schmolzenem Kalihydrat  und  erhielt  wiederum  unsymmetrische,  übrigens 
von  den  mit  Flussspath  und  Schwefelsäure  erzeugten  abweichende  Ver- 
tiefungen, wie  Fig.  13  zeigt,  so  dass  mir  hiemach  kaum  mehr  ein  Zweifel 
an  der  Zugehörigkeit  des  Zinnwaldits  zum  asymmetrischen  System  übrig 


*)  Vergl.  auch  die  Versuche  von  Laspeyres  am  Topas;  Derselbe  erhielt  an  dem 
genannteo  Mineral  bei  Behandlung  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  Eindrücke,  welche 
von  den  von  mir  mit  Aetzkali  dargesteUlen  wesentlich  verschieden  sind ,  wenngleich 
beide  rhombische  Symmetrie  zeigen.  L.  folgerte  hieraus  schon,  dass  die  Aetzfiguren  sich 
mit  dem  Aetzmittel  ändern  k(innen  (d.  Zeitschr.  1,  357). 

♦*)  N.  Jahrb.  f.  Min.  1876,  S.  \. 
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blieb.  Indess  konnte  Tschermak*)  auf  optischem  Wege  keine  An- 
deutung von  gänzlicher  Asymmetrie  erkennen.  Nur  beobachtete  er  feine 
Failen  in  den  Krystallbtettchen ,  welche  auf  den  6  (010)  -Seiten  senkrecht 
sind,  und  auf  die  Tschermak  mit  der  Bemerkung  aufmerksam  macht, 
dass  er  darin  eine  regelmiissige  Verwachsung  des  monoklinen  Zinnwaldits 
mit  einem  triklinen  Glimmer,  der  vielleicht  die  gleiche  Zusammensetzung 
habe,  vermuVbe. 

Ich  habe  nun  eine  nochmalige  Prüfung  der  StrukturverhäUnisse,  der 
Aeiziiguren  und  theilweise  des  optischen  Verhaltens  des  Zinnwaldits 
unternommen  und  bin  dabei  zu  folgenden  Resultaten  gelangt. 

An  den  unregelmëssig  begrenzten  SpaltungsstUcken  des  von  mir  zu- 
erst untersuchten  Zinnwaldits  lassen  sich  manchmal  deutlich  zwei  Strei- 
fumgen  erkennen,  welche  sich  unter  60^  treffen.  Senkrecht  hierzu  ver- 
laufen Zonen  voq  verschiedener  Breite  und  gelblicher  Farbe,  durch  letztere 
sich  von  der  übrigen  farblosen  bis  grauen  Substanz  abhebend.  Diese  Zo- 
nen sind  unter  120^  geknickt  ;  es  hangt  von  der  Grösse  des  Spaltungs- 
stUckes  ab,  ob  man  nur  ein  derartiges  Zonensystem  oder  mehrere  beob- 
achten kann.  Indess  fand  ich  niemals  mehr  als  drei.  Die  SpaltungsstUcke 
waren  meist  verhältnissmässig  klein ,  höchstens  von  3- 3  Dem  Flächen- 
inhalt. 

Parallel  mit  den  gelben  Zonen  oder  Rahmen  gehen  nun  zahlreiche  sehr 
feine  Streifen,  deren  Existenz  in  einer  inneren  DifTereuzirung  der  Krystall- 
subslanz  begründet  ist,  und  welche  nicht,  wie  die  erstgenannten,  als 
Oberflâchenerscheinung  zu  betrachten  sind.  Demnach  werden  sie  nicht  im 
reflectirten,  sondern  im  schief  durchfallenden  Lichte  wahrgenommen,  was, 
da  von  einer  Einlagerung  keine  Rede  sein  kann,  auf  einer  optischen  Un- 
gleichheit der  Substanz  beruhen  muss.  Diese  Streifen  fallen  zwar  ihrer 
Bichtung  nach  mit  jenen  gelblichen  Zonen  zusammen ,  indess  glaube  ichj 
dass  sie  mit  denselben  nicht  auf  die  nlimliche  Ursache  zurückzuführen, 
sondern  als  eine  besondere  Erscheinung  aufzufassen  sind.  Dafür  spricht 
einmal  der  Umstand,  dass  die  gelben  Zonen  zuweilen  nicht  so  scharf  abge- 
grenzt erscheinen  ,  wie  es  jenen  stets  sehr  markirten  Streifen  entsprechen 
wurde,  anderseits,  dass  sich  oft  auch  in  den  Zonen  selbst  noch  die  viel 
feineren  Streifen  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  deutlich  erkennen  las- 
sen. Sind  die  SpaltungsstUcke  zu  dünn,  so  lassen  sich  die  Streifen  im  ge- 
wöhnlichen Lichte  nicht  mehr  beobachten ,  da  dann  der  Unterschied  des 
optischen  Verhaltens  der  Kryslallsubstanz  hierzu  nicht  mehr  gross  genug 
ist.  Indess  treten  dieselben  dann  im  parallelen  polarisirten  Lichte  noch 
sehr  deutlich  hervor,  eine  Thatsache,  welche  im  Zusammenhange  mit  an- 


^)  S.  diese  Zeitschr.  2,  39.  Zu  demselben  Ergebnisse  gelangte  Herr  Groth,  welcher 
auf  meinen  Wunsch  den  Zinnwaldit  gleichfalls  in  dieser  Hinsicht  untersuchte. 

8* 
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(leren ,  {gleich  zu  besprechenden  Erscheinun{j;en  jenen  gitterforinigen  Bil- 
dungen ein  besonderes  Intere&se  verleiht.  Zuvor  sei  noch  bemerkt,  dass 
zuweilen  zwischen  zwei  sich  unter  120**  treffende  Gilter  noch  eins  einge- 
schaltet ist,  welches,  scharf  gegen  die  beiden  ersteren  abgegrenzt,  mit  die- 
sen beiderseitig  einen  Winkel  von  150®  bildet. 

Betrachtet  man  nicht  zu  dicke  Spaltungslamellen  von  Zinnwaldit  im 
parallelen  polarisirlen  I.iclile  einmal  zw  ischen  parallelen ,  dann  zwischen 
gekreuzten  Nikols,  so  findet  man,  dass  sich  —  vorausgesetzt,  es  seien,  wie 
es  meist  der  Fall,  nur  zwei  sich  unter  120'^  treflende  Streifungsrichtungen 
in  denselben  sichtbar  —  zweierlei  Platten  unterscheiden  lassen,  niimlich: 

1)  solche,  l)ei  welchen  zwischen  parallelen  Nikols  die  Farben intensi- 
tilt  am  grössten  ist,  wenn  eines  der  beiden  Streifensysteme  mit  den  Polari- 
sait ionsebenen  der  Nikols  einen  Winkel  von  45^  bildet.  wUhrend  dann  die 
anderen  Streifen  damit  einen  Winkel  von  75*einschliessen.  Wiihrend  alier 
die  ersteren  in  dieser  Stellung  sehr  deutlich  hervortreten .  indem  sie  ab- 
wechselnd grössere  und  geringere  Farbenintensitiit  oder  bei  grösserer 
IHcke  der  Platten  ganz  verschiedene  Farben  zeigen,  nimmt  man  die  ande- 
ren gar  nicht  oder  doch  undeutlicher  wahr,  wodurch  sich  schon  ein  cha- 
rakteristischer l'nlerschied  beider  Systeme  zu  erkennen  giebt.  Ein  solcher 
tritt  zum  zweiten  Mal  hervor,  wenn  man  den  Analysator  um  90"  und  die 
Lamelle  um  45*'  drt^hl.  Dann  —  in*der  Auslüschungslage  —  zeigt  sich  um- 
gekehrt dasjenige  Streifensystem  am  deutlichsten,  welches  vorhin  nicht 
ixler  nicht  so  gut  zu  erkennen  war,  wahrend  das  andere  System,  welches 
in  dieser  Stellung  der  Polarisationsebene  des  unteren  Nikol  parallel  gehl, 
nicht  mehr  hervortritt.  Die  ganze  Platte  ist  im  Allgemeinen  verdunkelt; 
das  eine  Streifens\steni  erscheint  a!>er  desshalb  deutlich,  weil  seine  ab- 
wechselnden  Streifen  nicht  genau  gleiche,  sondern  ein  wenig  gegen  einan- 
der geneigte  AuslUschungsrichtungen  l>esitzen.  Eine  AuslüSi*hungsnchtung 
der  ganzen  Platte,  wenn  man  von  jener  kleinen  Differenz  absieht,  geht  pa- 
rallel dem  in  erster  Stellung  also  bei  parallelen  Nikols  deutlichen  Strei- 
fensvslem ,  die  andere  steht  senkrecht  darauf  und  schneidet  das  zweite 
System  unter  30^.  Fig.  (  u.  ^.  wo  jedesmal  die  undeutlichen .  resp.  nicht 
sichtbaren  Streifen  nur  punktirt  gezeichnet  sind,  sollen  das  Verhältniss  bei 
parallelen  und  gekreuzten  Nikols  veranschaulichen.  Neben  den  beschrie- 
benen findet  man 

V  solche  Platten,  deren  beide  Streifensysteme  sich  gleich  verhalten. 
nlmlich  iwischen  gekreuzten  Nikols  in  der  AusRisohungsIage  beide  deul- 
Kdi  erscheinen,  wobei  sie  svnimetrisch  zur  Polarisationselvne  eines  Nikols 
lioeon,  d.  h.  mit  derselben  jederseits  einen  Winkel  von  60«  bilden  Fig.  3  . 
'n  paraHelen  Nikols  ers(*heinen  die  Streifen  gar  nicht  inter  undent- 
;  es  verhalten  sich  also  hier  beide  Streifensysteme  wie  im  ersteren 
IUI«  warn  vttQ  beiden. 
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Aus  dem  Gesagten  und  aus  dcrTliatsache,  dass  die  Radion  der  Schlag- 
figur den  Streifen  parallel  gehen,  ergiebl  sich,  dass  die  letzteren  entweder 
in  der  Richtung  der  Kanten  bjc  oder  7/i/c  (resp.  nijc)  geordnet  sind,  wobei 
6  =  (040)  oo*oo,  m  =  (Tl  1;  +  P  und  c  =  (001)  o  P,  und  zwar  liegt  bei 
den  Platten  erster  Art  das  zwischen  parallolon  Nikols  deutlich  erscheinende 
System  in  der  Richtung  von  b/c,di\s  andere  in  der  von  m/c;  bei  denjenigen 
iweiterArt  liegen  beide  Systeme  parallel  m/'c  'resp.  m'/c).  Diese  Auffassung 
wurde  auch  durch  die  spätere  Tntersuchung  von  Krystallen  mit  seitlicher 
Flfichenausbildung  aus  dem  Bonner  mineralogischen  Museum  bestätigt.  An 
einzelnen  Platten  konnte  ich  drei  unter  \W^  zusammenstossende  Gitter 
beobachten,  von  denen  eines  zwischen  parallelen,  die  beiden  anderen 
iwischen  gekreuzten  Nikols  deutlich  erschienen. 

Die  zwischen  zwei,  den  Kanten  tn/c  und  m'/c  parallel  gehende  Streifen- 
Systeme  häufig  eingeschalteten  (in  Fig.  4  bei  A' A'  gezeichneten)  Streifen 
treten  zwischen  parallelen  Nikols  deutlicher  als  zwischen  gekreuzten  her- 
vor und  verhalten  sich  demnach  ähnlich  wie  diejenigen,  welche  in  der 
Richtung  der  Klinodiagonale  liegen.  Sie  erscheinen  am  meisten  markirt 
and  verschiedenfarbig ,  wenn  sie  mit  den  Polarisationsebencn  der  Nikols 
einen  Winkel  von  45<^  bilden  ;  eine  Auslöschungsrichlung  geht  ihnen  paral- 
lel. Ihre  Richtung  ist  natürlich  die  der  Orthodiagonale  oder  der  Kante 
H:c  (wobei  // =  +  2^oo).  Wie  man  sieht,  giebl  die  Betrachtung  der 
Platten  im  parallelen  polarisirten  Lichte  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Rich- 
tungen m/c  und  b/c  zu  erkennen.  Das  geschilderte  optische  Verhalten  der 
Streifen  ist  nun  derart,  dass  dieselben  weder  auf  die  Einlagerung  einer 
fremden  Sid)stanz,  noch  auf  eine  zonenweise  Abwechselung  verschiedener 
Materien  zurückgeführt  werden  können  ;  in  beiden  Fällen  mUssten  die  ver- 
schiedenen Streifensystome  im  polarisirten  Lichte  gleiche  Erscheinungen 
zeigen.  Dass  dies  nicht  der  Fall  ist^  liegt  in  einer  eigenthUmlichen,  mit 
dem  Krystallwachsthum  ursächlich  verbundenen,  ungleichmässigen  Lage- 
rung der  Moleküle  begründet,  wodurch  die  vollständigen  Tafeln  des  Zinn- 
waldits  in  sechs  (resp.  acht)  scharf  von  einander  getrennte  Sectoren  zer- 
fallen, von  welchen  die  b/c  (und  H/c)  anliegenden  einen  anderen  moleku- 
laren Bau  besitzen  als  die  vier  anderen ,  deren  Streifen  parallel  m/c  (resp. 
fn'/c)  verlaufen.  Die  Streifen  der  ersteren  treten  zwischen  gekreuzten  Ni- 
kols in  der  Auslöschungslage  nicht  hervor,  wohl  aber  deutlich  nach  der 
Drehung  um  45<)  zwischen  parallelen;  diejenigen  der  letzteren  verhalten 
sich  umgekehrt.  Im  ersteren  Falle  scheint  denmach  den  Molekülen  der  ab- 
wechselnden Streifen  eine  um  ein  Geringes  abweichende  Lage ,  welche  auf 
eine  Drehung  um  eine  in  der  Ebene  der  Platte  liegende  Axe  zurückzufüh- 
ren wäre,  eigen  zu  sein  (daher  die  verschiedene  Intensität  oder  Art  der 
Farben  zwischen  parallelen  Nikols  bei  gleicher  Auslöschungsrichtung)  ;  im 
zweiten  Falle  besitzen  die  Moleküle ,  welche  die  abwechselnden  Schichten 
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7.u8fiiiimense(zou ,  eine  in  der  PtH(tonel>rnc  ^e^en  einander  verschobene 
Lage  (daher  die  etwas  abweichenden  ÂuslOschungsrichtunf^en ,  welche  das 
markirte  Ilervortrelen  der  Streifen  zwischen  f^ekreuzten  Nikois  bedingen). 
Fi}i.  4  giebl  ein  ideales  Bild  der  beschriebenen  Streifensysteme  und  Sec- 
toren,  wobei  die  aus|^ezo^enen  Streifen  zwischen  gekreuzten,  die  punktir- 
ten  zwischen  parallelen  Nikois  am  deutlichsten  erscheinen. 

Ganz  ahnlich  wie  die  seitlich  unregelmüssig  begrenzten  Spaltungs- 
sl ticke  verhalten  sich  die  theilweisc  sehr  ebenen  Platten  mit  regelnis4s- 
siger  seitlicher  Begrenzung ,  welche  ich  der  G(Ue  der  Herren  vom  Rath 
und  (iroth  verdanke.  Sie  zeigen  im  gewohnlichen  sowie  im  parallelen 
polarisirten  Lichte  die  nümlichen  Streifensysteme  wie  jene,  sowie  das  da- 
mit zus<unnicnhiingende  Zerfallen  der  Platten  in  verschiedene  Sectoren. 
Dabei  entsprechen  stets  die  beiden  Hälften,  in  welche  die  Platten  durch  die 
Sjmmetrieobene  zerlegt  werden,  einander  genau  und  verhalten  sich  dess- 
halb  wie  Gegenstand  und  Spiepelbihl.  Dazu  kommt,  dass  viele  Platten  von 
einem  deutlichen,  den  kanten  iii/c  und  6  r  parallel  verlaufenden,  meist 
blüulich  gerärbtcn  und  ziemlich  breiten  Rahmen  eingefasst  sind .  welcher 
in  der  Regel  an  den  fr-Seiten  dunkler  gefitrbt  ist  als  an  den  Kanten  m  c. 
Letzlere  sind  ausserdem  häufig  noch  mit  einem  schmalen ,  scharf  abge- 
grenzten gelben  StUime  versehen,  welcher  an  den  fr-Seiten  stets  fehlt. 

NVas  nun  die  Aetzßguren  des  Zinnwaldits  l>et rillt ,  so  sind  .  wie  schon 
erwähnt,  die  mit  Flussspat  h  und  Schwefelsäure  und  namentlich  die  mît 
geschmolzenem  kalih\drat  erhaltenen  asymmetrisch  gestattet.  Auch  ver- 
dtlnnle  Flusssäure  erzeugt  bei  etwa  einst tlndiger  Einwirkung  Vertiefungen 
von  asvmmetrischer  Form.  Besonders  scharfe  derartice  KindrUcke  erhielt 
ich  an  den  letztorwilhnlen  ebenen  Platten  mit  seitlicher  FlächcnausbiUlung, 
auf  die  sich  denn  auch  vorzugsweise  die  folgenden  Angatien  In^ziehen.  Die 
durch  Flusssüure  hervorgerufenen  Aetztiguren  sind,  wie  die  Figuren  5 — (0 
zeigen,  ftlnf-  bis  sechsseitig,  und  zwar  sind  im  letzteren  Falle  drei  Seiten- 
paare  von  vers^*hiedenerblnge  zu  unterscheiden.  Withrend  das  längste Sei- 
tenpaar  »wie  das  von  mittlerer  Länge  Radien  der  St*h!agHgur  parallel  geht, 
ist  dies  bei  dem  dritten  Paare  nur  mitunter  der  Fall  :  sehr  oft  ist  dasselbe 
gegen  die  beiden  anderen  in  gesetzm<lssiger  Weise  sc*hief  angesetzt.  Es 
kann  aach  wohl  eine  der  beiden  kleinsten  Seiten  gerade,  die  andere  schief 
«Bfwtselit  sein.  Letztere  fehlt  häutig  ganz .  wodunMi  die  rnsymmetrie  der 
AlnfseHigeB  Eindrücke  noch  deutlicher  hervortritt.  Das  Seitenpaar 
nHllerer  Uinge  liegt  stets  |«arallel  einer  Auslöschungsrichtung  resp. 
ÜBT  Kante  6  r.  Einzeln  hetracbtet  weisen  die  Aetztiguren  also  auf  das  tri- 
UiM  Kmvlnlls^^eni  hin. 

IndHK  ist  es  nOlhig.  auch  die  Vertiefungen  auf  der  entgegengesetzten 
dnr  Hatten  in  berfleksirhiigen.  und  hier  ergicbi  sii^  nun  ein  merk- 
VerlwltniaB ,  welches  einerseits  im  Widerspruch  mit  dem  trikli- 
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n«n  System  steht  und  anderseits  an  Kryslallon  des  nionoklineu  Systems 
noch  nie  beobachtet  wurde.  Wenn  der  Zinnwaidit  wirklich  dem  triklincn 
System  angehörte,  so  mttssten  in  der  Projection  die  Aelzh|^uren  der  ol)cren 
and  unteren  Seite  in  der  Ebene  der  Platten  um  180^  Hegen  einander  ge- 
dreht sein ,  wie  es  Fig.  7  darstellt,  wo  der  Eindruck  der  unteren  Seite 
punktiri  ist*).  Dies  findet  aber  (mit  einer  einzigen,  unten  zu  besprechen- 
den Ausnahme)  nicht  statt,  sondern  die  Vertiefungen  der  unteren  Seite 
fidlen  nach  einer  Drehung  um  180^  um  die  Makrodiagonale  mit  denjenigen 
der  oberea  zusammen  ,  was  dem  monoklinen,  alxT  nicht  dem  triklincn  Sy- 
steme entspricht  (s.  Fig.  5,  6  und  9).  Die  zur  Deckung  nöthige  Drehungs- 
art ist  also  die  monokline,  die  Gestalt  der  einzelnen  Eindrücke  eine  tri- 
klinc**). 

Dieser  Widerspruch  wird  nun  durch  die  weitere  Beobachtung  gelöst, 
dass  eine  jede  nach  Fig.  4  vollstiindige  oder  auch  nur  von  m  und  b  seillich 
begrenzte  Platte  sowohl  auf  ihrer  oberen  wie  unteren  Seite  zweierlei,  durch 
ihre  Lage  verschiedene  Aetzüguren  zeigt,  welche  auf  die  l>eidcn,  auch  in 
optischer  Hinsicht  wie  Gegenstand  und  Spiegelbild  sich  verhaltenden  Half- 
ten  gleichmüssig  vertheilt  sind.  Die  schenialischcn  Fig.  5  u.  6  stellen  die 
beiden  Theile  einzeln,  Fig.  8  eine  ganze  Platte  dar.  in  letzterer  Figur  sind 
ausserdem  die  oben  beschriebenen  Streifensysteme  und  Scctorcn  durch 
punktirte  Linien  angedeutet.  Die  Aetzfiguren  entsprechen,  wie  gesagt, 
ihrer  Vertheiiung  nach  den  optischen  Verhältnissen;  sie  niUssen  ferner  nach 
vom  und  hinten  unsymmetrisch  sein ,  wie  es  das  monokline  System  ver- 
langt, sowie  nach  rechts  und  links,  wie  es  die  eigenlliUmliche  Struktur  der 
Platten,  das  Zerfallen  derselben  in  zwei  Theile,  erheischt.  Es  ist  indoss  zu 
bemerken,  dass  die  einzelnen  Streifen  ohne  Einlluss  auf  die  Aetzfiguren  zu 
sein  scheinen,  indem  die  letzteren  auf  allen  Streifen,  sofern  diese  einer  und 
derselben  (rechten  oder  linken)  Seite  angehören,  gleiche  Gestalt  und  Lage 
zeigen.  Untersucht  man  die  geätzten  Blättchen  nach  vorhergegangener 
sorgfältiger  Reinigung  mit  Wasser  bei  lOOfacher  Vergrösserung  im  stark 
abgeblendeten  Lichte  unter  dem  Mikroskop ,  so  kann  mau  die  Grenze  der 
beiden,  verschiedene  Aetzfiguren  zeigenden  Theile  deutlich  wahrnehmen. 
Dieselbe  verläuft  unregelmässig  gekrUnnnt  und  fällt,  wie  erwähnt,  fast 
stelâ  mit  der  Linie  zusammen ,  in  welcher  sich  die  beiden ,  zwischen  ge- 
kreuzten Nikols  hervortretenden  Streifensysteme  trefTen,  wobei  sie  dann 


*)  Ebenso  sind  in  den  Fig.  5,  6,  9  und  40  die  Eindrücke  der  unteren  Seite  punktirt. 
**)  Wenn  die  beschriebene  Lage  der  unteren  zu  den  oberen  Aetzfiguren  nur  an  cin- 
xeinen  Platten ,  nicht  aber  an  allen  Spaltungsstückcn  beobachtet  würde ,  so  könnte  man 
dieselbe  auch  unter  Annahme  des  triklinen  Systems  durch  Zwillingsbildung  mit  Uebcr- 
einanderlagerung  erklären.  Dann  ist  aber  nicht  einzusehen,  warum  bei  der  Spaltung  nie 
die  Verwachsungsflyiche  getroffen  wird  ,  und  daher  jede  einzelne  Lamelle  noch  als  Zwil- 
ling erscheint. 
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als  feine  (einer  Zwillingsgrenze  ähnliche)  Naht  erscheint.  Da  hingegen,  wo 
sie  über  eingeschaltete  Streifen  parallel  Hjc  geht  (s.  Fig.  8],  oder  wo  sie, 
wie  ich  in  einem  einzigen  Falle  (Fig.  10  ,  untere  Seite  der  Platte,  bei  nn) 
beobachtete^  einen  von  der  genannten  Linie  abweichenden  Verlauf  nimmt, 
tritt  sie  als  solche  weniger  markirt  hervor  und  ist  desshalb  dort  nur  punk- 
tirt  gezeichnet.  Dann  erkennt  man  sie  aber  mit  Sicherheit  an  der  verschie- 
denen Lage  der  daselbst  befindlichen  ÂetzeindrUcke.  Die  ganze  Fläche  c 
ist  nämlich  mit  sehr  kleinen  Vertiefungen  dicht  bedeckt,  wodurch  eine 
eigenthUmliche  Struktur  entsteht ,  welche  unter  dem  Mikroskop  -die  Grenze 
der  beiden  verschieden  orientirten  Theile  leicht  ermitteln  lässt.  Ausser  den 
kleinen  finden  sich  einzelne  grössere  Vertiefungen,  welche  besonders  scharf 
ausgeprägt  sind. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  zwei  der  geätzten  Blättchen  kurz  be~ 
schreiben.  Die  in  Fig.  9  dargestellte,  theilweise  mit  Randflächen  ver- 
sehene Platte  zeigt  durch  die  verschiedenartige  Lage  der  Eindrücke  auf 
der  oberen  und  der  unteren  Seite  sehr  deutlich  den  geschilderten  Bau  der 
Zinnwaldittafeln.  Wollte  man,  wozu  ich  früher  geneigt  war,  den  Zinnwal- 
dit  als  triklin  betrachten,  so  wäre  die  hier  abgebildete  Spaltungsplatte  als 
Vierling  oder  richtiger  als  Zwilling  mit  Durchkreuzung  aufzufassen.  Die  zu 
beiden  Seiten  der  (scheinbaren)  Zwillingsnaht  gelegenen,  nach  dem  Brachy- 
pinakoid  in  Zwillingsstellung  befindlichen  Theile  wären  nämlich  selbst 
wieder  Zwillinge,  insofern  jedesmal  die  obere  Seite  einem  gegen  die  untere 
in  Zwülingsstellung  befindlichen  Individuum  angehörte.  Der  rechte  obere 
Theil  würde  mit  dem  linken  unteren,  der  linke  obere  mit  dem  rechten  un- 
teren je  ein  Individuum  bilden.  Fig.  9  veranschaulicht  auch  bei  x  die  mi- 
kroskopische Structur  der  geätzlcn  Fläche  c,  deren  oben  Erwähnung  ge- 
schah. Die  punktirten  Linien  deuten  die  im  polarisirten  Lichte  besonders 
hervortretenden  Streifen  parallel  mjc  und  bjc  an.  Dieselben  erscheinen  hier 
ausnahmsweise  nur  am  Rande,  während  sie  in  der  Regel  mehr  über  die 
ganze  Platte  verbreitet  sind,  wie  es  Fig.  4  zeigt.  Einen  Theil  einer  ande- 
ren mit  wässriger  Flusssäure  geätzten  Spaltungsplatte  stellt  Fig.  10  dar. 
Dieselbe  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  wie  von  allen  anderen  von  mir 
untersuchten  Tafeln  dadurch,  dass  die  beiden  oberen  und  unteren  mit  ver- 
schieden orientirten  Eindrücken  bedeckten  Theile  nicht  in  derselben  Linie 
zusammenstossen.  Die  Grenze  der  oberen  Theile  ist  mit  Ausnahme  der 
Stellen,  wo  sie  über  Streifen  parallel  Hjc  geht,  wie  bei  /  und  u,  als  deut- 
liche Naht  erkennbar,  während  die  der  unteren  (bei  nn  verlaufende)  erst 
durch  die  verschiedenartige  Struktur  der  daselbst  einander  berührenden 
Partien  zu  ermitteln  ist.  Da  also  für  einen  Theil  der  Platte  die  Âetzfiguren 
der  unteren  Seite  gegen  die  der  oberen  in  der  Spaltungsebene  um  180<^  ge- 
dreht erscheinen,  so  könnte  man  hiernach  diesen  Theil  wenigstens  als  tri- 
klin ansprechen.    Indcss  glaubeich,  diesen  alleinstehenden  Fall  als  Aus- 
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nähme  auffassen  und  für  den  Zinnwaldit  an  dem  monokiinen  System, 
welchem  die  Übrigen  Platten  sich  sHmmtlich  einordnen  lassen,  festhalten 
lu  müssen.  Freilich  hat  die  beschriebene  Platte  mir  die  Entscheidung  sehr 
erschwert,  und  weiss  ich  auch  bis  jetzt  für  deren  merkwürdiges  abwei- 
chendes Yerhaiten  keine  genügende  Erklärung  zu  geben. 

Ungefähr  in  der  Mitte  der  Fig.  10  bei  s  sieht  man  zwei  verschieden 
gelagerte,  aber  an  der  scheinbaren  Zwillingsnaht  vereinigte  Eindrücke. 
Bei  //  und  ir  sind  einzelne  Strafen  parallel  m/c,  bei  s,  t  und  u  dichter 
lusammengedrängt  seiche  parallel  /f/c,  bei  hh  und  ii  endlich  gelbe  (eingangs 
erörterte]  Zonen  angedeutet. 


Vni.  Die  Glimmergnippe. 

(II.  Then.) 
Von  G.  Tsohermak  in  Wien.  *) 


Chemische  Zasammensetzang. 

Im  ersten  Theile  der  Abhandlung  wurden  Beobachtungen  mitgetbeilt, 
welche  sich  auf  die  krystallographischen  und  optischen  Eigenschaften  der 
Glimmer  beziehen.  Der  vorliegende  Theil  beschäftigt  sich  mit  der  Aufgabe, 
die  Zusammensetzung  jener  Verbindungen  zu  ermitteln  ,  welche  in  den 
verschiedenen  Glimmern  enthalten  sind.  Die  Lösung  hat  einige  Schwierig- 
keiten ,  weil  es  nur  wenige  Glimmer  gibt ,  welche  die  gleiche  procentische 
Zusammensetzung  darbieten,  die  meisten  hingegen  untereinander  verschie- 
den sind  und  grosse  Schwankungen  zeigen.  Diese  erscheinen  als  compli- 
cirte  isomorphe  Mischungen.  Nach  vielen  Versuchen,  das  Gemeinsame  in 
dieser  Mannigfaltigkeit  zu  erkennen,  erhielt  ich  ein  Resultat,  welches  zeigt, 
dass  in  allen  Glimmern  ein  und  derselbe  Kern  steckt,  um  welchen  sich  die 
übrigen  vorhandenen  Verbindungen  als  wechselnde  Beigaben  gruppiren. 

Die  Rechnung  gründet  sich  auf  die  schon  im  ersten  Theile  bezeichne- 
ten 16  Analyaen,  welche  sämmtlich  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof. 
Ë.  Ludwig  ausgeführt  sind**].  Andere  Analysen ,  im  Texte  als  fremde 
Analysen  bezeichnet,  wurden  auch  als  Beispiele  angeführt,  aber  nicht  für 
die  Berechnung  der  Verbindungen  benützt,  aus  Gründen,  die  sich  im  Fol- 
genden von  selbst  ergeben  werden. 

Ueber  die  Methode  der  neuen  Analysen  habe  ich  aus  den  Mittheilungen 
meines  geehrten  Freundes,  des  Herrn  Prof.  £.  Ludwig  hervorzuheben, 
dass  das  im  reinen  Zustande  empfangene  Material ,  welches  nach  der  ge- 
wöhnlichen Methode  nur  schwierig  und  unvollkommen  zerrieben  werden 


*)  Forts.  V.  d.  Z.  2f  50.   Aus  dem  78.  Bd.  d.  Sitzungsber.  d.  k.  Akademie  in  Wien 
vom  Verf.  mitgetheilt. 

**)  Tsc  hcrmak,  mineralo^.  Mitlboil.  1878,  1874,  1877;  s.  auch  d.  Zeitschr.  2, 
5S1,52S. 
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kann,  unter  Wasser  zu  feinem  Pulver  zerrieben  wurde.  Es  erfolgt  das  Pul- 
vern dann  ebenso  leicht  wie  bei  einem  spröden  Silicat  von  gleicher  Härte. 
Die  erhaltene  Kieselsäure  ist  selbstverständlich  jedesmal  mittelst  Flusssäure 
auf  ihre  Reinheit  geprüft  worden.  Auch  bei  den  magnesiareicheren  Glimmern 
wurde  sie  ganz  rein  befunden.  Die  kleine  Menge  von  Kieselsäure,  welche 
in  den  Thonerdeniederschlag  übergeht ,  wurde  nachträglich  in  demselben 
bestimmt.  Auf  die  Trennung  der  Thonerde,  Kalkerde  und  Magnesia  wurde 
die  grOsste  Sorgfalt  verwendet.  Die  Trennung  der  letzten  Ântheile  der 
Magnesia  von  den  Alkalien  geschah  mittelst  Quecksilberoxyd.  Ueber  die 
sorgfältigere  neuere  Bestimmung  des  Lithions  wurde  in  der  Arbeit  des 
Herrn  Berwerth  besonders  berichtet*). 

Die  wichtigsten  Verliesserungen  des  früheren  Verfahrens  erfolgten  bei 
der  Bestimmung  des  Eisenoxyduls  und  des  Wassers.  Die  Menge  des  Eisen- 
oxyduls wurde  in  der  Lösung,  welche  mittelst  vollkommen  reiner  Fluss- 
säure und  Schwefelsäure  bei  Abschluss  der  Luft  erhalten  war,  volumetrisch 
ermittelt. 

Das  Wasser  wurde  direct  bestimmt,  indem  das  gepulverte  und  bei 
ISO^  C.  getrocknete  Mineral  in  einem  Platinrohr  geglüht  und  der  ent- 
wickelte Wasserdampf  in  Schwefelsäure  aufgefangen  wurde. 

Bei  den  fluorhaltigen  Glimmern  ist  sodann  eine  neue  Methode  durch 
Aufschliessen  mit  kohlensaurem  Alkali  und  Aufsammeln  des  Wassers  im 
Ghlorcalciumrohr  angewandt. 

Das  Fluor  wurde  nach  der  Methode  von  Berzelius  und  H.  Rose  als 
Fluorcaieium  bestimmt.  Zur  Contrôle  wurde  das  letztere  in  (îyps  verwan- 
delt.   Es  zeigte  sich  in  allen  Fällen  genaue  Uebereinstimmung. 

Die  früheren  Analysen  von  Glinimem  sind  ziemlich  zahlreich ,  doch 
genügen  nur  wenige  den  heute  gestellten  Anforderungen. 

Auf  die  Reinigung  des  Materials  wurde  nicht  immer  grosse  Sorgfalt 
verwendet.  So  gut  wie  die  Krystalle  in  feine  Blättchen  zertheilt  und  diese 
mit  der  I^upe  ausgesucht  werden  müssen,  und  schliesslich  eine  mikrosko- 
pische Durchsicht  erfolgen  muss,  so  ist  dies  auch  bei  derben  grossblättrigen 
Glimmern  erforderlich.  Bei  schuppigen  Aggregaten  ist  man  aber  niemals 
sicher,  dass  nur  eine  einzige  Glimmcrarl  vorhanden  sei ,  in  vielen  Fällen 
hat  man  ein  Gemisch  vor  sich  und  ein  Aussuchen  ist  kaum  oder  gar  nicht 
möglich,  weil  die  einzelnen  Arten  als  Schüppchen  nicht  unterschieden  wer- 
den können.    (Siehe  Fuchsit,  Sericil,  Margarodit  etc.) 

Ein  zweiter  Umstand,  welcher  bis  jetzt  keine  Berücksichtigung  gefun- 
den hat,  ist  die  Veränderlichkeit  der  Glimmer.  Eine  Anzahl  der  vorhande- 
nen Analysen  bezieht  sich  auf  Minerale,  die  entweder  vollständig  oder  zum 
Theile  zersetzt  und  umgewandelt  sind.   In  beiden  Fällen  sind  es  keine  ein- 


*)  Tschormak,  Minerulo^;.  Mîttlieil.  1877,  p.  837;  d.  Zeilschr.  2,  522. 
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fachen  Vcrbindiingon ,  sondern  zufdlügo  Gemische,  die  nicht  mehr  zum 
lilimmcr  {tehären.  Es  isl  nun  allerdings  von  (frossem  Interesse,  die  chenii- 
srhon  I'mwiindlun^pn  der  (ilimmer  kennen  zu  lernen,  aber  es  ist  nicht  sehr 
iweckmüssi^,  jedem  zuralli^en  (icmengc  einen  Namen  zu  geben  und  es 
niiichl  Vern'irnin(i,  wenn  derlei  Minerate  j^leich berech ti|((  zu  den  Glimmern 
oder  Ghlorilen  |:cs(ell(  werden.  Dies  l>ezieb(  sich  auf  jene  Gemenge ,  die 
Voiglil.  liubellan.  Vcrniivulil,  JeDeriäit,  llallil,  Eukainplit,  Aspidolith  etc. 
fienannt  wunien.  Sie  sind  I'seudoniorphosen  unil  Gemenge,  keine  ursprUng- 
liehen  einfachen  Minemle. 

Ein  Man^iel.  welelier  den  meisten  der  früheren  Anahsen  anhaftet,  ist 
das  l'nterlassen  <ler  Prüfung;  <ler  Kieselsäure  auf  ihre  Reinheit ,  ein  viel 
|:rBsserer  noch  die  fehlerhafte  Methode  der  Bcslimniung  des  Eisenoxyduls. 
Das  Mineral  wurde  gewöhnlieh  mit  Bora\  zusan  im  en  geschmolzen ,  hierauf 
in  der  salisauren  oder  schwefelsauren  Li>.sun[:  das  Oxydul  titrirt. 

Man  hat  mehrfach  die  Befürchtung  ausgesprochen,  dass  l>ei  jenem  Zu- 
sanmion  schmelzen  ein  Thcil  des  0\\dcs  durch  die  Fl  a  m  men  gase  reducirt 
werde.  Bei  den  (îlimuiern  zeigt  sieh  aber  regebnässig,  dass  die  ülleren 
vVnalysen  nicht  zu  wenig,  sondern  zu  viel  Eisenoxyd  ergaben.  Üies  rührt, 
wie  E.  Ludwig  neuerdings  Itestätigle.  von  dem  NVassei^ehalte  des  Glim- 
mers hec.  Eisenoxydulverbinduugen  werden  durch  GlUhen  bei  Gegenwart 
von  Wasser  oxydirt.  indem  das  Wasser  zerlegt  wird.  Da  nun  I  Gewichls- 
theil  Wass«^r  im  günstigen  falle  8  Gewichtstheile  Eisenoxydul  in  Oxyd  zu 
verwandeln  vermag,  so  muss  die  ültere  Methode  lK>i  den  Glimmern,  welche 
bis  5  Procente  Wasser  enthalten,  zu  Irrungen  führen.  Al>er  auch  die  neuere 
Methode  durch  Aufschliessen  mit  Flusssäure  und  nachherigeni  Titriren  lie- 
fert nur  dann  hrauchltan*  Resultate,  wenn  die  S<iure  vollständig  rein  re- 
spective frei  von  schwefliger  Sture  dargestellt  worden. 

Wit'  gross  die  l'ntersohiede  sein  kfinnen.  welche  tlun-h  verschiedenes 
Verfahren  bedingt  werden,  leigen  folgende  zwei  F<tlle  in  Glimmeranal) sen: 
A.Mit^ctierlich       Kobell 
Miask:   Eisenoxyd        «.«5  10.38 

Eisenoxydul   11.36  9.36 

Rammelsberf    BiTvprIti 
Zinnwald:  Eisenoxyd        Tw  0.66 

Eisenoxydul     6.80  H.6I. 

^r  Ihr  Men^c  des  Wusers  ist  in  den  früheren  Anahsen  lu  gering  gefun- 

^L  dan  «lonlrD.  Entcos  mirdr  nicht  lange  genug  goglUht.  da  die  lilimmer 
^^■^^Waoarr  zum  ThcU  sehr  harlnückig  luillekhalten .  tneilens  wurde  das 
^^^^^^pr  «OS  d«ta  GlahTeriust«  berechnet .  was  bei  iten  eisenhaltigen  Glim- 
^^^^^Mi  fcUi-rhjih  ül .  denn  diese  nehmen  iK-im  tihlhen  iheils  aus  der  Luft, 
^^^bmIs  «US  drB  «uhallcBcn  Wasser  Sauerstoff  auf. 
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Was  die  Berechnung  der  Analysen  anlangt,  möchte  ich  bemerken,  dass 
die  leider  noch  immer  gebräuchliche  Methode  aus  den  SauerstolTproportio- 
nen  auf  die  Zusammensetzung  zu  schliessen,  von  mir  nicht  angos^'endet 
wird.    Diese  Methode  ist  ein  Umweg,  der  leicht  irreführt. 

Bei  der  Berechnung  der  Analyse  suchen  wir  das  einfachste  atomi- 
stische  Verhältniss  der  gefundenen  Grundstoffe.  Da  bei  der  Analyse  von 
diesen  die  einen  als  Monoxyde,  die  anderen  als  Sesquioxyde,  Hioxyde  etc. 
bestimmt  und  in  Rechnung  gebracht  werden,  so  ist  es  klar,  dass  die  Sauer- 
stoffproportionen im  Allgemeinen  höhere  Zahlen,  complicirtere  Zahlen  dar- 
bieten werden,  als  jenes  gesuchte  einfachste  Verhältniss.  Hat  man  aber  die 
Zahlen  vor  sich,  ausweichen  die  Sauerstoflproportion  gerechnet  werden 
soll,  so  wird  man  immer  geneigt  sein,  die  einfachere  Proportion  anzuneh- 
men statt  die  höheren  Zahlen  zu  berücksichtigen ,  und  gerade  diese  sind 
meistens  die  richtigen. 

Ein  Beispiel  dafür ,  wie  man  sich  durch  die  Berechnung  der  Sauer- 
stoffverhältnisse den  richtigen  Weg  selbst  verranunelte,  ist  der  Epidot, 
dessen  Zusammensetzung  Si^Al^iCa4  lliOir^  lange  nicht  erkannt  wurde.  Als 
zuerst  ich  und  nachher  Kenugott  diese  borniel  aufgestellt  hatten  ,  wurde 
sie  besCritten,  denn  das  Sauerslofl'verhaltniss ,  weh^hcs  dieser  Formel  ent- 
spricht, ist  kein  sehr  naheliegendes,  niimlich  l'a  :  9  :  4  :  i  ,  wogegen  das 
atomistische  Verheil  In  iss  der  zugehörigen  Stoffe  ein  sehr  einfaches  ist,  nüm- 
licfa  3:3:2:1.  Man  hatte  aber  früher  die  einfachere  Sauerstoflproportion 
9:6:3:1  angenommen ,  und  war  zu  dem  complicirteren  Atomverhiiltniss 
9:8:6:4  gelangt,  das  zugleich  unrichtig  war. 

Ein  Ulteres  Beispiel  sind  die  Plagioklase,  welche  ein  bedenkliches 
Schwanken  der  Sauei'stoH'proportion  zeigen,  nämlich 

von  6:3:1 
bis2:3:1, 

wyhrend  das  Verhültniss  der  säurebildeuden  Atome  zu  den  Metallatomen 
und  zu  den  SauerstolTatomen  bei  den  beiden  Extremen,  niimlich  Albit 

und  Anorthit 

sowie  bei  allen  zwischenliegenden  Plagioklasen  dasselbe  bleibt ,  nUmlich 
8:2  :  16  oder  4  :  1  :  8. 

Es  gilt  also  auch  hier  ein  altes  Vorurtheil  cibzuschütteln,  denn  man  hat 
früher  allerdings  geglaubt,  die  Ordnung  in  der  unorganischen  Natur  müsse 
sieh  auch  durch  die  Einfachheit  der  Sauerstoflproportion  manifestiren. 

Was  ich  bei  der  Berechnung  voraussetzte,  ist  die  Isomorphic  von 
ÄliO^  und  Fe^  O3,  ferner  jene  von  MgO  und  FeO,    Dafür  sprechen  so  zahl- 
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reiche  Eriahrungen,  class  wohl  ein  Zweifel  Dicht  mehr  aulkommeD  kann. 
Bisher  hat  sich  eine  Abweichung  von  dieser  Regel  nicht  geieigt. 

Iru  Laufe  der  Berechnung  hat  sich  herausgestellt,  dass  in  den  Glim- 
mern die  Metalle  k\  Sa,  U  isomorph  auftreten,  indem  sich  zeigte,  dass  die 
Kalium-,  die  Natrium-  und  die  Lithiumverbindung ,  welche  einander  ent- 
sprechen, in  wechselnden  Verhaltnissen  gemischt  erscheinen ,  ohne  dass 
die  Form  liedeutend  geändert  wird.  Anders  ist  es  mit  dem  Wasserstoff, 
mit  dem  Magnesium ,  Calcium ,  Fluor.  Die  hier  eintretenden  Verbeltnisse 
lieztlglich  der  Isomorphic  werden  später  ersichtlich  werden. 

Die  im  Folgenden  adoptirten  Formeln  sind  nicht  immer  die  kleinsten, 
welche  durch  Abkürzung  der  Proportion  erhalten  werden  können,  sondern 
jene ,  welche  sich  durch  sorgfältige  Vergleiche  als  die  wahrscheinlichsten 
ergeljen  haben. 

Die  Prüfung  der  aufgestellten  Formel  führe  ich  immer  so  aus,  dass  ich 
die  aus  der  Formel  berechneten  percentischen  Verhältnisse  mit  den  Ergeb- 
nissen der  Analyse  vergleiche.  Diese  Methode  ist  nach  meiner  Ansicht  die 
beste,  weil  sie  erlaubt,  mit  einem  Blick  zu  erkennen ,  ob  die  berechneten 
Zahlen  sich  innerhalb  der  Grenzen  der  möglichen  Beobachlungsfehler  be- 
wegen oder  nicht,  und  ob  die  Fehler,  wie  es  die  Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung verlangt,  bald  positiv,  bald  negativ  sind  oder  nicht. 

Das  häufig  angewandte  Verfahren,  die  Verbindungsverhältnisse,  welche 
sich  aus  den  Daten  der  Analyse  berechnen ,  mit  den  theoretischen  Zahlen 
zu  vergleichen,  ist  hingegen  durchaus  nicht  zu  empfehlen,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  die  Formel  zu  verificiren,  denn  bei  diesem  Vergleiche  ent- 
schwindet die  Grosse  des  möglichen  Beobaclitungsfehlers  gänzlich  derBeur- 
theilung.  Wofern  man  hingegen  die  Formel  aufzusuchen  oder  die  einzelne 
Analyse  zu  controliren  hat,  wird  man  selbstverständlich  von  dem  aus  der 
Analyse  gerechneten  VerbindungsverhäUnisse  ausgehen. 

Für  den  Daniourit,  Paragonit,  Margarit  wurden  dieselben  Formeln  ge- 
funden, welche  schon  von  Rammelsberg  und  anderen  Autoren  aufge- 
stellt worden;  theilweise  gilt  dies  auch  für  den  Muscovit  und  Lepidolith; 
alle  übrigen  Glimmer  lieferten  hingegen  Resultate,  welche  von  den  früher 
erhaltenen  mehr  oder  weniger  abweichen.  Dabei  muss  immer  in  Betracht 
gezogen  werden,  dass  mein  Standpunkt  ein  verschiedener,  da  es  mir  nicht 
darum  zu  thun  war,  den  Mineralen  Formeln  zu  geben,  welche  nichts  an- 
deres als  die  Analyse  in  abgekürzter  Form  darstellen  ,  sondern  da  ich,  wie 
bei  der  Berechnung  der  Feldspathe ,  der  Pyroxen-  und  Amphibolgruppe, 
darauf  ausging ,  jene  chemischen  Verbindungen  zu  eruiren,  welche  in  der 
ganzen  Gruppe  auftreten. 
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HnscoYit  (Damourit). 

Die  klaren  Tafeln,  welche  unter  dem  j^egenwîlrlig  im  Hände)  verbrei- 
teten ostindischen  Muscovit  öfter  zu  finden  sind,  ^eben  ein  vorztlgliclies 
Untersuchungsmaterial  ab,  das  leicht  im  reinen  Zustande  zu  erhalten  ist. 
Solche  Tafeln ,  welche  unter  dem  Mikroskope  fast  frei  von  fremden  Ein- 
schlüssen erschienen  und  erst  bei  grosserer  Dicke  eine  braune  Fürbung 
zeigten,  wurden  der  Analyse  unterworfen.  Ein  Exemplar  mit  der  Bezeich- 
nung Bengalen  lieferte  die  Resultate  unter  1,  ein  anderes  Exemplar  mit  der 
Angabe  Ostindien  jene  unter  II.  Wofern  in  diesen  Analysen  statt  des  ge- 
fundenen Eisenoxyds  die  äquivalente  Menge  Thonerde  eingeführt  wird, 
ebenso  statt  der  gefundenen  Mengen  von  Eisenoxydul  und  Kalk  *)  die  äqui- 
valente Menge  von  Magnesia,  endlich  statt  der  gefundenen  Mengen  von  Na- 
tron und  Lithion  die  äquivalente  Menge  von  Kali  angesetzt  wird  und 
schliesslich  die  Analysen  auf  100  berechnet  werden,  so  ergeben  sich  als 
reducirie  Analysen  die  unter  Ir.  und  Ih*.  angeführten  Zahlen. 


1. 

Ir. 

II. 

Ur. 

Fluor 

0,45 

0,15 

0.42 

0,12 

Kieselsaure 

45,57 

45,75 

45,71 

45,69 

Thonerde 

36,72 

37,48 

36,57 

37,32 

Eisenoxyd 

0,95 

1,49 

Eisenoxydu 

1       1,28 

1,07 

Magnesia 

0,38 

1,22 

0,71 

1,62 

Kalkerde 

0,21 

0,46 

Natron 

0,62 

0,79 

Kali 

8,81 

10,33 

9,22 

10,42 

Lithion 

0.19 

— 

Wasser 

5,05 

5,07 

4,83 

4,83 

99,93 

100             100,67 

100 

Spec.  Gewicht  2,831 

2,830 

Die  Analysen  führen  zu  folgenden  Verbinc 

lungsverhältnissen  : 

Fl 

Siai 

Al20:i           MgO 

KtO 

Hid 

1.     0,08 

7,59 

3,63          0,30 

1,09 

tJH 

II.     0,06 

7,62 

3,63          0,40 

1,11 

2,62 

^Verden  die  geringen  Mengen  von  Fluor  und  Magnesium  einstweilen 
vernachlässigt,  so  geben  die  angeführten  VerlUiltnisse  für  den  untersuchten 
Muscovit  die  Formel  : 
6  SiO^  .  3  yl/jOa  .  A'jO .  2  //jO. 

*;  Da  die  Menge  von  Kalk  nur  sehr  gering,  so  mag  diese  Reduction  hier  gestattet 
•ein. 
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Die  percentischen  Zahlen ,  welche  dieser  Formel  entsprechen ,  geben 
im  Vergleiche  mit  den  reducirlen  Analysen  Folgendes  : 

RechDUDg         Ir.  11  r. 


Fluor 

0,45 

0,42 

Kieselsäure 

45,06 

45,75 

45,96 

Thonerde 

38,67 

37,48 

37,42 

Magnesia 

4,88 

4,62 

Kali 

41,77 

40,33 

40,42 

Wasser 

4,50 

5,07 

4,83 

Die  Uebereinstimmung  ist  eine  befriedigende ,  aber  nicht  ganz  voll- 
ständige ,  weil  der  Gehalt  an  Magnesium  und  Fluor  das  Verhältniss  der 
übrigen  Bestandtheile  etwas  iindeirt.  Die  Zahlen  für  Kali  bleiben  um  etwas 
gegen  die  theoretischen  zurück ,  woraus  zu  schliessen,  dass  auch  ein  we- 
nig von  einer  kaliumürmeren  Verbindung,  nämlich  Si^Al^KH^O^^  oder 
Si^Al^H^O-ix  l)eigemischt  sei.  Der  Wassergehalt  ist  in  der  einen  Analyse 
um  0,57  Percent,  in  der  anderen  um  0,33  Percent  zu  gross,  eine  Erschei- 
nung, welche  auch  bei  den  übrigen  Glimmern  wiederkehrt  und  weiter  ihre 
Erklärung  erhallen  wird. 

Vielleicht  darf  aber  schon  hier  bemerkt  werden ,  dass  nach  Berück- 
sichtigung der  isomorph  beigemischleu  Verbindungen ,  welche  Magnesium 
respective  Fluor  enthalten,  und  deren  Mengen  2,60  Percent  respective  1,20 
Percent  betragen ,  die  Rechnung  sehr  vollkommen  mit  der  Beobachtung 
übereinstimmt.  Es  ergibt  sich  nämlich,  wofern  die  am  Schlüsse  angeführte 
Methode  der  Berechnung  anticipirt  wird,  Folgendes: 

Rechnung  Ir.  11  r. 


Pluor 

0,44 

0,45 

0,42 

Kieselsäure 

45,88 

45,75 

45,96 

Thonerde 

3,747 

37,48 

37,32 

Magnesia 

4,49 

4,22 

4,62 

Kali 

40,44 

40,33 

40,42 

Wasser 

4,67 

5,07 

4,83 

Von  fremden  Analysen  des  Muscovits  sind  nur  solche  zum  Vergleiche 
brauchbar ,  welche  wenig  Eisen  und  Magnesium  angeben.  Die  Mehrzahl 
derselben  entspricht  ungefähr  der  obigen  Formel ,  wie  folgende  Beispiele 
zeigen  : 

\,  Goshen  Mass.  Rammeisberg,  2.  Utö,  Rammeisberg,  3.  Litch- 
ßeld,  Smith  und  Brush,  4.  Dichter  Muscovit  von  Unionville  Penn.  Kö- 
nig, 5.  Dichter  M .  (Damourit)  Pontivy,  Delesse. 
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\, 

i. 

3. 

t. 

•  > 

0. 

Fluor 

0,52 

1,32 

Kieselsäure 

47,02 

45,75 

44,60 

40,73 

43,22 

Thonerde 

36,83 

30,48 

36,23 

37,10 

37,85 

Eisenoxyci 

0,51 

1,86 

1,34 

1,30 

Manganoxydul 

1,05 

0,52 

Magnesia 

0,26 

0,42 

0,37 

0,34 

Kalkerde 

— 

0,50 

Natron 

0,30 

1,58 

4,10 

0,88 

Kali 

9,80 

10,36 

6,20 

10,50 

11,20 

Wasser 

3,90 

* 

2,30 

5,26 

4,48 

5,25 

100,19 

99,79 

98,60 

100,33 

99,32 

Spec.  Gew. 

2,859 

2,836 

2,76  (?;, 

2,857 

2,702 

Auch  hier  ist  zu  bemerken,  dass  der  Gehalt  an  Fluor,  sowie  an  zwei- 
werthigen  Metallen  öfters  die  Verhdltnisse  etwas  verschiebt ,  indem  kleine 
Mengen  der  entsprechenden  Verbindungen ,  welche  zugleich  dem  Muscovit 
isomorph  sind,  beigemischt  erscheinen. 

Von  diesen  Verbindungen  kann  natürlich  erst  späler  ausführlicher  die 
Rede  sein.  Der  Wassergehalt  in  den  illteren  Analysen  stinmit  oft  mit  der 
theoretischen  Menge  nicht  überein.  da  die  frühere  Methode  der  Wasscr- 
l)estimmung  sehr  unvollkommen  war.  Es  scheint ,  dass  die  Schwierigkeit 
der  völligen  Austreibung  des  Wassers  auch  von  der  blatterigen  Textur  her- 
rührt, welche  bei  der  früheren  Methode  ein  vollstcindiges  Pulverisiren  hin- 
derte. Die  krystallisirten  Glimmer  gaben  nämlich  ehedem  zu  kleine  Zahlen, 
während  die  dichten  Muscovite,  welche  man  Damourit  nennt,  auf  Zahlen 
führten,  welche  den  theoretischen  gleichkommen  oder  sie  übertreffen.  Dem- 
zufolge ist  für  den  Damourit  schon  vor  längerer  Zeit  von  Rammelsberg 
die  Muscovitformel  auf|ieslellt  worden.  Ich  habe  schon  früher  die  Ueber- 
Zeugung  ausgesprochen"),  dass  der  Damourit  nur  ein  dichter  Muscovit  sei. 
Die  Angabe  von  Descloizeaux,  welche  für  den  Damourit  von  Pontivy  in 
den  feinen  Schuppen  einen  Winkel  der  optischen  Axen  von  10^  bis  12^  an- 
führt**/, stimmt  zwar  nicht  gut  mit  dieser  Vereinigung,  doch  fand  ich  so- 
wohl in  dem  Damourit  von  Reschitza ,  von  Pregratlen,  sowie  neuerlich  in 
dem  von  Horsjöberg  in  Wermland  durchaus  BliUtchen  mit  dem  beim  Mus- 
covit gewöhnlichen  Axenwinkel  von  60**  bis  70'». 

Der  Muscovit  reprüsentirt  in  der  Glimmergruppe  eine  der  einfachsten 
Verbindungen.  Die  kleinste  Formel  derselben  ist,  weil  die  Aluminiumatomo 
in  paariger  Anzahl  erscheinen  müssen  : 

*)  Silzangsherichte  d.  Wiener  Akad.  58.  2.  Abtti. 
**;  Manuel  de  M  ncralogie,  p.  498. 

Groth,  ZêiUehrift  f.  Krystallogr.  II.  <» 
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Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  der  enthaltene  Wasserstoff  erst  bei 
hohen  Temperaturen  als  Wasser  entweicht,  so  ist  die  Verbindung  als  eine 
solche  zu  betrachten ,  die  vertretbaren  W^asserstoff  enthält,  und  es  \vtlrden 
demgemäss,  wenn  bloss  an  die  Vertretung  von  Wasserstoff  durch  Kalium 
gedacht  wird,  folgende  Verbindungen  möglich  erscheinen  : 

Sl\i  AIq  Hc        (>24 

See -4/«  7/5  Ä' 0,4 

St^  AIq  H^  Ä'2  O24 Ä' 

StQ  Al^  7/3  A3  O24 Ä  ' 

Si^AUH2h\02i Ä" 

Si^Al^H  Ä5O24 

SU  AU      k'nChA A'". 

Von  diesen  wären  die  vier  mit  K,  À",  Ä'"  und  K'"  bezeichneten  Ver- 
bindungen in  den  verschiedenen  Glimmerarten  anzunehmen.  Es  ist  aber 
klar,  dass  man  statt  der  oben  genannten  auch  Molekel  Verbindungen  anneh- 
men darf,  welche  sich  aus  den  beiden  Arten  von  Molekeln  : 

S/j  AI2  H2  Os 
und 

S/2^/2A2  0,, 

zusammensetzen,  und  zwar  würde  das  Verhältniss  beider  in  Ä',  Ä"  und  Ä" 
sein  2:1,1:1,1:2.     Speciell  für  den  Muscovit  hätte  man 

S/2  AI2  U2  Os 
Si^AkH^O^  ) K 

SUAUK^Os 

Es  gibt  auch  Muscovite,  welche  in  ihrer  Zusammensetzung  von  der 
eben  entwickelten  Regel  etwas  abweichen  und  sich  den  Lepidolithen 
nähern.  Ich  habe  diese  Âbtheilung  als  Phengite  bezeichnet  und  werde 
dieselben  später  besprechen. 

Paragonit. 

Dieser  Glimmer  ist  bisher  noch  nicht  in  grösseren  freien  Krystailen 
oder  Tafeln  gefunden  worden,  daher  ich  ein  vollständig  reines  vertrauens- 
werthcs  Material  nicht  erlangte.  Es  gentigen  aber  die  schon  vorhandenen 
Analysen  des  schuppigen  Minérales,  um  zu  zeigen,  dass  der  Paragonit  voll- 
ständig dem  Muscovit  entspricht.    Die  Formel  ist  : 

S/g  -4/^  A «2  7^4  O2 4. 

1.  P.  V.  Gotthard  Rammelsberg,  2.  von  Pregratten  Oellacher, 
3.  von  ebendaher  Ko  bell. 
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4.  Î.  3. 

Rieselsaure     47,75         41.65         48,00 


Thonerdo 

40,40 

40,41 

38,29 

Chromoxyd 

— 

0,10 

— 

Eisenoxvd 

• 

0,84 

0,91 

Magnesia 

0,37 

0,36 

Kalkorde 

— 

0,52 

— 

Nalron 

6,04 

7,06 

6,70 

Kali 

1,12 

1,71 

1,89 

Wasser 

4,58 

5,04 

2,51 

99,59 

100,70 

98,66 

Die  redueirten  BeobachtungeD  erge1)en  ini  Vergleiche  mit  der  Rech- 


DUDg  Folgendes  : 

4. 

2. 

3. 

Rechnung 

Kieselsüure 

48,13 

44.82 

48,48 

46,94 

Thonerde 

40,42 

41,17 

39,27 

40,29 

Magnesia 

— 

0,74 

0,36 

Natron 

6,83 

8,21 

8,02 

8,08 

Wasser 

4,62 

5,06 

2,53 

4,69 

100 

100 

98,66 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Sub- 
stanz des  Paragonils  und  jene  des  Muscovits  sich  beimKrystallisiren  in  den 
verschiedensten  Verhältnissen  zu  mischen  vermögen,  denn  in  manchen 
Analysen  von  Muscoviten  erscheint  ein  Drittel,  und  in  einer  (Litchfield  nach 
Smith)  sogar  die  HîUfte  des  Kalium  durch  Natrium  ersetzt. 


Margarit. 

Dieser  Glimmer  bildet  den  Uebergang  zwischen  der  Glimmergruppe 
im  engeren  Sinne  und  der  Clintonitgruppe.  Die  chemischen  Verhältnisse 
sind  verschieden  von  den  früher  behandelten ,  wie  es  dem  neu  eintreten- 
den Elemente  Calcium  entspricht.  Die  Analysen  des  Tiroler  Margarits  ent- 
sprechen nahezu  der  Formel 

Sî2AliCaH2  0n^ 

jedoch  geben  sie  auch  eine  nicht  unerhebliche  Menge  von  Natron  an,  was 
auf  das  Vorhandensein  eines  isomorphen  natriumhaltigcn  Silicats  schliessen 

lasst. 

4.  Sterzing  Oellacher,  2.  ebendaher  Smith,  3.  Pfitsch  Faltin. 

9» 
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G. 

Tschermak. 

1. 

2. 

3. 

Recbnun 

Fluor 

0,U 

— 

0,13 

— 

Kieselsaure 

30,11 

28,55 

29,57 

30,00 

Thonerde 

50,15 

50.24 

52,63 

51,50 

EiseDOxyd 

1,05 

1,65 

1,61 

— 

Magnesia 

1,22 

0,69 

0,64 

— 

Kalkerde 

10,29 

11,88 

10,79 

14,00 

NalroD 

2,38 

1,87 

0,74 

— 

Kali 

0,39 

— 

0,44 

— 

Wasser 

4,64 

4,88 

3,20 

4,50 

100,37 

99,76 

99,75 

Der  Tiroler  Margarit  ist,  wie  aus  diesen  Zahlen  zu  ersehen ,  nicht  ge- 
eignet, die  Zusammensetzung  des  Natriumsilieates  erkennen  zu  lassen.  Ein 
iiatriumreicher  Margarit  stand  mir  nicht  zu  Gebote,  somit  war  ich  genOthigt, 
die  Erlangung  eines  endgiltigen  Resultates  noch  zu  verschieben. 

Anomit. 

Die  grossen  braunen  Glinimerkr\ stalle  vom  Baikalsee,  welche  schon 
von  H.  Rose  analysirl  wurden,  ergaben  bei  der  neuerlichen  Untersuchung 
die  Resultate  unter  V.  Die  entsprechende  reducirte  Analyse  ist  mit  Vr. 
bezeichnet.  Der  schon  mehrfach  analysirte  grüne  Glimmer  von  Greenwood 
fournace ,  welcher  die  schonen  Gleitflächen  zeigt ,  lieferte  die  Zahlen  un- 
ter VI. 


V. 

Vr. 

VI. 

Vir. 

Fluor 

1,57 

1,60 

Sp. 

— 

Kieselsaure 

40,00 

40,77 

40,81 

42,25 

Thonerde 

17,28 

18.08 

16,47 

18.49 

Eisenoxvd 

• 

0,72 



2.16 

Eisenoxvdul 

• 

4,88 



5,92 

— 

Magnesia 

23,91 

27,14 

21,08 

25,23 

Kali 

8,57 

11,01 

9,01 

11,76 

Xatron 

1,47 

1,55 

— 

Wasser 

1.37 

1,40 

2,19 

2,27 

99,77 

100 

99,19 

100 

Spec.  Gew. 

2.87 

* 

2.846 

Die  beiden  Analysen  ergel)en  folgende  Verbindungsverhältnisse  : 

SiOt  AtiOz  MgO  K^O  H^O  Fl 

V     6,67         1,73         6,66         1,15         0,76         0,82 
VI     7,80         1,74         6,09         1.21  1.21  — 

Wenn  pian.  für  die  Zahlen  V.  nach  Ausschluss  jener  für  Wasser  und 
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Fluor,  welche  mehr  Zufälligkeiten  unterliegen ,  das  grösste  gemeinschaft- 
liche Maass  ermittelt  und  alle  dadurch  dividirt,  so  erhält  man 

V     1«.01         3.40         12.00         2.07         4.36         1.41, 
und  dies  fuhrt  zu  der  Formel  : 

12.SV02  .  3^/203  .  i^MgO  .  2K2O  .  H2O, 
wofern  einstweilen  von  dem  Fluor  abgesehen  wird.     Die  Werthe  der  Ana- 
lyse kommen  diesem  Verhaltnisse  sehr  nahe. 

Die  eben  erhaltene  Formel  lässt  sich  in  zwei  Theile  zerlegen ,  wovon 
der  eine  schon  von  dem  Muscovit  her  bekannt  ist,  nämlich 

6.S/O2  •  3.^1/2  O3  .  2ä'2  0  .  7/2  0. 
Es  ist  die  zuvor  mit  h"  bezeichnete  Verbindung.    Der  andere  Theil 
aber  ist 

6  Si02  1 2  3I(jO. 

Er  entspricht  dem  Olivin.  Man  kann  diesen  zweiten  Theil  als  eine 
chemische  Verbindung^  welche  dem  Olivin  polymer  ist ,  oder  als  eine  Molo- 
kelverbindung  ansehen,  in  welchem  Falle  drei  Molekel  von  Olivin  SV2  Mgt  0^ 
mit  einander  vereinigt  anzunehmen  würen. 

Im  Folgenden  werde  ich  die  Formel 

.S/ß  i/i/12  O24 
abkUrzungsweise  durch  M  ausdrtlcken. 

Die  Formel  des  Anomits  vom  Baikalsee,  nilmlich  ; 

Si'q  AIq  h\  7/2  O24  I 

S/ß  M(Ji2  024  f 

ist  sonach  K"  M, 

Der  Grad  der  Uebereinstimmung  zwischen  den  aus  der  Formel  be- 
rechneten und  den  aus  der  Beobachtung  folgenden  Zahlen  erkennt  man  aus 
der  folgenden  Zusammenstellung.  Das  Verhültniss  zwischen  den  beiden 
Theilen  Ä'"  und  M  bleibt  sich  aber  nicht  immer  gleich,  sondern  ist  schwan- 
kend, wie  schon  die  Analyse  des  Anomits  von  Greenwood  foumace  erken- 
nen lässt,  welche  mehr  dem  Verhaltnisse  K"^  A/^^  entspricht. 


A'Mf 

Vr. 

A'"7  >/6 

VI  r. 

Kieselsaure 

41,98 

41,05 

41,92 

42,25 

Thonerde 

18,02 

18,21 

19,37 

18.49 

Magnesia 

27,99 

27,32 

25,79 

25,23 

Kali 

10,96 

11,08 

11,79 

11.76 

Wasser 

1,05 

1,41 

1,13 

2.27 

Fluor 

— 

1,61 

— 

100,68  100 

Hier  sind  die  Rechnungen  so  ausgeführt ,  als  ob  ganz  bestimmte  Ver- 
bindungen der  Substanzen  A'"  und  37  vorlagen,  die  Rechnung  bezieht  sich. 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  auf  Mischungen  nach  Molekeln. 
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Auch  im  Folgeaden  wird  die  Rechnung  in  gleicher  Weise  geführt 
den,  um  zu  untersucben,  ob  sich  in  dieser  Beziehung  eine  Gesetzmäss 
ergibt.  Es  ist  aber  klar,  dass  man  auch  von  einer  solchen  Regelmäss 
absehen  und  die  Rechnung  nach  Percenten  ausführen  kann,  indem  an 
ben  wird,  wie  viel  Percente  von  der  einen  und  der  anderen  Verbii 
vorhanden  sind. 

Die  Zusammensetzung  der  Verbindung  K"  ist  nun  : 

Kieselsäure        44,14 

Thonerde  35,31 

Kali  21,49 

Wasser  2,06, 

die  der  anderen  Verbindung  M  hingegen 

Kieselsäure         42,86 

Magnesia  57,44. 

Denkt  man  sich  nun  die  erste  Verbindung  mit  der  zweiten  gen 
in  dem  Verhältnisse  von  54  zu  49  Percent ,  so  gelangt  man  zu  dens 
Zahlen,  wie  sie  zuvor  unter  der  Ueberschrift  AT"  if  angeführt  wurden 
rechnet  man  ein  Gemisch  der  beiden  Verbindungen  nach  dem  Verhäl 
von  54,86  und  45,14  Percent,  so  erhält  man  die  Zahlen  unter  K^'^M^. 
Anomite  von  anderen  als  den  beiden  genannten  Fundorten  sind  l 
noch  nicht  untersucht  worden.  Wollte  man  blos  nach  den  Analysen  u 
len,  ohne  zugleich  die  physikalischen  Eigenschaften  in  Betracht  zu  zi 
so  würden  vielleicht  manche  der  analysirlen  Glimmer  hierher  gestellt 
den,  z.  B.  aj  Glimmer  aus  dem  Granitgneiss  von  New  York,  P.  S  c  h;w|e  i  I 
b)  Grüner  Glimmer  von  Chester,  Mass.  L.  Smith;  c)  Glimmer  von  Mi 
town,  Conn.  W.  H  a  we  s: 


a) 

h) 

c) 

Titansäure 

— 

1,46 

Kieselsäure 

36,58 

39,08 

35,61 

Thonerde 

12,6i 

15,38 

20,03 

Eisenoxyd 

9,54 

7,12 

0,13 

Eisenoxydul 

20,74 

0,31 

21,85 

Manganoxydul  — 

1,19 

Magnesia 

7,39 

23,58 

5,23 

Kali 

8,85 

7,50 

9,69 

Natron 

0,99 

2,63 

0,52 

Lithion 

— - 

— 

0,95 

Wasser 

2,77 

2,24 

1,87 

Fluor 

0,83 

0,76 

0,76 

100,33         98,60         99,27 

Die  reducirten  Beobachtungen  stimmen  folgender  Art  mit  der  1 
nung: 


Die  Glimmergruppe.  135 


«) 

A""»  Jf2 

<-; 

Ä'VVa 

c) 

K\Mi 

Kieselsaure 

41,63 

41,82 

40,18 

4 1 .86 

39,81 

41,79 

Thonerde 

24,37 

21 ,33 

20,02 

20,03 

21,81 

22,07 

Magnesia 

21.52 

22,30 

24,41 

23,92 

20.97 

21,43 

iLali 

11,78 

13,10 

11,81 

12,49 

14,.")8 

13,43 

Wasser 

3,15 

1,23 

2,30 

1,20 

2,02 

1,28 

Fluor 

0,94 

0,78 

0,81 

Die  droi  theoretischen  Zableurcihcn  werden  auch  crliallen ,  wenn  die 
Rechnung  so  geführt  wird,  dass  von  den  Verbindungen  K"  und  M  die  per- 
centischen  Verhaltnisse  61  und  39^  ferner  58,14  und  41,86,  sowmc  62,50 
und  37,50  angenommen  werden. 

Xeroxen. 

Die  Glimmer  dieser  Ahtheilung  verhallen  sich  ähnlich  wie  die  der  vo- 
rigen. Sie  enthalten  ein  Tiionerdcsilicat,  welches  der  Muscovilreihe  cnl- 
spricht,  nämlich 

Siy^Alf^K^U^O'i^ Ä  , 

und  das  vorhin  besprochene  Magnesiasilicat 

Diese  beiden  Anthcile  treten  in  mehreren  Verhallnissen  zusammen,  so 
dass  verschiedene  isomorphe  Mischungen  angenommen  werden  können. 

Die  Analysen,  welche  dies  ergeben,  beziehen  sich  :  jene  unler  VII.  auf 
den  schwarzen  Glimmer  von  Tschebarkul  in  Sibirien,  welcher  grosse  Ta- 
feln darstellt,  die  unter  Vlll.  auf  den  grUnen  Glimmer  von  Morawitza,  der 
kleinere  Blatter  zeigt,  welche  eine  feine  isomorphe  Schichtung  erkennen 
lassen,  die  unter  IX.  auf  einen  schwarzen  Glimmer  vom  Vesuv,  der  eine 
Druse  freier  Krystalle  bildele  : 


VII. 

VII  r. 

VIIl. 

VI  Hr. 

IX. 

IX  r. 

Fluor 

Sp. 

— 

0,89 

0,92 

Kieselsaure 

38,49 

42,41 

40,16 

41,06 

39,30 

40,44 

Thonerde 

14,43 

19,76 

15,79 

17,81 

16,95 

17,76 

Eisenoxyd 

5,44 

2,53 

0,48 

Eisenoxydul 

14,75 

AJ2 

7,86 

— 

Manganoxydul 

Sp. 

— 

Sp. 

— 

0,59 

— 

Magnesia 

16,34 

27,02 

26,15 

29,08 

21,89 

27,96 

Kalkerde 

Sp. 

0,82 

— 

Natron 

0,53 

0,37 

0,49 

Kali 

8,12 

9,83 

7,64 

8,39 

7,79 

8,79 

Wasser 

0,89 

0,08 

3,58 

3,66 

4,02 

4,13 

99,00 

100 

100,3i 

100 

101,08 

100 

s 

=  3,004 

2,86. 
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Die  VerbiDduDgsverhëltnisse  ;  welche  sich  aus  diesen  drei  Analysen 
ergeben,  sind: 


Fl 

SiOi 

AhO^ 

MgO 

K^O 

HiO 

VII 

6,42 

1,74 

6,14 

0,95 

0,49 

Vlll 

6,69 

1,69 

7,11 

0,87 

1,98 

IX 

0,47 

6,55 

4,68 

6,79 

0,91 

2,23 

In  den  Zahlen  derselben  Golumnen  zeigt  sich  eine  ziemlich  grosse 
Gonstanz ,  mit  Ausnahme  der  des  Wassers ,  welches  grosse  Schwankungen 
darbietet.  Dieselben  sind  jedoch  meist  auf  die  schon  erwähnte  Beschaffen- 
heit des  Glimmers  zurückzuführen,  welche  ein  mechanisches  Einschliessen 
von  Wasser  begünstigt. 

Es  könnte  aber  auch  die  Veränderlichkeit  des  Silicates  Si^  Mgx^  (h\ 
dazu  beitragen.  Vom  Olivin  wissen  wir,  dass  derselbe  leicht  Wasser  auf- 
nimmt ,  noch  bevor  er  sich  unter  Abgabe  von  Magnesia  in  Serpentin  ver- 
wandelt. In  ähnlicher  Weise  mag  wohl  auch  die  entsprechende  Verbindung 
in  den  Magnesiaglimmern  öfters  verwandelt  werden.  Die  untersuchten 
Glimmer  waren  indessen  vollständig  frisch  und  zeigten  meistens  nicht  die 
Spur  einer  Umwandlung ,  so  dass  vorzugsweise  der  erst  angeführte  Grund 
für  die  Schwankungen  im  Wassergehalte  in  Betracht  kommt. 

Für  den  Vergleich  der  Bechnung  mit  der  Beobachtung  dienen  folgende 
Zahlen  : 


A'7  Mq 

VII  r. 

K'M 

Vlllr. 

IX  r. 

Kieselsäure 

42,94 

42,41 

42,93 

41,06 

40,44 

Tlionerde 

19,85 

19,76 

18,43 

17,81 

17,76 

Magnesia 

26,43 

27,02 

28,62 

29,08 

27,96 

Kali 

9.05 

9,83 

8,4« 

8,39 

8,79 

Wasser 

1,73 

0,98 

1,61 

3,66 

4,13 

Fluor 

«_ 

.._ 

0.92 

Um  die  Berechnung  der  theoretischen  Zahlen  percentisch  auszuführen, 
geht  man  von  der  Zusammensetzung  der  Verbindung  Ä"^'  aus: 

Kieselsäure  43,01 

Thonerde  36,92 

Kali  16,84 

Wasser  3,23, 

und  von  jener  der  Verbindung  M^  welche  bereits  angeführt  wurde. 

Nimmt  man  das  percentische  Verhältniss  für  beide  zu  53,76  und  46,24 
an,  so  gelangt  man  zu  den  Zahlen  unter  hL^  M^ ,  wogegen  man  zu  jenen  un- 
ter A'  M  gelangt,  wenn  das  Verhältniss  von  50  zu  50  Percent  angenommen 
wird. 

Von  fremden  Analysen  können  zum  Vergleiche  nur  solche  herangezo- 
gen werden,  welche  in  neuerer  Zeit  ausgeführt  wurden  und  bei  welchen 
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man  vennuthen  darf,   dass  eine  einigormassen  riclitige  Beslimmung  der 
Oxyde  des  Eisens  stattgefunden  habe. 

Als  zum  Meroxen  gehörig  mögen  folgende  Beispiele  angeführt  werden  : 
1.  SchwarzgrUner  Glimmer  vom  Vesuv,  Analyse  C  h  od  new' s  mit  der 
Bestimmung  der  Oxyde  des  Eisens  von  A.  Mitscherlich.  2.  Schwarzer 
Biotit  von  Karosulik  in  Grönland,  v.  Kobell.  3.  Schwarzer  Biotit  von 
Brevig^  Defrance.  4.  Schwarzer  Biotit  von  Miask  v.  Kohell;  die  Bestim- 
mung der  Oxyde  des  Eisens  von  Demselben.  5.  Schwarzer  Biotit  von  Brand 
bei  Freiberg,  Scheerer.  6.  Schwarzer  Biotit 'von  ebendaher,  Kiebel. 
7.  Scbwarzer  Biotit  von  Lierwiese,  Eifel,  v.  d.  Mark  (Mitscherlich). 


1. 

a. 

3. 

4. 

Tilansäure 

— 

0,99 

Kieselsaure 

40.91 

41,00 

35,93 

42,12 

Thonerde 

17,79 

16,88 

10,98 

12,83 

Eisenowd 

3,00 

4,50 

9,82 

10,38 

Eisenoxvdul 

• 

7,03 

5,05 

27,65 

9,36 

Magnesia 

19,04 

18,86 

5,13 

16,15 

Kalkerde 

0,30 

— 

1,04 

— 

Natron 

— 

5,18 

Kali 

9,96 

1 

8,76 

0,24 

8,58 

Wasser 

— 

4,30 

4,30 

1,07 

98,03         99,35       101,26       100,49 


o. 


6.  7. 


Fluor 

0,i4 

Tilansilure 

2,47 

3,64 

2,44 

Kieselsaure 

37,18 

37,06 

39,39 

Thonerde 

17,53 

16,78 

45,30 

Eisenox>d 

» 

6,20 

6,07 

12. U 

Eisenoxvdul 

• 

15,35 

15.37 

4,53 

Manganoxydul 

0,31 

— 

Magnesia 

9,05 

9,02 

15,4  > 

Kalkerde 

0,79 

0,57 

Natron 

2,93 

2,86 

2.27 

Kali 

5,14 

5,96 

6,32 

Wasser 

3,62 

1,22 

100.57       401.10         99.46 

Werden  diese  Analysen  reducirt  und  die  so  erhaltenen  Zahlen  mit  den 
berechneten  zusammengestellt,  so  ergibt  sich  Folgendes: 
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KU  Mb             ^)                 «)  »)                 ♦) 

TilansHure  —              —  —  4,42           — 

Kieselsäure  42,95  42,95  42,93  40,80  45,47 

Thonerde  21,06  20,71  20,71  19,63  21,06 

Magnesia  24,54  24,09  22,69  23,25  23,05 

Kalkerde  —              0,31           —  1,14          — 

Kali  9,61  10,46           9,17  9,18           9,26 

Wasser  1,84           —              4,50  4,88           1,16 


98,52*;    100 

100 

100 

IC2  M 

5) 

6) 

7) 

Titansaure 

— 

2,66 

3,89 

2,59 

Kieselsaure 

42,96 

40,09 

39,60 

41,77 

Thonerde 

24,58 

23,16 

22,11 

84,51 

Magnesia 

19,06 

19,10 

18,76 

19,02 

Kajkerdü 

0,85 

0,61 

Kali 

ri,22 

10,31 

11,00 

10,35 

Wasser 

2,15 

3,90 

4,03 

1,29 

100  100  99,53 

Die  beiden  theoretischen  Zahlenreihen  entsprechen  aäch  den  percen- 
tischen  Verhaltnissen  von  57  :  43  und  66,6  :  33,4. 

Ausser  den  angefahrten  Analysen  dürften  auch  noch  einige  andere,  die 
eine  Trennung  der  beiden  Oxyde  des  Eisens  angeben ,  auf  die  Abtheilung 
Meroxen  zu  beziehen  sein.  Es  sind  dies  eisenreiche  Glimmer  aus  Gesteinen 
verschiedener  Art  mit  ähnlichen  Ergebnissen  wie  die  obigen.  Die  Zahlen 
sind  aber  öfters  derart,  dass  es  schwer  ist  zu  bestimmen,  ob  das  Mineral 
hierher  oder  zu  der  nächsten  Abtheilung  zu  stellen  sei. 

Lepidomelan. 

Von  den  Glimmern,  welche  gegenwärtig  hierher  gestellt  werden,  sind 
wohl  manche  nur  als  eisenreiche  Mcroxene  zu  betrachten,  andere  hingegen 
scheinen  eine  etwas  verschiedene  Zusammensetzung  zu  haben,  indem  jenes 
schon  bei  dem  Muscovit  erkannte  Silicat: 

otg  Ai^  A2  MM^  ^^24  •  •  •  •  A 

mit  dem  ebenfalls  schon  betrachteten  : 

Siq  Mg\2  O^x . . .  .  J/ 
in  verschiedenen  Verhältnissen  gemischt  anzunehmen  ist. 

Wie  schon  hervorgehoben  wurde,  sind  die  Mehrzahl  der  vorhandenen 
Analysen  eisenreicher  Glimmer  wegen  begonnener  Zersetzung  oder  mangel- 

*j  Chodnew's  Âaalyse  gibt  kein  Was^jer  an,  zeigt  jedoch  einen  bedeutenden  Ab- 
gang ;  sie  wurde  daher  nicht  anf  400  reducirt.  rn  der  reducirten  Analyse  7)  ist  0,47  Fluor 
weggelassen. 
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hafler  Eisenoxydulbestiminung  zur  Berechnung  unbrauchbar,  und  es  kann 
daher  die  aus  dem  Jahre  1840  herrührende  Analyse  des  Originalexeinplars 
von  Lepidomelan  auch  nicht  von  vornherein  als  richtig  betrachtet  werden, 
allein  die  in  den  Sammlungen  vorhandenen  Stücke  jenes  Lepidomelans  ent- 
halten zum  wenigsten  ein  frisches  Mineral,  und  solange  nicht  eine  «genauere 
Untersuchung  vorliegt,  bleibt  wohl  nichts  übrig  als  mit  der  Hlteren  Analyse 
voriieb  zu  nehmen.  Uebrigens  entsprechen  auch  einige  neuere  Anahsen, 
darunter  eine  von  Sc  heerer,  derselben  Regel. 

Unter  dem  Lepidomelan  sowohl  als  überhaupt  unter  den  eisenreichen 
Glimmern,  welche  mir  zukamen,  fand  ich  keinen,  der  bei  der  mikroskopi- 
schen Untersuchung  jene  Ueinhoit  und  Frische  gezeigt  hiitte,  welche  die 
Ausführung  einer  Analyse  empfohlen  hHtte.  Ich  muss  mich  daher  begnü- 
gen ,  auszusprechen ,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Anzahl  von 
schwarzen  Glimmern  eine  Zusammensetzung  besitzt,  welche  der  Mischungs- 
regel Kf^^^lç  entspricht.  Der  Grad  der  Uebereinstimmung  zwischen  Rech- 
nung und  Beobachtung  wird  aus  dem  Folgenden  ersichtlich.  Benützt  sind 
diç  Analysen:  \.  Lepidomelan  von  Persberg  Wermeland,  Soll  mann. 
2.  Cariow  Cty,  llaughton.  3.  Hiotit  von  Harzburg,  Streng.  4.  Biotit 
von  Freiberg,  Scheerer.  5.  Ebendaher,  Rübe.  6.  Biotit  aus  dem  Tonalit 
Baltzer. 


1] 

Î) 

3^ 

4 

5) 

6) 

Titansäure 

0,36*) 

3,06 

3,16 

KieselsHure 

37.40 

3o,o:) 

36,17 

37,50 

36,89 

36,43 

Thonerde 

11.60 

17,08 

18,09 

17,87 

15.00 

14,40 

Eisenoxyd 

27;66 

23,70 

8,70 

12.93 

16.29 

16,71 

Eisenoxydul 

12,43 

3.00 

13,72 

9,95 

6,95 

17,40 

Manganoxydul 

— 

1,95 

0.20 

Magnesia 

0,60 

3,07 

11,16 

io;i5 

9,65 

6,87 

Kalkerde 

0.61 

0,52 

0,45 

1,75 

1,66 

Kali 

9.20 

9,45 

7,59 

0,83 

6,06 

•  •         Of 

o,o4 

Natron 

0,35 

3,00 

— 

0,03 

Wasser 

0.60 

i,30 

2,28 

3,48 

4,40 

— 

99,49 

99,61 

98,59 

100,15        100,15 

99,04 

Die  reducirten  und  berechneten  Werthe 

sind  : 

A«.V 

i 

2; 

KiM 

3; 

Fluor 

— 

0,40 

Kieselsaure        44,73 

i4,47 

41. 

39         44,30 

40,47 

Thonerde 

32,91 

34,95 

34, 

14         25,35 

26,50 

Magnesia 

8,.o2 

8,93 

/ . 

14          19,69 

21,01 

Kalkerde 

— 

— 

<>, 

71            — 

0,58 

Kali 

10,01 

10,94 

11. 

62           7,71 

8,49 

Wasser 

3,83 

0,71 
100 

5.00           2.95 
100 

2,55 

100 

•)  Fluor. 
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G. 

Tscherroak. 

Titansäure 

A'iJf 

3,35 

3,40 

6) 

Kieselsäure 

44,30 

41,03 

40,42 

41,81 

Thonerde 

25,35 

28,05 

27,93 

28,88 

Magnesia 
Kalkerde 

19,09 

17,28 
0,49 

14,81 
1,92 

18,98 
1,91 

Kali 

7,71 

5,39 

0,04 

0,42 

Wasser 

2,9ö 

3,81 

4,82 

— 

400  400  98,00 

Lepldolith. 

Zur  Analyse  wurden  klare  BlUttchen  aus  dem  körnigen  Mineral  von 
Paris  in  Maine,  ferner  solche  aus  dem  kleinkörnigen  Lepidolith  von  Rozena 
in  Mähren  ausgewählt.  Das  Material  war  vollständig  rein ,  doch  ist  jedes 
Blättchen,  wie  schon  erwähnt,  aus  vielen  Individuen  zusammengesetzt,  so 
dass  die  beiden  Lepidolithe  bei  der  optischen  Prüfung  nicht  jenen  Eindruck 
der  Einfachheit  machten,  wie  die  Platten  von  Muscovit. 

In  beiden  Mineralen  fand  HerrBerwerth  mehr  Lithium  als  bisher 
angegeben  worden,  und  überhaupt  andere  Zahlen  für  die  Alkalien,  endlich 
einen  Wassergehalt,  welcher  früher  bezweifelt  worden  war*). 

Die  analytischen  Resultate  sind  : 

Paris  Rozena 

X.  XI. 

Fluor  5,45  7,88 


Phosphorsäure 

0,05 

Kieselsäure 

50,39 

50,98 

Thonerde 

28,49 

27,80 

Eisenoxydul 

— 

0,05 

Kali 

43,34 

40,78 

Lithion 

5,(i8 

5,88 

Wasser 

2,36 

0,96 

403,54 

404,38 

Dem  Fluor  äquivalenter 

Sauerstoff 

2,47 

3,32 

404,34  404,06 

s  =  2,855  2,839 

In  beiden  wurden  auch  Spuren  von  Mangan  gefunden.  Rubidium  und 
Cäsium  wurden  nicht  besonders  bestimmt.  Die  Verbindungsverhältnisse 
berechnen  sich,  wie  folgt  : 


)  Tschermak,  Mineralog.  Mittheilungen  1877,  p.  337.    D.  Zeitschr.  2,  532. 


Die  Glimmergruppe. 


141 


Fl 

SiOi 

AkO» 

KiO 

LiiO 

HiO 

X 

2,62 

8,40 

2,74 

1,31 

t,69 

1,31 

XI 

4,15 

8,49 

2,70 

l,lo 

2,05 

0,54 

Mil  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  die  Zahl  für  Lithion  wegen 
des  geringen  Atomgewichts  des  Lithiums  relativ  weniger  genau  ist  als  die 
Übrigen  nicht  flüchtigen  Stoffe,  darf  man  für  X.  das  VerhUltniss 

6  Si02  . 2  AI2  (h  .  A'20 .  Li^O .  H^O .  2  Fl 

annehmen  und  sonach  die  Formel  schreiben 

S/ß  /I/4  Ä2  Lt^,  "2  ^'2  ^20' 

Die  andere  Analyse  weicht  aber  im  Fluor  und  im  Wasserstofl*  von  der 
ersten  ab,  wogegen  die  Summe  der  Alkalien  dieselbe  ist.  Man  darf  somit 
eine  weitergehende  Substitution  von  Hydroxyl  durch  Fluor  annehmen  und, 
vorlUufig  ohne  Rücksicht  auf  das  etwas  veriinderto  YerhMltniss  von  Kalium 
und  Lithium,  für  XL  schreiben  : 

S/,;  ^4/4  À 2  Li'i  11  [  t\  Ol,,. 

Zum  Vergleiche  der  Rechnung  und  Beobachtung  dienen  die  folgenden 
Zahlen.  Die  erste  Rechnung  wurde  der  ersteren  Formel  entsprechend  aus- 
geführt, die  zweite  nach  der  letzteren,  jedoch  in  der  Weise,  dass  das  Ver- 
hUltniss von  Kalium  und  Lithium  als  2  :  3  angenommen  wurde: 


berechnet 

X. 

berechnet 

XI. 

Fluor 

5,20 

o,1o 

7,92 

7,88 

Kieselsäure 

49,32 

50,39 

50, 0() 

50,98 

Thonerde 

28,22 

28,19 

28,64 

27,80 

Kali 

12,88 

12,34 

10,46 

10,78 

Lithion 

i^ll 

5,08 

5,01 

5,88 

Wasser 

2,W 

2,36 

1,25 

0,96 

102,20       i03,5l        103,34        104,28 

Die  beiden  beobachteten  Falle  lassen  vermuthen ,  dass  mehrere  Ver- 
bindungen existiren,  welche  dem  Lepidolith  ähnlich  sind,  und  von  dem- 
selben nur  durch  ein  anderes  Verhilllniss  von  Fluor  und  Wasserstoff  ver- 
schieden sind.  Das  Kalium  und  das  Lithium  scheinen  darin  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  isomorph  zu  sein.  Nimmt  man  der  Kürze  wegen  für  die 
Alkalien  blos  Kalium  allein  an,  so  hat  man  für  den  Lepidolith  von  Paris,  für 
jenen  von  Rozena  und  für  die  weiter  zu  besprechende  Verbindung,  welche 
im  Zinnwaldit  anzunehmen  ist,  die  Formeln  : 

^  N/i;  vi «4  A4  //•2  r/.ji  O20  .  .  .  .  Z. 
S/^j  -1/4  A4  r/4     Oj^  .  .  .  .  L  . 
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Man  kann  nun  wiederum  diese  Verbindungen  als  Moiekelverhindungen 
ansehen,  in  welchen  die  schon  vom  Muscovii  her  bekannte  Molekel  : 

S/2  AI2  h\  0^ 
die  Hauptrolle  spielt,  und  zwar  wären  demzufolge 

5/2^4/2  A  2  0^     J  S/2i4/2Ä2  0s     i 

8/2  AI2  K<i  0^   .  s/2  AI2  Ä2  Ojj 

Si^U^FkOx    ^  Si2  FU  O2 

Die  Zusammensetzung  der  Molekel ,  welche  das  Neue  und  Unterschei- 
dende im  Lepidolith  bildet,  nëmlich  51*2^2^'^  ^4?  î^  în  der  Weise  ermittelt, 
dass  zuerst  für  den  Lepidolith  die  kleinste  Formel  angenommen  wurde, 
welche  die  Analyse  erlaubt,  und  dass  zweitens  aus  der  Differenz  gegenüber 
der  bekannten  Formel  des  Muscovits  auf  die  Formel  des  hinzukommenden 
fluorhaltigen  Gliedes  geschlossen  wurde.  Die  letztere  kann  daher  noch  mit 
einem  Fehler  behaftet  sein  und  es  ist  m<lglich,  dass  letzteres  Glied  eine  et- 
was verschiedene  Formet  hat. 

Die  Formel  L  wurde  schon  von  Rammeisberg  für  den  Lepidolith 
von  Rozena  angenommen ,  jedoch  stimmte  die  Rechnung  nicht  gut  mit  den 
damals  bekannten  Beobachtungen. 

Die  älteren  Analysen  anderer  Lepidolithe  lassen  sich  nicht  zum  Ver- 
gleiche heranziehen,  weil  die  Methoden  und  die  Reinheit  des  Materiales  frü- 
her zu  wenig  vollkommen  waren. 

Zinnwaldit. 

Dieser  Glimmer  nähert  sich  in  seiner  Zusammensetzung,  wie  bekannt, 
dem  Lepidolith,  jedoch  ist  darin  auch  ein  Eisenoxydulsilicat  enthalten. 

Das  lithiumhaltige  Silicat  entspricht  der  früher  unter  V  gegebenen 
Formel  : 

St^AUK2Li2FliOi^. 

« 

während  das  eisenhaltige  Silicat  wie  in  den  Magnesiaglimmem  die  Zusam- 
mensetzung 

SU  Fen  Ou 
darbietet. 

Beide  Silicate  in  dem  VerhiUtniss  7  :  1  gemischt,  entsprechen  der  Zu- 
sammensetzung des  Minerals  ron  Zinnwald  nach  der  Analyse  XIL 
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XII. 

Xll  r. 

Rechnung. 

Fluor 

7,94 

* 

7,94 

8,36 

Phosphorsaure 

0,08 

— 

KîeselsHurê 

45,87 

45,87 

45,27 

Thonerde 

22,50 

22,92 

22,67 

Ëisenoxvd 

0,66 

— 

Eisenoxydul 

M,r>i 

13,38 

13,58 

Manganoxydul 

1,75 

— 

Kali 

10,46 

11,10 

10,34 

Natron 

0,42 

— 

Lithion 

3,28 

3,28 

3,30 

Wasser 

0,91 

0,91 

105,48 

105,40 

103,52 

Dem  Fluor  aqu. 

Säuerst.     3,34 

3,34 

3,52 

402,U       102,06*)    100 
Der  angeführten  Formel  V  entspricht,  im  Sinne  der  Analyse,  folgende 
pereentisehe  Zusammensetzung: 


Fluor 

10.33 

Kieselsaure 

49,06 

Thonerde 

28,07 

Kali 

12,81 

Lithion 

4,07 

104,35 

Dem  Eisensilicat  hingegen  die  folgende: 

Kieselsaure 

29,41 

Eisenoxvdul 

70,59 

100 
Die  obige  Rechnung  kann  auch  so  geführt  werden,  dass  man  eine  Mi- 
schung von  80.75  Percent  des  ersteren  Silicats  mit  19,25  Percent  des  zwei- 
ten annimmt. 

Phlogopit. 

Die  Glimmer  dieser  Abtheilung  haben  in  physikalischer  Beziehung 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Meroxen  und  auch  mit  dem  Zinnwaldit.  In 
chemischer  Hinsicht  erinnern  sie  an  den  letzteren  Glimmer  durch  ihren 
niemals  fehlenden  Fluorgehalt.  Kleine  Mengen  von  Lithium  sind  auch  in 
den  meisten  bemerkbar. 

Die  Zusammensetzung  der  Phlogopite  entspricht  in  der  That  einer 
Vereinigung  von  einem  Silicate  L  der  Lepidolithreihe  und  dem  mehrfach 


*)  Die  Analyse  wurde  nicht  auf  100  reducirt,  sondern  so  l)elassen,  dass  sie  wie  ur- 
sprünglich einen  Ueberschuss  gibt. 
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besprochenen  Magnesiasîiicat  M.  Somit  verhalten  sich  die  Phlogopite  zum 
Lepidolith  ungefähr  so,  wie  die  Biotite  zum  Muscovit.  Die  Mischung  der 
Phlogopile  ist  aber  gewöhnlich  etwas  mannigfaltiger  und  bunter,  indem  sie 
auch  Antheile  von  anderen  Glimmerarten  enthalten.  Da  sie  fast  niemals  in 
freien  Krystailen,  sondern  fast  immer  in  eingeschlossenen  Kristallen ,  im 
Calcit  vorkommen ,  so  ist  es  natürlich ,  dass  sich  darin  gleichsam  zwangs- 
weise ein  bunteres  Gemisch  isomorpher  Silicate  anhäuft. 

Die  Analysen,  welche  der  Bechnung  zu  Grunde  gelegt  wurden^  sind 
XUl.  Prof.  Ë.  Ludwig^s  Bestimmungen  an  den  kleinen  Krjstallen,  welche 
mit  dem  Pargasit  im  kömigen  Kalkstein  vorkommen ,  und  die  einen  dun- 
kelbraunen Kern  zeigen.  XIV.  Analyse  des  röthlichbraunen  Phlogopits  von 
Penneville,  XV.  des  Phlogopits  von  Ratnapura,  Ceylon,  der  Spuren  der  Ver- 
änderung zeigte^  XVI.  des  Phlogopits  von  Edwards.  New- York. 


xni. 

XIV. 

XV. 

XVI. 

Fluor 

4,21 

1,94 

2,19 

0,82 

Kieselsäure 

43,43 

44,29 

42,26 

40,64 

Thonerde 

43,76 

12,12 

15,64 

U,1l 

Eisenoxyd 

0,16 

1,40 

0.23 

2,28 

Eisenoxydul 

1,35 

1,44 

1,52 

0,69 

Magnesia 

27,20 

27,86 

27,23 

27,97 

Baryt 

— 

2,34 

Kali 

8,06 

7,06 

8,68 

8,16 

Natron 

1,30 

2,16 

1,16 

Wasser 

0,92 

2,09 

2,91 

3,21 

100,39       100,36       100,66       101,58 
s=    2,867         2,779         2,742 
In  allen  dreien  wurden  Spuren  von  Lithion  erkannt.  Die  beiden  ersten 
nähern  sich  normalen  Mischungen.    Denkt  man  sich  nämlich,  den  Erfah- 
rungen bei  der  Biotitreihe  entsprechend,  mit  dem  Silicat,  welches  in  den 
Lepidolithen  erkannt  wurde ,  das  Magnesiumsilicat  1/  in  dem  einfachsten 
Verhältniss  verbunden,  so  erhalt  man  die  Formeln  £' J/  und  LM  oder 
Si,AUK\FUO,,    \  ^^j    8i^AUh\H^FkO^,    \ 

welchen  entsprechend  die  Bechnung  geftlhrt  ist,  deren  Ergebniss  den  bei- 
den Analysen  zur  Seite  gestellt  erscheint  : 


Xlllr. 

L'M 

XIV  r. 

LM 

Fluor 

4,27 

4,64 

1,94 

2,32 

Kieselsäure 

44,03 

43,95 

44,50 

44,06 

Thonerde 

14,05 

12,58 

13,09 

12.61 

Magnesia 

28,36 

29,30 

28,81 

29,38 

Kali 

10,17 

11,48 

10,38 

11,51 

Wasser 

0,93 

— 

2,09 

1,10 

101,80       101,95        100,81        100,98 
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* 

Die  Rechnung  Stimmt,  wie  gesagt,  nur  nHherungsweise ,  denn  es  er- 
scheint eine  geringe  Menge  eines  Biotils  beigemischt.  Die  genauere  Be- 
rechnung folgt  später. 

Von  fremden  Analysen  sind  nur  wenige  vorhanden,  die  sich  auf  Phlo- 
gopit  beziehen.  Die  von  Grawe  am  P.  von  Edwards  sind  durch  die 
später  besprochene  Analyse  Bor  worth' s  corrigirt.  Somit  kommen  folgende 
zwei  in  Betracht,  welche  der  Beschreibung  und  dem  Fundorte  nach  an 
Phiogopiten  ausgeführt  wurden  :  a)  Glimmer  von  Jefferson  Cty,  New  York, 
Heitzendorff,  6)  von  Gouverneur,  New  York,  Rammeisberg. 


a 

a,r. 

b 

b,r. 

Fluor 

3,30 

3,32 

2,93 

2,97 

Kieselsaure 

41,30 

41,60 

41.96 

42,53 

Thonerde 

15,35 

15,46 

13,47 

13,05 

Eisenoxydul 

1,77 

2,12 

Manganoxydul 

0,55 

Magnesia 

28,79 

89,98 

27,12 

29,24 

Kalkerde 

«~ 

0,34 

— 

Kali 

9,70 

10,76 

9,87 

10,00 

Natron 

0,6ö 



— 

Wasser 

0,28 

0,28 

0,60 

0,61 

101,44       101,40         98,96         99,00 

Um  nun  zu  zeigen,  dass  die  Phlogopite  Gemische  sind,  welche  theils 
aus  dem  eigentlichen  Phlogopit,  theils  aus  einem  Biotit  bestehen,  für  wel- 
chen hier  die  Mischung  des  Meroxens  angenommen  wird,  dass  also  die 
Phlogopite  zwischen  den  beiden  Extremen  LM  und  K*  M  schwanken,  sind 
hier  einige  dieser  Mischungen  berechnet,  und  sind  die  Analysen  unter  jene 
Zahlen  gesetzt. 


VM 

70 

50 

30    Perc. 

ICM 

30 

50 

70       „ 

Fluor 

3,25 

2,32 

1,39 

Kieselsäure      43.64 

43,44 

43,24 

Thonerd( 

3         14.34 

15,51 

16,67 

Magnesia 

1         29,06 

28,96 

28,82 

Kali 

10,56 

9,94 

9,33 

Wasser 

0,48 

0,81 

1J3 

101,33 

100,98 

100,58 

XIII  r. 

a, 

r. 

h,  r.              XV  r. 

Fluor 

4,27 

3,32 

2.97           2,21 

Kieselsäure 

44,03 

H 

.60 

42,53         42,72 

Thonerde 

14,05 

15 

,46 

13,65         15,91 

Magnesia 

28,36         \ 

29,98 

29,24         28,38 

Kali 

10,17 

10. 

J6 

10,00           8,77 

Wasser 

0,93 

0. 

,28 

0,61            2,94 

101,81       101, 

,40 

99,00       100,93 

Oroth, 

.  ZaiUchrift  f.  Krystollogr.  III. 
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Der  Phlogopit  von  Penneviile  berechnet  sich  als  eine  isomorphe  Mi- 
schung von  den  beiden  Glimmern  LM  und  K*  My  und  zwar  werden  von 
dem  ersteren  80,  von  dem  anderen  20  Percent  angenommen. 


XIV  r. 

Berechnet. 

Fluor 

4,94 

1,86 

Kieselsäure 

44,50 

43,83 

Thonerde 

13,09 

13,77 

Magnesia 

28,81 

29,23 

Kali 

10,38 

10,89 

Wasser 

2,09 

1,20 

100,81        100,78 

Der  Phlogopit  von  Edwards,  welcher  2,54  Percent  Baryum  enthalt, 
bringt  ein  neues  Element  in  die  Rechnung.  Da  bisher  noch  kein  Glimmer 
untersucht  wurde ,  der  reich  an  Bar^^m  wäre .  und  dessen  Zusammen- 
setzung einen  Schluss  auf  das  enthaltene  Baryumsilicat  erlaubte ,  so  fehlt 
die  Grundlage  für  eine  Berechnung.  Man  kann  entweder  annehmen,  das 
Baryum  spiele  dieselbe  Rolle  wie  das  Magnesium,  sei  also  in  der  Form 
Si^Ba^i  O-ii  Vorhanden,  oder  man  kann  auf  die  nähere  Verwandtschaft  von 
Ca  und  Ba  Rücksicht  nehmen  und  an  eine  dem  Calciumglimmer,  dem  Mar- 
garit,  entsprechende  Verbindung  SliAl^BaHi  0^2  denken.  Benutzt  man  aber 
die  erste  Hypothese,  so  lässt  sich  die  Analysc^gar  nicht  im  Sinne  des  Phlo- 
gopites  deuten,  wenn  man  hingegen  von  der  zweiten  Annahme  ausgeht,  so 
lässt  sich  dieselbe  wenigstens  annähernd  berechnen,  wofern  folgende  Per- 
cenlsätze  zu  Grunde  gelegt  werden:  Baryumsilicat:  9  Percent,  L:  25  Per- 
cent, Ä":  15  Percent,  M:  51  Percent.    ' 


XVI  r. 

Berechnet. 

Fluor 

0,83 

1.19 

Kieselsäure 

40,76 

41.82 

Thonerde 

15,61 

1    •«       «»  M 

10,  iO 

Magnesia 

28,43 

29,14 

Barvt 

• 

2,55 

2,77 

Kali 

9,94 

8,45 

Wasser 

3,22 

1,3S 

101,34       100,50 

Man  muss  auch  hier  wohl  beillcksichtigen,  dass  der  Edward's-Phlogo- 
pil  auch  geringe  Spuren  von  Veränderung  zeigt,  ähnlich  wie  der  vonRatna- 
pura,  wie  sich  denn  tlberhaupt  die  Phlogopite  leicht  veränderlich  erweisen. 

MnscoYit  (Phengit). 

Ein  Theil  der  Muscovite  hat  nicht  genau  jene  Zusammensetzung,  von 
welcher  anfangs  die  Rede  war,  sondern  diese  Glimmer  zeigen  ein  anderes 
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VerbSlUniss  zwischen  Silicium  und  Aluminium  und  nähern  sich  darin  dem 
Lepidolith,  dass  sie  reicher  an  Siiicium^erscheinen,  als  die  übrigen  Musco- 
vite, ohne  jedoch  grössere  Mengen  von  Lithium  und  Fluor  zu  enthalten.  Ich 
benutze  für  diese  Âbtheilung,  welche  jedoch  von  dem  übrigen  Muscorit 
nicht  abgegrenzt  ist,  den  ehemals  von  Kobe  11  vorgeschlagenen  Namen 
Phengit  und  verstehe  darunter  alle  die  kiesclreichcren  Kaliglimmcr,  welche. 
wie  es  scheint,  einen  kleineren  Winkel  der  optischen  Axen  besitzen  als  die 
übrigen  normalen  Muscovite.  Die  Besprechung  der  Phengite  mussto  bis  zu 
diesem  Punkte  verschoben  werden,  weil  ihre  Zusammensetzung  erst  durch 
jene  der  Lepidolithe  verständlich  w^ird. 

Als  neue  Resultate  der  Phengitanalysen  sind  anzuführen  :  111.  Analyse 
des  Glimmers  vom  Rothenkopf  im  Zillerthal ,  welcher  in  gut  ausgebildeten 
freien  Kristallen  mit  Adular,  wohl  auch  mit  etwas  Epidot  vorkommt: 
IV.  jenes  von  Soboth  in  Steiermark,  der  in  grossen  Individuen  im  Feldspath 
eingeschlossen  auftritt. 


III. 

IV. 

Kieselsaure 

45,87 

48,76 

Thonerde 

30,86 

29,91 

Eisenoxvd 

5J0 

4,24 

Eisenoxydul 

1,69 

0.41 

Magnesia 

1,56 

2,63 

Kalkerde 

0.23 

0.33 

Natron 

0.54 

1 

2,31 

Kali 

9,07 

6,83 

Wasser 

4.60 

9 

4,60 

100,12       100,02 
Ä  =     2,892 

Die  Analyse  IV  weist  einen  relativ  grossen  Gehalt  an  Natrium  auf. 
Die  Verbindungsverhiiltnisse,  welche  sich  hier  ergeben,  sind  : 

5*02         ^1'2^3         %^  ^i^  ffiO 

III  7.64         3,35         0,67         1,05         2,55 

IV  8,12         3,17         0,77  1,10         2,55 

Werden  die  Mengen  von  N/02  und  MgO,  welche  dem  Silicat  iV  entspre- 
chen, in  Abzug  gebracht,  so  folgen  die  Zahlen: 

SiOo  /I/2O3  K2O  H2O 

III  7. 31  3,35         1.05         2,55 

IV  7,74         3,17         1,10         2.55 

welche  zeigen,  dass  mehr  N/O2  vorhanden  ist,  als  der  früher  erhaltenen 
Muscovitformel 

68/O2. 3^1/2  O3.A2O.2//2O 

entspricht.    Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  eine  kieselreichere  Verbindung 
beigemischt  sei,  und  zwar  liegt  es  sehr  nahe,  eine  dem  Lepidolith  entspre- 

10* 


\ 
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chende  Verbindung  in  isomorpher  Mischung  vorhanden  anzunehmen,  da 
beim  Lepidolith  in  der  Thal  ein  solches  Yerhäitniss  von  Silicium  und  Alu- 
minium  besteht,  welches  einem  relativ  höheren  Gehalt  an  Si02  entspricht, 
nämlich  das  Yerhäitniss  %Si02:  Sié/^O,. 

Wegen  der  grossen  Aehnlichkeit,  welche  in  den  physikalischen  Eigen- 
schaften zwischen  dem  Muscovit  und  dem  Lepidolith  besteht,  ist  die  Exi- 
stenz solcher  isomorpher  Mischungen  sehr  wahrscheinlich. 

In  der  That  lassen  sich  nicht  nur  die  beiden  vorgenannten,  sondern 
auch  andere  Glimmer ,  welche  als  Muscovite  bezeichnet  wurden ,  aber  kie- 
selreicher sind,  berechnen,  wofern  darin  eine  Verbindung  angenommen 
wird,  weiche  dem  Lepidolith  entspricht,  aber  frei  von  Fluor  und  Lithium  ist. 

Geht  man  von  der  Formel  L  aus,  welche  dem  Lepidolith  von  Paris  ent- 
spricht, nämlich  : 

Si^AUR\H2Fl202o 

und  denkt  sich  von  dieser  eine  fluorfreie  Verbindung  in  der  Weise  abge- 
leitet, dass  für  das  Fluor  eine  äquivalente  Menge  von  Sauerstoff  substituirt 
wird,  so  erhält  man  : 

Sie  ^^4  A4  ^2  021. 

Die  Mengen  von  Kalium  und  Wasserstoff  wechseln  aber  in  den  Glim- 
mern, wie  dies  in  den  früheren  Berechnungen  gezeigt  wurde,  daher  ist  das 
Verhältniss  beider  von  vorn  herein  nicht  bekannt  und  es  mag  vorläufig  ge- 
nügen, als  die  Formel  der  dem  Lepidolith  entsprechenden  Verbindung  fol- 
gende aufzustellen  : 

S^AUH^O^i L^. 

Aus  den  vorhandenen  Analysen  der  Phengite  würde  sich  aber  ergeben, 
dass  das  Verhältniss  von  Kalium  und  Wasserstoff  zwischen  den  beiden 
Grenzen 

und 

schwankt. 

Für  die  Berechnung  muss  aber  angenommen  werden ,  dass  es  gerade 
die  Mitte  hält*],  wonach  für  die  beigemischte  Verbindung  die  folgende 
percentische  Zusammensetzung  sich  berechnet: 


*}  Dass  man  zu  einer  so  künstlichen  Annahme  gezwungen  ist,  beweist  schon,  dass 
die  Grundlage,  auf  der  sich  dieselbe  bewegt,  nicht  ganz  richtig  sein  kann,  dass  also  die 
Formel  L  einer  Modification  bedürftig  sei. 
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Kieselsäure  53,18 

Thonerde  30,43 

Kali  10,44 

Wasser  5,98 

lÖÖ 

Die  beiden  letztgenannten  Analysen  lassen  sich  nunmehr  berechnen, 
indem  isomorphe  Mischungen  vorausgesetzt  werden,  und  zwar  : 

III.  IV. 

Ä' 73  47  Percent 

L^ 22  47       „ 

M 5  6       „ 

Die  daraus  erhaltenen  Zahlen  sind  den  reducirtcn  Analysen  gegenttber- 
gesteilt  : 

III  r.  Berechnet  IVr.  Berechnet 

Kieselsaure       47,02  46,74  48,99  48,75 

Thonerde          35,40  34,92  32,79  32,48 

Magnesia             2,73  2,86  3.22  3,43 

Kali                   10,14  10,87  10,38  10,42 

Wasser               4,71  4,61  4,62  4,93 

100  100 

Vorhin  wurde  schon  bemerkt ,  dass  auch  noch  andere  Glimmer  sich 
ahnlich  wie  diese  beiden  verhalten.  Nach  den  vorhandenen  Analysen  zu 
artheilen,  sind  solche  Mischungen,  welche  alsPhengite  bezeichnet  werden, 
nicht  selten.  Als  Beispiele  mögen  vier  Analysen  von  Scheerer  angeftlhrt 
werden ,  welche  sich  auf  Glimmer  beziehen ,  die  im  Gneiss  vorkommen  : 
1)  Graugrüner  Phengit  von  Freiberg;  2)  graugrüner  Phengit  mit  kleinem 
Axenwinkel  ebendaher  ;  3)  brauner  Phengit  mit  grossem  Axenwinkel  von 
Grube  Himmelsfürst;  4)  brauner  Phengit  von  Borstendorf. 

1)  i)  8)  *) 

Titansaure  —  0,30  1,72  0,99 

Kieselsaure  51,80  50,77  47,84  48,15 

Thonerde  25,78  26,29  29,98  29,40 

Eisenoxyd  5,02  3,28  2,91  2,14 

Eisenoxydul  2,66  3,60  1,12  2,84 

Magnesia  2J2  0,89  2,02  2,84 

Kalkerde  0,28  0,15  0,05  0,15 

Kali  6,66  10,56  9,48  9,43 

Natron  1,22  —  —  — 

Wasser  4,79  4,40  4,40  4,60 

100,33       100,24         99,52       100,24 
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Die  beiden  ersteren  Glimmer  entsprechen  nahezu  der  Zusammen- 
setzung £^,  sie  bestehen  also  beinahe  ganz  aus  dieser  Verbindung.  FUr  die 
Berechnung  wurde  angenommen,  dass  94  Percent  derselben  mit  6  Percent 
des  Magnesiasiiicates  M  gemischt  seien.  Die  zweite  Columne  der  berech- 
neten Zahlen  wurde  nach  der  Annahme  erhalten,  dass  von  L^  70,  von  A'23 

« 

und  von  M  7  Percent  in  der  Mischung  enthalten  seien  : 


\. 

%. 

Ber. 

s. 

«. 

Ber. 

Titansäure 

— 

0,31 

1,75 

1,10 

Kieselsäure 

52,91 

52,24 

52,56 

48,83 

49,09 

50,59 

Thonerde 

29,63 

29,69 

28,60 

32,51 

31,30 

30,20 

Magnesia 

3,88 

2,37 

3,43 

2,74 

4,60 

4,00 

Kali 

8,69 

10,86 

9,79 

9,68 

9,32 

9,99 

Wasser 

4,89 

i,53 

5,62 

4,49 

4,69 

5,22 

100  100  100  100 

Manche  Muscovite  enthalten  eine  geringe  Menge  von  Calcium,  wie  der 
Margarodit,  andere  ausserdem  Baryum ,  wie  der  Oellacherit,  in  welchem 
Oellacher  4,65  Percent  Baryt  und  0,09  Percent  Strontian  fand*).  Die 
bezüglichen  Analysen  wurden  aber  nicht  an  Mineralen  ausgeführt,  welche 
homogene  Stücke  darstellen,  sondern  an  schuppigen  Aggregaten.  Diese 
können  gleichartig,  können  aber  auch  zufällige  mechanische  Gemenge  ver- 
schiedener Glimmer  sein.  So  lange  nicht  gute  Analysen  von  baryumreiche- 
ren  und  zugleich  homogenen  Glimmern  vorliegen  ,  lässt  sich  nicht  darüber 
urtheilen,  in  welcher  Verbindung  das  Baryum  in  jenen  Glimmern,  welche 
im  Uebrigen  dem  Muscovit  nahe  stehen,  vorkömmt. 

Uebersicht  der  Terbindangen. 

In  dem  vorigen  Abschnitte  wurde  versucht,  zu  zeigen,  dass  die  brauch- 
baren Analysen  in  den  Glimmern  drei  verschiedene  Arten  von  Verbindun- 
gen erkennen  lassen,  welche  allgemein  mit  AT,  L  und  M  bezeichnet  werden 
mögen ,  und  zwar  bestehen  die  Alkaliglimmer  aus  A'  oder  aus  L  oder  aus 
beiden  und  bestehen  die  Magnesiaglimmer  aus  ^if  oder  aus  LM  oder  auch 
aus  diesen  beiden. 

Die  erhaltenen  Formeln  sind  für 

Musco\fi  t  : 

K  =  S/ß  AIq  Kl  H^  O24  Damourit. 

L^  =  S/ß  -^h  A2  ^4  O21  Phengit. 


*)  Ein  schuppiges ,  weisses  Mineral  aus  dem  Glimmerschiefer  des  Habachthaies  gab 
F.  Bergmann  3,76  Percent  Baryt.  Auch  diese  Analyse  erlaubt  keine  Entscheidung 
bezüglich  der  vorliegenden  Frage. 
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Lepidolith: 

L  =  Sifi  Al^  A2  Li^  H'l  Fl^  O20  Lepidolilb, 

L'  =  SÎq  i4/|  K2'Li2  F/4  Om  Zinnwaidit. 

Phiogopit: 

LM  =  Si^  Al^  Ä2  H2  FLi  O20  +  Si'q  My  12  O24 
I'M  =  S/e  ^U  A4  ^^4  Ö1S  +  S/e  %i  2  O24 
Biotit: 

A"'  i/  =  S/'e  .4/e  A4  //j  O24  +  S/fi  lA/i  2  O24  Anomil, 

K'  At  :=  Si'e  /1/(j  A3 7/3  O24  +  Si'q  Myi2  O24  Meroxen, 

KAl  =  Si'e  i4/|;  Ä2  7/4  O24  +  Si^  Mgx2  O24  Lepidomelan. 

Hargarit: 

=  S/4 -4/^0^2  7/4  O24. 
Zu  diesen  Formeln  ist  nur  noch  zu  bemeriiLen ,  dass  iu  dem  Falle  dass 
zwei  Glieder  durch  ein  Pluszeichen  verbunden  erscheinen,  eigentliche  Mo- 
lekelverbindungen zu  verstehen  sind,  indem  die  beiden  Verbindungen  in 
wechselnden  VerhHitnissen  zu  einer  Molekeiverbindung  sich  vereinigen. 
So  existirt  nicht  bloss  ein  Meroxen  mit  dem  Verhültniss  K'  M,  sondern  auch 
einer,  der  das  YerhîUtniss  K^M  zeigt  u.  s.  w. 

Wenn  man  die  Substitution  von  Wasserstoff  durch  Kalium  und  Lithium 
nicht  von  vornherein  im  Einzelnen  angibt^  sondern  bloss  die  Wasscrstoir- 
verbindung  anfuhrt,  von  denen  die  verschiedenen  Alkaliglimmer  deriviren 
und  wenn  man  ebenso  bezüglich  des  Fluors  nur  die  Grundverbindung  an- 
fuhrt ,  von  welcher  sich  die  fluorhaltigen  Glimmer  ableiten  ,  so  kann  man 
die  Zusammensetzung  der  Glimmer  viel  einfacher  ausdrucken. 

Die  sämmllichen  Glimmer,  abgesehen  von  dem  auch  physikalisch  ver- 
schiedenen Margarit,  erscheinen  sodann  aus  drei  Verbindungen  zusammen- 
gesetzt, wovon  die  beiden  ersten  zuweilen  fast  rein  auftreten,  nUmlich 

S/'c  yl/ß  !(^i  O24 
Sif,Al4ff^iO  21 
Sia  Mgx2  O24 . 
Die  erste  und  die  zweite  bilden  die  Reihe  der  Glimmer  vom  Muscovit 
bis  zum  Lepidolith,  die  erste  und  dritte  bilden  den  Biotit,  die  zweite  und 
dritte  hingegen  den  Phiogopit.   Viele  Phlogopite  enthalten  alle  drei  Verbin- 
dungen. 

Früher  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  man  sich  diese  Ver- 
bindungen in  kleinere  Theile  [zerlegt  denken  könnte ,  so  dass  die  Grund- 
verbindungen in  den  Glimmern  die  drei 

S/2 .1/2  'h  (h  1  ^%  ^h  0;,  und  Si^  My^  i\ 
wären,  und  dass  man  die  zuvor  angeführten  Verbindungen  als  Molekelver- 
bindungen ansehen  könnte.   Dagegen  ist  aber  zu  erinnern ,  dass  wohl  die 
Möglichkeit  vorliegt,  die  Sache  so  zu  betrachten,  dass  aber  kein  zwingen- 
der Grund  dafür  besteht. 
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Die  erstgenannten  Verbindungen  lassen  sich  ohne  Zwang  als  eigent- 
liche chemische  Verbindungen  erklären  und  die  Entstehungsweise  des 
Muscovits  aus  dem  Orthoklas  spricht  auch  für  diese  Anffassang.  Ich  habe 
schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit*)  bemerkt,  dass  derMusoovit  sowohl, 
als  der  Kaolin ,  welche  beide  sehr  häufig  aus  dem  Orthoklas  entstehen ,  als 
chemische  Verbindungen  aufzufassen  seien ,  denen  im  gewissen  Sinne  eine 
höhere  Zusammensetzung  zukommt,  als  diesem.  Die  folgenden  Schemata 
zeigen  dies  hinlänglich  deutlich  : 


Orthoklas 


0 


0 


Si^Al2K2  0iQ  = 


Kaolin 


Muscovit 


M 

0, 
0 


I  Sjj  O4  Ali  O2  Ki 


SÎ2  Oj 


8/4^/4^8018«= 

(  ^2 
0,  { 

)  Si^OtAliOiHi 
■Hi 


0 


SieA^HtK^Ou^ 


Oïl 


(  SiiOtAliOiUi 


SùtOiAl^O^H^ 


0 


[SitOiAliO^Ki. 


Oemnaoh  eolhalten  alle  drei  Minerale  dieselbe  Gruppe  Si^  O4  Al^  O^  H^ 
und  sind  der  Orthoklas  und  der  Muscovit  als  geschlossene  Verbindungen  tu 
betrachten,  wogegen  der  Kaolin  als  eine  offene  Verbindung  erscheint**). 

Jene  Verbindung  L,  welche  im  Phengit  und  Lepidolilh  vorkommt ,  ist 
entweder  fluorfrei  oder  sie  enthalt  zwei  bis  vier  Atome  Fluor. 


0 


£0« 
Sin  AU  Ht  Oil  = 


f  Sii  O4  Ali  Oi  Hi 
Oi\ 

\  Sii  O4  Ali  Oi  Hi 


0, 


0 


SI2  O3  H2 


L  = 

SitAUHtFliOio  = 
0 

Sii  O4  Ali  Oi  Hi 


Oil 

t  *DP2  ^A  ^^  ^2 
O2 

l  SUOnFLH^ 


0 


2  ^2  ^k 


Sie  ^'4  ^4  «4  0,8  = 
i   Sf2  ©4^4/202^1 

02J 

Sî2  O4  ÀI2  O2  U2 

SI2F/4. 


02J 

0 


Wenn  die  zweite  Verbindung  mit  der  ersten  verglichen  wird,  so  zeigt 
sich  eine  Ersetzung  von  0  durch  FI2 ,  bei  dem  Vergleich  der  dritten  mit 
der  zweiten,  ausserdem  eine  Ersetzung  von  zwei  Hydroxylgruppen  durch 
zwei  Atome  Fluor.  Diese  Verschiedenheit  muss  jetzt  noch  unerklärt  hinge- 
nommen werden ,  da  über  die  Bildungsweise  der  Lepidolithe  nichts  Ge- 
naueres bekannt  ist.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Muscovit  und  der  eben 
angeführten  Verbindung  L^  besteht  in  der  Zusammensetzung  der  hier  neu 


*]  »Die  Aufgaben  der  Mineralchemie«  in  den  von  mir  her.  Mineralog.  Mittheil.  1874, 


p.  93. 


**]  Der  genannten  Grappe  darf  man  die  folgende  Structnr  zuschreiben  : 

AI  —  0—  H 


—  **  —  0  — 


I 


Z  ^»  Z  0  —  ^'  -  ^  —  ^ 
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eintretenden  Gruppe  Si2  0-iH2  gegenüber  derjenigen  Gruppe,  welche  den 
Muscovit  cbarakterisirt'^). 

Beiüglich  des  Magnesiasilicates  AI,  welches  in  den  Magnesiaglimmern 
hinzukommt,  ist  das  Nölhige  schon  früher  bemerkt  worden,  und  es  genügt 
voriftufig  die  Andeutung,  dass  die  Formel  3/ einer  chemischen  Verbindung 
entsprechend  geschrieben  werden  kann ,  worin  dreimal  die  Gruppe 
Si%  O4  Mg^  O2  vorkommt. 

Die  Verbindungen .  welche  in  den  Glimmern  gefunden  werden ,  sind 
im  Aiigemeinen  mit  einander  isomorph,  doch  ist  im  Einzelnen  Folgendes 
lu  bemerken  : 

Zwischen  Muscovit  und  Fhcngit  bestehen  Uebergünge,  woraus  eine 
vollkommene  Isomorphic  der  Verbindungen  Ä'undZ.^  hervorgeht.  Zwischen 
dem  Phengit  und  Lepidolith  ist  der  Uebergang  nicht  so  sicher  nachgewie- 
sen, aber  nach  den  vorhandenen  Analysen,  welche  zuweilen  in  Phengiten 
auch  geringere  Mengen  von  Fluor  und  Lithium  angeben ,  sehr  wahrschein- 
lich "**).  Da  wir  aber  die  Krystallform  des  Lepidolithcs  noch  nicht  genau 
kennen,  muss  ein  endgiltiges  Urtheil  noch  aufgeschoben  werden. 

Zwischen  Muscovit  und  Lepidomelan  scheinen  UebergUnge  zu  beste- 
hen, wonach  die  Isomorphic  von  K  und  KAI  wahrscheinlich. 

Die  Krystallformen  des  Muscovits  und  Meroxens  zeigen  das  Verhiilt- 
niss,  wie  es  bei  isomorphen  Körpern  vorkommt,  doch  existirt  keine  Mi- 
lehungsreihe ,  oder  es  ist  wenigstens  bisher  keine  gefunden ,  w  eiche  den 
Muscovit  und  den  Meroxen  verbünde.  So  wie  der  Meroxen  verhält  sich 
auch  der  Anomit. 

Zwischen  dem  Lepidolith  und  dem  Phlogopit  besteht  ein  Zusammen- 
hang ,  welcher  durch  die  Existenz  des  Zinnwaldits  angedeutet  wird.  Die 
mangelhafte  Kenntniss  der  Formen  des  Lepidoliths  hindert  ein  schärferes 
Urtheil.  Da  jedoch  im  Phlogopit,  so\yohl  in  der  Mischung  als  in  den  phy- 
sikalischen Eigenschaften  ein  Uebergang  zum  Meroxen  bemerklich  ist,  so 
erscheint  die  Isomorphic  der  Verbindungen  LAI  und  K'AI  ziemlich  sicher. 

Um  allfälligen  Missverständnissen  vorzubeugen,  mag  noch  besonders 
hervorgehoben  werden,  dass  eine  Isomorphic  der  Verbindung  J/= .SVcil/^i2^24 
mit  den  anderen  Verbindungen  nicht  im  vollen  Sinne  des  Wortes  ange- 


*}  Jener  Gruppe  und  den  zugeliörigen  fluorhaltigcn  Gruppen  kann  man  folgende 
Structur  zuschreiben  : 

—^.—  0  —  H  —Ç.—  0  —  H  — V.-— ^' 

Fl  tn 

__Si__0  -^'-Fl  -^'-F/ 

woraus  zu  ersehen  ist,  dass  die  unter  L  begriiïenen  Verbindungen  als  offene  betrachtet 
werden  können. 

**)  Ein  Beispiel  ist  der  von  Haughto  n  analysirte  Phengit  von  St.  Just  in  Cornwall 
mit  4,45  Percent  Fluor  und  4,44  Litbion. 
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nommen  werden  kann,  weil  die  VerbinduDg  M  nicht  für  steh  existirt,  folg- 
lich ihre  Krj'stallform  unbekannt  ist.  Aus  den  Thatsachen  aber,  dass  die 
Verbindungen  K' M ,  K" M  und  K  mit  einander  isomorph  erscheinen,  darf 
man  wohl  schliessen,  dass  die  Verbindung  M^  wenn  sie  für  sich  existirte, 
eine  gleiche  Form  und  gleichen  Krystallbau  wie  der  Meroxen,  Muscovit  etc. 
darböte. 

Wenn  die  Formeln  der  Verbindungen ,  die  in  den  Glimmern  vorkom- 
men ,  betrachtet  werden  ,  so  zeigt  sich  zum  Theile  Gleichheit  in  dem  Ver- 
hältniss  der  Sauerstoffatome  zu  der  Summe  der  übrigen  Atome,  theils  aber 
auch  Ungleichheit  : 

Si^  Mgx2  O24 

Die  beiden  ersten  haben  das  Verhältniss  0  :  R  gleich  4:3,  die  letztere 
hingegen  gleich  21  :  16. 

Da  nun  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Falle ,  in  welchen  Sauersloffver- 
bindungen  im  strengsten  Sinne  isomorph  erkannt  wurden ,  jenes  Verhült- 
niss  bei  derselben  isomorphen  Gruppe  dasselbe  ist ,  so  erscheint  die  Ab- 
weichung, welche  der  Phengit  und  Lepidolith'darbieten,  befremdlich. 

Man  kann  sich  allerdings  dabei  beruhigen ,  dass  die  beiden  Verhält- 
nisse 4:3  =  1,3333  und  21  :  16  =  1,3125  einander  sehr  nahe  stehen, 
aber  eben  diese  Näherung  erregt  die  Vermuthung,  dass  eine  Gleichheit 
besteht,  welche  irgendwie  verdeckt  wird. 

Der  Punkt,  worin  die  Ungleichheit  der  beiden  Verbindungen  hinsicht- 
lich jenes  Verhältnisses  beruht,  wird  sogleich  erkannt,  wofern  beide  For- 
meln in  einer  schon  früher  gegebenen  Gliederung  angesetzt  werden. 

Muscovit  Phengit 


8/2  ÄI2  H2  Og 
Sil  ^^2  ^2  ^8 
Si2  AI2  H2  Os 


S 12  AI2  H2  0% 
S?2  AI2  H 2  Og 

S/2  ^2  ^5' 


Es  ist  also  das  Glied  •S/2//2O5J  welches  die  Ursache  der  Verschieden- 
heit begründet,' weil  es  das  Verhältniss  5  :  4  mitbringt. 

Bezüglich  dieses  Gliedes  wurde  aber  beim  Phengit  sowohl,  als  beim 
Lepidolith  bemerkt,  dass  die  Formel  unsicher  sei,  weil  der  Herleitung  zu- 
folge sämmiliche  Fehler  der  Analysen  sich  vereinigen,  um  das  wahre  Ver- 
bindungsverhältniss  von  Si  und  H  zu  verhüllen.  Ebenso  steht  es  mit  dem 
entsprechenden  fluorhaltigen  Gliede  in  der  Formel  des  Lepidoliths  und  der 
zugehörigen  Glimmer.  Bei  diesem  tritt  ausserdem  noch  die  Schwierigkeit 
hinzu,  dass  über  das  Verhältniss  zwischen  isomorphen  Sauerstoff-  und  Fluor- 
verbindungen bisher  noch  nichts  Sicheres  bekannt  ist. 

Man  kann  jedoch  eine  Uebereinstimmung  in  dem  genannten  Sauerstoff- 
verhältnisse bei  allen  Glimmern  erzielen,  wenn  man  statt  der  Verbindungs- 
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lahlen,  welche  dem  Gliede  S/2//2O5  entsprechen,  andere  einnimmt,  die 
auch  noch  zwischen  den  Grenzen  der  möglichen  Beobachtungsfehler  liegen, 
aber  auf  das  Sauerstoffverhältniss  4  :  3  fuhren.  Diese  sind  5  8/O2  .  2//2O, 
welche  die  Formel 

Si,  H,  0,2 
geben,  deren  Sauerstoffverhältniss  12:9  oder  4  :  3  ist.    Diese  Verbindung 
wäre  ein  partielles  Kieselsäure -Anhydrid,  gebildet  nach  der  Regel,  dass  5 
Holekel  Kieselsäure  Si[HO]^  durch  den  Austritt  von  8  Molekeln  Wasser  zu 
einer  Verbindung  höherer  Zusammensetzung  vereinigt  werden. 

Dies  führt  aber  zu  einer  vollständigen  Umgestaltung  der  Phengit-  re- 
spective Lepidolithformel.    Diese  war  früher: 

6  S/O2  . 2  Mi  a, .  3  //2O. 
Wenn  in  derselben  aus  dem  Gliede  2  »S/O2  .  H2O  ein  anderes,  nämlich 
5Si02.2^2^  werden  soll,  so  muss  eine  Multiplication  mit  2.5  vorgenom- 
men werden,  oder  mit  einem  Vielfachen  dieser  Zahl.    Um  ganze  Zahlen  zu 
erhalten,  möge  der  Factor  5  genommen  werden,  wonach  sich  ergibt: 

3OS/O2.  IOyl/203.  I5//2O. 
Damit   aber   eine  Gliederung    in   die  angenommenen  Verbindungen 
6 S1O2. 3^4^03. 3/^20  und  5 ÀÏO2 . 2 //2O  möglich  ist,  müsste   statt  dieses 
Verhältnisses  ein  nahestehendes  angenommen  werden,  nämlich  : 

28S/O2.9.4/2O3.I3//2O 
apd  die  Gliederung  würde  sodann  folgende  sein  : 

^{Si,Auih02i)  +  si,,n^02,. 

Man  kann  sonach  den  Piicngit  als  eine  Molekelverbindung  auffassen, 
welche  aus  der  gleich  anfänglich  in  dem  Muscovit  erkannten  Verbindung: 

S/fi  AIq  Ä2  ^^4  O24 Ä 

und  aus  einer  anderen  Verbindung  : 

1SV10//8O24 'S 

besteht,  und  zwar  hätte  man  hier  drei  Molekel  der  ersten  mit  einer  Molekel 
der  zweiten  verbunden,  also  A;jS.  Dieser  Zusammensetzung  nähern  sich 
in  der  That  jene  beiden  mit  1  und  2  bezeichneten  Phengite  von  Freiberg, 
die  von  Scheerer  analysirt  wurden  : 


A3S 

1. 

3. 

Kieselsäure 

54,74 

52,91 

52,24 

Thonerde 

30,21 

29,63 

29,69 

Magnesia 

3,88 

2,37 

Kali 

9,19 

8,69 

10,86 

Wasser 

5,86 

4,89 

4,53 

Titansäure 

• 

0,31 

100  100 

Nun  ist  zu  zeigen,  dass  die  früher  in  anderer  Weise  aufgefassten  Phen- 
gitanalysen  sich  berechnen  lassen  unter  der  Voraussetzung,  dass  isomorphe 
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Mischungen  vorliegen ,  in  welchen  die  VerbinduDgen  A*^,  S  und  M  vorhan^ 
den  sind.  Es  bedarf  nur  noch  der  Angabe  der  percentischen  Zusammen* 
Setzung  von  S,  welche  lautet  : 

Kieselsäure         89,^8 

Wasser  10,72 

400 

Die  percentischen  Ansätze  für  die  folgenden  Analysen  sind  : 

HI.  IV.             1.  u.  s.         8.  u.  4. 

Ä'       90,5  85               77               82  Percent. 

S          4,5  9               17               11         „ 

if        5,0  6                 6                 1         „ 

und  die  berechneten  Zahlen  stellen  sich  zu  den  der  Beobachtung  entspre- 
chenden, wie  folgt  : 


III. 

ber. 

IV. 

ber. 

Kieselsäure 

47,02 

46,94 

48,99 

48,90 

Thonerde 

35,40 

35,00 

32,79 

32,87 

Magnesia 

2,73 

2,86 

3,22 

3,43 

Kali 

10,14 

10.64 

* 

40,38 

10,00 

Wasser 

4,71 

4,56 

4,62 

4,80 

100  100 

Die  UebereinstimmuBg  ist  eine  sehr  vollständige.    Die  Scheerer- 
sehen  Analysen  ergeben  : 


i. 

2. 

ber. 

». 

4. 

ber. 

Titansäure 

— 

0,31 

1,75 

— 

— 

Kieselsäure 

52,91 

52,24 

52,44 

48,83 

49,09 

49,77 

Thonerde 

29,63 

29.69 

29,78 

:j2,51 

31,30 

31,71 

Magnesia 

3,88 

2,37 

3,43 

2,74 

4,60 

4,00 

Kali 

8,69 

10,86 

9,06 

9,68 

9,32 

9,64 

Wasser 

4,89 

4,53 

5,29 

4,49 

4,69 

4,88 

100  100  100  100 

Somit  entspricht  die  neue  Theorie  den  guten  Analysen  in  sehr  zufrie- 
denstellender Weise. 

Wie  bei  dem  Phengit,  so  stellt  sich  die  Sache  auch  bei  dem  Lepidolith. 
Derselbe  erscheint  auch  als  eine  Molekelverbindung,  und  zwar  von  A""  und 
S,  also  von 

S/ß  Al^K^  O24  und'5/io  ^s  ^24  ; 
jedoch  ist  ausser  der  Kaliumverbindung  auch  die  isomorphe  Lithiumverbin- 
dung vorhanden.    Ausserdem  aber  tritt  Fluor  ein,  welches  man  als  in  die 
Verbindung  S  eintretend,  annehmen  darf. 

Der  Vergleich  der  fluorhaltigen  Lepidolithe  mit  den  fluorfreien  oder 
fluorarmen  Phengiten  hat  gezeigt ,  dass  der  Zusammenhang  beider  so  dar- 
gestellt werden  könne ,  als  ob  die  fluorhaltige  Verbindung  aus  der  fluor- 
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freien  entstanden  Wäre ,  indem  nicht  nur  di^  Hydroxylgruppen,  sondern 
aach  ein  Theil  des  Sauerstoffs  durch  Fluor  ersetzt  wurden. 
Auf  solche  Weise  gelangt  man  von  der  Verbindung  6' 

zu  einer  fluorbaltigen  S' 

welche  dieselbe  Zahl  von  Atomen  wie  die  vorige  enthitlt.  Diese  beiden 
Verbindungen  wären  demnach  in  isomorpher  Mischung  in  dem  Lepidolith 
und  in  den  zugehörigen  Glimmern,  dem  Zinnwaldit  und  Phlogopit  anzu- 
nehmen, wodurch  sich  der  wechselnde  Fluorgehalt  erklärt. 

Dies  vorausgesetzt ,  kann  man  die  Analysen  aller  dieser  Glimmer  so 
darstellen,  dass  man  jeden  fluorbaltigen  Glimmer  auf  einen  fluorfreien  re- 
duciri.  Die  letztangefUhrtcn  Formeln  zeigen ,  wie  dies  zu  geschehen  habe. 
Anstatt  //§  0]e  sind  Fl^i  eingetreten,  also  statt  H^  O4  sind  Fl^^  eingetreten. 

Um  also  von  dem  fluorbaltigen  Glimmer  zu  dem  entsprechenden  und 
isomorphen  fluorfreien  Glimmer  zu  gelangen,  hat  man  für  je  6  Atome  Fluor 
die  Gruppe  7/2  O4  einzusetzen,  d.  h.  man  hat  in  den  Daten  der  Analyse  für 
je  6  Atome  Fluor  1  Molekel  Wasser  zu  nehmen  *) . 

Um  nun  zu  zeigen ,  dass  die  neue  Theorie  den  Analysen  der  Lepido- 
Uthe  entspricht,  möge  zuerst  bezüglich  der  beiden  früher  besprochenen 
Beobachtungsreihen  das  Resultat  der  Rechnung  angeführt  werden.  Die- 
selbe geht  von  der  Annahme  aus,  dass  dem  Lepidolith  im  Allgemeinen  die- 
selbe Zusammensetzung,  wie  dem  Phengit  zukomme,  also 

3(Si^AUK,0u)  .  (S/10  74024)  =K"',S, 
dass  aber  der  Raliumverbindung  eine  isomorphe  Lithiumverbindung  bei- 
gemischt sei ,  und  dass  auch  die  letztgenannte  Fluorverbindung  statt  der 
isomorphen  Wasserstoffverbindung  isomorph  eintrete. 


X. 

Berechnet. 

XI. 

Bereclini 

Kieselsäure 

50,39 

50,77 

50,98 

51,04 

Tbonerde 

28,19 

28,01 

27,80 

28,17 

Kali 

12,34 

12,78 

10,78 

10,28 

Lithion 

5,08 

4,08 

5,88 

4,92 

Wasser 

2,36 

1,36 

0,96 

0,91 

Fluor 

5,15 

5,17 

7,88 

8,08 

103,51        102,17         104,28       103,40 

Hier  wurde  das  Verhaltniss ,  in  welchem  die  Wasserstoff-  und  die 
Fluorverbindung  vertreten  sind,  5  :  3  und  5  :  7  angenommen,  im  Uebrigen 
wie  früher  verfahren. 

Um  ferner  zu  zeigen,  dass  man  einfacher  verfahren  und  die  Analysen, 


*)  Somit  sind  für  je  1  Percent  Fluor,  ^/\q  Percent  Wasser  zu  substituiren. 
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welche  .Fluor  angeben,  auf  Quorfreie  Substanz  reduciren  könne,  sind  die 
obigen  Analysen  reducirt  und  mit  den  berechneten  Zahlen  verglichen. 


Xr. 

Berechnet 

XI  r. 

Berechnet 

Kieselsäure 

51,37 

51,90 

52,76 

52,84 

Thonerde 

28,75 

28,64 

28,76 

29,16 

Kali 

1S,59 

13,07 

11,15 

10,64 

LithioD 

5,18 

4,17 

6,07 

5,10 

Wa8s<*r 

3,23 

2,22 

2,26 

2,26 

101,12       100  101,00       100 

Sowie  die  vorstehenden ,  so  zeigt  auch  die  Analyse  des  Zinnwaldits 
eine  sehr  befriedigende  Uebereinstimmung  mit  der  hier  behandelten 
Theorie  und  zwar  entspricht  dieselbe  vollständig  der  Formel  K"\qS^M2. 


XII  r. 

Berechnet. 

Kieselsäure 

47,46 

47.03 

Thonerde 

23,72 

23,75 

Eisenoxydul 

13,85 

13,28 

Kali 

11,49 

10,82 

Lithion 

3,39 

3,46 

Wasser 

2,23 

1,66 

102,14  100 
Ebenso  berechnen  sich  die  Phlogopite  als  Verbindungen ,  welche  der 
Reihe  der  Kaliglimmer  angehören  und  mit  den  Verbindungen  S  und  M  iso- 
morph gemischt  sind.  So  z.  B..  nähern  sich  manche  in  ihrer  Zusammen- 
setzung dem  Verhältnisse  K"'^  S31^.  Da  jedoch,  wie  schon  frtlher  bemerkt 
wurde,  der  Uebergang  zwischen  dem  Phlogopit  und  dem  Meroxen  auch  in 
der  Zusammensetzung  merkbar  ist,  so  zeigt  sich  eine  ziemliche  Ueber- 
einstimmung zwischen  der  Rechnung  und  den  Angaben  der  früher  ange- 
führten Analysen ,  wenn  Mischungen  vorausgesetzt  werden ,  welche  aus 
eigentlichem  Phlogopit  und  aus  Meroxen  bestehen.  Für  den  eigentlichen 
Phlogopit  scheint  das  Verhältniss  K'"-^  S  zu  bestehen ,  wie  für  den  Lepido- 
lith,  und  dazu  tritt  die  Verbindung  M  in  schwankendem  Verhältnisse,  wie 
dies  bei  den  Magnesiaglimmem  Überhaupt  bemerkt  wurde.  Im  Folgenden 
soll  für  Phlogopit  die  Formel  K'"q  $2  M^  und  für  den  damit  in  Mischung  tre- 
tenden Biotil  AT'  3/  angenommen  werden,  dann  berechnen  sich  für  diese  bei- 
den und  einige  dazwischen  liegende  Mischungen  : 


Phlogopit 

100 

70 

50 

30 

0 

Meroxen 

30 

50 

70 

100 

Kieselsäure 

45,17 

44,50 

44,05 

13,60 

42.93 

Thonerde 

12,69 

14,41 

15,56 

16,71 

18,43 

Magnesia 

29,57 

29,28 

29,09 

28,91 

28,62 

Kali 

11,58 

10,63 

10.00 

9,36 

8,41 

Wasser 

0,99 

1,18 

1,30 

1,42 

1,61 
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Die  früher  angeführten  Analysen,  fluorfrei  reducirt,  entsprechen  in 
der  That  solchen  Mischungen  : 


- 

XIII. 

,  XIV. 

a 

h 

XV 

Kieselsaure 

44,84 

44. 4S 

42,19 

43,63 

43,13 

Thonerde 

U,30 

13,07 

15,68 

14,00 

16,06 

Magnesia 

28,80 

28,76 

30,41 

30,00 

28,65 

Kali 

10.35 

10,36 

10,81 

10,26 

8..'i8 

Wasser 

1.63 

2.39 

0,81 

1.H 

3,31 

400  100  100  99  100 

Es  ist  übrigens  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dass  bloss  der  Phlogopit 
und  der  Meroxen  sich  isomorph'  mischen ,  dies  geschah  hier  und  vordem 
nur  der  Kürze  wegen,  damit  nicht  jeder  einzelne  Phlogopit  besonders  be- 
handelt werden  müsse. 

Wird  aber  die  Rechnung  ohne  eine  beschrankende  Annahme  ausge- 
führt, so  erhält  man  für  die  Phlogopite  Zahlen,  welche  noch  besser  mit  den 
Analysen  übereinstimmen,  als  die  zuvor  berechneten. 

Somit  wäre  gezeigt,  dass  man  in  dem  Lepidolith  und  den  verwandten 
Glimmern  anstatt  der  Verbindung  I,  welche  in  ihren  atomistischen  Verhall- 
nissen  den  übrigen  nicht  entspricht;  zwei  Verbindungen,  nämlich  eine  aus 
der  mit  K  bezeichneten  Reihe  und  die  Verbindung  S  annehmen  kann, 
welche  in  ihren  atomistischen  Verhältnissen  harmoniren.  Demnach  beste- 
hen die  Glimmer  im  Ganzen  aus  den  drei  Verbindungen  Â',  J/und  S. 

Diese  Anschauung  würde  sich  vielleicht  auch  dadurch  empfehlen,  dass 
sie  die  Verwandtschaft,  welche  zwischen  den  Glimmern  und  dem  Talk 
besteht,  auch  in  der  chemischen  Bezeichnung  auszudrücken  im  Stande  ist. 

Der  blättrige  Talk  hat  nämlich  eine  chemische  Zusammensetzung, 
welche  sich  geradezu  durch  die  Formel  MS  ausdrücken  lässt.  Es  ist 
nämlich  : 

MO  •:    Ç  .      ff    f.         O/ic  iW</i2  "8  '-'4S  Î 

d.  i.  das  Vierfache  der  Formel,  welche  dem  blättrigen  Talk  entspricht,  näm- 
lich Si\Mg^H2  0i2'  l)<)ss  auf  solche  Weise  dem  Talk  eine  sehr  hohe  Zusam- 
mensetzung zugeschrieben  würde ,  darf  nicht  als  eine  Schwierigkeit  be- 
trachtet werden,  denn  um  die  Bezieimngen  zwischen  den  verwandten 
Silicaten  auszudrücken,  wird  man  wohl  manche  Formel  erhöhen  müssen. 

Die  eben  angedeutete  Beziehung  zwischen  Talk  und  Glimmer  würde 
namentlich  den  Phlogopit  treffen.  Die  Phlogopite  enthalten ,  wie  eben  ge- 
zeigt wurde,  die  drei  Verbindungen  A"",  M  und  8,  folglich  kann  jeder 
Phlogopit,  als  zum  Theil  aus  Talk  bestehend  gedacht  werden.  Der  Phlogo- 
pit also,  welcher  die  Mischung  K"'^M^S  darbietet,  kann  als  A^'aJ/,  -[-  JAS 
betrachtet  werden,  der  Phlogopit  K^M^fS^  als  K''^^^  -j-  M2S.1  u.  s.  w. 
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in  der  Thai  erinnert  der  Pfalogopit  durch  ein  fettiges  Anfühlen,  durch 
Abnahme  der  Elasticität  und  Zunahme  der  Biegsamkeit  an  den  Talk,  mit 
welchem  er  in  der  optischen  Orientirung  *)  und  dem  Winkel  der  optischen 
Axen  nahe  übereinkommt.  Trotz  alledem  aber  steht  der  Talk,  wie  be- 
kannt, den  Chloriten  doch  viel  näher,  und  wenn  auch  die  hier  angedeutete 
Beziehung  unzweifelhaft  ist ,  so  wird  der  Talk  in  seiner  Stellung  zwischen 
Glimmer  und  Ghlorit ,  doch  dem  letzteren  naher  zu  rücken  sein  ,  als  dem 
Glimmer. 

Nachdem  nunmehr  ausführlich  gezeigt  worden  ist,  dass  bezüglich  der 
in  den  Glimmern  vorhandenen  Verbindungen  zwei  Ansichten  möglich  sind, 
muss  wohl  zwischen  beiden  die  Entscheidung  getroffen  werden.  Die  erste 
Ansicht  nimmt  die  drei  Verbindungen  KML  an.  Alle  drei  entsprechen 
wohlbekannten  Mineralen,  aber  die  Verbindung  L  zeigt  ein  anderes  atomi- 
stisches  Verhältniss,  als  die  beiden  anderen,  wodurch  sich  Schwierigkeiten 
bezüglich  der  Erklärung  der  Isomorphic  ergeben.  Ferner  hat  die  Annahme 
einer  Verbindung  L  grosse  Schwierigkeiten  bei  der  Berechnung  der  Phen- 
gite  zur  Folge.  Die  zweite  Ansicht  nimmt  auch  die  beiden  Verbindungen 
A'und  M  an,  sie  zergliedert  aber  die  dritte  Verbindung  so,  dass  ausser 
einem  Gliede,  welches  K  entspricht,  eine  dritte  Verbindung  S  übrig  bleibt. 
Diese  Verbindung  entspricht  keinem  bekannten  Mineral.  Dagegen  hat  sie 
dasselbe  atomistische  Verhdltniss  wie  die  beiden  anderen ,  wodurch  eine 
Erklärung  der  Isomorphie  ermöglicht  wird,  sie  löst  die  erwähnte  Schwie- 
rigkeit beim  Phengit  ;  ausserdem  erlaubt  sie  die  Beziehung ,  welche  zwi- 
schen Glimmer  und  Talk  besteht,  auch  in  chemischem  Sinne  zu  deuten. 

Das  Bedenken,  welches  darin  liegt,  dass  die  Verbindung  S  noch  nicht 
für  sich  als  ein  Mineral  bekannt  ist,  erscheint  mir  ganz  bedeutend,  weil  ich 
das  gegenwärtig  ziemlich  allgemeine  Verfahren ,  welches  in  den  Mineralen 
ganz  beliebige  Verbindungen  annimmt,  für  ungerechtfertigt  halte.  Wäre 
ein  solches  Verfahren  erlaubt,  dann  würde  mir  die  Mühe  erspart  geblieben 
sein,  in  die  vorliegende  Untersuchung  einzugehen. 

ich  habe  auch  gezögert,  die  Arbeit  abzuschliessen,  weil  ich  hoffte, 
jener  Schwierigkeit  vielleicht  entgehen  zu  können.  Zu  der  ersten  Ansicht 
zurückzukehren,  schien  mir  aber  nicht  gerathen,  da  nach  meinen  bisheri- 
gen Erfahrungen  bei  den  isomorphen  Sauerstoffverbindungen ,  welche  gut 
studirt  sind;  solche  Ungleichheiten,  wie  sie  die  Verbindungen  JTund  L  er- 
geben, nicht  vorkommen,  und  weil  sich  gezeigt  hatte,  dass  für  die  Phen- 
gite  noch  besondere  künstliche  Annahmen  gemacht  werden  müssen. 

Es  scheint  mir  sonach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Erfahrungen 


*)  Die  Orientirung  der  Ebene  der  optischen  Axen  gegen  die  Schlaglinien  stellt  den 
Talk  zu  den  Glimmern  zweiter  Art.  Die  gegentheilige  Angabe  von  Descioizeaux  rührt 
vielleicht  von  der  Verwechslung  der  Gleitfläcben  mit  Krystallflächen  her. 


Die  Glimmergruppe.  161 

entsprechender,  der  zuletzt  entwickelten  Ansicht  den  Vorzug  zu  geben, 
also  anzunehmen,  dass  in  den  Glimmern,  von  dem  Kalkglimmer  abgesehen, 
die  drei  Verbindungen  K,  M  und  «S  enthalten  seien. 

K=  M=  S= 

0  0  0 

j  Si'a  O4  Al^  O2  K2  (  S/2  Oi  M(ji  O2  t  Si2  O4  S/j  O3  H2 

P,  {  a,  {  Ü2  { 

;  si^o^Ai^Oiih  )  5'204%402  ;  «1204^4 

Oil  O2I  O2  i 

y  Si2  O4  AI2  O2  H2  \  Si^  O4  Mg^  O2  ^  Sjj  O4  S12  O3 1^. 

0  0  0 

Die  Verbindungen  S  und  S'  würden  sich  in  folgender  Art  vergleichen 

lassen: 

0  FI2 

/  S12  O4  Si2  (>i  ^2  f  S«i  O4  Si2  FU 

0,  {  F/4 

O2  j  F/4 

*  S/2  O4  8/2  O3  Hi  i  Si2  O4  S/2  W4 . 

0  f/2 

Alle  diese  wären  sonach  geschlossene  Verbindungen,  auch  die  Fluor- 
Verbindung ,  da  man  das  Fluor  in  starren  Verbindungen  nicht  einwerthig, 
sondern  mehr-,  etwa  dreiwerthig  zu  nehmen  hat  *) . 

Die  Verbindungen,  w^elche  in  den  Glimmern  anzunehmen  würen,  sind 
sonach  dreierlei  : 

I.  Verbindungen  K. 

Si,  AU  11^,02, 

S/(i  AI,  Ä2 II4  O24 
S/ß  AIq  k\  II2  O24 

Si{\  /l/(i  Aß  O24 
und  die  entsprechenden  Natrium-  und  Lithiumverbindungen,  auch  die  ent- 
sprechenden Eisenoxydverbindungen. 

II.  Verbindungen  M. 

•S'6%12  024 

und  die  entsprechenden  Eisen-  und  Mangan  Verbindungen. 

III.  Verbindungen  S. 

5'lO^S^*^24' 


*}  Schon  die  Kieselfluorverbindungen  SiF^ßi/^,  SiFl^K2,  StFlANoaetc.  machen  eine 
Kolche  Annahme  nothwendig. 

Oroth,  Zcitsclirift  f.  KrysUUogr.    III.  \i 
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In  jedem  Glimmer  ist  eine  Verbindung  K,  und  zwar  in  vorwiegender 
Menge,  enthalten.  Diese  Verbindung  bildet  also  gleichsam  den  Kern  in  der 
Krystallmolekel  eines  jeden  Glimmers. 

Bereehnnng  der  Glimmeranalyseii. 

Nachdem  gezeigt  worden ,  in  welcher  Art  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  Glimmer  auf  bestimmte  Grundverbindungen  zurückgeführt 
werden  kann,  erübrigt  noch  anzugeben,  wie  an  den  einzelnen  Analysen 
die  Theorie  erprobt,  oder  die  Beobachtung  controlirt  wird. 

Die  Berechnung  der  Analyse  kann  den  Zweck  haben  :  4 .  zu  zeigen, 
dass  die  Analyse  im  Allgemeinen  der  Theorie  entspricht ,  respective  zu  er- 
fahren, ob  sie  derselben  entspreche;  2.  das  Verhältniss  zu  ermitteln,  in 
welchem  die  enthaltenen  Verbindungen  gemischt  sind,  umzusehen,  ob 
sich  dieses  durch  einfache  Zahlen  in  einer  Formel  darstellen  lässt;  3.  die 
percentischen  Verhältnisse  zu  bestimmen,  nach  welchen  die  einzelnen  Ver- 
bindungen gemischt  erscheinen. 

Die  Methode  wird  am  besten  an  einem  Beispiel  demonstrirt,  welches 
alle  Verbindungen  darbietet,  die  vorkommen  können.  Ich  wähle  dazu  den 
Phlogopit  von  Pargas,  welcher  von  Herrn  Prof.  Ludwig  selbst  analysirt 
wurde  (XIII).  Werden  hier,  wie  dies  früher  schon  angegeben  wurde,  dfe 
Mengen  von  Eisenoxyd ,  Eisenoxydul  und  Natron  auf  Thonerde ,  Magnesia 
und  Kali  reducirt,  so  gibt  die  Analyse  das  Verhältniss  : 

Si  AI  Mg  K  H  Fl 

7,24         2,69         6,99         2,12         4,02         2,24 

Die  erste  Art  der  Rechnung  hat  bloss  zu  untersuchen,  ob  diese  Zahlen 
einer  Mischung  von  Verbindungen  entsprechen ,  die  durch  die  Verhältnisse 
SïQ  AIqHq  (worin  H  durch  K  ersetzt  sein  kann)  Sieif^i2  ,  ferner  Si^qH^  und 
«S/io^'24  charakterisirt  sind.  Man  beginnt  also  mit  den  beiden  ersteren  Ver- 
bindungen und  erkennt  sodann,  ob  auch  der  Rest  den  beiden  letzteren  ent- 
spricht : 


Si 

Al 

Mg 

K 

H 

n 

Si^AUH^ 

2,69 

2,69 

— 

2,42 

0,57 

^k^On] 

3,50 

6,99 

— 

— 

SiiQ  Fl^i 

0,92 

— 

— 

2,24 

Si  IQ  Hfi 

m 

0,13 

— 

0,40 

7,24         2,69         6,99         2,42         0,67         2,21 

Die  Analyse  zeigt  also  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie. 
Die  kleine  Differenz  in  Bezug  auf  Wasserstoff  kommt  gar  nicht  in  Betracht, 
denn  sie  entspricht  einer  Wassermenge  von  bloss  0,3  Procent,  um  welche 
die  Analyse  mehr  angibt.  Es  wurde  aber  wiederholt  daran  erinnert,  dass 
von  dem  Beobachtungsfehler  abgesehen  wegen  der  in  fast  allen  Mineralen 


Die  Gliaimergruppe.  163 

vorkommenden  FlUssigkeitseinschlUsse  der  gefundene  Wassergehall  im  All- 
gemeinen grosser  sein  müsse,  als  der  durch  die  Theorie  geforderte. 

Eine  zweite  Rechnung  untersucht  nun  das  Vcrhältniss,  in  w  elchem  die 
einzelnen  Verbindungen  vorhanden  sind.  Wird  die  Fluorverbindung  mit 
der  entsprechenden  WasserstofTverbindung  unter  S  vereinigt,  so  hat  man 
fUr  dieses  Verhältniss 

piSi^UH,  O24)  ?(S/6%i2  O24  r[SiroH,) 
und  es  ist  6p  =  2,69,  69  =  3,50  ,  10 r  =  4,05,  woraus  sich  das  Verhalt- 
nissp  :  9  :  r  =  45  :  58  :  11  ergibt,  welches  nahezu  9:11  :  S  ist. 

Bezüglich  der  ersten  Verbindung  würe  ferner  nocb  zu  beachten ,  in 
welchem  Verhaltniss  Â'und  //  stehen.  Es  ist  dieses  2,12  :  0,57  oder  nahe 
7  :  2.  Dieses  Verhaltniss  kann  aber  aus  6  :  0  und  1  :  2  zusammengesetzt 
werden.  Das  erstere  entspricht  der  Verbindung  A""  =  S/«  Al^  A«  O24 ,  das 
zweite  £"=  S?6yl/eÄ2  7/4  O24  und  es  ergibt  sieh  demnach  für  die  Analyse 
ein  Verhaltniss  : 

A  "qK'^S-i^Ïw  . 
Wird  aus  dieser  Formel  die  percentische  Zusammensetzung  berechnet, 
80  zeigt  sich  gegenüber  der  auf  fluorfreie  Substanz  reducirten  Analyse  fol- 
gende Uebereinstimmung  : 


XIII  rr. 

Berechnet 

Kieselsaure 

44,84 

44,95 

Thonerde 

14,30 

14,88 

Magnesia 

28,88 

28,26 

Kali 

10,35 

10,56 

Wasser 

1,63 

1,35 

Die  dritte  Art  der  Rechnung  geht  von  der  percentisehnn  Zusanunen- 
setzung  der  im  Glimmer  vorhandenen  Verbindungen  aus.  Dabei  kann  der 
grösseren  Einfachheit  wegen  von  den  verschiedenen  Mittelstufen  der  mit 
A' bezeichneten  Verbindungen  abgesehen  werden,  so  dass  bloss  die  beiden 
Endglieder  in  Betracht  kommen,  welche  durch  die  Verhaltnisse  Si^Alf^K^iO^i 
und  Si^Al^H^Oii  bezeichnet  werden.  Es  ist  aber  die  percentische  Zusam- 
mensetzung dieser  und  der  hier  noch  in  Betracht  kommenden  Verbindun- 
gen Si^  Mg^2  ^24  ».  S/,0  fh  Ö24  und  S/,o  ^s  ^^24  • 

42,86     -  89,28         69,45 

—  57,14  —  — 


Kieselsaure 

37,86 

49,79 

Thonerde 

32,49 

42,74 

Magnesia 

— 

Kali 

29,65 

Wasser 

7,47 

Fluor 

—  10,72  — 

—  —  52,78 

Die  Analyse  Xllln*.  hat  nun  10,35  Kali  entsprechend  34,90  Percent 
der  ersteren  Verbindung  und  entsprechend  13,21  Kieselsaure  und  11,34 
Thonerde.    Die  übrigen  2,96  Thonerde  geben  6,93  Percent  der  zweiten 

41  ♦ 
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Verbindung,  entsprechend  3,45  Rieseisflure.  Die  28,88  Magnesia  flihren 
auf  50,54  der  dritten  Verbindung,  entsprechend  24,66  Rieseisflure  und  die 
übrigen  6,52  Rieseisflure  geben  7,30  Percent  der  letzten  Verbindung.  Die 
Summe  wflre  99,67  Percent.   Auf  400  berechnet,  hat  man  : 

XlUrr.  Ber. 


Sjj  j4/gÄiOj4 

35,02 

Kieselsaure 

44,84 

44,99 

Sit  Alt  Ht  Ou 

6,95 

Tbonerde 

14,30 

14,35 

S;  J  Mgi2  Ou 

50,74 

Magnesia 

28,88 

28,98 

Sj,o  H^  Ou 

7,32 

Kali 

10,35 

10,38 

■ 

Wasser 

1,63 

1,30 

100  100  100 

Will  man  die  Analyse  XIII  so  berechnen,  wie  sie  ursprünglich  betrach- 
tet wurde,  also  sammt  ihrem  Fluorgehalte,  so  hat  man  am  Ende  der  Rech- 
nung bloss  zu  berücksichtigen,  dass  der  fluorhaltigen  Verbindung  S'  ent- 
sprechen: 69,35  Percent  Si02  und  52,78  Percent  Fluor.  Die  Analyse  Xlllr. 
lautete  : 


Rieseisflure 

44,03 

Thonerde 

14.05 

Magnesia 

28,36 

Rali 

10,17 

Wasser 

0,93 

Fluor 

4,27 

101,80. 

Die  10,47  Rali  entsprechen  34,30  Percent  der  ersten  Verbindung,  ent- 
haltend 42,99  Rieseisflure  und  4  4,44  Thonerde,  die  übrigen  2,94  Thonerde 
entsprechen  6,84  Percent  der  zweiten  Verbindung,  enthaltend  3,39  Riesel-^ 
säure.  Die  28,36  Magnesia  führen  auf  49,63  Percent  der  dritten  Verbin- 
dung, enthaltend  24,27  Percent  Rieseisflure,  die  4,27  Fluor  auf  8,09  Per- 
cent der  Fluorverbindung  mit  5,62  Rieselsflure  und  die  übrigen  0,76  Percent 
Rieseisflure  leiten  auf  0,85  Percent  der  vierten  Veii)indung.  Die  Sunune 
ist  99,68.   Auf  400  berechnet,  ergeben  sich  : 


xnir. 

Berechnet 

Si^AUk'^O^A 

34,41 

Kieselsflure 

44,03 

44,47 

Si^  .4/e  f/e  O24 

6,83 

Thonerde 

14,05 

14,40 

S/e  1/^,2  024 

49,79 

Magnesia 

28,36 

28,45 

Si'iQ  H^  O24 

0,85 

Rali 

10,17 

40,20 

^f\Q  Og  F/24 

8,12 

Wasser 

0,93 

0,60 

Fluor 

4,27 
101,80 

4,28 

100 

404,80 
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Systematik. 

Der  im  ersten  Theile  der  Abhandlung  gegebenen  Eintheilung  entspre- 
chend, folgt  hier  noch  eine  systematische  Uebersicht  der  nunmehr  vom 
physikalischen  und  vom  chemischen  Standpunkte  betrachteten  Minerale. 

Biotitreihe  (Magnesiaglimmerz.  Th.). 

Krystallsystem  monoklin.  Typische  Form  c,  m,  6,  o  (s.  d.  ersten  Theil), 
optisch  negativ,  a  (erste  Mittellinie]  wenig  von  der  Normalen  auf  c  abwei- 
chend.   Specifisches  Gewicht  2,8 — 3,2,  mit  dem  Gehalt  an  Eisen  steigend. 
Chemische  Zusammensetzung  :  Molekelverbindungen  von  K  und  M. 
Anomit.   Synonym:  Rhombenglimmer  Kenngott*).    Ebene  der  opti- 
schen Âxen  senkrecht  zu  6.    Dispersion  q'^v.    Zusammengesetzt  aus 
Siß  yl/o  ^4  ^^2  ^24  und  S/«J/yi2^24  ^^  dem  Vcrhältniss  1  :  1  oder  2  :  1. 
Intermediäre  Mischungen. 
Meroxen.    Breithaupt.   Syn.:  Einaxiger  Glimmer.  Annit,  Dana.  Ebene  der 
optischen  Axen  parallel  b ,  ç  <Ct/.    Zusammensetzung  :  S/^  AIq  A3 H^  O24 
und  SiQMgi2  02A  in  dem  Verhältnisse  4  :  1  oder  2:1.    Intermediäre 
Mischungen. 

Der Rubellan,  Breith.;  Voigtit,  E.E.Schmidt;  Eukamptit, 
Rgtt.;  Aspidolith,  v.  Kobell;  Uallit,  Leeds,  sind  nach  den  mir 
vorliegenden  Stücken  zu  urthoilen,  zersetzter  Meroxen.  Ebenso  dürfte 
es  sich  mit  dem  Rastolyt ,  Shep.  verhalten.  Als  Chromglimmer 
hat  Sqhafhäutl  ein  Mineral  aus  dem  Zillerthal  analysirt  mit  einem  Re- 
sultat, welches  nicht  erkennen  lässt,  ob  selbes  hierher  gehört. 
Lepidomelan  Hausmann.  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  b,  Zusam- 
mensetzung: S?6i4/oÄ2^4  024  und  •S/ei/g'12024.  Statt  der  ersteren  Ver- 
bindung  auch  wechselnde  Mengen  der  entsprechenden  Eisenoxydver- 
bindung. 

Pterolith,  Breith.  scheint  hierher  zu  gehören. 

Phlogopitreihe. 

Krystallsystem  monoklin.  Typische  Form  c,  m,  6,  0.  Optisch  negativ, 
a  bis  2^^  von  der  Normalen  auf  c  abweichehci.  Ebene  der  optischen  Axen 
parallel  6.  Specifisches  Gewicht  2,75... 2, 97.  Chemische  Zusammen- 
setzung: Molekelverbindungen  von  Â',  S  und  3/. 

Phlogopit,  Breith.  Syn.  :  Magnesiaglimmcr  z.  Th.  Scheinbarer  Axenwin- 
kel  bis  20^,  q<CV'  Zusammensetzung:  SiQAl^KQ02i,  ferner  iSj'iq ^^  O24 
und  S/'e  Mgi2  O24,  oft  dem  Verhältniss  3:1:4  genähert.  Gewöhnlich 
sind  auch  andere  Glieder  der  A'- Reihe  vorhanden  und  es  tritt  anstatt 
der  zweiten  Verbindung  die  isomorphe  Si'iq  O^Fl^i  ein.    Die  rothbrau- 

*)  Auch  manche  Arten  von  Muscovit  und  Phlogopit  sind  von  einigen  Autoren  Rhom- 
benglimmer  genannt  worden. 
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nen  Phlogopite  enthalten  aile  Flaor,  die  grünen  sind  fluorarm.  Letz- 
tere sind  oft  schwer  vom  Meroxen  zu  unterscheiden  ;  charakteristisch 
ist  das  Vorkommen  im  körnigen  Kalk. 

Yermiculit,  Webb.;  Jefferisit,  Brush,  sind  nach  den  von 
mir  untersuchten  Exemplaren  zu  urtheilen  zersetzter  Phlogopit. 

Zinnwaldity  Haidinger.  Syn.:  Lithionit,  v.  Kob.;  Rabenglimmer^ 
Breith.;  Kryophyllit,  Gooke.  Scheinbarer  Axenwinkel  bis  65<>, 
ç'^  V,  Zusammensetzung  :  S/q  ^4/^  K^  O24 ,  femer  Sf'e  l'<^2  ^  ^^^ 
SiiQFÏ2iO^  in  dem  Verhältniss  10:2:3.  Die  Kaliumverbindung  ist 
zur  Hälfte  von  der  entsprechenden  Lithiumverbindung  vertreten,  die 
Fluorverbindung  zum  Theil  durch  die  entsprechende  Wasserstoflfver- 
bindung. 

Muscovitreihe. 

Krystallsystem  monoklin.  Typische  Form  c,  if,  b.  Optisch  negativ,  a 
wenig  von  der  Normalen  auf  c  abweichend.  Ebene  der  optischen  Axen 
senkrecht  zu  6 ,  Ç>f.  Specifisehes  Gewicht  2,83  —  2,89.  Chemische  Zu- 
sammensetzung :  K  und  S. 

Lepidolithy  Klaproth.  Syn.:  Lithionglimmer ,  Gmelin.  Zusammen- 
setzung :  3  Sf'e  Al^  Kq  O24  +  St'io  Og  Fl^i ,  worin  die  Kaliumverbindung 
wenigstens  zur  Hälfte  durch  die  entsprechende  Lithiumverbindung 
vertreten  erscheint  und  auch  die  Fluorverbindung  zum  Theil  durch 
die  entsprechende  Wasserstofifverbindung. 

Gookeit,  Brush  wird  in  die  Nähe  des  Lepidolithes  gestellt,  doch 
gibt  die  Analyse  Collier's  eine  abnorme  Zusammensetzung. 

Knscovit.  Dana.  Syn.:  Kaliglimmer,  Zweiaxiger  Glimmer. 
Phengit,  v.  Kobell;  Fuchsit,  Chromglimmer  zum  Theil, 
Schafh.  Zusammensetzung:  Si^Al^K2H^02i  und  Six^H^O^ij  beide  im 
Verhältniss  3  :  1  in  der  von  mir  als  Phengit  bezeichneten  Unterab- 
theilung. Im  eigentlichen  Muscovit  fast  nur  die  erste  Verbindung. 
Intermediäre  Mischungen. 

Didymit,  Amphilogit,  Adamsit  sind  Namen  ftlr  einzelne 
Vorkommnisse  von  Muscovit.  Margarodit,  Schafh.;  Euphyllit, 
Sillim.  beziehen  sich  auf  Gemische  von  Muscovit  mit  den  folgenden 
Glimmern.  Oellacherit  Dana.,  ist  Baryumhaltiger  Muscovit.  Se- 
ricit,  List.    Ein  Gemenge  von  Muscovit  mit  einem  Magnesiaglimmer. 

Damourit,  Delesse,  ist  dichter  Muscovit ,  wird  zuweilen  als 
0  n  k  0  s  i  n  bezeichnet.  Hierher  gehört  auch  derLiebenerit  und  in 
die  Nähe  der  Pin  it,  welcher  vorwaltend  aus  Muscovit  bestehen  dürfte. 

Faragonity  Schafh.  Syn.:  Pregrattit,  Liebener;  Natronglimmer. 
Zusammensetzung  :  Si^  Al^  Na^  H 4  O24. 
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Cessait,  Gastaldi.  Ein  dichter  Paragonit,  äusserlich  gleich  dem 
Damourit  und  Onkosin,  zuweilen  auch  mit  letzterem  Namen  be- 
zeichnet. 

Margaritreihe. 

Kargarit.  Syn.:  Perlglimmer,  Mohs;  Corundellit,  Clingmannit, 
Sillim.;  Emerylith,  Smith;  Diphan  it,  Nordensk.  Monoklin,  ty- 
pische Form  c,  6,  o,  q.  Optisch  negativ,  a  bis  zu  6<^  von  der  Normalen 
auf  c  abweichend.  (f<Cv,  Specifisches  Gewicht:  2,95  —  3,1.  Zu- 
sammensetzung: S/4  ii^  Co]  ^4  O24  ;  doch  ist  ein  natriumhaltiges  Silicat 
in  gelinger  Menge  beigemischt. 

Dudleyit,  Genth.    Nach  Dana  ein  veränderter  Margarit. 

DerMargarit  ist  vermöge  seiner  optischen  Eigenschaften  und 
der  grösseren  Sprödigkeit  mehr  den  Sprödglimmern  (Clintonitgruppej 
verwandt,  doch  zeigt  er  noch  dasselbe  Sauerstoffverhältniss  wie  der 
Glimmer.  Der  Astrophyllit,  welcher  gleichfalls  dem  Glintonit  nahe 
steht,  ist  nicht  zu  den  Glimmern  zu  rechnen. 


IX.  Krystallographische  Untersuchung  einiger 
organischen  Verbindungen. 


F.  Triediander  in  HUncben-] 
[Mil  19  Holiscbnitten.) 


1.  Trlnitrobenzol. 

CeWj(A'0j)3  (Schmelzpunkt  1Î1— I««*). 
(P.  Hepp,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  ISTfl.  t(I.) 
Krj'slallsyslem :  rhombisch: 

a:b:  c  =  0,95i0  :  4  :  0,7330. 
Die  kleinen,    meist  undeutlich  ausgebildeten  Krystalle 
sind  stets  nach  dem  Brachypinakoid  dünn  tafelartig  ausge- 
bildet und  häufig  nach  der  Verticalaxe  spiessartig  verlängert. 
Beobachtet    wurden    die  Formen   [s.  Pig.  1):  o^P(H1j, 
ft  =  00^00(010},  o  =  (»P(»(100),  m  =  00^(00),  sel- 
ten und  stets  sehr  klein  2  J'î  [iH]  undooPS  (190). 
goDiesscn 
(tU)  [TU)  '630  3*' 
(in)  (040)  •■59»  50' 
(HO)  (010)    46«  26' 
(120)  (010)     270  58' 
(124)  (010)    88»  20' 
Durch  />(010)  sind  im  moDochromalischen  Licht  die  Hyperbel- 
systeme sichtbar,  daher  optische  Axenebene  (040). 
Weitere  optische  Untersuchungen  liessen  sich  der  Kleinheit  der  Kry- 
stalle wegen  nicht  ausführen. 


berechnet 


w 


appr, 


46»  21' 
27«  40' 
28»  45' 


")  Diese  nnd  die  folgende  Untersuchung  norden  im  v 
tul  der  ilniversitttt  Slrasïbur^  ausgeführt. 


'.  Jahre  im  raineralog.  Instl- 
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3.  Trinitrotolaol. 

C«  II, .  CHi  (A'OjIj  Sclimelzpuokl  82". 
Krj'stallsysteni  rhombisch 

a-.b  :c  =  0,7586  :  1  :  0,5970  '''B-  *■ 

Die  Kr}'S(alle  sind,  denen  des  Trinitrobeiuols  sehr  ühn- 
licb,  Dach  b  dtlnn  tafclßlrmig  ausgebildet.  Beobaihlele 
Flachen:  m  =  ooP{110,6  =  ooPoo  (010;,  n  =a>P8 
tSI0),6i  =  Poo  (011)  (Flg.  2). 

gemessen        bcrechnel 

(110)   (010)        -SS»  49'  — 

(011)   (OIO;.        'ÖOMO'  — 

(210)  fOlO;         69«  26'         69"  U' 

Optische  Axenebono  (001),  b  ersle  Hilletlinie ;  iin  einer 

natürlichen  Pialte  nach  b  wurden  folgende  Asenwinkel  in 

Luft  beobachtet: 

a^o  fUr  t(-Lichl  =  106»  25' 

-  An     -      =  1 08"  55' 

-  Tl     -      =(1<|0  58' 
Doppelbrechung  :  negativ. 

3.  Trlnitromesitrlen. 

C«  (C/f,lï  (A'OiJa  Schmelzpunkt  232». 
Kryslallsystem  asymmetrisch: 

a-.b  :  c  =  0,9327  :  1  :  0,5050 
a=    820*0' 
(9  =  107'>52' 
y  =     68»  42' 
Die  kleinen  sturk  gliinzendcn  Krystalle  sind  nach  der  Ver- 
ticalaxe  sehr  dUnn  nndellbrniig  ausgebildet   und  besitzen  nur 
äusserst  kleine  EndAuchcn.    Beobachtet  wurden  folgende  For- 
men: a=  [100;  ooPoo,  m=  ;110)  ooP",  b=   010)  eoPoo, 
c=(00<)  oP,d=  (TOI)  ,P,oo;  s.  Fig.  3. 

pem essen  :      berechnet  : 
(lOO;    (OTO)  =''56'>52'  — 

[010)   'IIO;        -630  34'  — 

[OTO     (001;        '72031'  — 

(100)   (001}        "650  39'  — 

[TOI)   (OOli        -33»  34'  — 

(il Ol   [00 Tl  82»  26'         82»  23' 

Die  Auslüschungon  sind  auf  allen  Flüchen  der  Prisnienzone  schief  gegen 
die  Verticalaxe. 


Fig.  3. 


p.  Friedlliider. 

4.  Pikntmld. 

Cgffi  fiVffj]  (.VOi),.    Scbmelipunkt  tMK 
Kn'stallsystem :  monosymmetn'sch. 
a:b:  c  =  0,8381  :  0,6638 
^  =  80»  15'. 
Kleine  bräualichgelbe  Krystalle  mît  bläulichem  Fluchenschim- 
mer,  nacti  dem  Prisma  kurz  sUulenforinig  ausgebildet.   Sammv- 
liche  Flachen  der  Prismen -Zone  sind  Stark  geknickt  und  ge- 
krümmt, so  dass  eine  Uebe  reinstimm  un  g  zwischen  Rechnung 
und  Beobachtung  nur  durch  zahlreiche  Messungen  erlangt  werden 
konnte.    Beobachlet  wurden  folgende  Formen:   o=+P(1lT), 
c  =  o/»{001),m  =  ooP(110),  n  =  oo«î  (120),  0  =  00*00(100), 
d  =  #oo  ilOt).  s.'Fig.  *. 


gemessen  : 

berechnet: 

(001)   ()00) 

-80»  15' 

— 

(001'.    (TOI) 

•to»  33- 

— 

(TU)  (TU) 

■68'  38' 

— 

(001)   (TU) 

4J0  85' 

»8»   «■ 

(001)  (HO) 

82»    5' 

88»  20' 

(HO)  (((0) 

80»   r 

79«  86' 

(ISO)    (TSO) 

68«  55' 

68«  81' 

Eine  Schwingungsrichtung  liegt  im  oberen  positiven  (vorderen)  Oklanten 
ca.  iO"  schief  gegen  die  Verticalaxe.  Durch  die  PrismenflSchen  sind  keine 
Axen  sichtbar.  Die  Kleinheit  der  Krystalle  verhinderte  eine  genauere 
optische  Untersuchung. 


Vergleichen  wir  diese  vier  KOrper  mit  einander  und  mit  bereits  unter- 
suchten Benzolderivaten ,  so  ergeben  sich  einige  interessante  Beziehungen 
zwischen  der  Krystallform  und  der  chemischen  Constitution  derselben. 

Zunächst  gestatten  die  bisher  ausgeführten  Messungen  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  einen  Schtuss  zu  ziehen  auf  die  Stellung  der  drei  Nitro- 
gruppen  im  Trioitrobenzol.  Die  einzige  bis  jetzt  beobachtete  Bildung  dieses 
interessanten  Körpers  aus  (1.3)=  Meta-Diuitrobenzol  giebt  uns  über  die 
Stellungsfrage  keinen  Aufschluss,  da  nach  der  Kekulé'scben  Theorie  der 
Eintritt  einer  dritten  JVOj-Gruppe  in  dasHetadinitrobenzol  die  Entstehung 
dreier  isomerer  Trinitroderivate  ermöglicht,  wie  aus  folgendem  bekannten 
Schema  leicht  ersichtlich  ist  : 
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SO2 


S(h 


\ 


4\ 


.  3    SO2  SOi 


\0. 


Eine  Entscheidung  zwischen  diesen  3  möglichen  Fällen,  die  auf  che- 
inisohem  Wege  bisher  nicht  herbeigeführt  werden  konnte,  ergiebt  sich  in- 
dessen leicht  aus  folgenden  Betrachtungen  : 

Nach  einer  zuerst  von  Prof.  Groth  gemachten  Beobachtung,  die  seit- 
dem an  zahlreichen  Benzolderivaten  wiederholt  und  bestätigt  ist,  ändert 
der  Eintritt  einer  iVOj-Gruppe  in  den  Benzolkern  die  Krystallform  der  ab- 
geleiteten Substanz  nur  in  gewissen  Zonen,  wahrend  die  Winkel  anderer 
mehr  oder  weniger  unverändert  bleiben.  Es  war  daher  von  vorne  herein 
•niunehmen,  dass  auch  das  Trinitrobenzol  seiner  Bildung  aus  Metadinitro- 
benzoi  zufolge  einige  Aehnlichkeit  in  der  Krystallform  mit  letzterem  KOrper 
zeigen  werde. 

In  der  That  ergiebt  sich  bei  einer  Vergleichung  beider  Substanzen  bei 
gleichem  Krystallsystem  (rhombisch)  folgende  Uebereinstimmung  der  Pris- 
menzone  : 

Dinitrobenzol *)     (HO)  {ilO)  86«  38'     a:b  =  0,9430  :  1 
Trinitrobenzol      (140)  (ITO)  87M8'     a:  h  =  0,9540  :  1 
80  dass  nur  die  Verticalaxe  verändert  erscheint. 

Wäre  nun  die  dritte  Nitrogruppe  des  Trinitrobenzols  in  die  Stellung  2 
oder  4  eingetreten  (siehe  die  obigen  Schemata)  so  Hesse  sich  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  erwarten,  dass  die  Krystalle  des  Trinitrobenzol,  da  wir 
dasselbe  dann  auch  als  nitrirtes  Para-  resp.  Orthodinitrobenzol  betrachten 
ktfnnen,  auch  mit  denen  der  Para-  resp.  Orthoverbindung  Winkelähnlich- 
keit gewisser  Zonen  besitzen  würden.  Eine  solche  lässt  sich  aber  unge- 
zwungen nicht  nachweisen.  Beide  Dinitroverbindungen  krystallisiren  mo- 
nosymmetrisch  mit  folgendem  Axenverhältniss  : 

Orthodinitrob.  a:b  :  c=  0,6412  :  1  :  0,5735  ß  =  67»  53' 

Paradinitrob.     a:b  :  c  =  2,0383  :  1  :  1,0432  ß  =  87»  42' 

80  dass  wir  hierdurch  zur  Annahme  der  dritten  möglichen  Stellung  der 

3  iVöj-Gruppen  im  Trinitrobenzol,  der  symmetrischen  (1  .3.5),  geführt 

werden. 

Dieselbe  Annahme  ergiebt  sich  aber  ferner  auch  aus  einer  Verglei- 
chung der  Krystallform  des  Trinitrobenzols  mit  derjenigen  der  Pikrinsäure, 
des  symmetrischen  Trinitrophenols  Q/Zj  {OH,  (.Y02):j. 


*)  Bodewig,  Pogg.  Ann.  158,  ä-t». 
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Der  Eintritt  einer  Hydroxylgruppe  in  den  Benzolkern  hat  hier,  wie  in 
allen  bis  jetzt  beobachteten  Fällen  ;  bei  gleichbleibendem  Krysiallsystem 
nur  eine  Axe  wesentlich  geändert.    Wir  haben  bei  der 

Pikrinsäure  a  :  b  :  c  =  0,937*:  4  :  0,974 
Trinitrobenzol  a  :  ô  :  c  =  0,954  :  4  :  0,733 
Fassen  wir  hiermit  die  Beobachtung  zusammen,  dass  isomere  Ben- 
zol-Substitutionsproducte  keine  WinkelUhnlichkeit  aufweisen,  dass  also 
auch  ein  Zusammenhang  zwischen  einem  Trinitrophenoi  und  einem  Trinitro- 
benzol von  verschiedener  Stellung  der  3  A^02-Gruppen  ausserordentlich  un- 
wahrscheinlich ist,  so  scheint  ein  RUckschluss  auf  die  gleiche  symme- 
trische Stellung  der  Nitrogruppen  in  der  Pikrinsäure  und  im  Trinitro- 
benzol vollständig  gerechtfertigt. 

Von  demselben  Trinitrobenzol  scheint  sich  ferner  auch  das  schon 
länger  bekannte  Trinitrotoluol  abzuleiten  bei  der  Annahme ,  dass  der  Ein- 
tritt der  Gruppe  CH^  in  den  Benzolkern  bei  gleichem  Kristallsystem  die 
Krystallform  wesentlich  nur  in  einer  Richtung  ändert.  Es  ist  nämlich  das 
Axenverhältniss  bei 

Trinitrobenzol     a  :  6  :  c  =  0,9540  :  1  :  0,7330 
Trinitrotoluol       c  :  6  :  a  =  0,5970  :  1  :  0,7586 
Eine  ähnliche  Uebereinstimmung  einer  Zone  zeigen  femer  die  £ry- 
staile  des  Trinitrotoluols  und  der  daraus  dargestellten  Trinitrobenzoesaure"^]. 
Das  Verhältniss  zweier  Axen  ist  bei  gleichem  Krystallsystem  (rhomb.)  bei 

Trinitrobenzoesäure     6  :  c=4  :  0,5715 
Trinitrotoluol  b  -  c=i  :  0,5970 

Wir  haben  daher  krystallo^^raphisch  wie  chemisch  einen  allmäligen 
Uebergang  von  dem  Trinitrobenzol  durch  das  Trinitrotoluol  zur  Trinitro- 
benzoesäure, indem  jede  Verbindung  mit  der  vorhergehenden  einige  Aehn- 
lichkeit  der  Krystallform  bewahrt  hat ,  während  Trinitrobenzol  und  Tri- 
nitrobenzoesäure keine  Analogie  mehr  erkennen  lassen. 


Im  Pikramid  Q  H2  (N02)zNH2  scheint  der  Eintritt  der  Amidogruppe  in 
das  Trinitrobenzol  von  starkem  Einfluss  auf  die  Krystallform  gewesen  zu 
sein,  da  sich  ungezwungen  keine  Beziehungen  zwischen  beiden  Substan- 
zen erkennen  lassen.  Dagegen  bietet  ein  Vergleich  mit  Dinitranilin **) 
(1 .2 .  4,  NH^  in  1]  eine  schöne  Bestätigung  der  schon  oft  gemachten  Beob- 
achtung der  geringen  morphotropischen  Wirkung  der  A^Oj-Gruppe. 


*)  Friedläoder,  diese  Zeitschr.  1,  623. 
**)  Sc  h  ab  US,  BestimmuDg  der  Krystal  Igest  alten  in  ehem.  Labor,  erzeagter  Pro- 
ducte,  S.  4  69. 
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Es  ist  der  Winkel  der  positiven  Heniipyramide  bei 

Dînitranilîn       [iW]  (TTl)         59»    V 
Trinilranilin      Tll)  (TTl)         580  32' 


Von  den  folgenden  beiden  Trinitroderivaten  zeigt  das  Trinitranisol 
trotz  seiner  Zugehörigkeit  in  die  Reihe  der  Pikrinsäure  als  Methyläther  der- 
selben keine  erkennbaren  Analogien  in  der  Krystallform ,  während  das 
Trinitrotoluol  seiner  Entstehung  aus  Metanitrotoluol  wegen  einer  isomeren 
Trinitroreihe  angehört  und  sieh  daher  nicht  mit  Derivaten  der  Pikrinsäure- 
Reihe  vergleichen  lässt. 


5.  Trinitranisol. 

Ce/r2(iV02) 300/^3.     Schmelzpunkt  60  0. 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c=  1,4635  :  \  :  2,22H 
ß  =  50«  48' 

Hellgelbe,  nach  der  Basis  tafelartig  entwickelte 
Krystalle.  Beobachtet  wurden  folgende  Flächen  : 
iii  =  oo/>(110),  c  =  oP(001),  d  =  «oo(011). 
Fig.  5. 


(UO)  (ITO) 

[HO)  (001) 

(OH)  (001) 

(011)  (110) 

(011)  (TlO) 


gemessen  : 
*970  12' 
*650  18' 
*590  51' 
30«  20' 
63»  56' 


berechnet  : 


Fig.  5. 


ca. 


300  50' 
630  52'. 


Die  Fläche  d  wurde   selten   und   stets  sehr 
klein    beobachtet.     Die   optische   Axenebene    ist 

senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  bildet  im  hinteren  oberen  Octanten 
einen  Winkel  von  etwa  45«  mit  der  Yerticalaxe. 


6.  /-Trinitrotoluol. 

Ce^j (.¥02)307/3.     Schmelzpunkt  IO40. 
Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,9373  :  1  :  0,6724. 

Der  Körper  krystallisirl  aus  Aceton  in  sechsseitigen  nach  dem  Brachy- 
pinakoïd  ausgebildeten  gelblichen  Täfelchen ,  welche  nur  schmale  Rand- 


174  P-  Fnedlttoder. 

flächen  besitzen.    Beobachtete  Formen:    b  sss  ooPoo{0\0],   o  =  P(111), 
r7i  =  ooP2(420  ,    d  =  2Poo(021),   c  =  oP(004).     (Fig.  6.) 

Fig    6. 

^  gemessen  :  berechnet  : 

(Hl)  (1T1)  =*57M8'  — 

(4H)  (TH;  *610  32'                     — 

(in)  (HT)  94«    V  900  58' 

(120)  (420;  50»    r  50M3' 

(120)  (Hl)  480    6'  47044' 

(120)  (010)  650  H  '  640  58' 

(Hl)  (010)  610  22'  610  21' 

(010)  (021)  360 '35'  360  38'. 

Optische  Axenebene  (100)^  c  erste  Mittellinie.  Die  Axen  sind  weder 
in  Luft  noch  in  Oel  sichtbar;  in  Schwefelkohlenstoff  gab  eine  nattlrliche 
Platte  nach  b  für  Aa-Licht  W^  =  82o  40'. 

Der  Brechungsexponent  des  Schwefelkohlenstoffes  betrug  bei  der  Tem- 
peratur der  Beobachtung  (18o^  n  =  1,62906  für  Aa. 

Die  Dispersion  der  Axen  ist  äusserst  gering,  1;  >  ç. 

Die  Doppelbrechung  ist  positiv  und  sehr  stark. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Trinitroverbindungen  verdanke  ich  der 
Freundlichkeit  des  Hr.  P.  Hepp,  dem  ich  für  die  Mühe,  welche  derselbe 
auf  die  Herstellung  gut  messbarer  Krystalle  verwandte ,  zu  grossem  Dank 
verpflichtet  bin. 

7.  SenfSlessigsänre. 

(Claesson.   Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  10,4 85S.) 
COOH  CII2  ACS..    Schmelzpunkt  1250— 126o. 
(Krystalle  von  Hr.  Prof.  Claus  in  Freiburg.) 
Kryslallsystem:  Rhombisch 

a  :  b  :  c  =  0,8894  :  1  :  1,2677. 

Die  gelblich  gefärbten  Krystalle  sind  meist  nach  der  Basis  dick  tafel- 
artig entwickelt  und  zeigen  folgende  einfache  Combination  :  o==P  (111], 
c  =  oP(00i;,  s.  Fig.  7. 

gemessen  :  berechnet  : 

(111)    (001)  =*620  20  — 

(111)    (T11)        *820  52  — 

(111)    (1T1)         720  20  720  18' 

Axenebene  (001),    fr  erste  Mittellinie. 
An   2  Platten  senkrecht  zu  fr  und  o  wurden  für  Aa-Licht  folgende 
Werthe  gefunden  : 


Kryslallographisch«  UotorsDChang  einiger  orfraoiMbsn  Verbindungen. 


175 


«//„=    76"  «0 
S//o  =  U3»,    ca. 
Die  Dispersion  der  Axen  ist  äussert  gering  ^  ]>v,  die  Doppelbrechung 
negativ. 

Nach  (010)  wurde  eine  unvollkommene  Spaltharkeit  beobachtet. 

\      ,  8.  BensolsDlflnsanres  DIazobenzol> 

C(,tf...iViSOîCi//s 
(W.  KoeniHs  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  lO.tSIt.) 
Kryslallsysteni  :  Hbombisch. 

a:b:c.  =0,6180  :  1  :  0,2159. 
Dunkelrothe  nach  b  dick  tufelartig  ausgebildete  Krystalle  der  Combi- 
nation m=ooP(HO',  b  =  <x>Peo[0\0],  rf  =  ?oo[OH;, 
«.  Fig.  8.  Fig.  8. 

gemessen  ;  berechnet  : 

(010)    (MO;  ="58"  17'  — 

(OIO;   (OH)  77   49  — 


HO      011 


»■i    19 


0  38' 


Optische  Axeuebene  (100],  b  erste  Hittellinic;  eine 
ultlrliche  Platte  nach  6(010),  ergab  fUr  den  Axeuwinkel 
in  Oel  folgende  Wertbe  : 

für        t/- Licht  2Ua  =  W>i'' 
A«-  810*8' 

[Qr  grünes  Licht   waren   die  Kryslallo   undurchsichtig.     Doppelbrechung 
stark,  positiv.     Nach  [100}  findet  eine  deutliche  Spaltbarkeit  sutt. 

9.  Isodlnltrodiphenflmethan. 

(W.  Slaeilcl,  Bor.  d.  d.  cliein.  Ges.  11,7*S.) 
{C^H-^{X02]  hCH-i    Schmelzpunkt  118». 

Ftg.  9  a.  Fig.  9  b. 

Krystallsysteni  :        M  o  n  o  s  y  in  m  e  - 
Irisch. 

a  :  &  :  c  r  =  0,7588  :  1  :  0,9880 
ß  =  87»  52'. 
Die  hellgelblich  geßirhten  Kryslalle 
treten  in  zwei  verschiedenen  Ausbildun- 
gen auf:  s&ulenförmig  nach  der  Vertical- 
aze  verlangen,  Fig.  9  a,  oder  kurz  pris- 
matisch, durch  Vorherrschen  einer  Pris- 
menOache  haußg  lafelarlig  entwickelt, 
Fig.  96.  Beobachtet  wurden  die  For- 
men: m  =  ooP[110;,  jD  =  «00(011  , 
d  =  — 1*00(102),  c  =  oP;001),  0  = 


-P(111). 


p.  FhedlttDder. 

1 

gemessen  : 

berechoet  : 

*890  16' 

— 

•740  \r 

*630  32' 

— 

660  11' 

660    7^' 

880  n' 

88«  nf 

30«  50' 

30»  24  f 

420  17' 

41*52' 

880  38' 

88«  58' 

570  12' 

57«  56' 

530  10' 

530    5f 

320  15' 

32«  27' 
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(OH)  (0Î1) 

(110)  (1Î0) 

I'llO)  (OH) 

(Oil)  (T10) 

;ho)  (001) 

(110)-  (111) 

;011)     (111) 

:oii)  (1T1) 

(001)    (HI) 

(Oil;      (102) 

(00  tj    (102) 

Von  den  optischen  Eigenschaften  Hess  sich  der  Trübung  der  Krystalle 
wegen,  welche  stets  beim  Schleifen  derselben  eintrat,  nur  angenähert  die 
Lage  der  optischen  Axenebene  bestimmen;  dieselbe  ist  ca.  IO0  nach  vom 
gegen  die  Basis  geneigt.  Durch  die  Prismenflachen  ist  je  eine  Axe  sichtbar. 

10.  Snifbydantoïn. 

NH  CH2 

CS  I 

NH  CO 

(Krystalle  vod  Hr.  Prof.  Claus  in  Freibarg,  s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  10,  8S4.) 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b  :  c  =  0,7951  :  1  :  0,9210 
Kleine  mattflächige,  nach  der  Basis  flach  tafelartig  ausgebildete  Kry- 
stalle. Die  Messungen  kiinnen  der  Fldohenbeschafi'enheit  halber  nur  als  an- 
genäherte betrachtet  werden.   Es  wurden  beobachtet  die  Formen: 

o  =  P(111),  und  c  =  o/>(001),   Flg.  10. 

, gemessen  :  berechnet  : 

y^Z— XZÇl^^v         (111)    (1T1)=*640    4'  - 

(111)    (T11)  800  19'  800  51' 

Optische  Axenebene  (100),  6  erste  Mittellinie.  Eine  natürliche  Platte 
nach  Cj.  und  eine  parallel  (010)  geschliffene  ergaben  für  den  spitzen  und 
stumpfen  Axenwinkel  in  Oel  folgende  Werthe  für  A^o-Licht 

2H^  =  1000  12' 
2/^0  =  125035' 


und  hieraus    2^^  =    Bio  34'. 


Der  Brechungsexponent  des  Oeis  betrag  für  Na  :  1,4791,  woraus 
sich  fttr  ß  der  ausserordentlich  hohe  Werth  von  1,7372  berechnet.  Leider 
gestatteten  die  geringen  Dimensionen  der  untersuchten  Krystalle  nichts 
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weitere  optische  Untersuchungen  auszuführen.  Bei  der  Schwierigkeit,  i<us 
den  kleinen  Kryslallen  richtig  orientirtc  Platten  zu  schleirea,  haben  auch 
die  ausgeführten  Bestimmungen  nur  einen  angenüherten  Weilh. 

Die  Dispersion  der  Axen  ist  sehr  gering  Q^v. 

Die  Doppelbrechung  sehr  stark  negativ. 


Die  folgenden  zwei  Substanzen  gestalteten  ihrer  unvollkommcnenAus- 
bildung  halber  keine  vollständige  Bestimmung  ihrer  krysiallograpbiscben 
CoDStanten:  Die  Messungen  sind  trotzdem  hier  angegeben,  weil  es  bisher  ' 
nicht  gelang;  bessere  Krystalle  zu  erhalten. 

11.  Isolndol. 

—  cw, 

CrZ/j.  C        i_     .     Schmelzpunkt  194—195. 

!W.  Staedel,  Brr.  d.  d.  ch^m.  Ges.  10,  181*.] 

Kryslallsysictn  :  mon  os  y  m  metrisch. 

a  :  b  :  c=  1,3789  :  1  :  » 

ß  =  87"  W 

Die   gelblichgrünen   Kryslalle    sind   nach   der  p,     ,, 

Basis  sehr  dünn  tafelförmig  ausgebildet  und  zeigen 

nur    äusserst    schmale   Bandflächen  :    Beobachtete       ^^|       ""»         ■^, 
Fonneu:    [¥\g.t\]:m  =  eoP{\iO),   c  =  oP,00<}, 
Ä  =  00*00(040),  a=oo#co(IOOi. 

^     110     iTIO)  =  -7««  56' 
[110,  :ooi)  =  '»»>•  id'. 
Die  Krystalle  sind  vollkommen  spaltbar  nach  der  Basis,  unvollkommeD 
nach  a  und  b. 

Optische  Axenebeno   010',  durch  die  Basis  eine  Axe  sichtbar. 

Fig.  II. 

Vi.  Anthracliinon. 

Cb HtCco^  '^« "^    [Schmelz[.unkt  273») . 
Der  Gute  des  Herrn  Prof,  Claus  in  Freiburg  verdanke  ich  i 

Krystalle  dieser  Verbindung,  welche  abweichend  von  dem  Ha- 
bitus der  gewöhnlich  durch  Sublimation  erhaltenen,  schäne 
compakte  (bis  1  mm  Dicke]  hell  strohgelbe  Prismen  darstellten. 
Ihrem  optischen  Verhalten  nach  gehören  dieselben  dem  rhom- 
bischen System  an,  indessen  gestatteten  die  an  ihnen  beob- 
achteten Flächen  keine  vollständige  Bestimmung  der  krystallographlschen 
Gonstanten.  Beobachtet  wurden  die  Formen:  m=ooP  i  10  ,ft  =  ooPoo;OIO;, 
c  =  o/»(OOI)  s.  Fig.  12. 

Gtatk,  ZtiUtbriftf.  KryatiilloKr.  UI.  |S 


17S  ^-  Friedender. 

Aus  dem  Winkel  des  Prisma's 

(HO)  (4T0)  ==760  58' 
folgt  für  das  Axenverhältniss 

a:  b:  c  =  0,7950  :  i  :  1 
Optische  Axenebene  oP  (001);  durch  die  Prismenflächen  sind  keine 
Axen  sichtbar.    Wegen  der  Kleinheit  und  Sprödigkeit  Hessen  sich  keine 
weiteren  optischen  Untersuchungen  anstellen. 

13.  FInorenalkohol. 

8.  Barbier,  Ber.  d.  d.  ehem.  Geselisch.  8,  829;  P.  Friediänder,  über  die  Dipheny- 
lenglycolsäure ,    Inaug.-Diss.   München  1878,   S.  28. 

Krystallsystem  hexagonal  holot^drisch. 

a  :  c=  i  :  0,631. 
Sehr  dünne  hexagonale  Täfelchen  nach  (0004)  oP,  am  Rande  begrenzt 
von  (lOTOyOoPund  (lOTl)  P. 

(lOTi;  (40T0)  =*530  55' 
Doppelbrechung   positiv,     ausserordentlich    stark    (Blattchen    von 
0,01   mm  Dicke  zeigen  Ringe,  wie  eine  |  —  1  mm  dicke  Quarzplatte). 

14.  or  >  Brommesityleiisaiires  Barjram. 

Ba  (C9  /Tg Br  03)2  +  4  H2  0. 

S.  H.  J.  Schm  itz,    über  die  Constitution  isomerer  Nitro-  und  Brommesitylensäuren. 
Inaug.-Diss.  Strassburg  4877,  S.  24.   Anm.  d.  Cbem.  I989  473. 

*'»g- ^•^  Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  3,0683  :  i  :  0,8040 
fi  =  63«  34'. 
Combin.  (s.  Fig.  13):  p  =  (HO  ooP,   a  =  (400)  00 J? 00, 

Beobachtet  :         Berechnet  : 
(140)  (TlO)  =  UOO    0'  — 

(011)  (OTi;         ^71    20  — 

(011)  (TlO)        *64    54  — 

(011)  (110)  47     5  47048' 

(011)  (100)  68   30  68    48 

Spaltbar  vollkommen  nach  a  (100).  Optische  Axenebene  ||  (010),  erste 
Mittellinie  nahe  senkrecht  zu  a  (100);  Doppelbrechung  positiv.    Axenwin- 

kel  in  Oel  : 

2//«  =  670  35'  i^ii) 

68  40    {Na) 

69  40    (Tl) 
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15.  ChloracetylbenzoL 

Q  7/5 .  C2  7/2  CIO, 

S.  W.  Städei,  Ber.  d.  d.  ehem.  Geseilsch.  1877,  10,  4  830. 

Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,9057  :  4  :  0,2135. 
Tafelförmige  Combin.  (Fig.  U):  a  =  (100)  ooPoo,  Fig.  4  4. 

p=,  [i\0)ooP,  r=  (401)  Poo,  q=  (02\)2pcx>. 

beobachtet:       berechnet: 
(110)  (ITO;  =*890  46' 
(101)  (TOI)        *24    12 
(110)  (101)  81    30  81  ^»27' 

(021)  (110)  72|0appr.    73   47 

Optische  Axenebene  (OIO)ooPoo,  erste  Millellinie  Axe  a  ;  Winkel  der 
Axen  in  Oel  ungefähr  74^^ 
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X.  Ueber  die  isomorphe  Vertretung  von  Kupfer 

und  Baryum. 


Von 

Demselben. 

(Mit  4  Holzschnitt.) 


lieber  die  Isomorphie  von  Kupfer-  und  Barytverbindungen  Hegen  ,  so 
weit  mir  bekannt,  nur  zwei  Angaben  vor. 

Nach  H  eusse  r"^)  krystallisiren  ameisensaures  Kupfer  und  ameisen- 
saurer  Baryt  in  isomorphen  Mischungen  zusammen,  wahrend  Ma  r  i  g n  a  c**) 
aus  seinen  Messungen  eine  Isomorphie  von  Kupferchlorid  und  Ghlorbaryum 
folgert. 

Auf  das  Auffallende  des  ersten  Falles  ist  bereits  von  Rammeis- 
berg***)  aufmerksam  gemacht  worden.  Beide  Salze  weisen  nämlich  we- 
der in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  noch  in  ihrer  Krystallform 
irgendwelche  Aehnlichkeit  auf,  da  ameisensaurer  Baryt  stets  in  Krystallen 
auftritt,  die  dem  rhombischen  System  angehören  und  nach  der  Formel 
{C02H)2Ba  zusammengesetzt  sind,  während  ameisensaures  Kupfer  nur  in 
monosymmetrischen  Krystallen  erhalten  wird,  welche  die  Zusammensetzung 
(CO2//J2CM  +  2H2O  besitzen. 

Eine  Begründung  der  Isomorphie  von  Kupferchlorid  und  Ghlorbaryum 
findet  Marignac  in  der  Beobachtung  eines  nahezu  gleichen  Prismenwin- 
kels an  beiden  Salzen,  so  wie  in  dem  annähernd  rationalen  Yerhältniss  der 
beiden  c-Axen,  von  denen  die  eine  nahezu  das  dreifache  der  andern  be- 
trägt. 

Bei  dem  Interesse ,  das  die  Isomorphie  zweier  sich  chemisch  so  fern 
stehender  Elemente  in  chemischer  wie  in  krystallographischer  Hinsicht 
bietet ,  erschien  eine  Bestätigung  dieser  Angaben  um  so  wünschenswer- 


♦)  Heusser,  Pogg.  Ann.  88,  37. 
♦♦)  C.  Marignac,  Recherches  sur  les  formes  crystallines  de  quelques  composés 
chimiques.   Genève  1855. 

*•*)  Rammclsberg,  chemische  Krystallographie  S.  880. 
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ther,  als  mehrere  derselben  von  den  genannten  Autoren  selbst  als  unvoll- 
sUlndig  bezeichnet  sind. 

Eine  Wiederholung  der  Messungen  Marignac^s  am  Kupferchlorid 
konnte  leider  nicht  vollst<indig  ausgeführt  werden,  da  es  nicht  gelang, 
Krystalle  mit  den  von  Marignac  beobachteten  Endflächen  zu  erhalten.  Es 
ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  der  einzige  von  Marignac  gemes- 
sene ControUwinkel  von  dem  berechneten  um  1^<>  abweicht.  Berücksich- 
tigt man  indessen  den  Umstand,  dass  es  auf  keine  Weise  gelang,  iso- 
morphe Mischungen  von  Ghlorbaryum  und  Kupferchlorid  darzustellen, 
indem  beide  Salze  stets  vollständig  getrennt  aus  der  gemeinsamen  Lösung 
auskryslallisirten,  so  ist  es  wohl  richtiger,  die  Annahme  einer  Isomorphie 
beider  Verbindungen  zu  verwerfen  und  das  annähernd  rationale  Verhält- 
niss  der  beiden  c-Axen  als  ein  zufälliges  zu  betrachten.  Beide  Salze  bie- 
ten dann  ein  schönes  Beispiel  für  die  morphotropische  Wirkung  verschie- 
dener Atome  oder  Atomgruppen ,  wie  dies  in  der  organischen  Chemie 
bereits  so  häufig  beobachtet  ist. 

Die  chemisch  analoge  Zusammensetzung  beider  Salze  bedingt  bei  glei- 
chem Krystallsystem  ein  fast  gleiches  Verhältniss  zweier  Axen ,  während 
sich  der  verschiedene  chemische  Charakter  des  Kupfers  und  Baryums  in 
der  Ungleichheit  der  beiden  c-Axen  zu  erkennen  giebt*). 

Eine  Wiederholung  der  Versuche  Heusser's  führte  dagegen  zu  Re- 
sultaten, die  wesentlich  von  denen  dieses  Forschers  abweichen ,  und  auf 
die  ich  im  Folgenden  etwas  näher  eingehe. 

Ameisensaures  Kupfer  und  ameisensaurer  Baryt  wurden  in  dem  von 
Heusse r  angegebenen  Verhältniss  in  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  bei 
Zimmertemperatur  verdunstet.  Nach  einiger  Zeit  schieden  sich  aus  der  tief 
blau  gefiirbten  Lösung  zwei  Salze  aus,  die  sich  schon  durch  ihren  äusseren 
Habitus  scharf  von  einander  unterscheiden:  4)  dunkelblaue,  fast  recht- 
winklig begränzte,  dick  tafelartige  Krystalle  von  reinem  ameisensauren 
Kupfer,  und  2]  etwas  heller  gefärbte,  grünlich  blaue,  schief-rhombische 
Tafeln  eines  Salzes,  welches,  wie  sich  aus  der  Analyse  desselben  heraus- 

*)  Dasselbe  Verhältniss  scheint  nach  neueren  Untersuchungen  auch  zwischen  pro- 
pionsaurem  Kupfer  und  propionsaurem  Baryt  zu  bestehen.  Beide  Verbindungen  wurden 
voDSchabus  (Bestimmung  der  Krystallgestalten  im  ehem.  Labor,  erzeugter  Product«. 
Wien  4855)  auf  Grund  eigener  Messungen,  sowie  nach  Angaben  von  Provostaye  und 
Nik  lés  (Comptes  Rendus  20^  781)  für  isomorph  erklärt.  Nachdem  durch  die  genaueren 
Messungen  von  Zepharovich  (Sitzb.  d.  W.  Akad.  Mai  4878,  s.  auch  am  Schluss  dieses 
Heftes  u.  XII,  Nr.  8)  die  Ungleichheit  der  Kryslallsysteme  nachgewiesen  wurde,  ist  auch 
hier  die  Annahme  einer  Isomorphie  auszuschliessen.  Jedoch  dürfte  auch  in  diesem  Falle 
die  grosse  Aehnlichkeit  in  den  krystallographischen  Verhältnissen  ihre  Ursache  in  der 
analogen  chemischen  Zusammensetzung  finden,  so  wie  die  Abweichungen  beider  Kry  stall- 
formen  der  verschiedenen  morphotropischen  Wirkung  der  Kupfer-  und  Baryumatome 
zuzuschreiben  sind. 
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Stellte,  mit  der  von  Heusse r  dargestellten  »isomorphen  Mischung«  iden- 
tisch ist.  £ine  ziemlich  scharfe  Trennung  beider  Salze  gestattet  ihr  ver- 
schiedenes Verhalten  in  der  Wärme.  Ameisensaures  Kupfer  verliert  schon 
bei  Zimmertemperatur  sein  Krystallw^asser  und  zerfällt  nach  einigen  Tagen 
zu  einem  bläulich-weissen  Pulver ,  während  die  grünlich  blauen  Krystalle 
vollkommen  luftbeständig  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durchsichtig 
bleiben. 

Eine  Messung  der  gut  ausgebildeten  Krystalle  dieser  neuen  Verbin- 
dung ergab  nun  auch  in  den  krystallographischen  Verhältnissen  eine  voll- 
ständige Verschiedenheit  beider  Körper,  so  dass  die  H  eus  s  er*  sehe  An- 
nahme einer  isomorphen  Mischung  von  Kupfer-  und  Baryumformiat  in  der 
Krystallform  des  ameisensauren  Kupfers  nicht  mehr  zulässig 
ist.  Eine  Analyse  der  grünen  Salze  gab  folgende  mit  denen  von  H  eus  s  er 
gefundenen  nahezu  übereinstimmende  Zahlen,  aus  denen  sich  die  Formel 

CuifiO^H)^  +  2Ba[C02H)2  +  i/ZjO     berechnet. 

gef. 
40,56 

9,18 
40,52 

In  den  gleichzeitig  ausgeschiedenen  Krystallen  von  ameisensaurem 
Kupfer  konnte  keine  Spur  Baryum  nachgewiesen  werden. 

Da  jedoch  die  Auffassung  des  neuen  Kupfer-Barytformiats  als  iso- 
morphe Mischung  von  ameisensaurem  Kupfer  und  ameisensaurem  Baryt  in 
einer  dritten,  an  den  reinen  Salzen  noch  nicht  beobachteten  Krystall- 
form, wenn  auch  der  chemischen  Zusammensetzung  wegen  höchst  unwahr- 
scheinlich, so  doch  von  vorne  herein  nicht  unbedingt  zu  verwerfen  schien, 
wurden  beide  Salze  in  verschiedenen  Verhältnissen  in  Wasser  ge- 
löst und  die  Lösung  unter  verschiedenen  äusseren  Bedingungen  zur  Kry- 
stallisation  gebracht.  Stets  schied  sich  jedoch  die  Verbindung  beider  Salze 
in  Krystallen  aus,  welche,  wie  aus  den  Analysen  derselben  hervorging,  die 
constante  Zusammensetzung  Cu[C0<iH]2  +  ^BalCO^H]^  +  KHiO  besassen, 
während  der  Ueberschuss  des  gelösten  Kupfer-  resp.  Barytformiats  in  den 
bekannten  monosymmetrischen  bez.  rhombischen  Formen  der  reinen  Salze 
auskrystallisirte,  in  denen  keine  Spur  Kupfer  resp.  Baryum  gefunden 
werden  konnte.  Bei  den  Analysen  verschiedener  Krystaliisationen  ergaben 
sich  folgende  Zahlen  : 

gef. 


von  H.  gef. 

ber. 

Ba 

40,29 

40,35 

Cu 

9,08 

9,28 

H2O 

— 

10,60 

ber. 

I 

IT 

in 

IV 

Ba 

40,35 

40,13 

40,43 

40,77 

40,7'*> 

Cu 

9,28 

9,40 

H2O 

10,60 

— 

10,39 

— 

10,47. 
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Die  kleinen  Abweichungen  von  der  Rechnung  erklären  sich  hinläng- 
lich aus  der  Schwierigkeit,  das  Salz  von  den  gleichzeitig  ausgeschiedenen 
Krystallen  von  Kupfer-  resp.  Barytformiat  vollständig  zu  trennen. 

Diese  Constanz  der  Zusammensetzung  schlicsst  nun  jede  Annahme 
einer  Isomorphic  von  Kupfer-  und  Barytformiat  aus  und  nOthigt  uns 
die  Verbindung  als  ein  wohlcharaktcrisirtes  Doppelsalz  von  der  Form  el 
Cu{C0^H)2  4-  %Ba{C02H)2  +  4//2O  awi  betrachten. 

Die  Krystallform  dieses  neuen  Salzes  zeigte  bei  näherem  Vergleich 
eine  überraschende  Uebereinstimmung  mit  der 
einer  gleichfalls  zuerst  von  Heusscr  (loc.  cit.] 
dargestellten  und  als  isomorphe  Mischung  beschrie- 
benen Verbindung  von  ameisensaurem  Bar^oim  und 
ameisensaurem  Zink.  Beide  Salze  krystallisiren  im 
asymmetrischen  System  und  besitzen  eine  fast  voll- 
kommene Uebereinstimmung  der  Winkel,  wie  sich  • 
aus  der  folgenden  Zusammenstellung  ergiebt,  bei 
der  die  von  Heusser  gewählte  Stellung  der  Kry- 
stalle  beibehalten  ist  (s.  Fig.) . 


^ 


j 


Ameisensa 

lures 

Ameisensaures 

Zink-Bar> 

* 

um 

Kupfer 

-Baryum 

gem. 

von  Heusser. 

gem. 

her. 

c  : 

/>  = 

=  (001)    (110) 

«72ü  29' 

c  : 

P\ 

(001)  ;iTO) 

^710  52' 

c  : 

0 

(OOÎ)   t-1lT) 

59^»  44' 

*59ö  26' 

c  : 

a 

(001)    (100) 

69*'  59' 

— 

700  57^' 

c  : 

h 

(001)    (010) 

82'»  44' 

830  25' 

83«  22' 

P 

:  b 

(110)    (010) 

41"  M' 

*41«58' 

P 

'  P\ 

(MO)    (ITO) 

— 

*53"  40' 

P 

:  0 

(110)   (11T) 

48«  15' 

48"    6' 

b 

:  0 

(010)   (HT) 

54«    6' 

540  18f 

lei 

'Winkelauf  1  TO 

98«  50' 

98«  46' 

Aus  den  mit  *  bezeichneten  Winkeln  berechnen  sich  für  das  ameisen- 
saure Kupfer-Baryum  folgende  Constanten. 

a  =    920  49' 
ß=\09^    3' 
y  =  1160  16f 
b  :  c  =  0,5706  :  1  :  0,4438 


a 


während  sich  aus  den  Messungen  Heusser's  folgende  mit  den  obigen  fast 
übereinstimmende  Werlhe  ergeben . 


t84  P-  Friedlttoder. 

a=    92M4' 
ß=  109049' 
y  =  4460  51' 
a:b  :  c  =  0,5790  :  1  :  0,4524.*) 
Der  äussere  Habitus  der  Krystalle  des  ameisensauren  Kupfer-Baryums 
ist   ein   dünn   tafelartiger,    bedingt   durch  das  Vorherrschen   der  FlHche 
(ITO)/?!  ;  die  übrigen  beobachteten  Formen  treten  nur  als  schmale  Abstum- 
pfungen auf  (Fig.}. 

Die  Isomorphic  des  Kupfer-Baryum-  und  des  Zink-Baryumformiat,  die 
schon  auf  Grund  ihrer  krystallpgraphischen  Uebereinstimmung  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  erwartet  werden  konnte,  findet  in  der  That  statt,  da  es 
gelang  isomorphe  Mischungen  beider  Salze  mit  derselben  Krystall- 
form  darzustellen.  Dieselbe  verlangt  nun  auch,  das  ameisensaure  Zink- 
Baryum  nicht  mit  Heusser  als  isomorphe  Mischung  von  Zink-  und  Baryt- 
formiat  ;  sondern  als  selbstständiges  Doppelsalz  und  zwar  von  der  Zusam- 
mensetzung Zn[C0<iH]2  +  ^Ba{C02H]2  +  4^2^  zu  betrachten.  Da  die 
von  Heusser  ausgeführte  Analyse  hiermit  im  Widerspruch  stand,  so 
wurde  ameisensaures  Zink>Baryum  nach  den  Angaben  Heusser 's  darge- 
stellt und  der  Analyse  unterworfen ,  welche  in  der  That  die  erwartete  Zu- 
sammensetzung Zn[C02H)2  +  2jBa(C02^)2  +  4ÄjO   ergab. 

gefunden         berechnet 

Ba  40,34  40,44 

Zn  9,73  9,67 

H2O  10,44  10,57 

Es  erscheint  demnach  wahrscheinlich,   dass  Heusser  ein  Gemenge  des 

Doppelsalzes  mit  dem  gleichzeitig  auskrystallisirenden  reinen  Zinkformiat 

zur  Analyse  verwandt  hat.  — 

Wegen  der  geringen  Dimensionen  der  untersuchten  Krystalle  konnten 
die  optischen  Eigenschaften  der  beiden  Doppelsalze  nur  an  der  vorwiegend 
ausgebildeten  Fläche  pi  =  (ITO)  untersucht  werden.  Was  die  Lage  der 
Elasticitätsaxen  betriöTt,  so  wurden  an  beiden  isomorphen  Verbindungen 
innerhalb  der  Beobachtungsfehler  übereinstimmend  folgende  Werthe  er- 
halten. 

Diejenige  Auslöschungsrichtung,  welche  der  optischen  Axenebene  ent- 
spricht, bildet  auf  der  Fläche  Pi(lTO)  mit  der  Kante  ppi  einen  Winkel  von 


•)  In  der  Heusser' sehen  Arbeit  in  Pogg.  Ann.  so  wie  in  dem  Auszug  derselben  in 
Rammelsberg's  chemischer  Krystallogriiphie  ist  irrthümlich  für  die  c-Axe  der  Werth 
0,7923  gegeben,  statt  des  oben  angeführten  0,4524,  der  sich  aus  den  von  Heusser 
zu  Grunde  gelegten  Winkeln  berechnet.  In  Rammelsberg's  Krystallographie  sind 
ferner  an  dieser  Stelle  einige  Di  uckfehler  zu  berichtigen:  auf  Seite  280  ist  bei  Angabe 
der  Axenwinkel  «  und  y  zu  verlauschen,  so  wie  für  B  690  59'  statt  6OO  59',  ebenso  auf 
S.  2Ä4  Zeile  6  v.  o.  HO«  r  für  H90  r  und  Zeile  5  v.  o.  p' 6  statt  p' 6'  zu  setzen. 


Ueber  die  isomorphe  Vertretung  von  Kupfer  und  BarNum.  1S5 

34**  20'.  Die  positive  Millellinio  der  durch  die  Flüche  pi  sichtbaren  Axen 
ist  um  ca.  15^  nach  unten  und  um  etwa  5**  nach  rechts  gegen  die  Normale 
auf  /)i(^TO;  geneigt. 

Für  die  Axenwinkel  in  Oel   wurden  an  natürlichen  Platten   nach  // 
folgende  Werthe  gefunden  : 

für  ameisensaures  Kupfer-Baryuni 

für  A7/  Licht  2//  =  104"  3G' 

-    r/      -  =106"  22' 

für  ameisensaures  Zink-Baryum 

für  L/ Licht  2*//  =  78"  16' 

-  Na    -  =  78"  32' 

-  Tl     '  =  780  47 


•mf 


Die  Zahl  der  Fälle  einer  angeblichen  Isomorphic  von  Kupfer-  und  Ba- 
ryumverbindungen  ist  hiermit  erledigt ,  und  es  ergiebt  sich  aus  der  hier 
ausgeführten  Untersuchung  derselben  das  Resultat .  dass  eine  solche  nach 
den  bisherigen  Beobachtungen  nicht  vorliegt. 


XL  Berichtigung  der  Analyse  des  Frieseit. 

Von 

K.  Vrba  in  Gzernowitz. 

!Mit  1  Holzschnitt.) 


Gelegentlich  meiner  Anwesenheit  wahrend  der  letzten  Ferien  in  Prag 
theilte  mir  Herr  Prof.  K.  Preis  eine  neue  Analyse  des  von  mir  in  dieser 
Zeitschrift*)  beschriebenen,  sternbergitähnlichen  Minérales  mit,  welche  er 
mit  einer  zweiten ,  von  mir  erhaltenen  Partie  Kryställchen  ausgeführt  hat. 
Bei  dieser  Gelegenheit  machte  ich  die  unangenehme  Wahrnehmung ,  dass 
beim  Abschreiben  der  ersten  Analyse  aus  dem  Analysenjoumal  ein  Schreib- 
fehler sich  eingeschlichen  hat ,  indem  die  dem  Eisen  und  Schwefel  zuge- 
hörigen procentischen  Mengen  verwechselt  wurden;  in  Folge  dessen  ge- 
langte ich  bei  der  weiteren  Umrechnung  zu  einer  unrichtigen  Formel. 

Ich  lasse  unten  die  richtig  gestellte  erste  Analyse,  sowie  die  neuere, 
von  Prof.  Preis  ausgeführte  folgen. 

Herrn  Prof.  J.  Janovsky  in  Reichenberg  verdanke  ich  die  Mitthei- 
lung einer  Analyse  des  Sternbergit  von  Joachimsthal,  der  im  Jahre  1860 
am  Junghüuserzechengang  reichlich  eingebrochen  ist**].  Die  Analyse 
wurde  mit  reinem,  sorgfaltig  ausgesuchten  Mineral  von  einem  HandstOcke 
der  Prager  Universitats- Sammlung  ausgeführt,  und  da  dieselbe  von  den 
durch  Zippe  und  Rammeisberg  bekannt  gewordenen  Analysen  nicht 
unerheblich  abweicht,  führe  ich  dieselbe  auch  im  folgenden  an. 


*]  Bd.  2,  153.    Gleichzeitig  möchte  ich  an  dieser  Stelle  einige  Druckfehler  berich- 
tigen : 

Seite  157  Zeile  8  von  oben  FeS  statt  Fe^ 

-  U    -       -      Eisensulfid  statt  Eisensnlfin. 

-  48    -    unten  Talkes  statt  Kalkes. 

-     160     -   .3    -    oben  AgiPb^SbiSnSiaii  Ag^Pb^Sbi Su. 

**)  Fast  die  ganze  Ausbeute  ist  vom  Kra  n  tz'  sehen  Mineralien-Comptoir  erworben 
worden  und  dürfte  sich  wohl  dieses  Vorkommen  in  den  meisten  Sammlungen  finden. 


Berichtigung  der  Analyse  des  Frieseit.  Ig7 


Frieseit  (Pi 

reis). 

I. 

II. 

a. 

b»). 

a. 

b*). 

^9 

29,1 

29,25 

27,6 

27,94 

Fe 

37,4 

37,59 

37,3 

37,75 

S 

33,0 

33,(6 

33,9 

34,31 

99,5       100,00         98,8       100,00 
Beide  Analysen  stimmen  annähernd  Uberein  und  lassen  sich  durch  die 
empirische  Formel 

ausdrücken,  welche  erfordern  würde 

Ag  28,72 

Fe  37, 2i 

S  34,04 

100,00 
Da  das  Mineral  mit  verdünnter  Schwefelsäure  behandelt,   reichlich 
Schwefelwasserstoff  entwickelt,  ist  in  der  Verbindung  Fe  S  zweifellos,  da- 
her man  dieselbe  auch  als 

Ag2  S 
FeS 
\2Fe2S, 
deuten  kann. 

Janovsky's  Analyse  des  erwähnten  Sternbergites  ergab: 

I.  II. 


1 


a. 

b. 

Ag 

30,03 

30,39 

29,75 

Fe 

34,67 

35,44 

34,85 

S 

33,14 

33,87 

— 

Si02 

1,32 

1,59 

99,16  100,00 

Unter  I.  b.  ist  die  vorstehende  Analyse  mit  Uinweglassung  der  mecha- 
nisch beigemengten  S/O2  auf  100  reducirt  und  der  Berechnung  zu  Grunde 
gelegt;  sie  führt  auf  die  empirische  Formel  : 

Ag^Fe^Si^ 
.welche  erfordert 

Ag  30,51 

Fe  35,59 

S  33,90 

100,00 

Wegen  des  in  der  Verbindung  enthaltenen  FeS  liesse  sich  vorstehende 

Formel  auch  schreiben 


*]  Auf  100,0  reducirte  Analysen  unter  a. 
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I  %  Agi  S   \ 
Fes 

\iFeS,    j 

Streng  stellte  in  seiner  Arbeit  über  den  Silberkies  von  Andreasberg*) 
einige  Betrachtungen  über  die  Zusammensetzung  der  sämmtlichen,  bis  jetzt 
bekannten  Glieder  der  Stembergit-Silberkiesgruppe  an  und  gelangte  zu 
einer  allgemeinen  Formel,  die  für  sümmtliche  Glieder  der  genannten  Gruppe 
[mit  Ausnahme  des  Frieseit]  von  Geltung  ist;  nachdem  nun  die  Analyse  des 
Frieseit  richtig  gestellt  worden,  passt  dieselbe  auch  ftlr  letzteren  sowie  für 
den  von  J  a  no  v sk  y  untersuchten  Slefnbergit.  Der  üebersicht  wiegen  führe 
ich  hier  nochmals  die  sümmtlichen  Analysen  an  und  fUge  die  auf  100  redu- 
cirten  Zahlen  zum  direkten  Vergleiche  l)ei 

I.  Sternbergit  von  Joachimsthal.**)     Rammeisberg. 

II.  Sternbergit  von  Joachimsthal.     Zippe. 

III.  Silberkies  von  Andreasberg.     Streng. 

IV.  Sternbergit  von  Joachimsthai.     Janovsky. 

V.  Argyropyrit  von  Freiberg.     W  i  n  k  I  e  r . 

VI  und  VII.    Frieseit  von  Joachimsthal.     Preis. 
VIll.  Argentopyrit  von  Joachirasthal.     Waltershausen. 

I  11  III  IV 


a 

b 

a 

b 

a 

b 

a              b 

^ig 

35.27 

t 

35  15 

33,2***)  33,47 

32,89 

32,99 

30,03     30,69 

Cu 

0,19 

0,19 

Fe 

35.97 

35,84 

36,0 

36,29 

35,89 

36,01 

34,67     35,44 

S 

29.10 

29,01 

30,0 

30,24 

30,71 

30,81 

33,14     33,87 

SiOi 

— 

1,32        — 

100,34 

100,00 

9U,2 

100,00 

99,68 

100.00 

99,16  100,00 

V 

VI 

Vil 

VIII 

a 

b 

a 

b 

a 

b 

h 

29,75 

30,10 

29,1 

29.25 

27,6 

27,94 

26,5 

Fe 

36,28 

36,71 

37,4 

37,59 

37,3 

37,75 

39,3 

S 

32,81 
98,84 

33,19 
100,00 

33,0 

33,16 

33,9 
98,8 

34,31 
100,00 

34,2 

99,5 

100,00 

100,0 

*;  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  4878,  785.    Diese  Zeitschr.  8,  96. 
'^*j  Streng  führt  a.  a.  0,  Analyse  \  und  3  als  Fundort  feischlich  Marienberg  an, 
desgleichen  soll  es  Analyse' 4  statt  Marienberg  Freiberg  heissen. 

*♦*)  Streng  giebt  in  der  Reproduktion  der  Zippe 'sehen  Analyse  den  Jflf-Ge- 
halt  irrthümlich  32,0  an  und  legt  diese  Zahl  seiner  Berechnung  zu  Grunde.  Dessglei- 
eben  führt  auch  Weissbach  Ag  »  83,0  an.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  4877.  908. 


Bericliligung  der  Analyse  des  Frieseit.  Ig9 

Das  Atoniverhältniss  von   Ag  :  Fe  :  S   ist  in 

1  =  0,325  :  0,640  :  0,906  =  2  :  3,937  :  5,570 
II  =  0,310  :  0,648  :  0,945  =  2  :  4,182  :  6,099 

III  =  0,308  :  0,643  :  0,963  =  2  :  4,161  :  6,245 

IV  =  0,284  :  0,633  r  1,058  =  2  :  4,448  :  7,451 
V  =  0,279  :  0,655  :  1,037  =  2  :  4,704  :  7,442 

VI  =  0,274  :  0,671  :  1,033  =  2  :  4,957  :  7,626 

VII  =  0.259  :  0,674  :  1,072  =  2  :  5,2H  :  8,288 

VIII  =  0,245  :  0,702  :  1,069  =  2  :  5,689  :  8,705 

Es  ist  demnach  : 

\U  =  Ag^S+  4,161  Fe.S,.2.>i 

1V  =  .1(;2S  + 4,448  Fe S, ,4,0 

V=^(/2N+ 4,704  Fe 8,,,,,, 

VI  =  Afj^S  +  4,957  Fe6V:i37 

VlI  =  -l(/2S  +  '=i.2l1  FeS,,,,, 

Vlll  =  Ag2S  +  5,689  FtvS,.354 

Es  entspricht  demgeiniiss  das  Eisensulfid  in 

I  der  Formel     Fe^^  S^ 

II  ,,  Fer,  S« 

III  M  Fe4  S, 

IV  ,,  Fej  Sj 
V  — Vin            ,.  Fe^Si 

und  nach  Strenges  allgemeiner  Formel: 

Ag2  S  +  p  Fen  ^"^n  + 1 
ist 

I  =Ag^S-{'  0,656  Fe,,S7 

II  =,1^28  +  0,836  Fe^S,; 

ill  =  Ag2S  +  1.0  iO  Fe4SV, 

IV  =  Ag2S+  2.224  Fe.^N, 

V  =  Ag2S  +  1,568  Fe,  S4 
VI  =  %^.S+  1.652  Fe:,S4 

Vll  =  Ag2S-\-  1,737  Fe.,  .S4 
VIII  =  .1^2  '^*^'  +  1 ,896  Fe,  .S4 
Der  Coefficient  p  ist  nur  in  III  eine  einfache  Zahl. 

Der  Umstand,  dass  nun  alle  Glieder  der  genannten  Gruppe  durch  die 
oben  angeführt«  allgemeine  Formel  ausgedrückt  worden  können,  ist  gewiss 
eine  wesentliche  Stutze  für  die  von  Streng  ausgesprochene  Vermuthung, 
dass  sHmmtliche  Glieder  derselben  als  isomorphe  Mischungen  von  Âkanthit 
{Ag2S)  und  Magnetkies  [Fe„  »S„^.t)  gedeutet  werden  könnten.    Dieser  Deu- 
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tung  steht  die  fttr  den  Magnetkies  bis  jetzt  allgemein  angenommene  hexa- 
gonale Symmetrie  im  Wege  *) . 

Die  geringe  Härte,  das  Vorhandensein  einer  yollkomroenen  Spaltbar- 
keit nach  (004)  ^=i  o  P  sowie  die  Biegsamkeit  der  Spaltlamellen  einiger 
Glieder  kann  die  grosse  Uebereinstimmung  in  chemischer  und  morpholo- 
gischer Beziehung  nicht  aufhebep;  nachdem  es  bekannt  ist,  dass  der  Silber- 
kies von  Joachimsthal,  namentlich  grössere  Kryställchen  desselben,  eine 
inhomogene  ;  pseudomorphe  Masse  zeigen,  nicht  selten  Pyrargyrit  ein- 
schliessen.  Es  sind  milde^  spaltbare  Glieder  der  erwähnten  Gruppe  in 
horizontaltafelförmigen  und  in  vertikalsäulenförmigen  Krystallen  bekannt, 
dessgleichen  kennt  man  auch  die  harten  und  spröden,  nicht  spaltba- 
ren Glieder  in  tafeligen  und  säulenförmigen  Krystallen.  Der  Gedanke, 
dass  die  letzteren  durch  eine  Umlagerung  der  Moleküle  unter  Beibehaltung 
der  Form  jedoch  unter  Einbusse  der  Spaltbarkeit  und  der  geringen  Härte 
aus  ersteren  hervorgegangen  sind ,  scheint  nicht  ganz  ausgeschlossen  wer- 
den zu  können. 


^)  An  einem  Vâ'i^ni  breiten  Fragmente  eines  säulenförmigen  Kryställchens  von  Bra- 
silien, das  ausser  einigen  Flächen  der  Prismenzone  nur  einen  kleinen  Theil  der  Basis 
Fig.  i.  ausgebildet  zeigte,  wurden  die  Winkel  der  Flficbennormalen  ge- 

messen. Die  erhaltenen  Werthe  können  keinen  Anspruch  auf 
Genauigkeit  machen,  da  die  Flächen  an  dem  kleinen  Kr^'slällcbeo 
mitunter  ausserordentlich  schmal  sind  und  ttberdiess  ihre  der 
Zonenaxe  parallele  Riefung  eine  genaue  Einstellung  nicht  gestat- 
tet. Das  gemessene  Kryställchen  ist  in  beigefügter  Figur  auf  die 
Basis  projicirt  und  die  angegebenen  Winkelwerthe  als  Mittel 
mehrfacher  Repetitionen  angenommen.  Von  säromtlichen  Fle- 
chen lieferte  nur  die  mit 6  bezeichnete  einfache,  aber  verschwom- 
mene iMIder,  alle  übrigen  Flächen  ergaben  mehrere,  in  einander 
verschwommene  Spaltbilder. 

am  =300  13' 

mr  =310  42' 

rb  =  280  as' 

6r'  =27051' 

r'{r')  -=    50  26' 

(r'i  {b)  =  27«  58' 

(6)(r)  =  280  17' 

Obzwar  diese  Werthe,  weil,  wie  schon  oben  erwähnt  nur  approximativ,  nicht  eine 
sichere  Lösung  der  Frage  nach  der  Symmetrie  des  Magnetkieses  gestatten,  so  weisen 
sie  doch  unter  einander  so  bedeutende  DiiTerenzen  auf,  dass  man  dieselben  nicht  ein- 
zig auf  Rechnung  ihrer  für  goniometrische  Untersuchungen  ungünstigen  BescbafTen- 
heit  setzen  kann ,  zumal  die  Gränzwerthe  für  die  Neigung  von  br  nie  SQO  erreichen 
(260  58'  —  29037'),  ma  und  mr  aber  nicht  unter  8OO  sinken.  Eine  in  Anbetracht  der  man- 
gelhaften Flächenbeschaffenheit  verhöltnissmässig  befriedigende  Erklärung  der  morpho- 
logischen Verbältnisse  des  Kryställchens  gestattet  die  Annahme  des  rhombischen  Kry- 
stallsystemes.  Wählt  man  a  =  (lOO)  »  ooPôô,  b  =  (010)  =  00  P 6b,  wi  =  (110;  = 
OOP  so  würde  r  nahe  entsprechen  (130)  s  00P8  und  das  Kryställchen  einen  symme- 
trischen Zwilling  nach  {110}  »  {00  P}  darstellen. 
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1«  SItiiuig  der  krjgtallographischen  Gesellschaft  sn  London  am  24.  Xot. 
1878  (Bericht  des  Sekretärs  der  Gescllsch.). 

Hr.  W.  G.  Lett  so  m  theilt  mit^  wie  er  zu  der  Entdeckung  eines  neuen 
Minerals  »Rabdophan«  gekommen  ist:  Auf  Wunscii  des  Hm.  Le  coq  de 
joisbaudran  verschafTle  er  sicii  Exemplare  englischer  Zinkblenden,  welche 
Ersterer  auf  ihren  Gehalt  an  Gallium  untersuchen  wollte.  Unter  diesen  befanden 
sich  zwei,  mit  der  Etiquette  »Blende  aus  Cornwall^  aus  der  Turnerischen 
Sammlung  stammende  und  von  Hrn.  Lud  la  m  überlassene  Stücke,  deren  Aus- 
sehen wesentlich  von  dem  anderer  Zinkblenden  abwich.  Die  Substanz  derselben 
bildete  nierformige  fcltglänzende  Massen  von  der  Farbe  dunkelbraunen  Bernsteins. 
Dünnschliffe  derselben  zeigten  schon  mit  einem  Taschenspectroscop  sehr  deutlich 
die  charakteristischen  Didymbandcn  ;  eine  vorlUutige  Analyse  zeigte ,  dass  das 
Mineral  wesentlich  ein  Phosphat  von  Didym  sei. 

Derselbe  legte  ferner  die  Resultate  der  Untersuchungen  des  Hrn.  Le  coq  de 
Boisbaudran  vor,  nach  welchen  die  Zinkblende  von  Jowey  Consols  Mine  die 
an  Gallium  reichste  ist. 

Endlich  brachte  derselbe  zwei  Schliffe  von  Andalusit  zur  Vorlage,  deren 
einer  aus  Böhmen  stammt  und  welche  sehr  starken  Pleochroismus  zeigen,  indem 
von  den  beiden  Bildern  das  eine  tief  braunroth«  das  andere  fast  farblos  erscheint. 

Von  Hm.  V.  von  Lang  war  ein  Aufsatz  über  die  Construction  eines  neuen 
Goniometers  zur  Bestimmung  von  Brechungsexponenten  eingesandt  worden. 

Hr.  W.  J.  Lewis  theilt  eine  sehr  einfache  Methode  zur  Anleitung  der  Haupt- 
formeln mit,  welche  bei  der  Berechnung  der  rhomboedrischcn  Rrystallformen  ge- 
braucht werden. 

Hr.  S.  Maskelyne  trug  einige  Untersuchungen  vor,  über  welche  Derselbe 
in  d.  Zeitschr.  demnächst  ausführlicher  berichten  wird.  Dieselben  betreffen  die 
Krystallformen  des  Terpen^s  und  seiner  Derivate  (dargestellt  von  Hrn.  Tilden), 
sowie  einen  im  Gebläseofen  künstlich  erhaltenen  Diopsid. 

Ref.:  W.  J.  Lewis. 

2«  Nils  Eng'ström  [in  Upsala]:  Chemische  üntersnchnng' einiger  9  seltene 
Erden  enthaltender  Minerallen.  (»UndersÖkning  af  nogra  mineral,  soni  innchälla 
sâllsynta  jordarter.  Inaug.  dis.  Upsala  <877.J 

I.  Untersuchung  des  Ort  h  it. 

Der  Zweck  des  Verfassers  war  der,  die  Formel  des  Orthit ,  wenn  die  in 
demselben  vorkommenden  seltneren  Erden  als  Sesquioxyde  aufgefasst  werden, 
zu  ermitteln.     Nach  einem  kurzen  Ueberblick  über  frühere  Untersuchungen  von 
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Orthit  giebt  der  Verf.  eine  ausführlichere  Darstellung  der  von  ihm  angewandten 
analytischen  Methoden.  —  Das  Mineral  wurde  mit  Salzsäure  zersetzt  ;  etwaige 
Verunreinigungen  (von  Ceritoxyden)  der  Kieselsäure  wurden  wieder  aufgelöst 
und  dem  Filtrat  zugesetzt.  Dasselbe  wurde  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt  ; 
keine  Fällung.  Dann  wurde  die  Lösung  mit  Ammoniak  unter  Zusatz  einiger 
Tropfen  Schwefelammonium  gefällt;  in  dem  Filtrat  wurden  Kalk,  Magnesia  und 
Alkalien  auf  bekannte  Weise  bestimmt.  Die  Fällung,  in  Salzsäure  gelöst,  wurde 
mit  Brom  oder  mit  Salpetersäure  oxydirt  und  auf  dem  Wasserbad  bis  zur  voll- 
ständigen Trockenheit  eingedampft.  Die  trockene  Masse  wurde  in  Wasser  (mit 
einigen  Tropfen  HCl]  gelöst,  dann  die  Erden  mit  Oxalsäure  gefällt.  Nach  24  Stun- 
den wurde  die  Fällung  aufs  Filtrum  gebracht,  geglüht  und  gewogen,  um  das  ge- 
sammte  Gewicht  der  vorhandenen  seltneren  Erden  zu  erhalten.  —  Das  Filtrat 
wurde,  mit  Schwefelsäure  versetzt,  eingedampft,  geglüht  und  gewogen,  dann 
durch  Schmelzen  mit  Kaliumbisulfat  gelöst  ;  es  wurden  Eisenoxyd  und  Thonerde 
mit  Natriumacetat  und  aus  dem  Filtrat  dieser  Fällung  Mangan  mit  Brom  gefällt. 
Das  Gewicht  des  Mangan  wurde  von  dem  früher  erhaltenen  Gesammtgewicht  (von 
Eisenoxyd,  Thonerde  und  Manganoxydul)  abgezogen. 

Der  Gehalt  von  Eiseuoxydul  wurde  in  einer  für  sich  abgewogenen  Quantität 
des  Minerals,  welche  in  Schwefelsäure  (in  Kohlensäureatmosphäre}  gelöst  war, 
durch  Titrirung  mit  Chamäleon  bestimmt  ;  in  derselben  Probe  wurde  auch  der 
gesammtc  Eisengehalt,  nach  Reduktion  mit  Zink,  durch  Titrirung  mit  Chamäleon 
bestimmt  ;  der  Eisengehalt  wurde  als  Oxyd  berechnet  und  von  der  oben  erwähn- 
ten, abgewogenen  Summe  von  Eisenoxyd  und  Thonerde  abgezogen. 

Das  Wasser  wurde  durch  Glühen  über  dem  Gebläse  (in  Kohlensäureatmo- 
sphäre]  bestimmt  ;  um  störende  Einwirkung  reducirender  Gase  zu  vermeiden, 
wurden  doppelte  Tiegel  gebraucht. 

Um  die  relative  Menge  der  vorhandenen  seltneren  Erden  zu  ermitteln, 
wurde  aus  einer  beliebigen  Quantität  des  betreffenden  Minerals  (welches  für  die- 
sen Zweck,  wenn  nur  von  anderen  seltnere  Erden  führenden  Mineralien  fVei,  auch 
verunreinigt  sein  darf)  eine  Gewichtsmenge  von  ungef.  0,5  —  \,6  Gr.  der  ver- 
schiedenen Erden  ausgefällt  und  diese  Quantität  einer  besonderen  Untersuchung 
unterworfen  :  die  geglühten  Erden  wurden  in  Schwefelsäure  und  Wasser  gelöst, 
die.  Lösung  (bis  1  Gr.  der  Erden  auf  500  Cnbikctm.)  verdünnt  und  genau  mit 
Kaliumcarbonat  neutralisirt  ;  dann  mit  Kaliumsulfat  auf  folgende  Weise  gefällt  : 
in  das  Becherglas  wurde  ein  Körbchen  von  Platindrahtnetz  soweit  eingesenkt,  bis 
dessen  Boden  ungef.  2  Mm.  in  der  Flüssigkeit  niedertauchte;  dasselbe  war  mit 
festem  Kaliumsulfat ,  welches  nach  und  nach  ersetzt  wurde,  gefüllt  ;  es  bildete 
sich  dabei  im  Becherglas  eine  gesättigte  Lösung  von  Kaliumsulfat,  welche  die 
Oxyde  von  Cer  und  Didym  sammt  der  Thonerde  als  Kaliumdoppelsulfate  ausfällte. 
Die  Fällung  wurde  aufs  Filtrum  gebracht,  mit  einer  gesättigten  Lösung  von 
Kaliumsulfal  ausgewaschen  und  in  kochendem ,  mit  ein  wenig  Salzsäure  ange- 
säuertem Wasser  gelöst;  die  bis  t  Gr.  der  Erden  auf  1000  Cubikctm.j  ver- 
dünnte Lösung  wurde  bis  zu  vollem  Kochen  erwärmt,  dann  mit  Natriumcarbonat 
neutralisirt,  und  Natriumhyposulfit  bis  zu  neutraler  Reaktion  zugesetzt.  Jetzt 
wurde  ungef.  1 5  Minuten  stark  gekocht ,  wobei  die  Thonerde  vollständig  au.<%ge- 
fällt  wurde. 

Aus  dem  Filtrat  von  der  Thonerdefällung  wurden  die  Erden  mit  Ammoniak 
gefällt,  dann  erst  zu  Oxalaten,  nachher  zu  Oxyden  umgewandelt.  Es  wurde  nun 
der  Cer-  und  Didymgehalt  auf  folgende  Weise  ermittelt  :  Die  geglühten  und  ge- 
wogenen Erden  wurden  mit  einer  abgewogenen  Quantität  Ammoniumferrosulfat 
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(^mischt,  dann  in  mit  seinem  doppelton  Volum  Wasser  \erdünnter  Schwefelsäure 
(in  Kohlensäurcalmosphäre]  gelöst.  Das  nicht  oxydirte  Eisensalz  wurde  durch 
Titrirung  mit  Chamäleon  bestimmt;  aus  der  oxydirten  Menge  des  Hisensaizes 
wurde  der  Cergehalt  nach  folgender  Formel  berechnet  : 

iCe02  +  2[(iV/f4)2S04,    FeS04  +  6H2O]  +  4//2SO4  = 

Ce2S^0yi  +  /^e2S:,Oi2  +  t{NH4]2S04  +  lO/Z^O. 

(I  Gr.  Ammoniumferrosulfat  entspricht  0,4337  Gr.  Cerbioxyd.) 

In  der  Probe ,  in  welcher  der  Cergehalt  bestimmt  war,  wurde  der  Dldym- 
gehalt  durch  Verdünnen  der  Lösung  bis  zum  Verschwinden  der  Absorptionslinien 
des  Didym  und  durch  nachherige  Berechnung  aus  dem  Volum  der  Flüssigkeit  bc- 
stimint;  es  wurde  durch  Versuche  ermittelt,  dass  1000  Cub.-Ctm.  0,2355  Gr. 
entsprechen. 

Aus  dem  Filtrat  von  den  Kaliumsulfatdoppelsalzen  wurden  die  Yttererde  und 
die  Erbinerde  mit  Ammoniak  gefallt,  dann  aufs  Filtrum  gebracht^  mit  kochendeiii 
Wasser  ausgewaschen ,  getrocknet  und  gewogen  ;  durch  Umwandlung  in  Sulfate 
wurde  nachher  das  Atomgewicht  der  erhaltenen  Erden  bestimmt  und  aus  dem 
Atomgewicht  der  Mischung  die  GehaUe  von  Yttererde  und  Erbinerde  bestimmt. 
Wenn  das  Atomgewicht  der  Mischung  dasjenige  der  Yttererde  um  nicht  mehr  als 
fünf  Einheiten  übertraf^  wurde  Alles  als  Yttererde  angenommen  ;  ein  Atomgewicht, 
fünf  Einheiten  grösser  als  das  der  Yttererde,  entspricht  5,2  pCt.  Erbinerde  in 
den  gemischten  Erden,  also  einer  sehr  kleinen  Quantität  in  demMineral. —  Wenn 
alle  Erden  auf  diese  Weise  bestimmt  waren  ,  wurde  der  Verlust  als  Lanthan  an- 
genommen. 

Es  wurden  folgende  Orthitvarietäten  untersucht  : 

I.   Orthit  von  Hitter ö,  Norwegen;  schwarz,  glänzend.  Sp.  G.  =  3,52. 
i.  Orthit  vom  Ural;  schwarz,  glänzend.  Sp.  G.  =  3^67. 

3.  Orihit  von  Chester  County^  Pennsylvania.  Schwarz,  glänzend.  Sp.  G. 
3,48. 

4.  Orthit  von  Stättäkra.    Schwarz,  glänzend,   in  Feldspath  eingewachsen. 
Sp.  G.  =  3,38. 

5.  Orthit  von  Ytterby.  Schwarz,  stänglig.   Sp.  G.  =  3,39. 

6.  Orthit  von  KragerÖ,  Norwegen.  Schwarz,  blättrig.  Sp.  G.  =  3,57. 

7.  Orthit  von  Alvö,  Norwegen*);  schwarz,  glänzend.  Sp.  G.  =  3,39. 

8.  Orthit  von  Ege des  Minde,   Grönland.     Schwarz,  glänzend,   in  grünem 
Feldspath  eingesprengt.  Sp.  G.  =  3,32. 

9.  Orthit  von  Näskilen,  Arendal,  Norwegen.    Schwarz,  glänzend.    Sp.  G. 
=  3,33. 

10.  Orthit  von  Blakstadbro,    Froland,    Norwegen.     Schwarz,    glänzend. 

Sp.  G.  =  3,28. 
H.  Orthit  von  Stockholm.  Grünschwarz,  stänglig.   Sp.  G.  =  3,22. 

12.  Orthit  von  Ytterby.  Grauschwarz,  verwittert.   Sp.  G.  =  2.92. 

13.  Orthit  von  Karlberg.     Schwarzgrau,    rolhfleckig,    verwittert.     Sp.   G. 
=  3,07. 

Die  Analysen  sind  im  Folgenden  zusammengestellt. 


»)  Ohne  Zweifel  :  Alve  bei  Arendal.  Der  Ref. 
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JNr.  1.  MiUorö.  Proc. 

3  ^  ,03 

4  3,21 

8  »39 
8  »67 
5, CO 
5»46 
0,S7 

o,w 

*»66 
«0,48 

0,2S 
3  »49 
«»87 


SiOt 

Di^  0, 

>'2  0, 

Er 2,  Oa 

FéfO 

1/nO 

CaO 

MgO 

K^O 

Summa:   99,o7 

Nr.4.  SUtaicn-  Proc. 


StOj 

FeO 

MnO 

CaO 

MgO 

K2O 

H2O 

Th02 


*^»31 

««,79 

^»63 

*0,49 

5»33 

^»37 

8  »85 
«»48 

'»«3 
0,64 
6^64 

0,is 


Summa:   99,24 

Nr.  7.  Alvö.  Proc. 


30,54 

'•^»Ü7 
6,76 
8'OS 
3»95 
8»10 
*>92 


Si  Ol 

AUiO^ 

Fe^O-^ 

Ce^O^ 

Dhà, 

La2  O3 

Y2O,' 

Er2  0.^ 

FeO 

MnO 

CaO 

MijO 

K2O      • 

Xa^O 

H2O 

Th02 

Summa:    i 00^42 


0 
<6,.7 

^»16 
2  »52 
*,2<» 
0,79 
0,R0 

0,m 

0,06 

^»75 

0,37 

2>9» 

0,03 

0,05' 

3,10 

0,11 

0 
4  5,63 

5»95l 

^»99 

^^55 

0,75 

0,94 

0,32 


H, 


Mr.  2.  UraL  Proc. 
30,si 
4  6,25 

6,2V 
«0,13 

0»35 
**24 


79 


»il9 


8»14 
2»25 
«0,43 
0»13 
0,53 
*>79 


\ 


98,77 
Nr.  5.  TtUrby.  Proc. 

3î,07r 
46,52 

*»53 
5»90 
14,^  7,57 

5,16 
2»74 
*t0f 
4  *^8ft 
*»34 
0,75 
0,45 
0,29 
3,23 

Spur 


»16 


«>96 
0,33 

«,11 
0»65 
0,11 

5,<»o 

0»02  

99,44 
0  Nr.  8.  Egedes  Minde.  Proc. 


«0»2« 
0^43 
2^03 
«»20 
0,55 
«>1!» 
0.40 


H, 


50 


33,211 
«9,35 

3^31 
9,26 
0,97 
«^04 


•0.42 

2  »32 

2»0î» 

0,47 

"^îOO 

2,03 

0,40 

0,1« 

0,18 

0,03 

0,2s 

0,07 

V44 

'^»95 

*»49 

0,30 

40, 


67 


0   Mr.3.  ClMflUrConntr  Proe.    0 

«6  »84 

«»72 
«»69 


4  6,43 

7,67 
«»89 
«»50 
0,48 

0,«s 

0,27 

«,81 

0,51 

2,98| 

0,05 

0,09] 

*»48 


?««» 


64 


5. 


44 


34,5e 

«6,77 

5,74 

«8,15 

}*»71 

«»6» 

«,|5 
^»35 

0.37 
*»25 
0»3l 


0 
«7,10 
7,70 
0,76 
0,87 
«^06 
0,76 
0,58 
0.24 
«>64\ 
0,53 
«^93 
0»18 

0,05 

2,S7 


99,09 

Nr.  6.  KxmgerO.  Proc. 

3*»85 

«»»IS 

^»07 

III  ^'^* 

*»85 


I 


»»33 


8,08 
0,51 

4  4,09 

0,14 
0,27 
3,72 


0 
«7,62 
9  »02 
0,99 
«.37 
0»9h 
0,15 


99,e^ 

Nr.9.  N&skileB.  Proc. 


2,1 


37 


Ö, 


0«» 


««,04 

•^•1.'» 

0,40 

0,16 

«»27 

0,3» 

0,37 

0,0» 

«,54 

«,3!» 

«,17 

0,14 

32,01 

«7,54 

5,20 

>««,5l 

6,21 

«0,78 

0,24 

«,38 

«,53 

9,92 

0,47 

6,18 

«2,03 

-0,15 

«»79 
«,14 


0,40 
0,34 


?«2»77 


2,021 
0,37 1 
2,62>    5,^)7 

0,06j 

2,60 

0,04 


4 


0 
7,81 
®,18 
<,« 
«,37 
0,7§ 
0,71) 


^«3,06 


«,80 
0,12 
3,17 
0,06 
0,05 
3,30 


5, 


20 


4 


0 
7»07, 
3,17 
«,56 
0,92 
«,51 
0,03 
0,2» 
0,19 
2,20 
0,11 

3,44 


«2, 


67 


5,78 


0,03, 

«  ,5i» 
0,14 


99, 


66 


400, 


39 
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Nr.  10.  BUokiteabro. 


Si  O2 
1)12  O3 

FeO 

MnO 

CaO 

MgO 

K^O 

Na^O 

H^O 

ThO^ 


Proc. 
3Î,08 

'7>09 
^i49 


0 

8,22 

^»4S 

^'99 

0,46 
0,32 


Nr.  11.  Btockholni. 


^t. 


87 


Proc. 
30,05 

n„9 

3,67 
«0,57 
0,97 
6,17 
0,7b 


7,21         '* 


00 


«0,90 

0,11 

0,79 


6, 


44 


3i|l 
0,04 
0,13 

^»72 


4, 


»H 


5>53 
^^06 


99, 


1» 


100, 


48 


0 
^6,03 
^»01 
*>10 
'^57 
0.d4 
0,90 
0,17j 


"^H, 


59 


8,07 

'>»» 

0,94 

0,21 

9,57 

*»73 

0,10 

0>04 

0,27 

0,05 

4, 


96 


4,92 
0,13 


^01,25 

«  00,54 

Nr.  12. 

Ytt«rby.                  Nr.  13. 

Kftrlberg. 

Proc. 

0 

Proc. 

0 

SI02 

33, 4S 

*'7,86 

30,go 

«6,47 

Ak(h 

^8,06 

8,50 

««,17 

«0,43 

Fe^O, 

5,10 

^,53 

5,47 

*,64 

Ce^O^ 

3,75 

0,56 

*>35 

0,64 

A 

Di2  O3 

3,76 

0,53 

'^«t40                  «,88 

0,40 

■ 

La2  O3 

**01 

0,59 

0,67 

0,9^ 

y^Oa 

«,77 

0,59 

«,0^ 

0,44) 

^»^O;, 

0,78 

0,10 

— 

FeO 

0,42 

^43| 

^yV^ 

1,14 

MnO 

CaO 

«0,09 

3,14 

4,63                  *»î»7 

^,42 

MgO 

'  w 

K2O 

0,35 

0,00 

0,58 

0,10 

1X020 

0„ifi 

0,17] 

U2O 

9^72 

8  »04 

<  ^.«3 

^3,00 

ThOi 

Spur 

►53 


«, 


S3 


Folgende  M  Analysen  wurden  vor  10  —  \t  Jahren  von  Herrn  Prof.  Clevc 
ausgeführt  und  mit  seiner  Erlaubniss  von  dem  Verfasser  benutzt. 
\)  Ortliil  von  Tunaberg;  .schwarzgrün,  glänzend. 
î)  Cerin  von  Bastnäs  a  und  6;  schwarz.    Sp.  G.  =  4,15. 
3]  Orlliit  von  KragerÖ,  Norwegen,  in  Apatit  eingewachsen,  blättrig.    Spec. 
G.  ^=  3,54. 

4)  Orthit  von  Hittero,  Norwegen,  schwarz,  glänzend.    Sp.  G.  =  3,503. 

5)  Orthit  von  Nä  ski  le  n,  Arendal ,   Norwegen;  schwarz,   glänzend.    Sp.  G. 
=  3,47. 

6;  Ort  hit  von  Buö,  Arendal;  schwarz,  blättrig.    Sp.  G.  =  3,405. 
7)  Orthit  von  KÖrshärshagcn,    Stockholm;  schwarz,   glänzend.     Sp.  G. 
=  3,37. 


\w 
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h)  Allaiiit  von  Grönland;  schwarz,  glänzend.    Sp.  G.  =  3,57. 
*»)  üiibit  von  Yllcrby  bei  Stockholm;  derb,  grünschwarz.    Sp.  G.  =  3,041 
fo)  Orthit  von  Ytlerby  bei  Stockholm;   lange,  dünne  Strahlen.  Sp.  G.  =  3,33. 
II)  Orthit  von  Karta  go  backe  bei  Stockholm;  ein  grosser  schwarzer,  undeut- 
lich ausgebildeter  KrystaU.    Sp.  G.  =  8,333,  nach  dem  Glühen  =  2,40^. 
\i]  Orthit  von  Kriksberg  bei  Stockholm,     a)   Schmutzig  gelb,   verwittert 
Sp.  G.  =  2,74.    b)  Schwarz,  verwittert.    Sp.  G.  =  %,^^2^ 


Si  0.2 

.l/,03 

FtO 
MnO 
CaO 
M  if  0 
K^O 
H^O 
ThO^       _ 

Summa  : 


Nr.  t.  Tunal)erg 
Proc. 

3i,52 

1^»70 


3,t, 

1*34 
^,77 
"»Oh 
•  »&« 

I6,ji 

0,,7 
3'4S 


0 

<8^4l 

^j7ü 

Omw 
0,20 
«.41 
*  '.%7 
0.35 
■^»63 
0,07 
0,02 

0,4J 


H,: 


to 


6, 


64 


Nr.  2.  Bëstnas  a) 
0 


Nr.  8.  Bästnfis  b) 


Proc. 

9,10 
8,71 

H,35 

*6,os 

1*>69 

Spur 

0>os 
•»3« 


0, 


33 


*6>53 
*r24j 

2.31' 
2>S2 

^»591 
0,54 

0,*» 


10, 


S4 


5jS 


95 


Proc. 

0 

3t, 12 

<0,60 

8,73 

*»07\ 

9,02 

«,7l( 

<«,»o 

•^9l( 

«i,46 

^»os' 

lt,29 

«,73j 

Spur 

f 

9,74 

«,7b 

'112 

0,45  ' 

0,48 

0,4:1 

— 

t0,77 


5, 


V(S> 


99, 


69 


99, 


86 


Nr.  4.  KragerO 

Nr.  5. 

Hitter« 

Nr.«. 

Niskileo 

Proc, 

0 

Proc. 

0 

Proc. 

0 

Si  (fi 

:H*72 

t6,^i 

•^*..os 

•"•n 

3t,M 

<''>24 

Al^Os 

•"«»so 

*',to| 

0»76i'  *»SS 

13.91 

*i4S 

H,T, 

^»88 

^>2^ 

4.52 

8,37 

*'*'   li  «- 

S,M 

•,7» 

1 

<>2Ö, 

r<9,43 

'''47 

1        V'  *'0t 
'•10 

e,M 

O^Wi 

1 

/Hj^Lo,  0,\ 

««.*•♦ 

••M 

•  *,„• 

»  Î  <^i 

— 

«11 

«..Î 

•>*• 

fVO 

»« 

*'•*» 

"•SS 

••-4 

«•.»» 

i>«« 

UmO 

— 

•  21 

»•» 

0,w 

0.21 

c\iO 

I3,,7 

3.7gJ  6.,v, 

10.47 

I0.„ 

^»•i 

1 

JITyO 

0.74 

0» 

0.4, 

0.» 

O.tt 

0,M 

K\0 

Ou 

•«' 

O.M 

•••* 

•  « 

0,w 

.vâi  0 

0*4 

— 

•••• 

O.u 

H^O 

"^•J* 

«.« 

«•74 

ä|4 

•  « 

«IC 

nOf 

tnui 

Nicht  best. 
:    9«.,4 

.  ••«• 

— 

Sum 

•OI.,T 

• 

)lei5tI«i<Jbh 

•• 

Met 

$t  D^CI». 

•  •, 


»!» 


5, 


f» 
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Nr.  7.  Bnd.  Froe. 

0     N 

r.s. 

Kûrsbftrhagen.  Proc 

0 

Nr.  9.  Allaail 

-.  Proc. 

0 

SiOi              33, 

22 

'"»72 

3i,S6 

«6*99 

3i,97 

«2,5S 

AhOii             li, 

OS 

6^56 

^Us 

0,93 

«6*10 

"'50 

6, 
Î0, 

14 
97 

«,S4 

•^'05 

H 

'45 

2,47 
^•64 

0,74 
«,13 

"«^,61 

*,65 
0,66 

«•4ol|  1 

/)i2  (£02)03 

1 

«0,M*) 

«,52 

'  •'  • 

«0,65*' 

■)  ^,:J 

KjOs            ^  - 

- 

<,ss 

.0j29 

/'VO                 6, 

y« 

^.55 

^  3,09 

«»91 

0,52 

«,12 

MnO               0, 

4S 

0,11 

^H)2 

0,46 

0?uo 

0,20 

raO               H, 

15 

3?19 

'  ^ 

0,76 

«»79 

»   0,20 

««40 

3,54 

5,«r, 

MgO               0, 

13 

0,05 

\      *- 

•04 

0,09 

0,16 

0,06 

lf,0 

- 

0,24 

0,04 

0,17 

0*03^ 

iVa2  0               0, 

5ß 

0.14 

ÄjO                 5, 

93 

5,27 

3,  «10 

3,47 

«  ,96 

«.74 

7%  O2    Nicht  bei 

5t. 
65 

, 

^51 

0,1H 

0,33 
99,47 

99, 

100, ts 

Nr.  10.  YHerby.  Proc. 

0 

Nr. 

11.  Ytterby.  Proc. 

0    Nr.  12.  Kartagobacke.  Proc.      0 

Si02              33, 

03 

^7, «2 

3^,44 

«6,77 

30,77 

«0,41 

Ak(h            n, 

>63 

8,22 

«7,12 

"7,98 

«5,24 

*,10 

Fe^O^              5. 

>2« 

'»SS 

3,97 

«,19 

3,06 

0,02 

^e^p3               2 

>S4 

0,42 

H 

>78 

Ö-61 

0,83 

«  «»89 

««^54 

«,s6 

H,;,8 

/)i2  (Loj)  0.,     7. 

»es 

^»10 

«2,7S 

«,S4 

•    ■ 

^>31 

«,20 

K2O3          '      Î 

r92 

0.4« 

*,20 

0.05. 

• 

«,03 

0,30, 

FeO                7 

rOl 

^,5« 

^'^102 

«,67 

««,70 

«,60 

ifnO                0 

^64 

0,14 

«,17 

0j49 

0,31 

0,07 

CaO               IÎ 

•78 

^,65 

.  5 

M6 

'^j30 

«,09 

V   5,42 

0,3S 

«,68 

5,sj 

MgO               0 

»11 

0.04 

O732 

0,13 

• 

0,38 

0,15 

Ä^O                0 

^40 

0,07. 

0,23 

0,04 

• 

0,69 

0,12 

H2O                 9 

»37 

8?3H 

2>15 

«  ,93 

• 

^,60 

^»01 

7AO2                1 

»12 

0,13 

^,63 

0,20 

Nicht  best 

• 

100, 

7Î» 

«00,04 

98,91 

Nr.  13.  £rik8b«rg  1 

i).  Prot. 

0 

Nr. 

14.  Eriki 

iberg.  Proc. 

0 

StOj 

''^^,54 

46, 

S2 

3Î, 

02 

«7, OS 

Al^O^i 

^•^784 

6. 

45 

•  3, 

<i0 

"7,36 

Fe^O^ 

3,65 

1, 

10 

2, 

17 

0,65 

(762  O3 

ß'5U 

Oj 

OS 

«0,33 

6, 

55 

0,97 

«0,62 

/)Î2  (/^o^; 

IO3 

H,42 

r 

60 

10, 

17 

«,43 

FjOa 

*  »2K 

0. 

i2{) 

t, 

36 

0,21 

FcO 

^'21 

0, 

'27 

•• 
0 

45 

«,2l 

IfnO 

«,14 

0 

•20 

0, 

44 

0,13 

CaO 

'"^,34 

0 

M»5 

6. 

'99 

«,00 

if(;0 

0,i,4 

0 

>3«t 

^>(Mi 

i, 

'S4 

0,74 

3,13 

K2O 

0,36 

0 

'06 

0 

'2S 

0,05 

Na2  0 

0,14 

0 

fOA' 

0 

•3S 

0,1« 

H2O 

2i,tl 

#**■ 

1 

12 

•25ti 

Th(h 

^,34 

0 

,16 

1 

•50 

0,1s 

CO2 

*»49 
^9,3« 

— 

Î 

»93 

«00 

»13 

*)  Meist  Dii  O3. 
-f)  4,20  Proc.  entw.  bei  4  000. 


•♦)  Meist  Loi  Og. 


***)  7,22  Proc.  entw.  bei  4  00"  C. 


k  CMn^ondMMo,  NoUmd  nitd  AMSttga. 

Die  SanerslolTproportion  iul  also  in  EngttrÜa's  Analysen  Kir 


SiOt 

«id 

HO 

')• 

..a>K 

*.1T 

*)• 

-  ■  3,01 

1,31 

3). 

■  ■  3.M 

*.M 

*)■ 

-  .  3,« 

*.M 

5). 

■   ■   3,51 

6)  . 

•  •  3.« 

''ÏI 

-)• 

■  ■  3.10 

'.SI 

8). 

*.oa 

9). 

-  •  *'« 

10)  . 

■  •  3, so 

'.M 

1  l]   . 

■  ■  3,js 

l,j3 

ii]  . 

■  ■  3,„ 

'.« 

13). 

.  ■  6„j 

5.» 

ferner  in  CI  eve' a  Analyseo  (I  —  II): 

1)  .  .  -  im   ■■    1,70  :    I    :   ».4U 

3)  .  ,  .  t^Ts   =   I.M  ■    '    -   i^xffa 

«.m 

5;  .  .  I  3,„   :   *,»,   :    I    :   0,461 

6)  .  .  ,  i,»7    :    1,07    :    I    :    O.j», 

7)  ,  .  .  3,s,  :  S,jT  :  I  :  1, 04» 
0,„o 
O.ni 
l.t«o 
O.s» 

0,71« 

Bodlicb  sind  untenstehende  Saueratoffproportionen  aus  Analysen  inRani- 
melsberg's  Mineralchemie  berechnet;  I — 8  den  Analysen  14c,  16b,  t6cund 
10  —  34  enli^recfaend.    Nr.  9  ist  vom  Bath's  Analyse  des  Bucklandil. 


-   *.T7 

1-70 

•   ■   *iTS 

'.W 

•    (.TB 

I.M 

'  3,14 

*.M 

1,07 

'   3,B| 

*.:t 

-   Ï.T4 

•>7I 

•    *.« 

*.M 

■  3.M 

•   3,0» 

S.tti 

■   *-»ï 

'.08 

1     . 

.   3,7, 

*>4«i 

1     . 

■  3,ss 

'.3tt 

3    . 

■3,«. 

4    . 

■   ^>71 

*iOO 

S    . 

■    «.SB 

I,g7 

«). 

■   3,03 

l,UT 

7)  . 

■3,93 

t,OT 

8)  . 

.  3,„ 

>.13 

9). 

•  l>s« 

1,« 

Diese  VerhStlnisse  geben  ein  ziemlich  wccbselndes  Resullal,  doch  sind  diejenigen 
Varieliilen  welche  denselben  Wassergehalt  besilzen,  in  ihrer  Z usant nensel zu ng 
gut  iibereinslimmend  und  zeigen  dieselbe  Saue rstoffproporl ion.  Das  Hillel  der 
SauerstofTproporlioti  für  die  VarietSten  mil  dem  niedrigsl en  Wassergehalt  (Eng- 
strdm  Nr.  8  und  9;  CI  eve  Nr.  6 ,  9  nnd  II  ;  Rammeisberg  Nr.  9 — 4,  6] 
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wird  für  StOj  :  Ä2Q3  •  ^^  :  H2O  =  3,ii  :  î,ig  :  i  ;  0,262  =  ^  *»44  =  8,72  :  4  H  ,04^ 
=  IS  :  9  :  4  :  1  ;  für  die  Varietäten  mit  dem  doppelten  Wassergehalt  (Eng- 
ström  I  —  7;  Cleve  Nr.  \,   4,  5,   8,   \t]   Rammeisberg  Nr.  t,  6,  7,  8) 

'=  3,13  :  *M9  •  ^  :  0,487  =  ^2,52  :  8,78  =  ^  •  ^»48  =  I Î  :  9  :  i  :  Î.  Die  Zusam- 
mensetzung des  Orthits  würde  dami  folgenden  allgemeinen  Formeln  entsprechen  : 

%{tR0.Si02)  +  3Ä2Q3.4St02  +  ifir2  0  =  Sie  (Ä2) 3^4^2  026 

und    tltRO.SiO^)  -|- 3 Ä2O3  .  4  St O2  + «iÏ2  0  =  Si«  (^2)3^4 ^4 0^7, 

in  welchen  Formeln  Ä2  =  -^^«2»  A-^^»  W^*2*)  ^"^  ^  =  î^^>  i^«- 

In  wie  weit  diese  beide  Orthitgruppen  selbständig  sind,  lässt  sich  nicht  sicher 
bestimmen.  Die  erste  Formel  scheint  jedoch  für  den  Orthit  in  seinem  ursprüng- 
lichen Zustand  gelten  zu  müssen,  denn  sie  ist  übereinstimmend  mit  derjenigen, 
welche  nach  den  Untersuchungen  von  Ludwig,  Tschermak  u.  a.  dem  Epi- 
dot  zukommt. 

II.    Untersuchung  des  Vasit. 

Dieses  Mineral  ist  schwarzbraun,  glänzend  und  mit  einem  rothen  Mineral,  in 
welches  es  übergeht,  verwachsen  ;  in  dünnen  Splittern  durchscheinend.  Strich 
der  braunen  Varietät  kaneelbraun,  der  rothen  hell  gelbbraun  ;  in  Salzsäure  leicht 
löslich. 

A)  Schwarzbrauner  Vasit 


Proc. 

0 

Si02 

3î,75 

*7,47 

AhOz 

-7— 

H, 45 

5,39 

Fe^Oi 

=S 

n,2i 

5»ie 

Ce^O^ 

: 

3,64 

0,64 

Di^Ch 

= 

3,46 

0,49 

La^O^ 

= 

*,«4 

0,68 

YlO, 

3,77 

0,80 

Er^O^ 

^,22 

0.27 

CaO 

'^,96 

î>27 

H2O 

H,»5 

«0,64 

ThCh 

0,98 

0,12 

B)  Rother  Vasit. 

Proc. 

0 

38,40 

20,48 

'5,65 

",36 

«0,97 

3,20 

^,19 

0,62 

4,42 

0,62 

3,50 

0,52 

3,52 

0,74 

•,93 

0,24 

3,60 

•,03 

•3,97 

•«,42 

0,94 

0,11 

•  00,02  toi. 
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Aus  diesen  Analysen  geht  aber  hervor,  dass  der  Vasit  nur  ein  sehr  verwit- 
terter Orthit  ist. 

III.    Untersuchung  des  Erdmannit. 

Dieses  Mineral  kommt  mit  Melinophan  zusammen  auf  StokÖ  in  Norwegen 
\or.  Farbe  dunkel  lauchgrün,  in  dünnen  Splittern  durchscheinend  mit  hellerer 
Farbe.  H.  niedriger  als  die  des  Feldspath.  Im  Glaskolben  erhitzt  giebt  es  Was- 
ser ab  ;  leicht  in  Salzsäure  löslich.  Mit  Alkohol  und  Schwefelsäure  Borsäure- 
reaktion.   S.  G.  =  3,3Hi^. 


*)  C0S  B  Ce2,  Diî,  1.02,  F2,  Er^  in  wechselnder  Quantität. 
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SI02 

=  «5,t5 

Zr02 

=      «,14 

Fe^O^ 

3>oi 

C€2  Q, 

9»oo 

Di^  'Loi' 

Ö3               8,ftf5 

Y^O, 

=      ^64 

Ef^O^ 

—      0,50 

FeO 

=     3, Iß 

CaO 

—  <8,7, 

BeO 

3>l« 

K2O 

—     0,42 

Na^O 

^»02 

H2O 

5,2« 

ThOi 

^j«:» 

^03 

—     8, IS 

Summa  100, 00 

Die  Formel  des  Minerals  steht  vielleicht  derjenigen  des  Datolith  am  nächsten, 
also  ÄsStOj  +  Be^SiO^  +  SÄjO. 

Von  diesem  Mineral  (wahrscheinlich  dem  von  Es  mark  aufgestellten  Erd- 
mannit]  lagen  unvollständige  Analysen  von  filomstrand  und  Nobel  und  eine 
vollständigere  Analyse  von  Michaelson  vor  ;  nach  dem  letzten  Forscher  nannte 
es  Dana:  Michaelsonit.  — 

IV.   Untersuchung  des  Tritomit. 

Das  Mineral  war  derb,  dunkel  rothbraun,  und  fand  sich  mit  Leukophan  ver- 
wachsen. 

-  *»Ott 


No.  1.  Brevig.  Sp.  G. 

^  *»178 

No.  2.  Barkevig? 

Sp.  G. 

Proc. 

0. 

Proc. 

0. 

^0205  — 

<,15 

0,21 

^11 

0,20 

Si(h    — 

<3,54 

7,22 

^  3,59 

7,25 

ZrO^    — 

4>09 

0,2» 

• 

*>03 

0,27 

Th02   — 

9  »5-. 

^l4 

8,58 

^>03 

Ce02    — 

H,69 

«>33 

H,26 

«1I2 

CejOa  — 

^0,66 

^,58 

8,14 

^>21 

La203  — 

^6»31 

î,40 

«<,56 

3,17 

OtaOj  — 

6>57 

0,78 

4,76 

0,3H 

Y2O,  - 

«>»7 

0,63 

«,58 

0,55 

Fe^O.,  — 

^»67 

0,50 

^>55 

0,47 

Mn^Q^^  — 

0,67 

0>2Û 

0,34 

0,10 

AkO'i  — 

^.18 

0,55 

0,88 

0,41 

B^O^   — 

'^iZX 

5,01 

8,37 

5,74 

CaO    — 

"7*04 

2>ûi 

^f\il 

^»99 

Na^O  — 

^,40 

0,36 

0,71 

0,18 

H2O     — 

6>4U 

^>70 

0,48 

5,76 

Fl       — 

^^29 

^81 

3,15 

^»33 

10î,44 

4  04,06 

-r-  0  —  ÏF/ 

^>8l 

^»33 

Summa     4  00,03 

99,73 
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Das  Sauerstoffverhaltuiss  ist  für  (Si02  +  ZrO'2  +  ^02^5)  :  (HO2  +  «2^3  + 
HO  +  H2O)  in  No.  «  =  7,72  '•  *3,,n;  >"  No.  2  =  7,72  :  23, n  =  <  :  3.  Die 
Formel  wird  also  : 

3  {H2O  +  iR0  +  ^R02+  ÎA2O3) .  2 S1O2 
in  welcher  flO  =  CaO,  ÄO2  =  |  Th02  +  I  ^«^2 ,  Ä2Ö3  =  |  ^2^3  +  i  ^^203  *) . 

In  Nr.  \  ist  ^ ,  in  No.  2  ^  des  SauerstolTs  durch  Fluor  ersetzt. 

Eine  unvollständige  Analyse  des  in  deutlichen  Kristallen  auftretenden  Tri- 
toQilt  von  Lamö  zeigte  ähnliche  Resultate.  Die  früheren  Analysen  von  Berlin, 
Forbes  und  MÖllej*  waren  unvollständig,  und  der  Gehalt  von  Fluor,  Borsäure 
and  Thorerde  nicht  beobachtet. 

V.    Untersuchung  des  Arrhenit. 

Bei  Ytterby  kommt  mit  Fergusonit  und  Cyrtolith  zusammen  ein  von  N  0  r  - 
denskiöld  »Arrhenit«  genanntes  Mineral  vor  (PrivatmittheUung) .  Dasselbe 
sieht  ungefähr  wie  rother  Feldspath  aus  ;  es  wird  von  Schwefelsäure  unter  Rück- 
lassung  eines  weissen  Pulvers  zersetzt.     Sp.  G.  =  3,ß^. 


Nb20, 

2  »67 

Ta^O, 

2^2!5 

S/O2 

—   <7,„5 

Zr02 

—      3,42 

F €20^ 

^»87 

AI2O, 

3>8S 

Ce2^[}i2Lai)0i 

2y5i» 

Y2O, 

22,06 

Er 20^ 

—   ^^  ,10 

CaO 

—      5,22 

HeO 

—      0,74 

UiO 

6,H7 

<  00,35 

Der  Arrhenit  scheint  nur  ein  Zersetzungsprodukt  zu  sein.  — 

Bei  der  Analyse  des  Vasit  wurde  dasselbe  Verfahren ,  wie  für  den  Orthit, 
bei  der  Untersuchung  der  übrigen  Mineralien  besondere  Methoden  angewendet. 
—  Für  die  Berechnung  der  Analysen  wurden  folgende  Atomgewichte  gebraucht  : 
ru=U8;  ZW=U7;  La  =  439;  r=89,5;  iFr=no,5;  Zr  =  90  ; 
Th  =  234.  Ref.:  W.  C.  Brögger. 


••    À*  E*  Nordenskiöld  [in  Stockholm)  :    Mineralogische  Mittheilangreu* 

(Geol.  För.  Förhandl.  Bd.  IV.  No.  \,  S.  28—32). 

5.  Cleveït,  ein  neues  Yttro-Uranmineral ,  von  dem  Feldspath- 
bruch  bei  Garta,  in  der  Nähe  von  Arendal  (Norwegen). 

Kry Stallsystem  regulär  :  ooOoo(lOO),  oft  mit  Abstumpfungen   ooO(HO) 
und  0  (H  i) •    Folgende  Analyse  wurde  von  Herrn  G.  Lindström  ausgeführt  : 


*)  C«2  08  —  I  (Cea  O3,  Dil  Oa,  Loo  Oj,  Kj  O3)  -f  i  (Fp2  Os,  Mn^  0»,  Ah  O3). 
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CorrMpaodenien,  NoUxea  uodAufittge. 


^jOj 40,01 

UO Î3,t7 

PhO <0,92 

FeiO:^     .....  ^,92 

ytOi\ 9 

Ceritowyd*  ....  S^gj 

TMh *>«> 

CaO 0,8, 

MgO 0,14 

H^O  und  Spur  von  CO2  4,o6 

Nicht  löslich      ...  2,34 


iOO, 


75 


Die  in  der  Analyse  gefondene  Kalkerd*  and  Talkerde  rühren  ohne  Zweifel 
von  eingemischtem  Caldi  her;  werden  dieselbeo  mit  dem  Ungeldsten  abgezogen, 
so  erhält  man  folgende  Zusammensetzung  : 

0. 


^2^3        .^ 

•       42,04 

7,gi 

1^203        . 

6>87 

^>45 

£r203    .      . 

3»  47 

0.49 

Ceritoxyde  , 

2,33 

0>34 

FeiOz     . 

*»05 

0,3t 

Th02      • 

4j76 

0,ft« 

UO  .     .     , 

23,g9 

*>g3 

PbO       .     , 

.       H,3i 

0,81, 

H2O      .      . 

4^28 

3^80 

V  ^0, 


15 


3,64 
3,80 


too, 


00 


Diese  Analyse  würde  dann  vielleicht  der  Formel 

{UO,  PbO) .     (^2^3 ,  Fe^O^  ,  Y^O^ ,  £r203  ,  ^^203  ,  Th02)  +  H2O 
entsprechen. 

Das  Mineral  ist  also  wahrscheinlich  ein  durch  Wasseraufhahme  verändertes 
Glied  der  Spinellgruppe. 

In  Salzsäure  unter  Ausscheidung  vonGhlorblei  leicht  löslich.  Unschmelzbar. 
Im  Kolben  giebt  es  Wasser  ab.  Mit  Phosphorsalz  eine  grüne  Perle,  welche  erst 
nach  längerem  Blasen  in  Ox,  FL  gelb  wird.  —  Sp.  G.  sc  7^49  (10®).  H.  =:  6^5. 
Eisenschwarz,  undurchsichtig,  matt  und  wenig  glänzend.  Strich  schwarzbraun. 

Rrystalle  sind  sehen;  gewöhnlich  nur  unregelmässige  Kömer.  Fundort 
Garta  bei  Arendal,  in  schmutzigbraunen  Feldspath  eingewachsen.  Das  Mineral 
wird  ausserdem  von  folgenden  Mineralien  begleitet  :  Quarz,  Glimmer,  Orthit  in 
^  Th.  bis  Yf  Meter  grossen  Krystallen  und  derb^  Fergusonit,  Thoril,  einem  un- 
bestinmiten  Mineral  (Xenotim?]»  Kalkspath,  Uranocker,  einem  Uransilikat  (?) , 
endlich 

Yttrognmmit. 

Mit  diesem  Namen  könnte  man  vielleicht  voriSußg  ein  Endprodukt  der  Ver- 
wittemng  des  Gleveït  bezeichnen.  Es  sieht  ungefähr  wie  Orangît  ans,  ist  stark 
glänzend,  durchscheinend,  wasserhaltig,  besteht  aus  F2O3,  U20^  m.  m.  ff  =  5. 
Doppelbrechend.  Ref.:  W.  C.  Brögger. 


CorrespondenxeD,  Nolixea  mid  AuMüge.  203 

4«    m*  Sjögren:    ^üeber    einige  Wismnthmineralien   Ton   Nordmarkg 
enben  in  Wermlând.^   (Geol.  For.  Förhandl.  Bd.  IV.  No.  4.  S.  106  — HI. j 

I.  Wismuth. 

Id  einer  wesentlich  aus  fileiglanz  bestehenden  Grundmasse  kam  gediegenes 
Wismuth  in  »Mossgrufvaa  eingesprengt  vor. 

Bi      ■      .      .      637^4 

Pb       .       .       .       2^>65 

Fe     .     .      ,       2,48 
o       ...  5,  Ig 


100, 
11.    Bjelkit. 


S3 


Fdoslndilig  od^r  grobsirahlig,  sluhlgnm,  Sirich  granscbwarz.  H^^  i,^ — 3. 
Sp.  G.  =  6,39  —  6^75.  In  rauchender  Salpeter^ure  anter  Rüeklassung  von 
weissem  PbSO^  löslich. 

Analysen: 

I  11 


Unlösliche  Gesteinsniasse    . 

*»19 

Bi     •      •      • 

*«.56 

1«>S6 

Pb     .     .     . 

iO,io 

39m9 

Fe     .     .     . 

0,07 

^»32 

S      .      .     . 

•5,9», 

I6»4«, 

•00,49  98»85 

Das  filei  wurde  als  Sulfat  bestimmt,  das  Wismuth  mit  ^2^8^^11t,  die  Fällung 
in  Salpetersäure  gelöst  und  nach  dem  Glühen  als  Oxyd  bestkaml;  der  Schwefel 
wurde  für  sich  bestimmt.  Wenn  man  in  der  ersten  Analyse  das  Ungelöste  ab- 
zieht, und  in  beiden  Analysen  die  Zusammensetzung  pr.  G.  berechnet,  erhält  man: 


I 

II 

Bi   .      . 

•     ^2,45 

42,35 

Pb  .      . 

.       40,9« 

'^^,65 

Fe  .     . 

O.ßg 

^,33 

S     .     - 

*5,9i 

•^i67 

f  00,00  «00,00 

Die  Analysen  entsprechen  der  Formel  tPbS  .  Bi^S^  oder  Pb%Bi2S^,  welche 
fordert:  4S,2&  ^S  41,05^6,  46,io'^^i-  —  Fundort:  Kogrube  oder  Bjelkes 
Grobe. 

Der  Bjelkit  ist  also  mit  dem  Cosalit  identisch. 

lU.  Galenobismutit. 

Derb.  Farbe  zinnweis;  stark  metallisch  glänzend.  Sirich  glänzend,  Pulver 
grauscbwarz.  II.  3 — i.  Sp.  G.  =  6, gg.  —  In  Salzsäure  schwer,  in  Salpetersäure 
leicht  löslich. 


*)  Die  frühere  Analyse  des  Bjelkit,  von  Dr.  Lund  ström  (S.  diese  Zeitschrift!,  417, 
Anm.]  ist  wahrscheinlich  jnit  einem  durch  Magnetkies  verunreinigten  Material  ausgc- 
fShrl,  daher  der  hohe  Eisengehalt  und  die  abweichenden  Proeentzahlen  von  IN',  Pb  und 
S,  welche  auf  die  Formel  Z{FeS-^  %PbS) .  BiqSz  führten. 
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1                 ' 

;••••     ■       I.r  ,    . 

n 

Bi  .     . 

Ö^^Jß» 

ö4,i3 

Ph  .      . 

■      27,05 

27„s 

S     .      . 

.    n,3îi 

^6^7S 

Fe  .     . 

Spur 

Spur 

^9,69  98,^f 


Oft 


Diese  Analysen  entsprechen  der  Formel  :  PbS  .  Biß^^  oder  PbBi2S^ ,  welche 

fordert:   55,e2  ^*^  2'7j43^>   V6>95  S- 

Fundort  :  Kogrube,  woselbst  siel)  auch  Bismutit  findet. 

Sowohl  in  dem  Bjelkit  als  in  dem  Galenobismutit  kommt  gediegenes  Gold 
eingesprengt  vor.  Ref.  :  W.  C.  B  r  Ö  g  g  e  r. 


5.  Derg.:  ^^Bin  Baryt-  und  Mâagan-haltlsrer  Kalk»path  Ton  Langrbans 
OralieB.<<     (Ibid.  S.  CH— H2.) 

Röthliche  erbsengrosse  Körner  mit  deutlicher  romboëdnscher  Spaltbarkeit 
in  weissem  körnigem  Kalkspath  eingewachsen.     Eine  Analyse  gab  : 

BaCO-^      .  .        2,04 

MnCO^     .     .     .      ^0,oe 
CaCOj,      .      .      .'     87,14 

99,24 

Ref.:  W.  G.  Brögger. 


6«  Anton  Sjögren:  BUneraloglsehe NotUem  T<  (Ibid.  No.  V.S.  456— 163.) 

Das  Vorkommen  von  Manganmineralien  in  Nordmarken.  . 

Das  Vorkommen  ist  wie  früher  erwähnt  ein  Gang,  auf  welchem  folgende 
Mineralien  auftreten  : 

h)  Manganosit  mit  Hausmannit  und  Kalkspath  zusammen,  bisweilen  voll- 
ständig frisch  als  mikroskopische  Krystalie  in  Kalkspath,  Brucit  oder  Dolomit  ein- 
gewachsen; Comb.  0,  oo  0  oder  selten  oo  0  oo ,  0. 

2]  Pyrochroit,  blättrige  Massen  mit  Kalkspath,  Manganspath  u.  s.  w., 
zum  Verwittern  sehr  geneigt.  Selten  Krystalie,  von  3 — 4  mm  Länge,  \ — 1 Y2  mm 
Diam.,  6seitige  Prismen  mit  Basis;  Farbe  weiss,  auf  OP  Perhnutterglanz,  sonst 
Glasglanz.  Die  Krystalie  behalten  in  gewöhnlicher  Temperatur  ihre  Farbe  ziem- 
lich lange,  durch  selbst  unbedeutende  Erwärmung  werden  sie  gleich  oxydirt. 
Approx.  Analyse  gab:  H1O  20,6,  ^^^  '^5,3  (Hj.  Sjögren). 

3)   Brucit  mit  Manganosit  in  Kalkspath,  weiss,  seidenglänzend. 

4]  Hausmannit  1st  auf  dem  Gang  das  häufigste  Mineral,  mit  Manganosit 
in  Kalk-,  Talk-  und  Manganspath. 

5)  Olivin,  wahrscheinlich  sehr  manganreich,  in  kleinen,  mikroskopischen 
Körnern  mit  dem  Pyrochroit  zusammen. 

6)  Manganspath  auf  Drusenräumen  in  Hausmannit-  und  Kalkspath- 
massen.  — 

Ausserdem:  7)  Tungspath,  8)  mikroskopische  Krystalie  von  gelbbrauner 
Hornblende,  9)  Granat  in  Krystallen,  00 0,  grüngelb. .  Analyse  von  Dr.  G.  H. 
Lundström: 
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SiÜ2        .       . 

34,04 

Fe^O:^     .      . 

30,2» 

(aO        .      . 

.      30, ,0 

MgO       .      . 

i>o.s 

MnO       .      . 

*>20 

Glöhverlust 

^  »«3 

99, 


31 


In  der  Bildung  der  erwUhnlen  Mineralion  glaubt  der  Verfasser  zwei  Stadien 
unterscheiden  zu  können  : 

a)  die  Bildung  des  Manganosit  und  des  Brucit  in  dein  Kalkspatli  (Analogon  : 
Bildung  von  Periklas  in  Kalkspath) . 

b)  Durch  oxydirende  und  hydratisirende  Umwandlung  der  drei-  eben  auf- 
geführten Mineralien  ist  aus  dem  Manganosit  und  dem  Ralkspäth  theils  Pyro- 
chroit,  theils  Manganspath  gebildet.  Der  Brucit  ist  tlieilweise  zerstört,  theilweise 
anverändert  geblieben.  Endlich  ist  Olivin  gebildet.  Der  Gang  von  Mosogrufva 
(Nordmarken)  zeigt,  dass  die  Oxydation  nach  gewissen  Spaltrichtungen,  ausserhalb 
welchen  die  Mineralien  unverändert  blieben,  stattgefunden  hat. 

Zusatz  von  Â.  E.  NordenskiÖld.  Die  im  Riksmuseum  vorhandenen 
Stufen  von  Nordmarken  zeigen ,  dass  der  Pyrochroit  auch  in  derben,  dichten 
erbsengrossen  Kugeln,  durch  ein  Gemenge  von  Calcit,  Hausmannit  und  Man- 
ganosit zu  einem  Aggregat  verbunden,  vorkommt.  Sie  sind  im  frischen  Bruch 
blauweiss,  an  der  Luft  werden  sie  bald  geschwärzt.  Folgende  Analysen  wurden 
von  Herrn  L.  Stahre  ausgeführt: 

A.  Krystallinischer  Pyrochroit  von  perlgrauer  Farbe. 

ß.  Derber  Pyrochroit  in  Kugeln. 


A. 

B. 

MnO 

76,56 

77,«: 

FeO 

0,47 

0,20 

CaO 

0,29 

Spur 

MgO 

^>30 

*       1,33 

!liO 

«8,57 

20,00 

CO2 

«>99 

<   07 

^00,27 

4  00,27 

Ref.:  W.  C.  Brögger. 

7«  J*  Waller:   Analyse    Ton  Demantoid  (Kalkeisengranat)   Tom  Ural 

(Ibid.  Bd.  IV.  Nr.  6  S.  184—187],  mitgetheilt  durch  A.  E.  NordenskiÖld). 
Fundort:  Bobrowka,  in  der  Nähe  von  Poldnewaju  im  Sissersker  Bezirk,  Sibirien. 
Schön  glänzend,  rein  grün  bis  gelbgrün. 


I. 

11. 

ill. 

Si02 

3^,S5 

35,5h 

35,j{5 

Fe^O:^ 

29,94 

29,si 

30,12 

Ah(h 

0,19 

0,11) 

0,20 

FeO 

«,25 

1»25 

*>25 

CaO 

32,56 

32,12 

32,32 

MgO 

0,08 

0,0b 

Or  07 

K2O 

0,25 

0,25 

0,26 

Na^O 

0,62 

0,64 

0,62 

100, 


74 


99,32 


100, 


40 
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Das  Mineral  ist  also  ein  typischer  Kalk -Eisen- Granat.    Vergl.  d.  Analyse 
von  Ramm  eis b erg,  d.  Zeitschr.  8^  \0t. 

Ref.:  W.  C.  ßrögger. 


À.  E.  KordengMöld  :  Mlneralogisdie  MittteUiiiigeii  6.  —  (Ibid.  fi.  IV. 
Nr.  2,  S.  45— 6«,  Nr.  3,  S.  73— «5,  Nr.  4,  S.  88— 95  und  Nr.  5,  S.  H7— <55.) 
Enthalten  nur  Mittheilungen  von  drei  Meteoriten-Fällen« 

Ref.:  W.  C.  Bröfger. 

8.  €1.  liadstrÖBi!  AnaljAem  tmi  etniireii  bei  StällfUlen  28«  Ja«!  1876  ge- 
ftüleseB  MeAeêviiem  (Ofversigt  of  Kongl.  Vetenskaps  Academieos  Förhandiiogar 
\  877.  Siockliolm  4  878] .  Von  dea  Analysen  haben  folgende  mineralogisches  In- 
teresse : 


Olivin 

Bronzit 

SiOi 

36,7^ 

^■^»37 

H^PO^ 

0,8$ 

0,07 

• 

ÄkO, 

0»18 

5,f7 

FeO 

20,8» 

8,03 

\ 

NiO 

0,«o 

MuO 

— 

0,«3 

CaO 

0,64 

3,41 

MgO 

^0,47 

83,54 

Na^O 

0,18 

^>3S 

K2O 

0,16 

0,23 

Cl 

0,13 
^00,25 

99,73 

Ref.:  W.  C. 

ßrögger. 

9.  T.  Ton  ZepharoTich  (in  Prag]  t  IHe  Krjfltatlformen  der  /9-Bibrom- 
propions&nrey  des  Kupfer-  mmd  des  Barhmpropionates.  (Im  Auszuge  a.  d. 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  77(2],  Mai  4  878,  vom  Verf.  mitgetheilt.) 

*  /^-Bibrompropionsäure  C^H^Br202. 

Die  2uefst  von  G.  Münder  tmd  B.  Tollens  durch  Oxydation  des  AJlyl- 
alkoholbromids  C^H^Br20  mittelst  Salpetersäure,  dann  von  E.  LI  n  ne  mann  und 
C.  Tenl  durch  Oxydation  des  Acroleinbromids  C^H^Br^O  gleichfoRs  mittelst  Sal- 
petersäure erhaltene  /?- Bib romprop ionsäure  besitzt  zwei  physikaüsch-isomefe 
Modificationen,  welche  durch  verschiedene  Formen  und  Schmelzpunkte  ausge- 
zeichnet sind.  Die  bei  niederer  Temperatur  bei-)-  5i®C.  schmelzenden,  wasser- 
hellen^  nadeiförmigen  Krystalle  der  einen  (labilen]  Modification,  werden,  dem 
directen  Sonnenlichte  ausgesetzt,  bald  weiss  und  undurchsichtig,  indem  sie  sich 
in  die  zweite  (stabile),  bei  -[-  6^®  C.  schmelzende  Modification,  welche  in  tafel- 
förmigen Krystallen  auftritt,  umgewandelt  haben.  Eine  3  mm  lange,  pellucide 
Nadel  hatte  sich  innerhalb  einer  Stunde  vollständig  umgeändert ,  indem  die  Trü- 
bung von  den  beiden  Enden  gegen  die  Mitte  hin,  vorschritt.  Gegen  die  Einwir- 
kung des  Lichtes  geschützt,  erhielten  sich  in  meiner  Verwahrung  die  Nadeln  der 
labilen  Modification  mehr  als  zwei  Jahre  scheinbar  unverändert. 


Correspondenzeo,  Notizen  nod  Aussäge.  207 

B.  To  liens  bezeichnet  die  bei  64^  schmelzende  /9-Bibrompropionsäure  mit 
ßa,  die  bei  b\^  schmelzende  Modification  mit  ßß;  er  fand,  dass  sich  die  letztere 
bilde,  wenn  die  /?a-Säure  weit  über  ihren  Schmelzpunkt  erhitzt  wurde,  während 
die  mir  wenig  über  64^  erhitzte  SSure  als  /9cr-Modification  erstarrte  and  dass  sich 
die  jS^/?-Säure  in  offenen  Schalen,  beim  Manipuliren,  Pressen  u.s.w.,  sowie  be-  . 
sonders  bei  der  Bewährung  mit  j9a-SHure  nach  einiger  Zeit  in  die  bei  64<>  schmel- 
zende Modification  umwandle ,  wfihrend  sie  in  zugeschmolzenen,  engen  Röhren 
oder  in  mit  Deckglas  versehenen  Präparaten  längere  Zeit  unverändert  bleibe. 

Unter  dem  Mikroskope  beobachtete  T  o  1 1  e  n  s  die  Bildung  von  rhombischen 
Täfelchen  der  /9a-Form  oder  aber  von  nahezu  quadratischen  Täfelchen  oder  Na- 
deln der  j9/f-Form,  je  nachdem  die  auf  dem  Objectträger  geschmolzene  /S^-Säure 
mit  Krystailen  der  einen  oder  der  anderen  Form  in  Contact  gebracht  wurde. 
Fand  in  der  Schmelze  die  Bildung  der  ßa^  und  der  ßß-Yorm  von  zwei  Stellen 
ans  statt,  so  wuchsen  die  Krystalle  der  /9a-Säure  durch  jene  der  /7/?-Säure,  also 
der  labilen  Modification ,  hindurch  und  erreichten  langsam  das  Ende  des  Präpa- 
rates, so  dass  von  der  ursprünglichen  Krystallisation  der  bei  niederer  Temperatur 
schmelzenden  /9/?-Säure  nur  Andeutungen  in  den  langen  Strahlen  der  /?a--Säure 
sichtbar  blieben.  *) 

Diese  mikroskopischen  Beobachtungen  wurden  von  0.  Lehmann  vollkom- 
men bestätigt  ;  er  fügte  noch  hinzu,  dass  durch  Erwärmen  das  Weiterwachsen 
der  /9a-Krystalle  anfangs  beschleunigt ,  dann  verzögert  wurde ,  bis  schliesslich 
die  /(//^-Krystalle  in  Folge  ihres  niedrigen  Schmelzpunktes  in  den  flussigen  Zustand 
übergingen,  und  bemerkte,  dass  fast  stets  zwischen  den  beiderlei  Krystailen  eine 
dünne  Flüssigkeitsschichte,  wohl  eine  Spur  von  Lösungsmittel  übrig  blieb.**) 

Von  E.  Linnemann  und  C.  Tenl  wurde  die  aus  Schwefelkohlenstoff  um- 
krystallisirte  /9-Bibrompropionsäure  in  bei  -f-  64^C.  schmelzenden  tafeligen  Kri- 
stallen erhalten,  welche,  dem  Habitus  nach,  als  dem  monosymmetrischen  Systeme 
angehörig j  erkannt  wurden.  Sie  fanden,  dass  diese  Krystalle  geschmolzen,  in 
CapillarrÖhren  aufgesogen  und  erstarren  gelassen ,  nunmehr  bei  -|-  5 1  ^  schmel- 
zen (79  von  83  RÖhrchen]  und  dass  die  so  geschmolzene  Substanz  bei  anhalten- 
dem Erhitzen  auf  55®  C.  zuweilen  wieder  fest  werde,  um  nun  erst  bei  -\-  64®  C. 
zu  schmelzen.  Sie  schlössen,  dass  diesen  verschiedenen  Schmelzpunkten  eine 
verschiedene  Krystallform  entspreche  und  in  der  That  konnte  aus  der  Lösung  der 
bei  51®  schmelzenden  Bibrompropionsäure  in  en^ärmter  Salpetersäure  die  zweite 
Krystallform  erhalten  werden  ;  es  gelingt  dies  jedoch  nur  äusserst  selten,  da  in 
der  Regel  sich  auch  unter  diesen  Umständen  Krystalle  der  bei  64®  schmelzenden  * 
Form  bilden.***) 

Das  Materiale  der  folgenden  Untersuchungen  verdanke  ich  Herrn  Prof.  K. 
Linnemann. 

/^-Bibrompropionsäure  (ßcc). 

Stabile  Form.    Schmelzpunkt  -|-64®  C. 
Monosymmetrisch:  a  :  b  :  c  =  i  ,5i60  :  i   :  i  ,3339 

ß=  61®  28'. 
Beobachtete  Flächen  : 


*)  Ann.  d.  Phvs.  u.  Chem.,  (1878),  91,  i22,  241.    Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  zu  Berlin, 
,1875),  S,  U52. 

•♦)  Diese  Zeitschr.  1,  125. 
♦»♦)  Ber.  d.  d.  chem.  Ges.,  8,  1097. 


110 


Camnipondeat 


I,  NoltMn  ti»d  ABMllgc. 


Knpferpropionat. 
[C3  ffs  Oj)i  Ot  +  aq. 
Monosymmetriscli.    a  :  b  :  c  =  0,BT39  :  I  :  0,8860 
ß  =  88"  38'. 
Boobarlilnlo    Formen:      (OOI)oP,     (loojoojioo,    (OIO)oo^OO.    (OHJ^ßoo, 
(HOJooP,  [H1)P,  (ÎIS)!/*. 

Die  BlessungeD  stehen  in  Uebcreinstiminung  mit  den  Aagabea  von  Sclia- 
fatis*),  Jeneo  auck  die  obigen  Elemente  entnommeD  sind.  Ad  einem  Kryslaile 
wurde  die  früher  nicbl  genannle  [T<S]j/>in  den  Zonen  [001 .  Tllj  und  (0(1  .ÎÎO) 


beobaclitel. 

ScUnbus 

ZPphBTOïlch 

Bar«chaet 

[OH) 

(001) 

SC    Ï7V 

H"ïT[î) 

— 

[OH) 

(0Î.) 

8<      55 

8i    55  (3) 

81»  65' 

|(IH] 

(HO) 

— 

61    26  [8} 

G)    17 

OHj 

(ÎIO) 

— 

60    50j  (5) 

60    50^ 

(HO) 

[001) 

'86     *14 

86    45  (3) 

— 

(HO) 

(HO) 

•81         »\ 

nt    H(*) 

— 

(ÎH) 

(001) 

55     S8 

55    37  [lapproï.) 

5.^    30 

(TH) 

(1)0) 

— 

37    56  ((      -       ) 

37    i7 
3i    55 

(Ttl) 

[001) 

— 

3*    Si  ()      -       ) 

(ÎI8) 

'HO) 

— 

88    lî  [I      -       ] 

88    18 

ftfc,  5=  [O0t)/»db. 
sleflc  Pyramide 


B«raatinet 


Fig.  a. 


Unvollkomnnen  spaltbar  nach  [00l)o/*. 

Barinmpropional. 
[fn  ;/s  Oj)i  Ba  +  aq. 
Rhombisch,  a  :  b  :  e  =  0,8807  :  I  :  0,9i87 
Beobachtet«  Formen  :  r  =  (001)  o/>,  b  =  (010] 
p=  (HO)aoi',  »=3  [lit]  IP. 

Die  prisnialisclien  Kr^slallcheii   werden  durch  oil 
odor  seltener  durch  die  findlt^che  [ODt]  vorwaltend  abgeschlossen  [b.  Fig.  laôd 
im  lelzleren  Falle  sind  di«  Forrnen  Ntinlich  Jenen  des  Kiipferpropfonalss.     Dfe 
schwach  horizonial  ^erieflen  PrI am enH Beben  (ho)  geben  in  der  Zone  (001  .  1(0) 
häufig  üwei  Meflete,  doron  Entfernung  Im  Mainraum  3»  erreichte. 
Beobachtet 
(00()    (0(0)  90«    r 

Fig.  3.  (Oll)    (001) 

;o(()  (0(0] 

(0Î() 
,       .    [010) 
(HO)    (OH) 
.t(0)    (MO) 
■*o)  1T(C) 
(S2()    (OIO) 
(in)    [00  ) 
Sit)    (OH) 
[tili    [1(0) 
(431)    (2i   ] 
(lilt   (ÎÎ  ) 
[lit]   (HI) 
Spaltb.  n.  (OlO)ooPdb.    Im  Suiiiruskup  das  Verhalten  rhombischer  Suhsianzen. 
r.  UboraL-Proi).  Wic-n  ISIS,  S.  <S4;  Hammclsberg, 


/V-r^   (o((] 


'43  1»^ 

(1 

43   tOf 

46  31 

46  30| 

86  59^ 

86  59 

*48  38 

48  38 

61  59 

(5 

68   57 

81    43 

81   44 

97   16^ 

97   15 

5(    14 

51    13 

70  47 

15 

70   47| 

48     3i 

48     4i 

(9      1 

17 

19    11^ 

77    13 

77   14 

90   16 

3 

90    (5t 

(4(    30 

S 

(41    3SJ 
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Krystalle  des  Bariumpropionats  (Metacetonatc  de  bnryle)  wurden  vor  lUn- 
gerer  Zeit  von  Provostayo  gemessen  und  als  monosymmetrisch  bestimmt'''}; 
68  ist  aber  aus  mehreren  Winlcelangahen"^*]  zu  entnehmen,  dass  die  Beobachtungen 
an  unvolllfommenen  Krystulien  angestellt  wurden,  welche  ohne  Zweifel  überein- 
sümmeiHl  waren  mit  den  liier  besprochenen. 

Zur  Ycrgleichung  folgen  auch  die  Messungen  von  Ni  ekles  an  schlecht 
spiegelnden  Krystallen  des  bultcr-essigsauren  Baryt,  aus  deren  Goncordanz  mit 
jenen  Provostaye's  auf  die  [dentiiät  der  Propionsäure  und  der  Biitteressig- 
säure  geschlossen  wurde. 

Provoülaye         Nickiès        Zcpharovich 

(MO)  (OIO;      48  ir»      48  30     48  38 

(^'^)  '^^*'     I  63  35     ^^  H     6«  ö74 
(HO)  (T^O)      97  30     97  30     97  <5| 

A.  Strecker  fand  am  Bari  um  Propionat  die  gleichen  Formen  wieProvos- 
taye;  das  Krystallsystem  wurde  als  rhombisch  und  die  heobachtelen  Flächen 
(ohne  Winkelangaben]  als  oo/^ ob,  Pob,  ooP,  o/' bestimmt ^'''^).  Schabusi) 
verglich  seine  Messungen  des  Kupfcrpropionats  mit  den  Messungen  des  fiarium- 
propionat  von  Provostaye,  fand  eine  grosse  Formähnlichkeit  der  beiden  Ver- 
bindungen und  nahm  eine  Isomorphic  derselben  als  sehr  wahrscheinlich  an  77) . 
Die  Von  Schab  us  hervorgehobene  grosse  Aehnlichkeit  beschränkt  sich  aber  auf 
die  Prismenzone  mit  nahezu  gleichgeneigten  Flüchen,  wUhrcnd  die  Kanten  (Of  I] 
(004)  um  2«  und  (OH)  (iiO)  um  ca.  Ij'^  imd  4«  differircn.  Die  letzleren  Kan- 
ten wurden  am  Kupfcrpropionat  von  Schab  us  weder  berechnet  noch  gemes- 
sen. Es  sind  demnach  die  Krystalle  des  Barium-  und  des  Kupfcrpropionat  wohl 
fihnlich,  aber  nicht  isomorph,  erstere  sind  riiombisch,  letztere  raonosymmetrisch  ; 
das  Yerh'âltniss  der  Axen  ist  bei  beiden  nahe  übereinstimmend  : 

Kupfcrpropionat  :  a  :  b  :  c  =  0,8739  :   {  :  0,8860,    //  =  85<>  38' 
Bariumpropionat  :  a  :  b  :  c  =  0,8807  :  \  :  0,9487  90    — 

10.  P.  Friedländer  (in  München):  Krystallocrraphiseh - opttsohe  üntersn- 
ehmiir  des  propionsaiireii  C&ryt*  Dieses,  in  der  vorigen  Nr.  von  V.  von  Zc- 
pharovich beschriebene  Salz  ist  gleichzeitig  auch  von  mir,  und  zwar  mit  über- 
einstimmenden Resultaten  untersucht  worden.    Ich  fand  : 

a  :  b  :  c  =  0,8820  :  1   :  0,9852. 

Beobachtete  Flächen  (vergl.  die  Fig.  i  und  3  S.  2i0):  c=  (OOI)  oP. 
j)=(t«0)OOP,  6=(OlO)ooPoo,  7=(0n)/'oo,  w=(22l)  2P,  o={\\\]P. 

*)  Sur  l'idenlité  des  arides  métacétoniquo  et  bulyro-acéliqu«  par  Dumas  ,    Mm- 
lagutietF.  Leblanc  (Compl.  rend.  25.  Bd.  (1847)  S.  7K2. 

*♦)  6N(c7)  =  430i8'-hA'A(76)=460î5'==89053'und6.W(rr/;U«56'4-A///îv'&'j4700' 

«900  56'. 

*♦♦/  Ann.  d.  Chcm.  u.  Pharm.  (1854),  92,  87. 
f)  a.  a.  0.  S.  153. 

•H*)  S.  a.  RammelsherK  a.  a.O.  S.  161  ;  Dilsch einer,  Revision  u.  s.w.  Wien. 
Ak.d.  Wiss.  1863,  48.  ÄÖ». 
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Correspondenien,  Noliun  and  Auscttge. 


Bei  vorberrscliendem  Auflreleo  von  p  und  e  sind  die  Kryatalle  enlweder  würTel- 
äliiilich  oder  nacli  p  prismatisch  ;  In  verschiedenen  Krj'stailisalioDen  wurden  noch 
folgende  Ausbildungsweison  beobachlel  :  Fig.  I  mil  nur  schoulem  w ,  dieselbe 
Fnnn  mit  mehr  vorherrschendem  q,  Fig.  3  mit  so  grossen  ^-Flächen,  dass  c  nur 
.ils  schmale  Abstumpfung  erscheint;  an  einem  sehr  grossea  Krjslfllt  wnren  die 
Knuten  ot-.c  »bgcslumpfl  durch  [Hl)P,  dessen  Zeichen  aus  dem  P.-irallcl Ismus 
seiner  Kiintcn  mit  Oll)  Poo  ermittelt  wurde.  Recht  gewülinlich  sind  die  Pyra- 
midenllächen  der  Kryst:dle  von  sehr  verschiedener  GrÖssenenl  Wicklung. 
Beobachtet:      BerecliDcl  : 

•bjoro'  — 


(HO)  (MO) 

(tîl)    (110) 

(iîl)  (»1) 
(üh;  ■ 


'19     6 


i3  il 


^^  S9 

43   ST 
R)Mllbiirkcit  unvoltkomnion  nach  {^  I O) . 

Optische   Axenebene  [lOOJOOPoo;    Axe  b  ersle  MittHlinie.    Spitzer  und 
ïilumpfi'r  Axenwiuki'l  in  Ocl  für  Nnirium: 
îffg  =  Si"  tî'  \   I 
iH„      101    5*    / 


81"  36 
1,51"5. 


Dispersion  sehr  gering  ff'2>v:  Doppelbrechung  negntiv. 

mlersuchlcn  Kryittullc  erliielt  icli  von  Herrn  A.  Filz, 


jetiigen  eines  eigenthümlichcit  Ooppelsidzc 
genden  Anfsnlze  berichlct. 


u gleich  mit  den- 


iiber  welches  Derselbe  im  nachstfol- 


11.  A.  Ftti  (in  Strassburg)  :  ITelMir  ela  Dopp«Iflals  tob  proptoMtsrea  ud 

PHtigsanreiii  Btrji.  Bei  einer  gewissen  Giihruiig  des  apfelsntircn  Kalkes  nriiiell 
ich  ids  llauptproduct  eine  Säure,  über  die  ich  in  den  Bericlilen  d.  d.  cbem.  Ges. 
11,  1897  kurz  berichtet  h'nbe. 

Im  Folgenden  thcile  ich  die  ausführlichen  Angaben  mit. 
Mit  der  Säure  wurde  ein  Barytsulz  bereitet,  das  ich  anfangs  für  reinen  Pro- 
pionsäuren Baryt  hielt  ;  es  gab  nümlicli  eine  Probe  des  Salzes ,  in  dos  Silbersali: 
übe rgc führt,  bei  der  Silberbesliramung  .'>9,8Vi)  "^Qt  "^^^  ^"^  genau  auf  propion- 
satires  Silber  stimmende  Zahl  (iheor.  I>9,7]. 

llorrP.  Kriedliindcr  halte  die  Güte,  die  kryslallograpliisclie  Untersuchung 
dieses  Barytsaixes  vor/unehmen  und  fand  Folgendes: 
»Krjslallsystom  ;  monosymmelrisch. 

a:  b  :  c=s  0,9:53  :  t  :  0,»008 
ß=  83"  53'. 
\  Die  kleinen,    un.scharf  ausgebildeten  Kryslalle  stellen  eine 

)5\    Comhinalion  von  a  ^  oof  oo  {t  00),    6  =  oo£c»  (Olo),    m  ^ 
oor(llOl.    rf  =  *oo[Oll)   dar  uiiii  sind  meist  durch  Yoriierr- 
schen  der  beiden  Pinakoide  kurz  süulenfonnig  ausgebildet. 
Remcssi^n  :  lierei-hncl  : 

;ioo}  (III))        'ii"    i'  — 

[010)  (Oll)  'iS"     9'  — 
(100)  (Oll)          '86«  86'  — 

(011)  (HO)  —  66«  11' 

an  Zwillingskrystallcn  )      ''    ■*"  »      " 

-.1  alle  untersuchlen  Kryslnlle  [s.  beistch.  Fig.]  bilden  Zwillinge  nach  dem 
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Gesetz:  Zwillingsebenc  das  Orlhopinakoid.  Die  Zwillingsbildung  wiederholt  sieh 
häufig  an  einem  Krystall,  so  dass  die  Fläche  d[0\\)  eine  feine  Sircirung  erhält. 
Von  den  optischen  Eigenschaften  konnte  nur  die  Scliiefe  der  AuslÖschung  an  Plat- 
ten senkrecht  zur  Zwillingsebene  bestimmt  werden.  Dieselbe  war  20^  lo'  im  obe- 
ren positiven  Octanten  gegen  die  c-A\e  geneigt. 

Spaltbarkeit  wurde  nicht  beoba eiltet.« 

Die  Krystallform  stimmt  also  auirallenderwcise  nicht  mit  der  des  reinen  Pro- 
pionsäuren Baryts. 

Es  war  zunächst  die  Möglichkeit  ins  Auge  zu  fassen ,  dass  die  verschiedene 
Krystallform  auf  verschiedenem  Wassergehalt  beruhe. 

Die  in  der  Literatur  vorliegenden  Angaben  über  dvn  Kryslallwassergehalt 
des  Propionsäuren  Baryts  sind  widersprechend  ;  hierzu  kommt  noch,  dass  es  zwei- 
felhaft sein  mag,  ob  in  allen  Fällen  die  von  den  verschiedenen  Autoren  für  Pro- 
pionsäure gehaltene  Säure  wirklich  Propionsäure  war. 

Nach  Nie  kl  es  verliert  »butteressigsaurer«  BarU  (Säure  erhalten  durch 
GShning  von  weinsaurem  Kalk]  bei  lOO^C.  3,So7o^20  "<^d  l)ei  200^  nochmals 
2,8  7o  ^2Ö;  im  Ganzen  6,05%,  entsprechend  I  Mol.  H2O  (tlieor.  6,t)  *). 

Nach  Wrighton  verliert  propionsaurer  Barvt  (Säure  dargestellt  aus  Cyan- 
äthyl)  bei  100«  6,0%Ä2Ö**). 

Nach  Strecker  verliert  propionsaurer  Baryt  (Säure  erhalten  durch  eine 
eigcnlhüniliche  Gährung  aus  Zucker)  bei  tOÔ^  6,t  yoH^O***). 

Nach  Wislicenus  giebt  propion.<;aurer  Baryt  (Säure  erhalten  aus  Brenz- 
traubensäure)  nach  dem  Trocknen  bei  tOO^  den  berechneten  J?a-Gehalt,  verliert 
also  bei  100®  alles  Wasser  7). 

Nach  Linnemann  verliert  propionsaurer  Baryt  (Säure  dargestellt  aus  Pro- 
piooitrit}  bei  1 00®  alles  Wasserfv). 

Ganz  neuerdings  macht  H.  Schröder  die  Angabe,  dass  propionsaurer 
Baryt  (Kahlbaum'sches  Präparat)  bei  1 05®  nicht  alles  Wasser  verliert,  sondern 
erst  bei  HO®-H-i). 

Diese  widersprechenden  Angaben  waren  zunächst  zu  prüfen. 

Zu  den  Versuchen  wurde  reiner  propionsaurer  Baryt ,  von  K  a  h  1  b  a  u  m  be- 
zogen^ verwandt.  Derselbe  wurde  noch  einmal  umkryslallisirt  und  zeigte  die 
rhombische  Krystallform  des  Propionsäuren  Baryts  (vergl.  oben  S.  i\\). 

Bei  drei  verschiedenen  Versuchen  verlor  dieses  Salz  bei  tOO®  C.  3,1  ,  3,2 
und  3,2®/o  ^2^^  ^^■'i^  Erhitzen  auf  t  j5®  nimmt  es  langsam  weiter  an  Gewicht 
ab  ;  bei  t  40®  findet  die  Gewichtsabnahme  rasch  statt,  und  zwar  verlor  es  bei 
UO®  6,9®/o/^2Ö  (theor.  6,0  für  1  Mol.  HiO],  das  bei  140®  getrocknete  Salz  gab 
48,6  ®/oÄa  (theor.  48,4). 

Propionsaurer  Baryt  verliert  demnach  bei  \  00^ ^H-^O,  bei  Ii5®  langsam^  bei 
140®  rasch  noch  ein  zweites  ^H-^O.  Die  Formel  des  krystallisirten  Propionsäuren 
Baryt  ist  somit  ((73/7502)2^0  +  If-i^-  ^^^^  Barylsalz  der  Gährungssäure  verlor 
bei  too®  3,2®/üif20;  bei  I  iO®  6,0  ®/o  H^O. 

Es  ergab  sich  hieraus,  dass  die  verschiedene  Krystallform  nicht  auf  ver- 
schiedenem Wassergehalt  beruht. 


«)  Ann.  Chem.  Ph.  «1,  847. 
♦♦)  Ann.  Chem.  Ph.  90,  45. 
♦*•)  Aun.  Chem.  Ph.  92.  88. 
f)  Ann.  Chem.  Ph.  126,  232. 
•H-)  Ann.  Chem.  Ph.  160,  22t. 
+H)  Berichte  d.  d.  chem.  Ges.  11,  2429. 
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Es  war  nun  weiter  an  Dimorpbic  zu  denken,  £s  gelang  jedoch  nicht,  beide 
Formen  in  einander  überzuführen.  Versuche ,  Propionsäuren  Baryt  durch  Ein- 
werfen eines  monoklinep  Krystalls  in  der  letzteren  Krystallform  zu  erhalten^  blie- 
ben fruchtlos.  Gleichfalls  negative  Resultate  gaben  minimale  Zusätze  von  Chlor- 
barium  und  von  essigsaurem  fiaryt. 

Der  Widerspruch  wurde  endlich  aufgeklärt  durch  die  Bariumbestimmung  des 
Barytsalzes  der  Gährungssäure.  Das  bei  \iO^  getrocknete  Salz  gab  nämlich 
49,4  ^/oBa.    Propionsaurcr  Baryt  verlangt  48,4,  essigsaurer  Baryt  53,8  ^Äa. 

Es  war  hieraus  zu  schliessen^  dass  ein  Doppelsalz  von  4,5  oder  6  Molecüleri 
Propionsäuren  Baryts  und  \  Molecül  essigsauren  Baryts  vorliege;  ersteres  Doppel- 
salz verlangt  49,4,  das  zweite  49^2^  das  letzte  49,1  ^/qBu. 

Der  synthetische  Versuch  bestätigte  die  Richtigkeit  dieser  Annahme.  Es 
wurde  reine  Propionsäure  und  Eisessig  abgewogen  im  Verhältniss  von  5  Mol. 
zu  \  Mol.,  vermischt  an  Baryt  gebunden  und  krystallisiren  gelassen.  Die  Krystallc, 
und  zwar  sowohl  die  ganz  zuerst  wie  die  ganz  zulelztsich  ausscheidenden,  waren 
vollkommen  identisch  mit  der  monok linen  Form  des  Barytsalzes  der  Gährungs- 
säure *) . 

Es  bleibt  noch  eine  Angabe  von  Nie  kl  es**)  zu  besprechen,  nach  welcher 
ein  Gemenge  von  bdttersaurcm  und  essigsaurem  Baryt  nach  gleichen  Molcküicp 
in  der  Form  des  Propionsäuren  Baryts  krystallisiren  soll.  Schon  a  priori  ist  die 
Angabe  höchst  unwahrscheinlich;  forner  war  N  ick  1  è  s  überhaupt  gar  nicht  in  der 
Lage,  die  Krystallformcn  vergleichen  zu  können,  weil  die  des  Propionsäuren 
Batryts  damals  nicht  genügend  bekannt  war  ;  sie  wurde  erst  neuerdings  durch 
V.  von  Zepharovich  und  Friedländer  (s.obenS.  t\0\i,t\\)  exakt  unter- 
sucht. Die  älteren  Angaben  von  de  la  Provostaye  sind,  wie  Beide  fanden, 
unrichtig. 

Bei  Wiederholung  des  N  i  c  k  1  è  s  *  sehen  Versuches,  wozu  ich  reine  con- 
stant siedende  Buttorsäure  verwandte,  fand  ich,  dass  die  Ni  ekles' sehe 
Angabe  irrthümlich  ist.  Lässt  man  ein  Gemenge  von  buttersaurem  und  essigsau- 
rem Baryt  nach  gleichen  Molekülen  langsam  krystallisiren ,  so  erhält  man  über- 
haupt keine  ausgebildeten  Krystalle.  Wie  es  scheint,  scheidet  sich  zuerst  butter- 
saurer Baryt  aus,  der  bekamitlich  nicht  gut  krystallisirt  und  zuletzt  essigsaurer 
Baryt ,  der  letztere  wegen  der  Anwesenheit  von  buttersaurem  Baryt  nur  in  un- 
deutlichen Krystallen. 

Der  Versuch  wurde  dreimal  gemacht,  stct^  mit  demselben  Resultat.  Niemals 
wurden  Krystalle  von  der  Form  des  Propionsäuren  Baryts  erhallen. 


12.  P^  Friedländer  (in  München]  :  Krjstallfonn  des  Ar8ei\|odttr  AsJi.  Ein 
Präparat  aus  der  Sammlung  des  chemischen  Instituts  in  Strassburg  zeigte  rothe 
durchscheinende  bis  durchsichtige  Krystalle,  sechsseitig  dick  tafelförmige  Combi- 
nationcn  eines  Rhornboeders  mit'  der  Basis,  nach  letzlerer  vollkommen  spaltbar. 
Das  Rhomboeder  entspricht  an  dem  isomorphen  und  ebenso  spaltbaren  Anti- 
monjod ür  derjenigen  Form,  welche  nach  der  von  Gooke  (s.  diese  Zcitschr. 
2,  625)  gewählten  Grundform  das  Zeichen  — ^/?[0tT2)  erhält.    Demnach  sind 


*)  Der  Umstand  ,  dass  das  oben  erwtihnto  Silbersalz  eine  scharf  auf  propionsaurcs 
Silber  stimmende  Zahl  gab,  erklärt  sich  dadurch,  das«  beim  Umkryslallisireu  die  kleine 
Menge  essigsaures  Silber  in  der  Mutterlauge  blieb. 
•♦)  .lahresberiolil  t858,  294. 
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dia  )i>eob«chleten  Flächea :  (OOOijoK,  (ulltj  —  ^R,  selten  uod  stets  maUtlächig 
(\0'it)  +  \R;  und  das  A\eDverhältnis6 : 

a  :  c  =  I  :  î,998 

Beobachtet  Berecliiiut      iS^ysnacliÇooke  (a.  a.O.} 

(000 1;  (OiTî)  =  *59«  59'  —  — 

(Ofî-!)   (<Î02)  96«  5«'  970  to'  94«  Î8' 

Doppelbrechung  sehr  stark,  negativ. 

An  m.  Ill  der  iiltcren  Angabc  von  Nick  los  über  die  Krystallform  des  Ar- 
senjodürs  (Compt.  rend.  48,  837)  ist  jedenfalls  ein  Versehen  enthalten,  da  Der- 
selbe für  die  beiden  angeführten  Winkel  die  Werthc  60«  und  36«  (?]  angiebt. 

18*  Derselbe  9  ttber  eis  Uoppelsalz  yod  Kalimii-  und  Silbemitrat  AgNß^ 
-f-  iiyO^»  Beim  Yermisclien  der  Lösungen  gleicher  Moleküle  >on  salpetersaurem 
Kalium  und  Silber  erh'ält  man  durch  Verdunstenlassen  leicht  schone  farblose  und 
durchsichtige,  grosse  Krystalle  der  Verbindung  j^f/A'Oj -f- Ä'iVOß  =  6 1 , 88  «/^ 
AgNO-^  und  38,^2  KNO-^,  Es  wurden  mehrere 
Präparate  mit  übereinstimmenden  ResuUaten  ana- 
lysirt;  ein  besonders  gutes  lieferte  39,76  «/© -4(7, 
berechnet:  39,85«/o. 

Krystallsystem  ni  0  n  0  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h . 

a  :  b  :  c  =  0,8200  :  h  :  0,6963 
ß  =  82«  13'. 

Beobachtete  Formen  ;s.  beistehende  Fig.):  c=(00ljoP,  a=  (tOO)  ooJ?oo, 
j,=  {IOt)  — -Poo,  7=  (ÏOl)-Poo,  (/ =  (0tl)*OO.  Die  Krystalle  sind  lafel- 
artig  nach  c  und  meist  nach  der  Symmetrieaxe  verlängert. 

Beobachtet  Bercclm-l 

(100)  (001)  *82«  t3'  — 

(OH)  (001)  *54    ti  — 

(\0\)  (001)  *43    33  — 

(014)  (Olî)  71    20  71«  12' 

(OH)  (toi)  65       I  65      t\ 

(tot)  (001)  45    12  45    \0\ 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Die  optische  Axenebeue  ist  für  Roth  [Lij  die  Symmetrieebene,  für  (ielb  und 
Grün  (Natrium  und  Thallium)  senkrecht-  dazu.  Scheinbarer  Axenwinkel  (Temp. 
2«o,5): 

tii  =  8«3i'  Li 
3  44  Na 
9    54       Tl 

Die  erste  Mittellinie  schliesst  mit  der  Verlicalaxe ,  im  spitzen  Winkel  aCy 
9«  25'  ein  ;  es  ist  also  das  optische  Axenbild,  welches  im  weissen  Lichte  die  vom 
Brookity  meüithsauren  Amnion  u.a.  bekannte  Erscheinung  zeigt,  unmittelbar  durch 
die  stets  vorherrschenden  Basistlächeii  nahe  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  sichtbar. 
Die  Dispersion  der  Mittellinien  sehr  gering,  dagegen  die  Doppelbrechung  sehr  stark 
(negativ) . 
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14.    A.  Arsmnl    (in  Berlin]  :    Krjstftllfonn  des  salssaorea  Metsxylidin 

C^H^fNH2  .  HCl.  Dargestellt  von  H.  J.  Sehnlts  (Ann.  d.  Cliem.  u.  Ph.  198,  178). 

Salzsaures  a-Metaxylidin. 

Die  Substanz  exist  irt  in  zwei  ph  y  si  kaiisch  isomeren  Modificationen, 
welche  sich  beide  aus  der  erkaltenden  wässrigcn  Lösung  ausscheiden. 

i .  Modification. 
Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=^  0,91777  :  I  :  0,Î87Î8 
ß  =  85»  46'. 
Beobachtete    Formen:      m  =  (t  lO)  OoP,     q  =  [0\  I)  :ßoo» 
b  =  (0^0)  00*00  (s.  Figur  \).    Die  Krystalle  sind  lang  säu- 
lenförmig nach  der  Axc  c  und  ziemlich  intensiv  gelb  getarbt. 


(HO)  (010) 

(MO)  (HO) 

(OHj  (010'; 

(OH)  (HOJ 

(OH)  (HO) 

Î.    ModiKcatiün. 

Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,9807  :  \ 
ß  =  83^  37^' 


Beobachtet 
♦470  3î' 


♦74 
♦76 
Hi    26| 


i 

4 


Berechnet 
84«  66' 

82.  23 


0,9531 


Fig.  2. 


Berech not 


$70  28' 


Farblose  Krystalle  (s.  Fig.  2j,  tafelartig  nach  einer 
Querdäche  (c).  Beobachtete  Formen:  c=  [00 \]oP, 
m=  (HO)  OoP,  q  =  (0H)*OO. 

Beobachtet 

(HO)    (HO)  *880  3r 

(001)    (HO)  *8Ö    26^ 

(001)    (OH)  *43    27 

(HO)    (OH)  57    22^ 

Die  optische  Axenebene  scheint  senkrecht  zur  Symmotrieebene  zu  stehen. 

Salzsaures /âf- Meta  \  y  lidin. 

Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=^  0,5579  :  \  :  0,6175 
ß  =  ^s(*  23'. 

Wasserhelle  durchsichtige,  flach  tafelförmige 
Krystalle  (s.  Fig.  3)  mit  den  FläoTien:  c=(00l)oP, 
<3f=(0H)*OO,  m={UO)ooPy  6=(010)oo*oo. 


Fig.  8. 


(HO)  (HO) 

(010)  (OH) 

(HO)  (001) 

(HO)  (OH) 

(ÎIO)  (OH) 

Die  optischen  Axen  liegen  in  der  Symmelrieebene  ;  eine  derselben  ist  durch 
c  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  wahrnehmbar. 


Beobachtet 

Berechnet 

♦570  16' 

♦08    60 

*79    39 

66     46 

66«  28^' 

84    4« 

84    2l| 
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15.  A.  Mlehel  Léyj  (in  Paris):  ücbcr  ûiv.  Schwingrnngrsrichtungen  iwelaxi- 
ger  KrjgtnllplAtt  «n  ond  deren  Abhftugrigkeit  toq  der  Riohtnngr  der  Platten. 

(de  remploi  du  microscope  polarisant  à  lumière  parallèle  pour  Totiide  des  plaques 
minces  de  roches  eruptives.  —  Annales  des  Mines,  7*  Série,  Tome  XÎI,  4  877, 
p.  39î — 474).  —  MilTaf.  IV.  —  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  der  Ver- 
fasser die  Erscheinungen ,  welche  dünne  Blättchen  von  Krystallcn  im  parallelen 
Lichte  zwischen  gekreuzten  Niçois  darbieten,  bespricht  und  die  Abhängigkeit  die- 
ser Erscheinungen  von  der  Lage  der  WellenflUche  erörtert,  geht  er  über  zu  d^r 
Behandlang  der  allgemeinen  Frage:  'in  welcher  Beziehung  sieht  bei  einer  optisch 
zweiaxigen  Substanz  die  Schiefe  der  Auslöschung  auf  den  Flächen  einer  Zone  zu 
deren  Lage  innerhalb  der  Zone?  Hierbei  wird  folgender  Satz  vorausgesetzt  :  Die 
Auslöschungen  irgend  eines  Schnittes  durch  einen  zweiaxigen  Körper  .sind  parallel 
den  Durchschnittslinien  der  Schnittfläche  mit  den  Halbirungsebenon  desjenigen 
Winkels,  welchen  die  beiden  durch  je  eine  der  optischen  Axen  gelegten  und  zu 
der  Schnittfläche  senkrechten  Ebenen  mit  einander  einschliessen. 

Alan  denke  sich  in  Fig.  1  (T.if.  IV)  eine  Kugel  mit  dem  Radius  \  und  be- 
zeichne mit  A,  B  und  Z  die  DurchschnitU^punkte  der  beiden  optischen  Axen  und 
der  Zonenaxe  mit  dieser  Kugel.  Die  Punkte  Aj  B,  Z  lassen  sich  immer  so  wäh- 
len ,  dass  der  Winkel  der  optischen  Axen  AB  =  %V  kleiner  ist  als  -—   und  die 

Summe  der  Winkel  a  und  ß ,  welche  von  der  Zonenaxe  Z  mit  den  optischen 
Axen  A  und  B  gebildet  werden,  kleiner  als  n .  Man  nehme  ferner  an,  die  Zonen- 
axe Z  stehe  senkrecht  zur  Ebene  der  Zeichnung  ;  der  Kreis  um  Z  entspricht 
dann  den  Durchschnittspunkten  M  dor  Kugeloberfläche  mit  den  verschiedenen 
Normalen  vom  Mittelpunkt  der  Kugel  auf  die  Ebenen  der  Zone.  Verlängert  man 
die  Bogen  ZA  und  ZB  bis  zur  Peripherie  dieses  Kreises  und  setzt  man  den  Win- 

kel  AZB  =  2  y,  so  besteht,  wenn mit  s  bezeichnet  wird,   für  das 

z 

sphärische  Dreieck  AZB  die  Gleichung*) 


.  "1  /sin(j,      „/ ,-     ,,,  .^ 

lang  y=  y  — ip,.;:v,_a^T~-      y = 


[{s  —  ft)  sin(j — ß]  ^^  ît 

sin«  sin >— 2 F)  ^  =  2 

Es  bedeute  nun  Cf  dem  Winkel,  welchen  eine  veränderliche  Ebene  der  Zone, 
deren  Normale  die  Kufiel  in  3/  schneidet,  mit  der  Halbirungsebene  ZP  des  Win- 
kels ty,  y  den  gesuchten  Winkel ,  welchen  die  Au.slÖschungsrichtung  mit 'der 
Zonenaxe  bildet ,  also  den  Bogen  Zm ,  weim  die  Ebene  i/m  den  Winkel  AMB 
halbirt.   Alsdann  ist 

aZ+bZ 

^=— 1 

Nun  ist  aber  aZ  =  ZMa  =  —  —  AMa 

und  folglich  tang  aZ  =  t^ing  a  cos  [x  -\-  y\ 

Ebenso  ist  tang  hZ  =  lang  ß  cos  [x  —  y] 

Es  ist  daher 

(1)  •        CO.«  ÎV  =  i-  'Jlügj".  '""8  ß^-^  (x+^)_cos(x-jj  _  ^ 

lang  a  cos  [x-\-y]  -\-  tang  /j  cos  [x  —  y) 
oder,  nach  sin  x  und  cos  x  geordnet  : 


*)  In  der  Originalabhandlung  ist  in  dieser  Gleichung  nus  Versehen  tang 2  ^^  statt 
lang  y  gesetzt.  D.  Ref. 
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(2)  cotg  %y  =  R=         (l+sio^tangg  lang/?)  —  cos?  x  (tong «  tang/;?) 

il  4-  ^  CO«'  » 

^~  C/  cos  05  +  ^  8>n  ® 
Also  ist 

(5)  tang  y  =  —  Ä  Hb  VÄM^f 

,     Untersucht  man  dip  Curve  xy   näher,    insbesondere   daraufhin ^  ob  für  y 
Maxima  upd  Blinima  existiren,  so  hat  man  zu  bemerken^  dass  im  Allgemeinen  für 
alle  Worthe  von  x ,  für  welche  tang  y  ein  Maximum  oder  Minimum  wird,  auch 
für  y  ein  Maximum  und  Minimum  eintritt;    auszuschliessen  sind  nur  diejenigen 
Werthe  vop  x,  für  wplphe  tang  y  upend  lieh  wird,  welche  also  z.  B.  dcnWerthen 

y  =  ±  —  entsprechen.    Die  gesuchten  Wcrihe  von  x  findet  man  demnach  aus 

der  Gleichung     '  =  0,  und  man  hat 

d .  tang  y  __dR  .     ^ R . 

dx  dx  ^  y^2  j_  I  ' 

R  d.R 

oder  da      _  immer  positiv  isl,   -—  gleich  Null  zu  setzen,  d.  h. 

V7j2+I  "^  '    dx"" 

(4)   —  =  — — o    X  ^r  ^       in- — ^2  [^^  ^'»"8^^  —  D[tB  +  A)  tangîx 

dx        (1+tang^a:)  (C  cosaJ-t-Dsma?}^  * 

■4-  CiA'-B)  tangoc  — Z>(i4-f  Ä)]  =  0 

Nun  giobi  (7  cos  x  -j^  D  sin  pc;  =;;=  0  pur  Werthe  für  x ,  für  welche  y  =^  0  oder 

=  dl  »  —  ,   also  lang  y  unendlich  ist.     Ferner  wird  — z~    gleich   Null 

t  l  +  tang2  X 

Tt 

für  X  =  ±  (în  +  l)  —  und  die  Gleichung  (4)  reducirl  sich  in  diesem  Falle  auf 

(6)  ^=±^ 

woraus  folgt,  dass  y  in  den  Punkten  or  =  3:  (2ft  +1)  —   weder  Maxima  noch 

» 

Minima  erreicht.   Es  werden  mithin  Maxima  und  Minima  von  y  nur  für  diejenigen 

Werthe  von  x  eintreten  »^  welche  der  Gleichung  genügen 

(6)  ^Clang^ac  —  D[tB-^Ä]  tang2  x  +  C[A'-B]  tang  x  —  D[A'\'B)  =  0 
Im  Allgemeinen  liefert  diese  Gleichung  drei  Wurzeln  von  or.    Sie  vereinfacht 

sich  beträchtlich,  wenn  C  oder  D  Null  werden.     Diese  beiden  Fälle  hat  der  Ver- 
fasser ausführlich  behandelt. 

I.     Z>  =  sin  y  (tang  a  —  tang  /5?)  rrr:  0 

I  .  tang  a  =  tang  ß\    a  =  /?  ;    C  ^  0 
d.  h.  die  Zonenaxe  liegt  in  der  Ebene  durch  die  erste  Mittellinie  und  die  Axe  der 
mittleren  Elasticität.    Für  diese  Ebene  selbst  ist  x  =  0  zu  setzen. 

Die  aus  (6)  resultirende  Gleichung 

(7)  A  tang^x  +  [A — B)  tang  o?  =  0 

wird  erfüllt  durch  die  Wurzel  tang  x  =  0  ;    die  beiden  andern  Wurzeln  sind 

imaginär.   Da  der  zweite  DilTerenlialquotient  —^^  >  welcher,  wie  leicht  za  sehen, 
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das  entgegengesetzte  Vorzeichen  besitzt  wie  — ^  ,    für   Uing  x  =  0    negativ  ist, 

so  ist  demnach  der  tang  x  =  0  oder  o;  =  0  entsprechende  Werth  ^q  = 
arc  tang  (tang  a  cos  y)  ein  Maximum.    Für  Werlhc  von  x,  die  grösser  als  NuH 

7t 

sind,  nimmt  y  wieder  allmählich  ab  ;  für  x  =  —  wird  y  s=  0. 

Die  aus  {t)  abzuleitende  Gleichung  der  Curve 

A  +  B  cos  h) 

(8)  colg  22/  =  —^ 

C  cos  CD 

ergiebt,  dass  y  für  x  und  — x  gleiche  Wcrthc  mit  demselben  Yorzeichen,  und 
ferner  für  x  und  tv  —  x  gleiche  Werthe,  aber  von  entgegengesetztem  Vorzeichen , 
erhKlt.     Die  Curvcu  xy  liegen  daher  symmetrisch  zu  den  Geraden  x  ^=  n/i  und 

7t 

besitzen  in  den  Punkten  x  =  -  ,  ^  =  o  und  don  ähnlich  gelegenen  Mittel* 
punkte. 

7t  7t 

In  dem  Grenzfall  a  =  /?  =  —  wird  y  gleich  Null  oder  gleich  —  für  alle 
Werihe  von  x;  nur  für  die  beiden  Ebenen,  welche  senkrecht  zu  je  einer  opti- 

7t 

sehen  Axe  stehen,  für  welche  also  x  =  —  "izV,  wird  y  unbestimmt. 
Hieran  schliesst  der  Verfasser  noch  folgende  Betrachtung  : 

Tt  ft 

Besitzt,*  im  Falle  a  =  [i  <^  —  ,  a?  z.B.  den  Werth y,  wo  y  variiren 

7t  I 

kann  von  F  bis  zu  — ,  so  wird  R  = . ,  also  tang  2^^  =  tang  a  sin  îy. 

2  '  tang  a  sin  2y  ^^  ' 

sin  V 
Es  ist  daher,  weil  gleichzeitig  sin  y  =  -; —  ; 

'        sma 

7t 

füra=V,     y  =  — ,    j;=0     tang  2y  =  0       y  =  0 

^..  7t  7t  7t 

fur  a  =  — ,   y  =  F,     x  = V tang  2y  =  OO     y  =  ~— 

2  2  '4 

Tt  7t 

Während  also  a  zunimmt  von  F  bis  —  (und  x  von  0  bis  —  "— ^  ^')t  wächst 

2  2 

rt 

y  von  0  bis  -—  ,    und  zwar,  wie  aus  der  Beschaffenheil  des  ersten  Differentials 

von  tang  tyy  nach  a  mit  Bestimmtheit  hervorgeht,  ohne  für  irgend  einen  Werth 
von  a  (oder  x]  ein  Maximum  oder  Minimum  zu  erreichen. 

Die  Gleichung  der  Curve,  welche  sämmtlichc  Curven  xy  (für  die  Werihe 

7t 

von  a  =  V  bis  a  =  -  -  )   einhüllt,  ist  nun  leicht  zu  bestimmen.    Wählt  man  den 

2   ' 

Werth  von  tang  y  für  x  =  0  zur  Hülfsvariabelen,  setzt  man  also 

z  =  lang  Vo  =^  ^908  «  cos  y, 
so  wird  man  stall  der  Gleichung  (8)  die  folgende  tinden  : 

^  sin-^  F — cos*-^  OP     .    't      t — cos^a;  sin^  F        .,...* 

(9)  cotg2y  =  5- -+-_         ^^  =  Mz+N~ 

2  cos  X  cos-^  \  js         2  cos  x  cos^  F  z 

Aus  dieser  Gleichung  (9)  und  der  Gleichung,  welche  man  erhält,  wenn  man 
das  Differential  von  cotg  ty  nach  z  gleich  Null  setzt,  wird  die  Variabele  z  elimi- 
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nirt.  Die  ResulUinle ,  in  der  man  zur  Unterscheidung  die  Ordinalen  mit  Y  statt 
mit  y  bezeichnen  kann,  giebt  alsdann  die  Gleichung  der  Einhüllenden  : 

(10)     cotg  tY=t  VmN  = !— ^-;  V'sTnï  V  —  cos^  x  V  \  —  cos^  x  si'nU' 

cos  X  cos^  V 

Für  positive  Werthe  von  tang  ijq  besitzt  cotg  S  Y  keinen  negativen  Wert  h , 

TT  TT 

so  lange   x '^ V;   dagegen  wird   Y  imagioär  für   x  <  -t V;      für 

x  =  ~—V  wird  Y  =  —  ,    Im  Punkt  x  =  —  —  V,      Y  —  --      steht    die 
2  4  Î  '  4 

Tangente   an   die    Curve    Y  vertikal;    dagegen    ist    die    Tangente    im    Punkte 

X  =  — ,    K  =  0  gegen  die  x- Axe. geneigt  unter  einem  Winkel,  dessen  Tangente 

gleich  dY  4    cos»  K  1  ,,         ,, 

^  —  = ^-—  = colg  y  cos  V 

dx  2     sin  F  2        ® 

ist.  Der  Verlauf  der  Curven  xy  und  ihrer  Einhüllenden  ist  aus  Fig.  2  näher  er- 
sichllich.  Es  bedeuten  hier  und  in  den  folgenden  Figuren  a  die  Zonenaxe^  6  die 
erste,  n  die  zweite  Mittellinie,  e  die  Axc  der  mittleren  Elasticitat,  A  und  B  die 
beiden  optischen  Axen. 

2.  sin  y  =  0,  d.  h.,  da  y  ^    -  ist  (s.  S.  247),  y  =  0. 

*      - 

In  diesem  Falle  licgl  also  die  Zonenaxe  in  der  Ebene  der  optischen  Axen  [für  welche 

demnach  x  =»  0  ist),  und  zwar  in  dem  stumpfen  Winkel  der  optischen  Axen. 

Die  Gleichung  (7)   crgiebt  die  Würz  'I  Umg  x  =  0,    also  x  =  0  ;    für  die 

^ ß 

beiden   übrigen  Wurzeln    (abzuleiten   aus   der  Gleichung  tang»  x  = — 

=  —  tang  a  tang  ß  —  h)  liefert  sie  reelle  Werthe  nur  in  dem  Falle,  dass  einer 

7t 

der  beiden  Winkel  a  oder  ß  grösser  ist  als  — .     Es  exislirl   demnach   für  y  ein 

z 

Maximum  oder  Minimum  für  den  Werth  x  =  0,  und  ferner  fürWerIhe  zwischen 

TT 

05  =  0  und  X  =  -— ,   für  letztere  aber  nur  dann,   wenn  die  Zonenaxe  mit  einer 

2  ' 

der  beiden  optischen  Axen  einen  Winkel  macht,  der  grösser  ist  als  90^. 

7t     . 

Die  Curven  xy  nehmen  nun  folgenden  Verlauf.    Ist  zunächst  ß  <C        (uo<^ 

7t 

auch     a  <Z,  — )i    so  kann,  da  man  für  x  =  0  den  Werth  y^  =  ß  —  Y  erhält, 
z 

ft 
y^  je  nach  der  Grösse  von  ß  alle  Werthe  zwischen  V  und V    annehmen 

(vgl.  Fig.  3).     Zugleich  ist  y^  ein  Maxinmm,  da  — -^  negativ  ist    (gleiches  Vor- 

dx* 

zeichen  besitzt  wie    — - — ].     Für  x  =  —  Ist  y  =  o.     In  der  NäUe  des  Wcr- 

C  2 

7t 

thes  X  =  —  biegen  sich  alle  diejenigen  Curven  sehr  stark  um,   für  welche  ß 

z 

7t 

nahezu    =^  ---  ist. 

z 

TC  7t  7t 

Für  ß^  —   (und  a  <^  — )    oscillirt  y^  zwischen  den  Werthen  —  —  V 

m  TL  2 
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n 


und  —  (vgl.  Fig.  4).     Auch  hier  ist  ^o  ein  Maximum.    Ausserdem  aber  cxislirt 

Tt 

fur  v  zwischen  x  =  0  und   x  =  —~  in  diesem  Falle  noch  ein  Minimum   und 
zwar  für  diejenigen  Werthc  von  y,  welche  dem  Werihe  von  œ  entsprechen,  für  den 

lang^  X  =  — —    oder    cos^  a?  =  --  . 
Für  diesen  Wcrth  wird  niimlich  der  zweite  DifTerentialquotient  von  y  nach  x, 
welcher  dasselbe  Vorzeichen  besitzt  wie  —  —-^  ,    wie  leicht  zu  sehen,    positiv. 
Für  das  Minimum  von  y  erhält  man  also  die  Gleichungen  : 


(11)    -  cos  X  =  ±  |/-|- 


tang  a  lang  ^ 


.  _  ^           A-\-  B  cos  -X           1  /  —  sin  t  a  sin  iß 
^«'8  ^y  =      ~C^i^^"  =    V  IsTu-a+J)— 

Für  Werthe  von  x,   für  welche  cos  x  griisser  als  +  1/  -^     »st ,     wächst    y 

71    .  7t 

wieder ,    und  für  x  =  --  ist  y  =  —  . 

7t 

In  beiden  Fällen   (/^  <  — )  besitzt  y  für  x   und    —  x   gleiche  Werihe  mit 

z 

demselben  Vorzeichen,  dagegen  für  x  und  7t — x  gleiche  Werihe,  aber  von  ent- 
gegengesetztem Vorzeichen.  Die  Curven  xy  liegen  also  wie  in  dem  unter  I,  t. 
betrachteten  Falle  symmetrisch  zu   den  Geraden  x  =  n/r  und  besit/.en  in  dt  n 

71 

Punkten  x  =  —  ,    y  =  0  und  den  ähnlich  gelegenen  Mittelpunkte.      Für  die- 

jenigen  Punkte,  in  welchen  rj  ein  Minimum  wird,  gilt  die  Gleichung 

2  *  t 

taug  a  lang /Î  la»g  (/Î? — "*!')  tang/i?' 

Variirt  /?,   so  variirt  dem  ents|)rechond  auch  x.      Für  dio  Curve  [^x)  ist 

d  (cos^ x)  _  sin  tß  +  sin  2(/î?~2r) 
dß       ~    t  sin^  ß»\n^  iß—'iy) 

7t  7t 

Nimmt  man  an,  dass  0  <^  ß  <C  —  .  und  bedenkt  man,  da»<s  0<^ß — fV<^  — , 

*  2 

so  geht  cos  X  durch  ein  Maximum  für 

sin  tß  -h  sin  t(ß  —  ty)  =  0 

d.h.  für  ß=  -^-  +r. 

Mithin  nimmt  die  Abscisse  ^V,  welcher  das  Minimum  von  y  entspricht,  ab, 
bis  die  Zonenaxe  zusammenralll  mit  der  zweiten  Mittellinie.  Ek  wird  alsdann  für 
das  Minimum  von  y 

cos2  X  =  Iang2  V. 

7t 

Fn  dem  Grenzfall  ß  =  —  liefert  die  Gleichung  (t  t)  für  das  Minimum  von  y  : 

7t  ^  7t 

X  =  — -  und  V  =  —  • 
t  4 


]22  GorrMpoinlelifdti,  Notizen  rtità  Aastüge. 

Aus  der  allgemeinen  Gleichung  folgt  dagegen 

cotg  ty  = -r ■'  —  lang  a  cos  x , 

iMig  p  cos  X 

ft 
and,  da  làag/7  asz  oo  and  rerner  a  =:  —  **—  ^y,   90  ist 

X 

(12)  colg  ty  =  —  cotg  Î  r  .  cos  a?. 

TT 

Dieser  Werth  wird  für  (c  :ts  —  nnb^timmt,  wenngleich  für  Werthe  von  x ,  die 

Sich  -^  nähern,  für  y  Werthe  nahezu  gleich  —  resultiren;  d.  h.  also  für  die  bei- 

den  Ebenen,  die  senkrecht  stehen  zu  je  einer  optischen  Axe  (durch  die  betrachtet 
ein  2axiger  Körper  sich  verhält  wie  ein  t  axiger),  ist  die  Schiefe  der  Auslöschung 
unbestimmt;    für  die  Ebenen,  welrhe  diesen  n<ihe  liegen,  beträgt  sie  dagegen 

nahezu  -—  • 

4 

IL     C  =  cos  y  (tang  a  +  ^ang  ß)  =  0 

\ .  tang  a  =  —  tang  [i;  a  =  tt  —  ß  ; 
d.  h.  die  Zonenaxe  liegt  in  der  Ebene,  welche  durch  die  zweite  Mittellinie  n  and 
die  Axe  der  mittleren  ElasticiUit  e  gelegt  wird  (für  diese  ist  demnach  x  =  O), 
Vgl.  Fig.  5. 

Die  Gleichung  (6}  reducirt  sich  in  diesem  Fall  auf 

(A  +  %B)  tang2(r4-  (ii  +  Ä)  =  0; 

Sie  besitzt  offenbür  zWei  imaginäre  Wui^eln  ;  es  ergibt  sich  daher  weder  ein 

7t 

Maximum  noch  ein  Minimum  für  y.     Indessen  ist  für  o?  =  it  —    (siehe    Glei- 


Chung  (5)  )  : 

dR             AC 

dx                  J92  ' 

und,  da  hier  C  —  0, 

• 

dR 
dx 

7t 

Im    Punkte   cd  =  dz  —   existirt  demnach   ein  Maximum  oder  Minimum  für  y. 

Um  zu  entscheiden,  ob  ein  Maximum  oder  Minimum  vorliegt,  hat  man  zu  bemer- 

d^y  d^R 

ken,  dass  -— „  dasselbe  Vorzeichen  besitzt  wie --i    und    letzterer  Ausdruck 

'  dx^  cte2 

7t 

für  fr  =  —  gleiches  Zeichen  wie  —  ^  (^4  +  2Ä).     Nun  ist 

z 

+  2^  =  4  +  lang2  a  (I  -j-cos^  y)  >  0  ; 
—  D  =  —  Î  sin  y  tang  a 

7t 

Für  a  <Z  ß  wird   a  <  —  (da  «f  -f-  /!^  =  tt)  und  —  D  atsdann  negativ  ;  y  wird 

7t 

also  für  x  =  —  ein  Maximum. 

t 

Die  Gleichung  der  Curve  ist  nun 

.  ^.  A  +  ß  cos^  ir 

(IS)  cotg  2y  =  — Ï-— 

D  sm  X 
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Für  AD  =  0  wird  y  =  0  ;   y  wächst  mit  Zunahme  von  x  und  erreicht  bei 

n 

X  =  —  ein  Maximum,  für  welches 
t 

(14)  tang  y^^  =  sin  y  tang  a. 

s 
Ferner  erhalt  y  für  a?  und  tt  —  x  gleiche  Wcrlhe,  mit  demselben  Vorzeichen  ;  für 
X  und  —  X  gleiche  Wcrthe,  aber  von  entgegengesetzten  Vorzeichen.   Die  Geradon 

X  =  {în4"  0  ~"  s*"^  desshalb  Symmelrieaxen,  und  die  Punkte  y  =  0,  ap  =  Jn- 

Mittelpunkte  für  die  Curven  xy. 

Ein  Grcnzfall,  ähnlich  dem  oben  unter  I,  I.  betrachteten,  (ritt  ein,  wenn 
die  Zönenaxe  mit  der  Axe  der  mittleren  Elasticität  zusammenfällt,    wenn  also 

7t 

a  =  —  =  ß*    Alsdann  ist  y  =  V;  für  alle  Werlhe  von  x  win!  y  gleich  0  oder 

•  a 

gleich  ■*—  ,    nur  für  x  =ü  —  ^  V,  (l*h.   für  die  Ebenen  senkrecht  zu  den  opti- 
schen Axen,  erhält  y  einen  unbestimmten  Werth. 

Sucht  man  aiach  hier,  wie  oben,  die  Gleichung  der  Einhüllenden  der  Curvéti 

TT 

oy,  für  welche  der  Parameter  a  variirl  zwischen  0  und  — ,     indem    man    die 

Hllfsvariabeln  z  =  lang  y^  =  sin  y  tang  a 

t 

einführt  (vgl.  Fig.  5),  so  erhUlt  man  für  dieselbe 

(16)    cotg  tY  =  — ^        Vcos^  x  —  sin'^  V  .  Vi  —  sin^  x  cos*-*  T. 

sin^  }  sin  x 

Für  positive  Wcrthe  von  tang  y«     und  für  Werthe  von  x ,  die  zwischen  0  und 

TT 

V  liegen,  wird  also  cotg  î  Y  nicht  negativ.   Dagegen  wird   Y  imaginär  für 

Werthe  âc  > F.     Für  x  =  ^ V  wird  K  =  —  ;   die  Tangente  in  die- 

2  2  4 

sem  Punkte  steht  vertikal.     Für  x  s=  0   ist    Y  =  o    und  die  Tangente  an  die 
Curve  xY  ist  gegen  die  xX\e  unter  einem  Winkel  geneigt,  dessen  Tangente  gleich 

dY        i     sin^  V         l 

(16)  T-  = .-;•  =  —  t*ng  Y  sin  V. 

dx        %     cosV  t        ^ 

Die  feste  Ebene ,  von  welcher  nus  hier  die  Werthe  x  gerechnet  wurden, 

also  die  Ebene  durch  die  zweite  Mittellinie  n  und  die  Axe  der  mittleren  Elasti- 

ciUU  0,   macht  mit  der  oben  (I,  l.j    zur  Ausgangsebene  angenommenen  Ebene 

ft 
durch  die  erste  Mittellinie  b  und  die  Axe  der  mittleren  Elasticität  e  den  Winkel  — . 

2 

Wm  man  auch  hier  von  letzterer  Ebene  an  die  Werthe  x  rechnen,  so  muss  man 

ft 

in  den  letzten  Betrachtungen  allenthalben 1-  o?  an  Stelle  von  x  setzen  ;    die 

z 

Curven  werden  alsdann  den  in  Fig.  6  angedeuteten  Verlauf  besitzen*}. 


*)  In  (lor  Figur  ist  fUli^chlich  der  Buchstabe  n  mit  b  verwechselt  worden.     D.  Ref. 
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It 

î.     cos  y  =  0  ;    y  =  —  oder  îy  =  tt 

d.h.  die  Zonenuxe  liegt  in  der  Ebene  der  optischen  Âxen^  und  zwar  in  dem 
spitzen  Winkel  der  optischen  Axen. 

Auch  in  diesem  Falle  liefert  die  Gleichung  (6j   nur  imaginäre  Wurzeln  ;  es 
folgt  daher  aus  dieser  Gleichung  für  y  kein  Maximum  oder  Minimum.     Dagegen 

wird  (s.  Gl.  (B)  )    für  cc  =  — ,   y^r  = 

d .  cotg  2y dR ,    AC  

"  ^        ~  (to  ""  ""  ]Ô2  ~  ^  ' 

und  da  — ^  für  diesen  Punkt  gleiches  Vorzeichen  besitzt   wie  — D[A  '\-%B), 

-4  4-2Ä  aber  immer  positiv  ist,  so  ist,  weil  — />  =  tang/:^  —  t^mga,  y  ein 
Maximum  für  a>/5^,  ein  Minimum  für  a<^ß;  im  ersteren  Falle  ist  y«^  positiv, 
im  zweiten  negativ.  s 

Für  {i  ^  et  wird  bei  a?  =  0  auch  y  =  0,  die  Ebene  geht  dann  durch  die 
Zonenaxe  und  die  Axe  der  mittleren  Elasticität.     Wenn  x  wächst^  wird  y  negativ 

und  erlangt  für  o?  =  —  ein  Minimum  y  = i-  =  —  [V — a).     Die  Curven 

7t 

liegen  symmetrisch  in  Bezug  auf  die  Geraden  x=  (2^+  \) —  ,   und  die  Punkte 

z 

n 
y  =  0,    X  =  2n---  sind  für  sie  Mittelpunkte.   Bezieht  man  auch  hier  die  Werthe 

von  X  auf  dieselbe  Fundamentalebene  wie  oben   (I.  2],    so  hat  man  statt  x  zu 

7t 

setzen   x  dz Die  Curven  zeigen  dann  den  Verlauf  wie  in  Fig.  7.  — 


Aus  den  vorhergehenden  Betrachtungen  ergiebl  sich,  dass  es  nicht  genügt, 
die  Auslöscliungsschiefe  auf  zwei  Hauptflächen  einer  Zone  zu  kennen,  um  daraus 
die  Auslöschungsschiefe  für  eine  zwischenliegende  Flüche  der  Zone  abzuleiten. 
Denn  es  giebt  zahlreiche  Fälle,  in  denen  die  Auslöschungsschiefc  auf  einer 
zwischenliegenden  Flache  ein  Maximum  erreicht,  und  andrerseits  bildet  die  Aus- 
löschungsrichtung auf  der  ersten  Hauptebene  (durch  zwei  ElasticitUtsaxen  gelegt) 
mit  der  Auslöschungsrichtung  auf  der  zweiten  Hauptebene  (durch  die  dritte  Elast i- 
citätsaxe  und  dieZonenaxe  gelegt)  oft  mehr  als  45^^  wenn  man  beide  auf  dieselbe 
Richtung  der  Zonenaxe  bezieht.  — 

Will  man,  wie  dies  natnontlich  für  petrographische  Untersuchungen  von  be- 
sonderem Interesse  ist,  die  Schiefe  der  Auslöschung  auf  Ebenen  einer  Zone  gegen 
die  Spaltungsrichtungcn  nach  einer  bekannicn  Fläche  bestimmen^  so  muss  man 
zunächst  die  Winkel  aufsuchen,  welche  von  der  2onena\c  und  den  Durchschnitts- 
linien der  Spaitungsfläche  mit  den  Ebenen  der  Zone  gebildet  werden,  und  alsdaim 
diese  je  nach  dem  speciellen  Falle  zu  der  Schiefe  der  Auslöschung  gegen  die 
Zonenaxe  addiren  oder  von  derselben  subtrahiren.  Hierbei  hat  man  folgende 
Betrachtungen  anzustellen  : 

Es  sei  in  Fig.  8  Z  die  Projection  der  Zonenaxe,  ZP  die  Projection  der 
Ebene,  von  welcher  aus  die  Winkel  x  gezählt  werden,  MRSN  die  Spaltungs- 
fläche ,   welche  mit  der  Zonenaxe  den  Winkel  ô  bildet;   und  £  der  Winkel  der 
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durch  die  Zpnenaxe  senkrecht  zur  Ebene  MRSN  gelegten  Ebene  mit  der  Ebene 

PZ.    Ist  O  das  Centrum  der  Kugel  und  œ  eine  beliebige  Ebene  der  Zone  OZ,  so 

giU  fvr  den  Winkel  y,  weichen  die  Zonenaxe  OZ  mit  der  Durchschnittslinie  der 

letzteren  Ebene  a;  und  der  Spaltungsfläche  MESN  einschliesst,  die  Gleichung 

tang  Ô 
(17)  tang  y  = j- r  • 

cos  (€  —  ÜP) 

Es  ist 

dy  ^  sin  (ß— o?) 

^  =  —  tang  d  ^  ' 


dx  ~  *"     tang.*^  d  +  cos  2  (e—x)  ' 

und  daher  existirt  für  y  ein  Maximum  oder  Minimum ,  wenn  x  =  € ,   und  zwar 

ff  2  tanfir  T/  ' 
wird,  weil  —    ^    .dasselbe  Vorzeichen  besitzt  wie  tang  ö,   y^  ein  Minimum  für 

d  <<  -^,  ein  Maximum  für  ô  ^  — .    Für  ein  Maximum  oder  Minimum  wird 

Der  Verlauf  der  Curve  ist  demnach  folgender  : 

~  "  ■  tang  d 

F*ur  X  =  0  wird  tang  Vq  =  — - — .  Dann- wachsen  die  Werthe  von  y  oder 

cos  € 

nehfiieii  ab-,  je  nachdem  o  ^  —  .    Dem  Werth  x  =  «  entspricht  ein  Maximum 

oder  Minimum  von  y ,   für  welches  y«  =  ^.      Für    œ  =  -—-     wird     tang  y^ 

tmff  Ô  .       fc  n 

=  — ^ —  ;  für  X  = 1-  fi   wird   y  =  — ,    und  in  diesem  Punkte  bildet  die 

sin«  S  t 

TüBgente  an  die  Curve*  mit  der  xAxe  einen  Winkel/  dessen  Tangente  gleich 

Vertauscht  man  x  mit  tt  +  *>  ôo  erhält  man  für  y  Werthe  gleich  n  vermindert 
Tim  den  dein  Werthe  x  entsprechenden  Werth  Von  y.  Hieraus  folgt,  dass  der 
zweite  Thefl  der  Curve  von  x  =  tt  an  eine  gleiche  Gestalt,  nur  eine  andere  nach 

TT 

einer  Drehung  um  i  80®  um  die  Gerade  y  3=  —  dem  ersten  parallele  Lage  be- 

z 

sitzt.  Verlegt  man  den  Coordinatennullpunkt  nach  x  =  e,  y  =s  0,  so  würde 
die  Curve  symmetrisch  sein  in  Bezug  auf  die  neue  Axe  x  =  0  und  die  parallelen 
Geraden  x  =  d:  n  tt  (vgl.  Fig.  9), 


In  dem  zweiten  Theil  seiner  Arbeit  bespricht  der  Verfasser  die  Resultate, 
welche  sich  bei  der  Anwendung  der  im  ersten  TheU  angestellten  theoretischen 
Betrachtungen  auf  einzelne  concrete  Fälle  ergeben.  Eine  eingehende  Behandlung 
haben  mehrere,  insbesondere  petrographisch  wichtige  Mineralien  des  monosym- 
metrischen und  asymmetrischen  Systems  erfahren.  Für  dieselben  wird  nicht  nur 
die  Veränderung  der  Ausiöschungsschiefe  auf  den  Flächen  der  Hauptzonen  gegen 
die  entsprechenden  Zonenaxen,  sondern  auch  die  Variation  der  Winkel  zwischen 
der  Auslöschungsrichtung  und  der  Projection  der  Hauptspaltungsdurchgänge  auf 
die  verschiedenen  Flächen  der  Zonen,  sowie  für  die  nach  den  gewöhnlichen  Ge- 
setzen verwachsenen  ZwiUingskrystalle  die  Variation  der  Winkel  zwischen  den 
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AuslÖschungsrichtun^en  der  beiden  Individuen ,  auf  die  verschiedenen  Fliehen 
der  Hauptzonen  des  einen  Individuums  bezogen,  genauer  erörtert.  Im  Folgenden 
sollen  nur  die  wichtigsten  Ergebnisse,  soweit  dieselben  die  AbhUogigkeit  der  Aus- 
iöscbungsschiefe  auf  einer  Fläche  von  der  Lage  derselben  innerhalb  der  Zone  be- 
treffen, kurz  aufgezählt  werden;  in  Betreff  der  weiteren  Resultate  ^  welche  mit 
Hilfe  der  im  theoretischen  Theil  angestellten  allgemeinen  Betrachtungen  leicht  her- 
geleitet werden  können  und  im  Ganzen  mehr  von  petrographischem ,  als  kry- 
stallographischem  Interesse  sind,  muss  auf  die  Originalabhandlung  selbst  ver- 
wiesen werden. 

1.  Pyroxen.  Legt  man  die  Wertfie  zu  Grunde,  welche  Des  Gl oizeaux 
für  den  optischen  Axenwinkel  (tV=  38^  59'],  und  die  Winkel  der  ersten  Mit- 
tellinie mit  der  Axe  c  (380i4'j  und  der  zweiten  Blittellinie  mit  der  Axe  a  (2î0  55') 
gefunden  hat^  so  ergibt  sich  : 

a)  für  die  Zone  oP.  ooJîoo  [001,  010]  :  Auf  (OIO)  besitzt  die  Schiefe  der 
Auslöschung  gegen  die  Axe  a  ein  Minimum  =  12<^  55'  ;  sie  wächst  alsdann,  er- 
reicht ein  Maximum  (28^  ti'  iO'')  auf  der  Ebene,  welche  mit  (010]  einen  Win- 

7t 

kel  von  67^  \  i'  6"  macht,  wird  dann  wieder  kleiner  und  schliesslich  0  fur  a;=— , 

f 

d.h.  fürdieEbene,  welche  durch  die  mitüere  Elasticitätsaxe  geht,  alsofür  (OOf]*). 

b]  für  die  Zone  oo  J^oo .  oo  Jîoo  [1 00,  01 0]  :  Die  Schiefe  der  Auslöschung 
gegen  die  Zonenaxe  (Axe  c)  besitzt  ein  Maximum  (38®  44']  auf  (OIO),  ninunt 
allmählich  ab  und  wird  ein  Minimum  (O]  auf  (lOO]. 

2.  Amphibol.  Unter  Voraussetzung  der  von  DesCloizeaux  gemach- 
ten Angaben  über  die  optischen  Constanten  der  Amphibole  erhält  man  folgende 
Resultate  : 

a]  für  die  Zone  oP. ooJîoo  [001 ,  OIO].  Die  Auslöschungsschiefe  besitzt 
auf  (0 1 0]  ein  Maximum ,  das  je  nach  den  verschiedenen  Amphibolvarietäten 
schwankt  zwischen  29®  58'  und  14®  58';  sie  nimmt  dann  ab  und  zwar  um  so 
schneller,  je  mehr  sich  die  Ebene  der  Basis  nähert. 

b]  Für  die  Zone  oo  J?oo.oo£oo  [100,  040]:  Die  Schiefe  der  Auslöschung 
hat  auf  (OIO]  ein  Minimum,  welches  zwischen  15®  [Aktinolith]  und  0®  (Horn- 
blende) variirt  ;  sie  wächst  dann,  erreicht  ein  Maximum,  welches  für  den  Aktino- 
lith den  Werth  15®  4  5'  20"  besitzt  und  auf  der  Fläche  hegt,  welche  mit  (OIO) 
einen  Winkel  von  38®  18'  2  5"  macht.  Darauf  nimmt  sie  wieder  ab  und  wird 
schliesslich  auf  [^100]  gleich  Null. 

3 .  E p i d ot.  a)  In  der  Zone  o P.  oo ^ oo [00 4 ,  OIO]  besitzt,  bei  Zugrunde- 
legung der  optischen  Constanten,  welche  DesGloizeauxan  einem  Epidot  von 
Nordcarolina  für  rothes  Licht  gefunden  hat,  die  Auslöschungsschiefe  auf  (OIO)  ein 
Minimum  =  27®  47';  sie  nimmt  dann  zu,  erlangt  auf  einer  Ebene,  welc|ie  (bei 
ÎK=  75®  46')  mit  (OIO)  51®  lo'  bildet,  ein  Maximum  (29®  lO'],  nimmt  wie- 
der ab  und  wird  0  auf  (OOl). 

b)  In  der  Zone  oo J?oo  . oo^oo  [4 00,  OIO]  beträgt  der  Anfangswerth  der 
Auslöschungsschiefe  2®  20'  gegen  die  Axe  c;  er  nimmt  allmählich  ab  und  wird 
auf  (lOOJ  gleich  0,  ohne  zwischen  (OIO)  und  (100)  ein  Maximum  oder  Minimum 
zu  passiren. 

4.  Sphen.    In  der  Zone   oP.ooJ^oo[004,  OIO]  erreicht  auf  (OIO)    die 


*)  FürGesteinsuntersuchungen  entspringt  hieraus  das  praktische  Resultat,  dass  man 
bei  Durebsebnitten  parallel  den  Flächen  dieser  Zone  unter  90  Fällen  67mal  eine  Auslö- 
schungsscbiefe  zwischen  28  und  28^  und  nur  28mal  zwischen  0  und  28^  erwarten  darf. 


Correspondenzen,  Notizen  uod  Auszüge.  227 

Ausiöschungsschiefe  ein  AÜDimum  gleich  t^^;  sie  bleibt  ziemlich  lange  in  dieser 
Höhe^  wird  endlich  rasch  grösser  und  ist  für  (001)  90®.  In  der  Zone  ooJ^oo. 
ooJ?oo[400,  010]  ist  die  Schiefe  auf  (010)  gegen  die  Axe  c  gleich  39®  \l\ 
ebenfalls  ein  Minimum  ;  sie  besitzt  für  die  benachbarten  Flächen  nahezu  gleiche 
Grösse,  nimmt. schliesslich  aber  rasch  zu  und  wird  für  (f  00)  90®. 

5.  Orthoklas,  a)  In  der  Zone  oP.oo^oo[00l,  040]  beträgt  die  Schiefe 
der  Auslöschung  gegen  die  Zonenaxe  auf  (0  4  0),  woselbst  sie  ein  Maximum  be- 
sitzt, im  Mittel  etwa  5®  ;  auf  den  anliegenden  Flächen  der  Zone  nimmt  die  Grösse 
der  Auslöschungsschiefe  ab,  sie  wird  ein  Minimum,  gleich  Null^  für  (004).  Die 
Curve,  welche  die  Beziehung  der  Auslöschungsschiefe  zur  Lage  der  Flächen  inner- 
halb der  Zone  ausdrückt ,  verändert  sich  nicht  wesentlich  und  besitzt  insbeson- 
dere keine  weiteren  Maxima  und  Minima  für  die  Auslöschungsschiefe ,  wenn  die 
Lage  der  optischen  Axen,  welche  bekanntlich  für  Orthoklase  von  verschiedenen 
Fundorten  varürt,  eine  andere  wird. 

b)  Dagegen  darf  man  bei  Bestimmung  der  Auslöschungsschiefe  auf  Flächen 
der  Zone  oodPoo  .  oo  Jîoo  [4  00,  04  0]  weder  die  Lage  der  optischen  Axen  noch 
die  Grösse  des  optischen  Axenwinkels  ausser  Acht  lassen,  und  hat  desshalb  zu- 
nächst zwischen  den  analogen,  bei  denen  (04  0)  die  optische  Axenebene  ist,  und 
zwischen  den  antilogen  Orthoklasen,  bei  denen  die  optische  Axenebene  senkrecht 
zu  (04  0)  steht,  zu  unterscheiden.  Beiden  Arten  gemeinsam  ist  nur  die  Grösse 
dar  Auslöschungsschiefe  auf  (04  0);  sie  beträgt  nach  DesCloizeauxca.  24®  7' 
gegen.  die>  Axe  e.  Für  die  antilogen  Feldspathe,  die  zum  Theil  durch  Erwärmen 
in  analoge  übergeführt  werden  können,  wird  die  Curve  der  Auslöschungsschiefen 
einen  ähnlichen  Verlauf  besitzen,  wie  die  im  theoretischen  Theile  unter  I.  4  be- 
trachteten (vgLFig.  2).  Z.  B.  für  den*  Orthoklas  vom  St.  Gotthardt  (î  F=  69®) 
wird  die  Auslöschung  auf  (04  0)  ein  Minimum  von  24®  7'  besitzen,  dann  langsam 
wachsen,  zuletzt  sehr  schnell ,  wird  45®  überschreiten ,  auf  der  Ebene,  welche 

out  (04  0)  einen  Winkel  von  55®  30'  {=^—V)  macht,  55®  52'  erreichen  und 

7t 

für  die  Ebenen  nahe  an  (4  00)  sich  dem  Werthe  —  nähern. 

Mit  Zunahme  des  Axenwinkels  wächst  für  die  «gleiche  Fläche  die  Grösse  der 
Ausiöschungsschiefe.    Die  oben  angegebene  Gleichung  (9)  wird  nämlich  für  z  = 

tangyo 

_  {\^z^cos^x)  +  sm^V jz^—cos'^x)  _  Ä+Bsin^V 
cotg2y—  2ÄCOsaJcos2r  ~      Ccos^F     ' 

und  es  ist 

d.cotg2y  _  %s\nV(Ä  +  B) 

dV       ~~Ccos^V 

Das  Vorzeichen  dieses  letzten  Ausdrucks  ist  dasselbe,  wie  das  von  [A  ~(-  B) 
=  (4  — cos^flo)  (4  -|-a2)]>0;  cotg2y  wächst  also  mit  Fund  y  nimmt  dem  ent- 
sprechend ab. 

Wird  der  Orthoklas  für  eine  bestimmte  Temperatur  und  Farbe  einaxig,  wie 
z.  B.  der  Orthoklas  von  Wehr  (nach  Des  Gl oiz eaux)  für  rothe  Farben  bei 
42®,  5  C,  so  wird  die  Curve  der  Ausiöschungsschiefe 

tang  y  =  tang  a  cos  x,     a  =  ß  =:  y^ 
und  hieraus  folgt 

45* 
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dy  fang  a  sin  x 


dx  I  +  tang^  a  cos^  x  ' 

dl 
t      '  '  dx 


7t  dy 

für  a?  c=  —  also  :r  =  —  ^"8  ^  • 


7t 

Die  Curve  besitzt  demnach  zwischen  x^=^  0  und  o*  =  —  in  diesem  Falle  keinen 

t 

Wendepunkt. 

Die  analogen  Orthoklase  führen  zU  dem  oben  unter  I.  1   betrachielen  Pro- 

7t 

blem  ;  es  ist  auch  hier  y  =  0.    Ist  V  sehr  klein,  so  \^i  ß<^ —    (Fig.    3.).     Die 

7t 

Ausioschungsschiefe  wächst  von  il*'  7'  auf  (010)  bis  zu  —  auf  (  100).  Wird  der 

Winkel  der  optischen  Axen  grösser^  und  ß  also  nahezu  gleich  — ,  so  nähert  sich 
die  Auslöschungsschiefe  auf  den  (0 1 0)  nähr«  liegenden  Fliehen  sehr  raseb  dem 

7t  7t 

Werthe  ---.    Für  ^  =*— *  welcher  Fall  z.  B.  für  den  Orthoklas  voa  Wahr  einh- 

tritt,  wenn  er  bis  zu  162j*>C.  erwSrmt  wird  (2  r=42®  nachDesCloizeaux],. 
besitzt  die  Curve  der  Auslöschungsschiefen  die  oben  unter  {K%)  angeführte  Glei- 

TT 

Chung.  Wird  der  Winkel  der  optischen  Axen  noch  grösser,  so  wird  auch  ft'^'z, 

7t 

und  die  Curve besitet  zwischen  opaeO  unda;:rs--  ein  Maximum  (s.  Fig.  4.).   Für 

Y  =  32®  (Orthoklas  von  Wehr,  bei  einer  Temperatur  von  +34S^5  G.)  beMgl 
das  Anfangsminimum  der  Auslöschungsschiefe  auf  (04  0]  21^7';  das  Maximum  er- 
reicht 24®  \%'  6'',  und  zwar  entspricht  letzteres  einer  Fläche  der  Zone«  welche 
mit  (04  0)  einen  Winkel  von  59®  25'  42"  macht.  Bei  den  analogen  Orthoklase» 
wächst  übrigens  auf  derselben  Fläche  der  Zone  die  Schiefe  der  Auslöschung 
gleichzeitig  mit  F. 

Bei  genauer  Bestimmung  der  Auslöschungsschiefe  auf  Flächen  der  Zone 
;^010,  iÖO]  muss  auch  der  Dispersion  der  optischen  Axen  Rechnung  getragen 
werden. 

6.  Die  triklinen  Feldspathe.  Bei  den  meisten  derselben  fallen  die 
Zonenaxen  (oP .'oo Pop)  (00 i,  100),  (oP.  c»/^oo)  (00 i,  010),  (ooPoo . ooPc») 
;iOO,  010]  nicht  mehr  in  die  Hauptschnitte.  Es  werden  desshalb  die  oben  an- 
gestellten Betrachtungen  hier  nicht  unmittelbar  zum  Ziele  führen ,  indessen ,  da 
die  Hauptzonenaxen  nur  wenig  gegen  die  Hauptschnitte  geneigt  sind ,  immerhin 
ein  annähernd  richtiges  Bild  von  den  AuslÖschungscurven  zu  geben  im  Stande 
sein.  Will  man  den  Verlauf  der  Curven  genauer  kennen  lernen ,  so  muss  man 
Punkt  für  Punkt  construiren,  z.  B.  mit  Benutzung  der  oben  angegebenen  allge- 
meinen  Gleichung  (4).  Auch  kann  man  sich  dabei  einer  einfachen  geometrischen 
Construction  bedienen ,  welche  zuerst  von  M  a  1 1  a  r  d  angegeben  worden  ist  ;  in 
Betreff  dieser  muss  auf  die  Arbeit  des  Verfassers  verwiesen  werden. 

Für  die  Unterscheidung  der  triklinen  Feldspathe  ist  nach  den  Untersuchun- 
gen DcsCloizeaux^s  am  wichti^ten  die  Kenntniss  der  AuslÖschungssohiefe 
auf  Flächen  der  Zone  PM=oP.coPco  [00  4,  0  4  0j  gegen  deren  Zonenaxe,  nach 
welcher  in  der  Regel  die  in_den  Gesteinen  eingewachsenen  Krystalle  veriängert 
sind.  Auch  die  Zone  oP.  ooPoo  [00  4 ,  1 00^  oder  vielmehr  die  naheliegende  Zone^ 
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öftren  Axa  die  Normale  zu  If  =  00 Poo  (040)  ißt,  beatzt  ein  besonderes  later- 
i«99e,  einmal  weil  bei  Zwiillcigen  nach  dem  übitgesetz  die  Auslosohuiigsrichtua- 
^en  auf  den  Flächen  dieser  Zone  symmetrisch  gegen  die  Zwillingsebene  liegea, 
i}^  dann,  weil  bei  einfachen  Krystallen  die  Flächen  (Jieser  Zone  zum  Unterschied 
von  den  Orthoklasen  Austöschungen  schief  zur  Zonenaxe  darbieten. 

«)  Mikroklin.  Nach  den  Angaben  vonDesCloizeaux  maoht  die  Ebene, 
welche  die  erste  Mittellinie  und  die  Axe  der  mittleren  Elasticität  enthält»  mit 
P=oP  (OOO  den  Winkel  «  ==  84  —  8î^  mit  M  =  00 Poo  (040)  den  Winkel 
A=is  S7<^  ii';  )  F  beträgt  im  Mittd  Ba<^  it'  und  der  Winkel  PM  =oP. 00  Poo 
(004,  04  0)  90<^  4  6'.  Es  ergiebt  sich  hieraus  für  den  Verlauf  der  Auslösohungs- 
.•eurve  in  der  Zone  PM  ^=^  oP.  ooJ^oo  [004,  040]  das  in  Fig.  40  zur  Anschauung 
.geibracbte  Resultat;  die  zweite  schwächer  gezeichnete  Curve,  welche  in  Bezug  auf 
die  Ebene  M  =  ooPoo  (04  0)  eine  symmetrische  Lage  zu  der  ersten  stark  aus- 
^fogenen  besitzt,  entspricht^  ebenso  wie  in  den  folgenden  Figuren,  einem  nach 
dem  Albitgesetz  mit  dem  ersten  Krystall  verwachsenen  Individmim.  (Es  bedeutet 
in  Fig.  40  und  den  folgenden  0  die  Ebene  der  optischen  Axen,  in  der  Zone  [004, 
OfO]  E  die  Ebene  durch  die  A^e  der  mittleren  Elasticität  e,  S  die  Ebene  senk- 
reclU  zur  ersten  Mittellinie  und  B  die  Ebene  durch  die  erste  Mittellinie  ;  ferner  in 
=der  Zone  senkrecht  zu  if  ss  (04  0)  R  die  Ebene  durch  die  Gerade  PM  s=  (004, 
040),  Q  die  Ebene  senkrecht  zu  R,  N  die  Ebene  durch  die  zweite,  B  die  Ebene 
durch  die  erste  Mittellinie.  Die  mit  Accent  versehenen  entsprechenden  Bucbstat- 
bsQ.  haben  die  gleiche  Bedeutung  für  das  mit  dem  erst^i  nach  dem  Albitgesetz 
.verwachsene  ZwUlingsindividuom ,  mithin  eine  in  Bezug  auf  if  (04  0)  symme- 
trische Lage  zu  den  bezüglichen  Ebenen  des  ersten  Krystalls) .  Das  Maximum  des 
Auslöschungswinkels  (4  5^  4  7')  befindet  sich  in  den  optischen  Axenebenen  0  und 
/)'i  von  da  an  nimmt  die  Auslöschungsschiefe  allmählich  ab  und  wird  NoU  für 
die  Ebenen  durch  die  Axe  der  mittleren  Elasticität  E  nad  E\  Zwischen  ib^  4  7' 
und  0  existirt  für  die  Anslösohungsschiefe  weder  ein  Maximum  noch  ein  Minimum. 

Die  Auslöschungssohiefe  auf  den  Flächen  senkrecht  zu  if  (04  O) ,  bei  welchen 
man  als  Ausgangsebene  diejenige  Ebene  ansieht,  in  welcher  die  Kante  l'if  (004, 
04  0)  liegt^  besitzt  den  Anfangswerth  45^  30'  (vgl.  Fig.  4  4),  nimmt  dann  ab  und 
wird  0  für  o;  s=s  74^^.  Hier  besitzt  die  Curve  gleichzeitig  einen  Wendepunkt.  Für 
X  ^  74^  erhält  die  Auslöschungsschiefe  negative  Wertbe,  wächst  rasch,  erreicht 
.^in  Maximum  von  — \%^  für  cc  =  4  20^  und  nimmt  dann  allmählich  ab  bis  zu 
dem  Werthe  —  4  5^  30'  auf  der  der  Au^^angsfläche  parallelen  Ebene. 

b)  A 1  b  i  t.  Werden  auch  hier  die  von  DesGloizeaux  gefundenen  Werthe 
zu  Grunda  gelegt  (der  Winkel  zwischen  der  Ebene  durch  die  erste  Mittellinie  und 
die  Axe  der  mittleren  Elasticität  mit  P(004)  =  79^  mit  If  (040)  =  45^22';  fer^ 
ner  der  Winkel  Pif  (004,  040)  =  86^  25';  2  K  im  Mittel  =  78  —  79<>),  so  wer- 
den die  Auslöschungscurven  den  in  den  Figuren  4  2  und  4  3  angedeuteten  Verlauf 
besitzen. 

In  der  Zone  Pif'[004,  04  0]  besitzt  die  Auslöschungsschiefe  (vgl.  Fig.  4  2) 
auf  der  Ebene  S  (senkrecht  zur  ersten  Mittellinie)  ein  Maximum  von  4  9^;  sie  nimmt 
daan  nach  beiden  Seiten  hin  ab,  wird  0  auf  der  zu  S  senkrechten  Ebene  B,  und 
wächst  wieder  bis  zu  4^  28'.  Letzteren  Werth,  ein  zweites  Maximum,  erreicht 
sie  auf  der  Ebene  senkrecht  zu  if  (04  0) . 

In  der  Zone  senkrecht  zu  if  (0  4  O)  beträgt  die  Auslöschungsschiefe  auf  der 
Ebene  durch  die  Kante  Pif  (004,  040)  gegen  die  Zonenaxe  i^  (im  Falle  dass  2  V 
3»  78®)  ;  sie  nimmt  dann  ab,  wird  0  für  x  =  26<>  und  wächst  nach  der  entge- 
gengesetzten Seite;  erreicht  auf  der  Ebene  senkrecht  zur  Kante  (004,  04  0)  den 
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Werth  —  I5<)  30',  geht  bei  a?  =  fOO^  âarch  ein  Maximum  (IS^  45')  und  nimmt 
dann  wieder  ab,  bis  sie  auf  der  Ebene  durch  die  Kante  (004,  Of 0),  4  80®  von 
der  Anfengsebene  entfernt,  den  Wertb  — i^  erreicht  (vgl.  Fig.  43). 

c)  0 1  i  g  o  k  1  a  s.  Beim  Oligoklas  fallt  die  Kante  Pü  (00  4 , 0 1 0)  mit  der  zwei- 
ten Mittellinie  ann&hemd  zusammen  ;  die  erste  Mittellinie  macht  nach  D  es  Cloi- 
zeaux  mit  der  Normalen  zu  if  (04  0)  einen  Winkel  von  4  8<>  4  O'  und  liegt  in  einer 
Ebene  nahezu  senkrecht  zur  Kante  (004,  040);  der  optische  Axenwinkel  ist  ge- 
wohnlich  90<>. 

Die  Auslöschung  auf  den  Flftchen  der  Zone  PM  [004,  040]  ist  parallel  der 
Zonenaxe,  da  mit  dieser  eine  Hauptelasticitäsaxe  zusammenfSlK. 

Jn  der  Zone  senkrecht  zu  if  (04  0)  besitzt  die  Auslöschungsschiefe  (vgl. 
Fig.  4  4}  ein  Maximum  von  4  8^  30'  auf  der  Ebene  durch  die  erste  Mittellinie  und 
die  Axe  der  mittleren  Elasticität  (also  auf  der  Ebene  senkrecht  zur  Kante  PM)  ; 
von  da  an  nimmt  sie  nach  beiden  Seiten  hin  ab  und  wird  Null  auf  den  Ebenen 
durch  die  Kante  Pif  (004,  040). 

d)  Labrador.  Nach  Des  G  loi  z  eaux  beträgt  der  Winkel  Pif  (004,  040) 
93®  20^  der  Winkel  der  Ebene  durch  die  erste  Mittellinie  und  die  Axe  der  mitt- 
leren Elasticität  mit  P (00 4)  56®,  mit  if  (04  0)  34®  24'.  Die  optische  Axenebene 
besitzt  bei  verschiedenen  Varietäten  von  Labrador  eine  verschiedene  Lage  ;  bei 
der  einen  Reihe  beträgt  die  Schiefe  der  Auslöschung  auf  if  (040)  gegen  die  Kante 
-Pif  (004,  04  0)  47  ,  bei  der  andern  27®.  Für  die  erstere  würde  bei  einer  Aus- 
löschungsscbiefe  von  5®  gegen  die  Kante  (004,  04  0)  auf  P(004)  der  optische 
Axenwinkel  2  V=  46®  sein;  für  die  andere  würde  bei  gleicher  Grösse  des  Axen- 
winkeis  die  Auslöschung  auf  P(004)  mit  der  Kante  (004,  040)  einen  Winkel  von 
4^  45'  bilden. 

In  der  Zone  Pif  [004,  04  0]  besitzt  die  Auslöschungsschiefe  auf  der  Ebene  S 
(senkrecht  zur  ersten  Mittellinie)  das  Maximum  4  7  resp.  27®;  sie  nimmt  dann  ab, 
wird  0  für  die  zu  S  senkrechte  Ebene  B,  erhält  negative  Werihe  und  erreicht  auf 
der  Ebene  senkrecht  zu  if  (04  0)  den  Werth  6  resp.  7®.  Die  Winkel  zwischen  den 
Auslöschungsrichtungen  in  den  zugehörigen  nach  dem  Albitgesetz  verbundenen 
Zwillingslamellen  beträgt  auf  derselben  Ebene  also  4  2  bis  4  4®.  Dieser  Werth  ent- 
spricht einem  relativen  Maximum  oder  Minimum  ;  vgl.  Fig.  4  5,  welche,  wie  die 
vorhergehenden  Figuren  4  0 — 4  4  entworfen  ist,  ohne  Rücksicht  auf  die  Fehler, 
welche  sich  dadurch  ergeben,  dass  die  Zonenaxe  (004,  04  0),  nicht  mehr  in  einem 
Hauptschnitt  liegt.  Construirt  man  die  Gurven  der  Auslöschungsschiefen  mit  Be- 
rücksichtigung der  Winkel,  welche  die  Hauptschnitte  mit  den  Zonenaxen  (00  4, 
040),  (040,  400)  und  (400,  004)  bilden,  so  ergiebt  sich,  dass  dieselben  die  in 
Fig.  4  6  angegebene  Gestalt  besitzen,  mithin  ihre  Symmetrie  in  Bezug  auf  die  Ebe- 
nen S  und  S'  verlieren.  Die  Gurven  für  die  Ebenen  zwischen  zwei  parallelen 
Flächen  schneiden  sich  dreimal.  Der  Winkel  zwischen  den  Auslöschungsrichtun- 
gen in  den  Zwillingslamellen  beträgt  für  viele  Ebenen  ungefähr  4  2  —  4  4®,  und  oft 
halbirt  in  diesem  Falle  die  Zwillingsgrenze  diesen  Winkel.  Es  existirt  aber  ausser 
dem  Maximum  von  4  2 — 4  4®  auf  der  Ebene  senkrecht  zu  M  noch  ein  anderes  ab- 
solutes Maximum,  welches  4  8®  betragen  kann  ;  für  dieses  liegen  die  AuslÖschungs- 
richtungen  in  den  beiden  Zwillingslamellen  auf  derselben  Seite  der  Zwillingsigrenze  ; 
mit  letzterer  macht  die  Scbwingungsrichtung  in  der  einen  Lamelle  einen  Winkel, 
der  ungefähr  27®  erreicht. 

In  der  Zone  senkrecht  zu  if  (0  4  0)  beträgt  (bei  der  Auslöschungsschiefe  von 
4  7®  auf  S  gegen  die  Kante  PM)  auf  der  Anfangsebene,  durch  die  Zoneuaxe  und 
die  Kante  Pif  (00  4,  04  0)  gelegt,  die  Auslöschungsschiefe  gegen  die  Zonenaxe  5®. 
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Sie  nimmt  dann  ab,  wird  0  für  a;  =  \%^  und  erhält  negative  Werthe.  In  der 
Ebene  senkrecht  zur  Kante  (004,  04  0)  ist  sie  34 <^;  für  o?  ==  4  00^  erreicht  sie 
ein  Maximum  ( — 34^  4  5'),  und  nimmt  dann  ab,  bis  sie  auf  der  der  Ausgangs- 
ebene parallelen  Ebene  den  Werth  — 5^  erlangt  (vgl.  Fig.  4  7).  Wird  die  Aus- 
löschungsschiefe auf  P(04  0)  gegen  die  Kante  (004,  04  0)  zu  27®  angenommen,  so 
ist  der  Verlauf  der  Curve  annähernd  derselbe  ;  es  wird  für  œ  =  0  die  Aus- 
löschungsschiefe  gleich  4^  45';  ein  Maximum  (3\^)  erreicht  sie  bei  x  =  4  00®. 

e),  Anorthit.  Die  unvoilstUndige  Kenntniss  der  optischen  Eigenschaften 
des  Anorthit  lässt  die  Lage  der  ElasticitUtsaxen  und  somit  der  Wellenfläche  noch 
nicht  mit  Bestimmtheit  angeben.  Nach  Des  Gloizeaux  würde  der  Winkel 
der  Ebene  durch  die  erste  Mittellinie  und  die  Axe  der  mittleren  Elasticität  mit 
P(004)  550  r,  mit  M{OiO)  5«»  45',  der  Winkel  Pif  (00  4,  0  4  0)  85<>  50'  be- 
tragen. Die  Auslöschungsschiefe  gegen  die  Kante  Pif(004,  04  0)  variirt  auf 
P(004l  von  20  bis  42^  auf  ilf  (04  0j  von  25  bis  45<^;  auch  auf  den  Ebenen  der 
Zone  [004,  4  00]  schwanken  die  Werthe  der  Auslöschungsschiefen  gegen  die 
Zonenaxe  sehr  beträchtlich.  Ref.  :  H .  Bucking. 

16.  J.  Thonlet  (in Paris):  lieber  die  ebenen  Winkel,  welche  bei  Pyroxen, 
Amphiboly  Orthoklag  und  den  trikllnen  Feldspathen  die  Spaltnngrsrichtangen 
aif  den  Ebenen  der  wichtigrsten  Zonen  mit  einander  einschliessen  (Variations 
des  angles  plans  des  clivages  sur  les  faces  des  principales  zones  dans  le  pyroxene, 
l'amphibole^  Torthose  et  les  feldspaths  tricliniques  —  Annales  des  Mines,  7.  Série^ 
Tome  XIV.  4  878.  Livraison  de  juillet -août.  p.  3  —  23.).  Diese  Arbeit  ist  vor- 
zugsweise für  petrographische  Untersuchungen  von  besonderem  Interesse;  sie 
wird  sich  namentlich  auch  da  als  wichtig  erweisen,  wo  es  gilt^  die  AusIÖ- 
schungsschiefe  auf  den  Ebenen  der  vom  Verfasser  betrachteten  Zonen  gegen  die 
Spaltungsrichtungen  nach  einer  bekannten  Fläche  zu  bestimmen  (vgl.  das  vorige 
Referat,  S.  SS4.).  Ref.:  H.  Bucking. 

17*  6.  üilelli  (in  Modena):  Studien  fiber  die  theoreüsohe  Krystallogra- 
^ie«  (Stodi  di  cristallografia  teorica.  R.  Accad.  Lincei.  Mem.  della  Gl.  di  Sc.  fis., 
maA.  e  natur.  Ser.  3\  Vol.  4.  Roma  4  877).  Im  ersten  Theile  der  vorliegen- 
den Stadien  werden  Folgerungen  aus  dem  Gesetze  der  rationalen  Indices  gezogen. 
Nkohdem  der  Satz ,  dass  im  Allgemeinen  die  Indices  der  Normale  einer  Fläche 
veraobleden  von  den  Indices  der  Fläche  sind,  bewiesen  worden  ist,  wird  die  Fun- 
damentalgleichung der  räumlichen  Goniometrie,  d.  i.  die  Relation  zwischen  den 
Gosinos  der  von  fünf  Ebenen  (oder  Geraden)  im  Räume  eingeschlossenen  Winkel, 
interpratirt.    Bedeuten  pp'xyz  fünf  Pole,  so  lautet  diese  Gleichung*): 

cos  pp'  cospx  cos  py  cos  pz 

cosp'x  4  coso^y  cosa;j5 

cosp'2^  cos  09^  4  cos  yjs 

cos  p' z  cosxz  cosyz  4 

Sind  my  M  die  Axen  eines  asymmetrischen  Krystalles,  abc  die  Axcncinheiten  des- 
selben, hkl  die  Indices  der  Fläche  p,  h' k' l'  die  Indices  der  Fläche  p\  B^  R^  Pro- 
porHonalit&tsfactoren  ^  so  wird  die  Gleichung  (4  8)  mit  Rücksicht  auf  die  Bezie- 
liungea: 


(4  8) 


=  0 


'  *l  Die  Formeln  des  Referates  führen  dleselbeD  Nummern  wie  die  entsprechoadon 
Fonnelti  der  Orig.-Abhandlung.  D.  Ref. 
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(«9) 


Übergeführt  ia  : 


a  b  € 

—  coapx  Œ  —cospy  =  —  cosfi» 


Hi 


a 


rCOspx=  -jrcospy  =  -^cosp;»  sss  Mf 


(20) 


oder  in  : 


COS|;p 

a 
b 


a 
\ 

cos  07  y 
COSXJS 

cospp' 


b 


2 
c 


COST  y  COSXJS 


cosyz 


COS^JS 


=  0 


sixi'^xyz  =  mR 


wobei  folgende  Bezeichnungen  benutzt  werden  : 

à^da  =  —  sin^yz  ,  bcl^  =  cosy  s  —  cosœycosxt 

6*^5=^=  —  sin^xZf  eaXf,  =  cosxz  —  coso^ycosyjs       (15) 

c^dç  =  —  sin^xy,  «6^^  =  cosxy  —  coscTiscosys 

■       Ji  =  hf^  +  la^  +  del 
(«3)  mÄ  +  ^;^Ä' +  ^]fer +^,r  =  0 

Die  vorstehenden  Formeln  veranlassen  den  Verf.,  folgende  Sätze  auszusprechen  : 
4 .  Zwischen  den  Polen  von  fünf  Flächen  besteht  eine  Beziehung. 

2.  Der  Cosinus  des  Winkels  zwischen  zwei  Polen  wird  durch  sechs  andere 
ausgedrückt*). 

3.  In  jeder  Krystalifonnenreihe  iässt  sich  jede  der  sieben  irrationalen  Func<- 
tionen  der  Winkel:  Ada^^^^X^A^X^  ratioaal  durch  die  secha  anderen  darstel- 
len**). 

4.  Die  Betrachtung  der  absoluten  Variation  der  linearen  Elemente  eines  Kry- 
Stalles  implicirt  die  Einführung  eines  variabelen  Elementes,  von  welchem  die  Yer* 
änderlichkeit  der  Verhältnisse  jener  Elemente  abhängt. 


*j  Die  Darstellung  des  Verf.  auf  S.  45  ist  nicht  correct.  Der  Verf.  stellt  die  Fonda- 
mentalgleichuog  (18)  für  fünf  Polejip'â^yiv  auf.  Unmittelbar  darauf  wird  die  Bedeutung 
dieser  Buchstaben  geändert.  Nur  pp'  bedeuten  noch  FIHchenpole,  xyx  hingegen  die 
Axen  der  Krystallformenreihe.  Im  Allgemeinen  sind  jedoch  die  Axen  xyx  nicht  Norma- 
len möglicher  Krystallflttcben.  Die  Interpretation  der  Formel  (18)  ist  daher  zu  trennen 
von  der  Deutung  der  Formel  (20);  während  die  erstere  lautet:  der  Cosinus  eines  der  40 
von  fünf  Ebenen  eingeschlossenen  Winkel  Iässt  sich  ausdrücken  durch  die  Cosinus  der  9 
übrigen  Winkel,  —  kann  die  letztere  so  gefasst  werden  :  der  Cosinus  eines  Fllcbenwin- 
kels  kann  dargestellt  werden  als  eine  bilineare  Function  der  Cosinus  der  sechs  Einfalls- 
winkel der  Axen  in  Beziehung  auf  die  beiden  Flächen  des  Flächenwinkels.  Welchen  die- 
ser beiden  Sätze  der  Verf.  im  Sinn  hatte,  als  er  den  obigen  Satz  aussprach,  ist  dem  Ref. 
aus  der  Darstellung  a.  a.  0.  nicht  ersichtlich.  D.  Ref. 

**)  Die  Formel  (23)  stellt  keineswegs,  wie  der  Verf.  in  diesem  Satze  aussagt,  eine 
Beziehung  zwischen  den  Grossen  AffsC^ffe^tsA^Xe  dar.  Sie  giebt  lediglich  an,  dass  die 
Summe  ^j^h'  -H  ^i^k^  -H  ^iV  vom  Verf.  mit  ^mR  bezeichnet  wird.         D.  Ref. 
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I>er  Verf.  fahrt  sodann  {§  4  7) ,  den  für  seine  Untersuchung  fundamentalen 
SttH  an,  [welcher  tod  H.  J.  St.  Sm  i  th  in  :  Linear  Systems  of  Indeterminate  Equa- 
tions and  Congruences.  Fhilosophical  Transactions  for  4  864.  p.  299.  London, 
bewiesen  und  ^Siter  (vgl.  d.  Zeitschr.  8,  204)  zur  Grundlage  einer  Ableitung 
der  möglichen  Arten  krystallographischer  Syomietrieverhliltnisse  genommen  wor- 
den ist.  Derselbe  lautet  ausführlicher  und  corrector  als  in  den  vorliegenden  Stu- 
dien so:]  Wenn  zwischen  m  -•\-  n  irrationalen  Grössen  Yi,  l2»«  •  «  ^m-f-n  ^ 
jumabh&ngige  Gleichungen  mit  ganzzahligen  Coefficienten  bestehen  : 

9\\  ^1  +  9\2  ^2  +  •  ••  +  Qt^m-hn  ^m-^n  =  ^ 
i^l  ^l  +  5^22  ^2  +  •  •  •  +  92,m'*-n  ^m-^n  =  ^ 

•    •   •  *" 

9mX  ^\  +Pm2  1^2+  ••  •  +^mim-».n^m  +  n  =  ö 
SO  lassen  sich,  - —  und  zwar  ausser  wenn  n=\  ist,  auf  unendlich  viele  verschie- 
dene Weisen  —  n Grössen  Z^^  Z^.  ,  .Zn  von  der  Beschaffenheit  bestimmen,  dass 
die  m -|- »»Grössen  Y  als  lineare  Functionen  der  nGrÖssenZmit  ganzzahligen 
Coefficienten  dargestellt  werden  Icönnen  : 

Yi       =Ä,iZ|        +  hx^Z^       -I-. .. -f-Ain^n 

Kj        =  Ä21  ^1         +  *22  ^2        +  •  •  •  +^n^n 

"*  •       •       .      . 

^m-Mi  ^^  ^m-niil  ^  H"  ^m+ni2  ^  +  •  •  •  +  ^tn-Miin  ^ 
In  der  hierauf  folgenden  Betrachtnog  orthogonaler  Flächen  und  Zonen  wer- 
den einige  neue  Benennungen  benutzt:  monocoiijugirt *)  (piano  monoconjugato' 
heisst  eine  Ebene,  welche  senkrecht  zu  einer  anderen  Ebene  ist^  —  polycoiiyu- 
girt  (piano  policonjugatoj  heisst  eine  Ebene ,  welche  senkrecht  zu  einer  Zonen- 
axe  ist  —  conjugirt  (zona  conjugata}  heisst  eine  zu  einer  Fläche  nonnale  Zonen- 
axe  —  polyconjugirt  (zona  policonjugata)  heisst  eine  Zone,  deren  Ebenen  sUmmt- 
lich  polyconjugirt  sind. 

Die  so  definirten  Elemente  geben  dem  Verf.  Anlass  eine  Reihe  von  Sätzen 
zu  entwickeln,  welche  sich  auf  die  möglichen  Fälle  orthogonaler  Flächen  und 
Zonen  in  Krystallpolyedem  beziehen,  und  deren  Beweise  auf  der  Anwendung  der 
Bedingungen  dafür  beruhen,  dass  eine  Fläche  normal  auf  einer  anderen  Fläche 
und  eine  Zonenaxe  normal  auf  einer  Fläche  steht.  —  Wenn  zwei  Flächen  poly- 
conjugirt sind,  so  gehören  sie  zu  der  Zone,  welche  der  zu  ihrer  Durchschnitts- 
linie normalen  Ebene  conjugirt  ist;  demnach  ist  auch  diese  letztere  Ebene  poly- 
conjugirt. Wenn  zwei  polyconjugirte  Flächen  nicht  senkrecht  zu  einander  stehen, 
so  sind  alle  Flächen  aus  der  Zone  der  ersteren  beiden  Flächen  polyconjugirt. 
Wenn  in  einer  Zone  nur  zwei  polyconjugirte  Flächen  vorhanden  sind,  so  müssen 
sie  senkrecht  zu  einander  stehen.  Wenn  in  einem  dem  Gesetze  der  rationalen 
Indices  unterworfenen  Systeme  von  Ebenen  m  monoconjugirte  und  n  polyconju- 
girte Ebenen  vorhanden  sind,  und  wenn  zwischen  diesen  m  -f-  n  Ebenen  keine 
Orthogonalitätsbedingungen  bestehen,  so  genügen  die  Grössen  da^h^c^a^b^c 
m  +  tn  linearen  Gleichungen  voh  der  Form:  (34)  >4rf^  -}-  Äd^  -f-  Cd^  -|-  DA^ 
+  ßXi,  -\-  Flç  =  0  worin  ABCDEF  rationale  ganze  Functionen  der  Indices 
bedeuten;  ist  m  -j-  2n  <  5,  so  sind  die  Grössen  ABCDEF  Functionen  von 
6  —  (m  -|-  2  n)  irreduciblen  Grössen  ;  ist  m  -f-  2  n  ^  5 ,  so  sind  diese  Grössen 

*)  Die  Benennung  »conjugirt«  betreffend,  so  möge  es  gestattet  sein ,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  zwei  auf  einander  senkrecht  stehende  Ebenen  (Zonenaxen)  eines  Krystall- 
formenoomplexes  harmonisch  conjugirt  sind  in  Beziehong  auf  einen  Kegel,  welcher  mit 
dem  Krystallformenoomplex  gegeben  ist.   Vgl.  H.  J.  St.  Smith,  d.  Zeitschr.  8,  204. 
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lioeare  und  rationale  Functionen  einer  irreduciblen  Grösse  und  zwischen  ihnen  be- 
stehen m  ^  tn  —  5  Bedingungsgleichungen.  Aus  dem  letzten  Satze  ergiebt 
sich,  dass  in  den  durch  das  ûesetz  der  rationalen  Indices  charakterisirten  S  yste- 
men  von  Ebenen  sieben  mögliche  Fülle  unterschieden  werden  können  : 

4.  Ist  weder  eine  monoconjugirte  noch  eine  polyconjugirte  Ebene  vorhan- 
den ,  so  betragt  die  Zahl  der  irreduciblen  Grössen,  durch  welche  die  Gros  sen 
ôa^b^e^a^lf^c  (dargestellt  werden  können:  n  =?  6. 

t.  Sind  keine  polyconjugirten  dagegen  4,  2,  3  oder  i  monoconjugirte  Ebe- 
nen vorhanden,  so  ist  n  =  5/  i,  3  oder  t: 

3.  Ist  keine  monoconjugirte  und  nur  eine  polyconjugirte  Ebene  vorhanden, 
so  ist  n  =  4. 

4.  Sind  eine  polyco.igugir(e  und  i  oder  2  monoconjugirte  Ebenen  vorhan- 
den, so  ist  n  =  3  oder  t. 

5.  Sind  zwei  auf  einander  senkrecht  stehende  polyconjugirte  Ebenen  vor- 
handen, so  bestehen  zwischen  den  Grössen  ôfj^difdci'a^bK  ^^^^  Bedingungsglei- 
chungen, von  denen  zwei  ausdrücken,  dass  die  eine  der  beiden  Ebenen  polycon- 
jugirt  ist,  und  die  dritte  angiebt>  dass  zwei  Ebenen  der  conjugirten  Zone  senk- 
recht zu  einander  stehen  ;  daher  ist  n  =  3. 

6.  Sind  zwei  auf  einander  «enkrecht  stehende  polyconjugirte  Ebenen  und 
ausserdem  eine  monoconjugirte  Ebene  vorhanden,  so  ist  n  =  !l. 

7.  Sind  zwei  polyconjugirte  Ebenen  vorhanden,  welche  einen  von  90®  ver- 
schiedenen Winkel  einschliessen,  so  ist  n  =  2. 

8 .  Sind  m  monoconjugirte  und  n  polyconjugirte  Ebenen  vorhanden  und  ist 
m  4-  Î  »»  ^  5,  so  ist  n  =  4  *) .  — 

Nachdem  der  Verf.  gezeigt  hat ,  dass  eine  polyconjugirte  Ebene  eines  Rry- 
stalles  eine  Symmetrieebene  desselben  ist,  entwickelt  er  folgende  Theoreme  : 
Wenn  eine  Ebene  Symmetrieebene  für  zwei  Paare  entsprechender  Ebenen  ist,  so 
ist  sie  eine  mögliche  polyconjugirte  Ebene  ;  wenn  hingegen  eine  Ebene  nur  für 
ein  Paar  entsprechender  Ebenen  Symmetrieebene  ist,  so  ist  sie  nicht  nothwendig 
eine  polyconjugirte  Ebene.  Wenn  eine  Zone  polyconjugirt  ist,  so  kann  man  stets 
den  Krystall  auf  ein  System  rechtwinkliger  Axen  beziehen,  derart ,  dass  die  eine 
der  drei  Axen  mit  der  Zonenaxe  zusammenfällt,  das  Yerhältniss  der  Quadrate  der 
Einheiten  der  beiden  anderen  Axen  eine  rationale  Zahl  ist  und  die  Quadrate  der 
Cosinus  der  Flächenwinkel  aus  der  polyconjugirten  Zone  rationale  Zahlen  sind. 
Wenn  zwei  Zonen  eines  Krystalls  polyconjugirt  sind,  so  ist  auch  jede  Fläche  des- 
selben polyconjugirt  und  die  Quadrate  der  Cosinus  aller  Flächenwinkel  sind  ra- 
tionale Zahlen.  Wenn  die  Quadrate  der  Parameter  eines  auf  rechtwinklige  Axen 
bezogenen  Ebenensystems  sich  wie  rationale  Zahlen  verhalten ,  so  ist  jede  Ebene 
des  Systems  polyconjugirt.  —  Aus  den  vorstehenden,  den  Inhalt  des  ersten  Thei- 
les  der  Studien  büdenden  Sätzen  entnimmt  der  Verf.  eine  Anordnung  der  Ebenen- 
systeme, welche  dem  Gesetz  der  rationalen  Indices  unterworfen  sind,  in  5  Grup- 
pen gemäss  den  möglichen  Fällen  von  auf  einander  senkrecht  siehenden  Ebenen. 
Die  Beziehungen  zwischen  dieser  Anordnung  und  der  Eintheilung  der  Krystalle  in 
Krystallsysteme  sind  aus  folgender  Tafel  ersichtlich. 


*)  Vgl.  mit  diesen  Ergebnissen  die  gleichzeitig  erschienenea,  algebraischen,  detail- 
reichen  Untersuchungen  von  H.  St.  J.  Smith.    D.  Zeitschr.  2,  20A. 

D.  Ref. 
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n=  \ 


CXD 


Die  Quadrate  der  tri- 
gonometrischen Func- 
tionen der  Flächen- 
Winkel  sind  rationale 
Zahlen. 


0 


Reguläres 


noth- 
wendig 


nolh- 
wendig 


Id  dem  zweiten,  dem  Gesetz  der  Symmetrie  gewidmeten  Theile  seiner 
Studien,  geht  der  Verf.  von  dem  Satze  aus,  dass  der  Grad  der  Symmetrie  in 
einer  Zone  2,  3,  4  oder  6  ist.  Er  findet  sodann,  dass  in  einer  polyconjugirten 
Zone  unendlich  viele  Ebenen  mit  tetragonaler ,  bezw.  hexagonalcr  Symmetrie 
dem  Gesetz  der  rationalen  Indices  genügen.  Wenn  in  einem  Krystallsystem  nur 
eine  polyconjugirte  Zone  vorhanden,  d.  h.  wenn  n  =  2  ist,  so  ist  nur  in  dieser 
Zone  Symmetrie  möglich.  In  Polyedern  mit  regulärer  Symmetrie  giebt  es  unend- 
lich viele  Zonen  mit  tetragonaler  und  unendlich  viele  Zonen  mit  hexagonaler  Sym- 
metrie. 
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Syslem 

PolycoDju^irie  oder  symiiielrie-Ebeneo 

hinreichend 

abgeleitet 

vorhanden 

Triklines 
{Asymmetri- 
sches) 

0 

0 

0 

Monoklines 
[Moaosym- 
nielrisches] 

0 

1 

Rhombisches 
(Trtorlho- 

svmraetri- 
"  sches) 

t 

Normal      au 
cinaiuler 

3 

TelragOQales 
(Pentssyni- 
metrisches) 

t 

Î 

i 

i 

Tetragonale 
Symmetrie 
hl  der  Zone 
der     beiden 
Bbeaen. 

oo 

normal     zur    Zone 
der  beiden  notbw. 
und   hinr.    Ebenen 
lelragonale      Sym- 
melrieebene  in  die- 
ser Zone. 

5 

Eine  Symmetrieebene  nor- 
mal zur  Zone  der  beiden 
nothw.  and  hinr.  Ebenen. 
Tetragonate  Symraelrie  nur 

n  dieser  Zone,  oder  m.  a. 
W.  vier  Symmelrieebenen 

n  dieser  Zone. 

Hexagonales 
(Heplasym- 
metrischcs) 

Heïagonale 
Symmetrie  in 
der  Zone  der 
beiden  Ebe- 
nen. 

1 

oo 

T 

oo 
oo 

oo 

Symmelrieebene 
normal     zur    Zone 
der  beiden  nothw. 
und  hinr.  Ebenen. 
Hevagonale     Syra- 
tnetrieebenen       in 
dieser  Zone. 

7 
3 

Eine  Symmetrieebene  nor- 
mal zur  Zone  der  beiden 
nolhw.  und  hinr.  Ebenen. 

Flexagonale  Symmetrie  nur 
m  dieser  Zone,  oder  m.  a. 
W.  sechs Symniet riaebenen 

n  dieser  Zone. 

Rhomboë- 
drisches 
[Triaequi- 

symmelri- 
scUcs) 

Trigonale 
Symmetrie 
n  der  Zone 

der     beiden 

Ebenen. 

Wie  vorhin. 

Trigonale  Symmetrie  nur 
m  der  Zone  der  beiden 
nolhwendigen  und  hinrei- 
oheaden  Ebenen. 

Reguläres 
(Enneasym- 
metriscUes} 

Tetragonale 
Symmetrie 
n  zwei  senk- 
recht zu  ein- 
ander     sie- 
lenden   Zo- 
nen. 

Sy  mmelrieebeneu 
mit       tetragon  a  1er 
Symmetrie  in  zwei 
normal  zu  einander 
stehenden     Zonen. 
Sy  mmelrieebeneu 
mil       hexagonaler 
Symmetrie   in  der 
Zone,  welche  gleich 
jeneigt  ist  gegen  die 
beiden  lelragonalen 
Zonen  und  die  zu 
dieser   coiyugirten 
Zone. 

9 

Telragonale  Symmelrie  in 
drei  ÏU  einander  senkrechi 
siebenden  Zonen  und  he- 
xagonale [?]  Symmetrie  in 
den  zu  diesen  Axen  gleicli 
geneigten  Zonen,  oder  m. 
a.  W.  3  telragonale  und  b 
trigonale  [t]  Symmelrie- 
ebenen. 
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Diese  Ergebnisse  gestatten  die  Beziehungen  zwischen  dem  Gesetz  der  ratio- 
nalen Indices  und  dem  Gesetz  der  Symmetrie  darzulegen.  Die  krystaliisirten 
Substanzen  besitzen  polyedrische  äussere  Gestalten.  Abgesehen  von  Störungen, 
welche  vernachlässigt  werden  können,  genügen  diese  Gestalten  allerdings  den 
erwähnten  beiden  Gesetzen,  allein  sie  befriedigen  keineswegs  alle  geometrischen 
Folgerungen,  welche  mit  xlem  Wortlaut  dieser  Gesetze  im  Einklänge  stehen ,  wie 
aus  einer  vergleichenden  Betrachtung  der  Eigenschaften  hervorgeht,  welche  einer- 
seits den  natürlichen  Krystallen  andererseits  den  durch  die  erwähnten  beiden 
Gesetze  charakterisirten  Polyedern  zukommen.  Das  Resultat  dieser  Betrachtung 
ist  in  der  vorstehenden  Tabelle  (S.  236)  enthalten  ;  auf  die  monoconjugirten  Ebe- 
nen ist  hier  keine  Rücksicht  genommen ,  da  sie  in  der  vorhergehenden  Tabelle 
(S.  235]  Aufnahme  gefunden  haben. 

Der  dritte  TheU  der  Studien  enthält  einige  Bemerkungen  über  bekannte 
Beziehungen  zwischen  den  geometrischen  und  den  physikalischen  Symmetriever- 
hältnissen der  krystaliisirten  Substanzen.  Im  vierten  und  fünften  Theil  be- 
schäftigt sich  der  Verfasser  mit  der  Hypothese  der  Zurückführung  aller  Krystalle 
auf  rechtwinklige  ÄTtensysteme. 

In  einem  Anhange  werden  folgende  Theoreme  behandelt,  deren  Ergeb- 
nisse im  Vorhergehenden  Anwendung  gefunden  haben  :  t .  die  WeHhe  aufzu- 
suchen, welche  ein  aliquoter  Theil  von  360®  annebmen  kann,  wenn  das  Quadrat 
seines  Cosinus  einem  rationalen  Zahlenwerthe  gleich  sein  soll  :  (2  Ar  +  |^}  tt, 
tkTt,   %k7t±ts.ib^,   tk7C±ts.B0^,   tk7t±ts.60^. 

2.  Wenn  die  Elemente  eines  asymmetrischen  Krystalles  a,  6,  c,  (^jz),  (zxj, 
[xy),  die  Indices  einer  Zone  [uvto]  desselben  und  die  Indices  einer  Fläche  [hkl) 
dieser  Zone  bekannt  sind,  so  sollen  die  Indices  derjenigen  Fläche  (V  k'  l')  derselben 
Zone  berechnet  werden,  welche  mit  [hkl)  einen  gegebenen  Winkel  a  einschliesst. 
Wird 
tttt    ,     t7f;     ,   WW    ,    tvw         ,    .    .    twu         ,     ,    ,     %uv         ,     .         ^ 

o'c*       a*c^       c^a'-       a^bc  ao^c  abc^ 

und 

0  sin  (a>y  z)  cot  [hk  T/T  k'  l')  =»  t 
gesetzt,  so  ergiebt  sich  :  ^ 

ah'  =  —  th  -\-  w^k  —  v^i 

oU  =  —  tü^^  —  ik  -{-  u^i 

Ol'  =        vJ^  —  uJ^  —  tl 

Diese  Formeln  werden  specialisirt  für  rhombische ,  rhomboêdrische ,  tetragonale 
und  reguläre  Axen.  3.  Ganzzahlige  Auflösungen  einiger  unbestimmter  Gleichun- 
gen des  zweiten  Grades  ond  Anwendung  auf  das  reguläre  System.  I.  Sätze  über 
Kettenbrüohe.  Ref.:  Th.  Liebisch. 

IS.  M«  Bauer  [in  Königsberg):  Ueber  das  Krystallsystem  und  die  Haupt- 
Ureehungsooefftoienten  des  KaligUmmers  (Monatsbericht  der  kgl.  Akad.  der  Wis- 
sensch.  zu  Berlin.  22.  Nov.  i877,  S.  684—712.  —  Daraus  in:  G.  Tscher- 
mak^  Mineralogische  und  petrographische  Miltheihmgen  ly  14 — 39).  An  einem 
0,471  mm  dicken,  durchsichtigen ,  ganz  ebenen  und  gut  spiegelnden  Plätlchen 
von  Kaliglimmer  (wahrscheinlich  aus  dem  Ural  stammend)  bestimmte  der  Verf. 
I.  die  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  gegen  die  HauptspaltungsHäche,  2.  die 
Hauptbrechungscoëfficienten  des  Kaliglimmers  für  eine  Temperatur  von  20^  C. 
und  für  das  rothe  Licht  des  Kupferglases. 
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4 .  Bedeuten  a»  nnd  Aii  die  Richtungen  der  sdieinbaren  optischen  Aien ,  N 
die  Normale  zur  HauptspaltnngsflSche,  so  fond  der  Verf.  mit  Hülfe  einer  von 
F.  E.  Neu  mann  ersonnenen  Methode*)  und  vermittelst  eines  ebenfalls  von 
Neumann  zu  Beobachtungen  im  convergenten  polarisirten  Lichte  eingerichteten 
Goniometers,  dass  N  nicht  mit  (o  und  W\  in  derselben  Ebene  liegt,  und  dass  die 
Winkel  N(0  und  iVftij  denselben  Werth  Nfo  =  Ntûi  =a  32<>  i4'  besitzen.  Es 
ergaben  nämlich  die  Beobachtungen  : 

N(û 

'  46"  3«o 

0  32 

45  32 

0  32 

45  32 

30  32 


r 

32» 

16 

2. 

32 

15 

3. 

32 

9 

4. 

32 

13 

5. 

32 

13 

6. 

32 

16 

iVoii 

12' 

45" 

15 

25 

13 

20 

16 

45 

13 

45 

13 

0 

Mittel    32^  14'     7j"  32«  14'  lo" 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  vorliegende  Raliglimmer  dem  monosymmetrischen  ' 
KrystaUsysteme  angehört.  Für  <)en  Winkel  der  scheinbaren  optischen  Axen  wurde 
der  Werth  aici^j  =:  64^  1 4'  aus  folgenden  Beobachtungen  abgeleitet: 


WWi 

=  64«  13' 

0" 

<3' 

0" 

■ 

80' 

80" 

8' 

0" 

i' 

0" 

30' 

80" 

16' 

30" 

S' 

30" 

<6' 

0" 

19' 

0" 

6' 

30" 

Mittel:  wwi  =  64»  14'  SVn" 

Aus  den  vorstehenden  Werthen  berechnete  der  Verf.  den  Winkel ,  welchen  die 
scheinbare  optische  Mittellinie  a  mit  der  Normale  N  zur  Spaltungsfläche  ein- 
schliesst  :  Na  =  2^  55'.  Bedeuten  o  und  o^  die  Richtungen  der  wahren  opti- 
schen Axen,  ß  den  mittleren  Hàuptbrecliungs-Coëfficienten  (der  nach  einer  unten 
zu  erwähnenden  Beobachtung  des  Verf.  ß  =  1,54136  ist),  so  folgt  aus  siniViriti 
=  ßsm No  der  Winkel,  welchen  die  wahren  optischen  Axen  mit  der  Normale  zur 
Spaltungsfläche  einschliessen  :  iVo=iVo|  =  200  15'.  Für  den  Winkel  zwischen 
N  und  der  wahren  optischen  Mittellinie  a  ergiebt  sich  :  iVa=  1®  42'^  so  dass  der 
Winkel  zwischen  der  Mittellinie  a  und  der  Spaltungsfläche  88®  1 8'  beträgt. 

2.  Der  Verf.  bezeichnet  mita<^/?<^y  die  Hauptbrechungscoefficienten,  mit 
a,  h,  c  die  entsprechenden  optischen  Elasticitätsaxen.  Nach,  der  Methode  des 
Herzogs  von  Chaumes  bestimmte  er  zunächst  /9  =  1^54136  und  y  =  1,57525 

und  berechnete  aus  sin-J^ooj  =--r-.  sin^oiccii  den  wahren  Winkel  der  optischen 


*)  F.  E.  Neumann,  Ceber  die  optischen  Eigenschaften  der  heroiprismatischen 
oder  zwei- und  eingliedrigen  Kry^talle.  Pogg.  Ann.  1835.  85)  81 — 95.  —  Vgl.  A.  Mütt- 
rieh ,  Bestimmung  des  Krystallsystems  und  der  optischen  Constanten  des  weinsteinsau- 
ren Kali-Natron.   Pogg.  Ann.  1864,  121,  200  f. 
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Axon  ooi  =  iO'>  II.   Da  &6  =  ^3  ^  0,(S09I,  so  ergiebl  sich  zur  Bestimmung 

von  a  uad  e  und  damit  zur  Bestimmung  der  Hauplbrechungscoefficienten  a  and  y 

sm^ioo,  =  0,H9n  =-5— -5 [1) 

Eine  zweite  Relation  für  a  und  y  liesst  aus  der  Beziehung,  welche  F.  E. 
Neumann*)  zwischen  den  optischen  Elaslicilätsaxen  und  den  in  der  Ebene  der 
optischen  AseD  gemessenen  Entfernungen  der  schwarzen  Ringe  in  dem  Anenblld 

aufgestellt  hat  :  J  (a' — c^)     sinui.tii .  . 

tiftî      ■     cosç>,  -" *  ' 

Hierin  bedeutet  d  die  Dicke  der  planparalielen  Kry stallplatte,  deren  Begrenzung»- 
Il8chen  senkrecht  zur  optischen  Hittellinia  stehen,  X  die  Wellenlänge  des  ange- 
wandten homogenen  Lichts;  Ui  und  v^  sind  die  Winkel,  welche  im  Innern  der 
Kryslallplatte  die  einem  beliebigen  dunklen  Ringe  entsprechende  Sirahlenrichtung 
mit  den  Richtungen  der  beiden  wahren  optischen  Axen  einschliesst  ;  ^  ist  der 
Winkel  welchen  dieselbe  Strahlenrichtung  mit  der  Richtung  der  optischen  Mittel- 
linie bildet;  n  ist  die  Nummer  des  betreffenden  schwarzen  Ringes  an  der  je- 
weiligen optischen  Ase,  von  dieser  aas  gerechnet  ;  die  Nummern  der  innem  Ringe 
(welche  nach  der  andern  Axe  hin  liegen)  und  der  äusseren  (welche  von  der  an- 
deren Axe  ab  liegen)  müssen  mit  entgegengesetzten  Vorzeichen  versehen  werden. 
—  Diese-Pormel  setzt  voraus,  dass  die  BegrenzungsfUchen  des  Plätlchens  genau 
senkrecht  auf  der  optischen  Hittellinie  Stehen.  Dies  ist  bei  dem  vom  Verf.  unter- 
suchten Ealiglimmer  nicht  genau  der  Fall,  aber  die  Abweichung  ist  so  gering,  dass 
aus  ihrer  Vernachlässigung  kein  merklicher  Fehler  entspringt.  —  Die  beobachte- 
ten, In  der  folgenden  Tabelle  enthaltenen  Winkelwerthe  sind  Mittel  «us  je  7  Ab- 
lesungen jedes  einzelnen  Winkels,  die  sich  zum  Theil  um  !0'  von  einander  ent*' 
fbmen  and  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  l'  behaftet  siod.  Die  Ringe 
sind  von  der  Axe  [AoA&tB]  an  gezahlt,  die  von  ihnen  umschlossen  wird. 
Nummer  des  Rinkes  Axe  A  Axe  B  DifTerenien 


4.  Süsserer  ttiii^. 
3.  Süsserer  Hingj 
t.  äusserer  ning/ 
I.  Süsserer  Hing/ 
Optische  Axe  i 
1.  innerer  Ring 
,  innerer  Ring  ' 


iOtg'ig"  iOjs'n"  -t-  ('34" 

4    10     i  4  36  S!  -f-  3  42 

4  66  26  4  56     0  —  0  34 

5  25  13  5  25     9  —  0     4 

6  10     3  693  H-iO 

7  52  22^  7  510  -|-  1  22^ 


Aus  diesen  Werthen  der  Winkel  in  der  Luft  berechnete  der  Verf.  (wegen  des  ge- 
ringen Abslandes  der  Ringe  von  den  optischen  Axen  mit  Hülfe  des  mittleren 
Hauplbrechungscoefficienlen)  die  Werthe  der  entsprechenden  Winkel  im  Innem 
des  Kry  Stalles  : 


Nummer  des  Ringes 

«1 

«1 

4,  äusserer  Ring 

)00  22f 

son4i' 

30" 33V 

3 .  äusserer  Ring 

8  12 

48  39 

28   23 

2.  äusserer  Ring 

5  47 

46     9 

25  58 

1 .  äusserer  Ring 

3     6 

43  28 

23    17 

1.  innerer  Ring 

3  4( 

36   41 

«6   19 

%.  innerer  Ring 

8  34 

31    48 

M    37 
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d  ia^  —  c^)  ,  y, 

Bezeichnet  man  der  Kürze  wegen  — ^ — rrr"  ™i^  Ä',  so  ergiebt  sich  aus  (î) ,  wenn 

z  Ao"» 

man  die  vorstehenden  Werthe  einträgt  : 

4  =  0,ie\9^3K=  4  .  0,040483  Ä" 

3  =  0,121540  Ä'=  3  .  0,04048BA: 

i  =  0,080942/^=  t  .  0,04047<  K 

\  =  0,040745 /ir=  \  .  0,040745/^ 

\  =  0,040025A'=  \  .  0,0400257^ 

i  =  0,080^35^:==  2  .  0,040067a: 
oder  im  Mittel  :  .      ,,  \ 

Darausfolgt:  2^63.  24746! 

qA  —  c*  = 

d 

oder  wenn  mit  Schwerd  für  die  Wellenlänge  des  durch  rothes  Glas  gegangene» 

Lichtes  A=  0,000643  mm  gesetzt  wird  : 

a2—c2=  0,048451 

d.  i.  die  gesuchte  zweite  Relation  zur  Bestimmung  von  a  und  c.    Aus  derselben 

und  aus  (t)  folgt: 

a  =  0,65047,   c  =  0,6348« 

Demnach  ist: 

a=  «,53734,   y=  4,67204. 

Die  Differenz  zwischen  den  beiden  für  y  erlialtenen  Werthe  beträgt  0,00324. 

Ref.:  T.h.  Liebisch. 

19«  W«  M.  ttutchingrs  (in  Birkenhead)  :  Ghrjsoooll  t#ii  Califoralen  (Chem. 
News,  86)  4  8.  Juli  4  3,  4  877).  Die  Handstücke  des  in  Engümd  unter  dem  Na- 
men »mexikanisches  Ena  verhütteten  ChrysocoUs  aus  Nieder-Californien  zeigen 
zweierlei  Varietäten,  deren  eine  hart,  glasig  und  schon  blaugrün  gefärbt  ist,  wäh- 
rend ein  anderer  Theil  eine  weiche,  lockererdige  Beschaffenheit  und  blass  bläu- 
lichweisse  Farbe  besitzt  und  zersetztem  Feldspath  gleicht.  Die  beiden  Substanzen, 
von  denen  nur  die  letztere  vor  dem  Löthrohr  schmelzbar  ist,  lieferten,  bei  95®C. 
getrocknet  : 


Glasige  Var. 

Erdige  Var. 

SI02 

67,07 

46,45 

CuO 

24,95 

39,45 

PbO 

0,26 

0,44 

Fe^O^ 

0,27 

0,48 

Äl^O^ 

0,55 

3,65 

ZnO 

0,09 

0,40 

CaO 

0,84 

0,80 

MgO 

0,37 

0,82 

H2O 

5,82 

7,99 

400,49  99,85 

Ausserdem  Spuren  von  Kobalt,  Mangan  und  Phosphorsäure.  Hiemach  ist  das  Mi- 
neralX^hrysocoU  (wenn  diesem  überhaupt  eine  bestimmte  Zusammensetzung  zu- 
geschrieben werden  kann) ,  gemengt  mit  viel  Opal  ;  ausser  diesem  ist  Quarz  in 
feiner  Yertheilung  vorhanden,  und  zwar  wurde  der  Gehalt  an  solchem  durch  eine 
approximative  Trennung  in  der  glasigen  Varietät  3%,  Inder  erdigen  4%  ge- 
fanden. Ref.:  P.  Groth. 


XIII.  Ueber  die  Lichtreflexe  schmaler  Kry stall- 
flächen*). 


Von 
M.  WebBky  in  Berlin 

Hierzu  Taf.  V. 


Im  Bereiche  der  angewandten  Kristallographie  bedarf  die  Deutung  der 
Reflexerscheinungen  2  welche  bei  Benutzung  des  Reflexions -Goniometers 
zum  Messen  von  Flachenwinkeln  an  Krystallen  erhalten  werden  und  die 
wesentlichste  Grundlage  ihrer  Morphologie  bilden,  noch  einer  prücisen  Kla« 
rung.  Allerdings  sind  dieselben  auf  allgemein  bekannte  Gesetze  zurück- 
zufahren ;  sie  haben  aber  in  dem  vorliegenden  Falle  bei  grosser  Mannig- 
faltigkeit eine  Gestaltung,  welche  von  der  Weise,  diese  Gesetze  darzustellen, 
etwas  abweicht. 

Dass  bei  den  Goniometer-Reflexen  nicht  allein  die  relative  StHrke  des 
Lichtes,  sondern  auch  Interferenz-Erscheinungen  ins  Auge  zu  fassen  seien, 
scheint  zuerst  von  G  r  a  i  1  i  c  h  in  der  Einleitung  zu  seinen  kry  stallographisch- 
optischen  Untersuchungen  (Wien  1858.  S.2)  hervorgehoben  zu  werden.  Er 
beobachtete,  dass  beim  Gebrauch  eines  Mitscherlich' sehen  Goniometers 
mit  zwei  Fernröhren  das  als  Signal  benutzte ,  reflectirte  Fadenkreuz  hüufig 
wider  Erwarten  verschwommen  erscheine  und  nimmt,  neben  allzukleinen 
Dimensionen,  als  wahrscheinliche  Ursache  eine  feine  Streifung  der  spiegeln- 
den FlHche  an,  die  man  nur  mit  Mühe  durch  die  Lupe  entdecken  könne  und 
für  welche  eben  das  Verschwimmen  des  Fadenkreuzes  das  empfindlichste 
Kritenum  sei. 

Bei  dieser,  allerdings  auf  Interferenz-Erscheinungen  hindeutenden  Er- 
klSining  ist  demselben  doch  die  eingreifende  Bedeutung  derselben  ent- 
gangen. 


*)  Im  Auszuge  aus  dem  Monatsber.  der  K.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin  ;1878.  p.  132 
— U4,  501—513)  vom  Verf.  mitgetheilt. 
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Es  kommen  Dilmlich,  auch  bei  der  vollkommensten  Oberflächen- Be- 
schaffenheil, nur  dann  scharfe  Reflexe  eines  gespiegelten  Signals  zu  Stande, 
wenn  der  reflectirende  Theil  der  spiegelnden  Krystallfläche  nicht  durch 
ihre  concreten  Grenzen  zweiseitig  eingeschränkt  wird. 

Es  verhält  sich  nämlich  eine  schmale,  von  zwei  parallelen  Kanten  be- 
grenzte spiegelnde  Fläche,  in  Bezug  auf  den  reflectirten  Strahl,  wie  ein 
schmalerSpalt  zu  durchfallendem  Licht,  so  dass  der  Reflex  in  ein  mehr  oder 
minder  dilatirtes ,  symmetrisches,  von  dunklen  Interferenzstreifen  durch- 
schnittenes Spectrum  aufgelöst  wird. 

Wenn  daher  als  Signal  ein  Fadenkreuz  bentltzt  wird ,  welches  in  Be- 
zug auf  seine  Wirkung  als  ein  sehr  eng  begrenzter  dunkler  Streifen  zwi- 
schen breiten  Lichtflächen  zu  betrachten  ist ,  bedarf  es  nur  einer  sehr  ge- 
ringen Dilatation  der  letzteren,  um  die  dunkle  Marke  zuzudecken  und  ist 
tlberhaupt  das  Fadenkreuz  für  den  Gebrauch  der  Winkelmessung  an  Kry- 
stallen  wenig  geeignet. 

Ungleich  weiter  kann  man  die  Reflexerscheinungen  an  Krystallflächen 
verfolgen ,  wenn  man  einen  schmalen  Spalt  in  dunklem  Felde  als  Signal 
benutzt, 'weil  alsdann  die  Dilatation  des  gespiegelten  Lichtes  zwar  eine  Ab- 
schwächung  seiner  Intensität  herbeiführt,  dabei  aber  die  verhüllte  Position 
durch  die  hellste  Stelle  des  Spectrum's  kenntlich  bleibt  und  bei  der  Em- 
pfindlichkeit des  Auges  für  symmetrische  Intensität  noch  mit  grosser  Schärfe 
eingestellt  werden  kann. 

Der  Bogenabstand  je  zweier,  symmetrisch  um  die  hellste  Stelle  in  dem 
Dilatations-Spectrum  auftretenden  dunklen  Interferenzstreifen  ist  abhängig 
von  der  Wellenlänge  to  des  verwendeten  Lichtes  und  der  wirksamen  Breite 
der  Fläche  =  b  cos  ^,  w  enn  6  die  concrete  Länge  ihrer  Intersection  mit  der 
Reflexionsebene ,  q  den  Reflexionswinkel  bedeutet ,  und  zwar  gilt  für  den 
Abstand  der  beiden  ersten,  den  centralen  Theil  zunächst  begrenzenden 
luterferenzslreifen,  den  ich  2^i  nennen  will,  der  Ausdruck 

sm  ^x  =  r 

ocos^ 

für  das  folgende  Paar  sin  z/o  =î u.  s.  w. 

.   0.  cos Ç 

Die  Richtung,  in  der  die  Dilatation  erfolgt,  ist  abhängig  von  der  Rich- 
tung der  Begrenzungen  der  Kry stallfläche  und  steht  rechtwinklig  auf  die- 
sen, während  die  Interferenzstreifen  mit  der  Richtung  der  Begrenzung 
parallel  gehen.  Nur  wenn  die  Richtungen  der  beiderseitigen  Begren- 
zungen einen  parallelen  Verlauf  haben,  ist  die  Dilatation  eine  in  einer 
Richtung  liegende  und  in  dem  allerdings  am  häufigsten  vorkommenden 
Falle ,  dass  die  Begrenzungen  der  reflectirenden  Fläche  wohl  ausgebildete 
Kanten  der  justirten  Zone  sind,  in  der  Richtung,  in  der  die  Winkelmes- 
sung erfolgen  soll,  zu  finden. 


I 

Ueber  die  Lichtreflexe  schmaler  Krystallflächen.  243 

Wenn  die  Länge  b  eine  erhebliehe  Grösse  hat,  fallen  die  Abstünde 
2:^1,  i^2  äusserst  klein  aus,  und  da  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Interferenzstreifen  eine  von  der  Mitte  abfallende  Helligkeit  zeigen,  so  con- 
centrirt  sich  bei  breiten  Flächen  der  Bogen,  innerhalb  welcher  die  Dilata- 
tion bemerkbar  sein  könnte,  auf  ein  in  den  Grenzen  der  geforderten  Präci- 
sion  liegendes  Minimum,  welches  den  erzielten  Reflex  dem  einer  unbe- 
grentlen  reflectirenden  Fläche  nahezu  identisch  erscheinen  lässt. 

Man  kann  allerdings  bei  schmalen  Flächen  auch  an  dem  einfachen 
Wollaston'schen  Goniometer  die  in  Rede  stehende  Erscheinung  wahr- 
nehmen, wenn  man  im  dunklen  Räume  eine  ferne  Lichtflamme  reflectiren 
lässl,  zu  einer  discutirbaren  Präcision  gelangt  sie  aber  erst  bei  ver^'oll- 
kommneten  Instrumenten,  wenn  an  denselben  die  Linsenapparate  sorgfälti- 
ger, als  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  ausgeführt  sind. 

Ich  habe  bei  den  folgenden  Versuchen  ein  nach  dem  System  Sabine  t 
gebautes  Goniometer«benUtzt,  an  welchem  durch  einen  0,085~mm  breiten, 
von  einem  Petroleum-Breitbrenner  erleuchteten  Spalt  das  Licht  einen  achro- 
matischen Collimator  von  400  mm  Brennweite  und  19  mm  Oefl'nung  und 
dann  dem  justirten  Krystall  zugeführt  wird  ;  der  Reflex  erfährt  durch  ein 
Femrohr  mit  gleich  construirtem  Objectiv  eine  zweifache  Vergrösserung. 
Der  scheinbare  Bogenwerth  des  von  unbegrenzter  Fläche  reflectirlen  Spalt- 
bildes beträgt  00  V  40"  im  Mittel  bei  einer  Einstellungs- Präcision  von 
dl 0^0' 20",  darunter  den  Winkel  verstanden,  um- welchen  die  reflectirende 
Fleche  gedreht  werden  muss,  um  die  erhellte  Breite  des  Bildes  an  dem  Fa- 
den des  Beobachtungs-Fernrohres  vorüber  zu  führen. 

Eine  Verbreiterung  dieses  Reflexes  wurde  schon  bemerkbar,  wenn  der 
Werth  6cos^  =  \  mm  betrug,  also  unter  Umständen,  die  man  als  die  gün- 
stigsten in  der  goniomelrischen  Praxis  betrachten  kann  ;  nimmt  man  näm- 
lich die  Wellenlänge  für  den  hellsten  Theil  des  Petroleum  -  Lichtes  lo  = 
0,00058  mm,  so  ergiebt  sich  2z/i  =  0^»  3'  58". 

Bei  einer  wirksamen  Flächenbreite  b .cosq  =  OJ  mm,  «Lst  2^j  = 
0*'  39'  52";  nichtsdestoweniger  kann  man  selbst  dann  noch  mit  ziemlicher. 
Sicherheit  die  hellste  Stelle  des  centralen  Streifens  auf  den  Faden  des 
Beobachtungsfernrohres  einstellen. 

Sinkt  die  wirksame  Breite  auf  0,01  mm,  dann  wird  2^,  =6^*  39'  und 
ist  dann  der  Reflex  in  einem  kaum  noch  erkennbaren  Lichtbogen,  welcher 
sich  wie  ein  Band  in  der  Reflexebene  hinzieht  ausgedehnt. 

Das  Erscheinen  derartiger  leuchtender  Bänder,  welche  bei  lichtstarken 
Beobachtungsröhren  ausserordentlich  häufig  getrofl'en  werden ,  ist  daher 
nicht  nothwendiger  Weise  auf  gerundete  Oberflächen -Elemente  der  Zone 
—  die  allerdings  vorkommen  —  zurückzuführen;  dieselben  können  mit 
mehr  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Auftreten  sehr  schmaler  Flächen  der  Zone 
gedeutet  werden  und  zwar  wird  man,  sobald  die  Interferenzstreifeti  sich 

<6* 
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noch   deutlich   abheben,   aus  dem   Abstände   2^t    nach  dem  Ausdruck 


lO. 


sm  z/|  cos  q 
schliessen  können. 


auf  die  concrete  Breite  der  Flache  in  der  Zonenrichtung 


Um  die  Art  der  Reflexerscheinungen  in  ihrer  einCachstea  Gestaltung 
zu  exeipplificiren ,  lasse  ich  die  Abmessungen  der  Winkel  zwischen  drei 
ganz  vollkommen  ausgebildeten  Krystallflächen  bei  vier  verschiedenen  In- 
cidenzwinkeln  folgen. 

An  einem  ausgewählten  Çpidot-Zwilling  von  der  Knappenwand  in  Un- 
ter*SuIzbach,  Salzburg,  sind  aus  den  mit  ±  OOQ'S"  wahrscheinlichem  Feh- 
ler gemessenen  Normalenbögen 

n  I  s  ==  3Ö«  U'  58",  n\  r=  69«  2'  0",  n  |  js  =  29«  4'  \«\ 
n  =  T.4.1,z=:i.4.0,  r=4. 0.0, 5  =  0. 1.0 
die  Elemente  a:  6 :c  =  0,8748674: 0,5544899:1 

/:/  =  115«  25'  39,4"  abgeleitet  worden. 
Daraus  berechnen  sich  für  die  Zon^  n,  9,  js,  in  der 

n=I.I.T,  g  =  2.2.T,  3=  l.i.O  sich  begegnen, 
die  Normalenbögen 

n\q—  14<>  34'  7",  q\z=  14«  33'  H",  n  |  a  =  29«  4'  4*". 
Die  Fläche  n  ist  in  besagter  Zone  Ober  4,8mm  breijlr  und  auf  der  einen 
Seite  nicht  mit  der  Zonenaxe  parallel  begrenzt;   sie  komme  hier  nur  als 
Ausgangspunkt  in  Betracht. 

Die  Fleche  q  hat,  normal  zur  Zonenaxe,  eine  Breite  von  0,29  mm,  die 
Fläche  z  eine  solche  von  4,05  mm.  Alle  drei  Flächen  sind  vollkommen 
ausgebildet;  man  kann  unter  dem  Mikroskop  keine  Unebenheit. entdecken. 
Als  Signal  diente  der  Spalt  von  0<)  4'  40"  BogenwerUi. 

Bei  einem  Incidenzwinkel  ^  =  4  4^  40' 45"  wird  für  q  der  Werlh 
ft.cosp  ==  0,274  mm,  fUr  z  =  1,048  mm.    Die  Messung  ergab 

•  Steile  des       Goniometer- 

Reflexes  Position 

Rand        203«  58'  50" 

Hellstes 

Rand  57' 

'  1.  Streifen  4  89<>  34 '40" 

1.  Auslöschung  189^30' 25" 
Rand         1890  29' 40" 


n 


58'    0"^  00  4' 40" 
'  40"  I 


Hellstes  26'  30"  [    Oo   5'  40" 

Rand  23' 30" 

1.  Auslöschung  4890  22'   0" 
l  I.Streifen  4 890 20' 30" 


2  dl  =00  8' 25"  =  ^, 
w  ==  0,00066 
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Stelle  des 

Goniometer- 

V 

Reflexes 

Position 

I.  Streifen 

bemerkt 

Rand 

4740  54' 30" 

Hellstes 

53'  30" 

•0^2'  40" 

Rand 

52'  20" 

I.  Streifen 

bemerkt 

Gemessen  :  n     ç  =  203«  58'  0"  — 

1890  26'  30" 

—  M^'M'  30" 

n     z  —  203»  58'  0" 

474053'  30" 

=  290  4'  30" 

• 

n 


Ineidenz- Winkel  =  38o  7'  30";  für  q  wird  fccosp  =  0,220  mm,  für 

z  =  0,826  mm.   Die  Messung  ergab  : 


stelle  des          Goniometer- 
Reflexes               Position 

(Rand            86«  46' 0"   j 

Hellstes              45'  10"}    0«    <' 50" 

iRand                 4i'40"l 

il.  Auslöschung  74 o  23'  35" 

fi  c.     *     r  74«  22' 40" 
I.  Streifen <!         ^g,    ^„ 

1 

I.  Auslöschung  71 M 8'    5"  , 
Rand         71« 17' 10" j 

2d,  = 
O»  9'  25" 

2  (Î2  — 00  19' 25" 

Hellstes           14'  10"  [   0«   8'  10" 

-A, 

.         ^^2,   CO  

Rand                 9'    0") 

lü  — 

0,00062 

1.  Auslöschung  71«   8'  40"  ' 

0,00060 

I.  Streifen^           4' 50" 

II.  Auslöschung  71»    4'  10" 

z  l 


I.Streifen    46»  43'  40" 

I.  Auslöschung  46o  42'  40" 
Rand         46o  42' 40"  ) 
Hellstes  40' 20"       Oo    3' 20"  Uo  4' 20" 

Rand  38'  50"  ' 

I.  Auslöschung  46o  38'  20"  ^ 
Ï.  Streifen    46o  37'  50" 
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Gemessen  :    n  |  ç  =^  85»  45'  10"  —  71  »  U'  10" 


n  \  z  =s 


850  45'  1 0"  —  460  40'  20" 
290    4'  50" 


Incidenz-WinkeJ  =  69«  15'  10";  für  q  wird  6  .  cos^  =  0,099  mm  ; 
für  3  =  0,372  mm;  Die  Messun^z;  ergab: 


n  < 


Stelle  des 
Reflexes 

Goniometer^ 
Position 

Rand 

3570  16'  30" 

Heilstes 

1 4'  40" 

Rand 

13'  40" 

00  f  50" 


z 


II. Streifen  j  ^,  ^^„ 

11.  Auslöschung   343o   4'   5" 

1  c»      f     l^*-^'    2'    0" 
I.  Streifen  j  3^2,  ^^,^^,, 

I.  Auslöschung  342054' 50" 
Rand      342o  53'  50"  ] 
Hellstes  43' 50"  l       00|8'40" 

Rand  35' 10" J 

I.  Auslöschung   342034' 10" 

i^c.      r     / 3420  33'  10" 
rrStre.fenj  ^^,  3^. 

.  IL  Auslöschung    3420  25' 20" 

n.Strcifen|^^*^"f  *^' 

ni.  Streifen   328o  19'  10" 

H.  Auslöschung  3280  17' 15" 
I.  Streifen    328o  15'  20" 

I.  Auslöschung   3280  14'   5"^ 
Rand         328o  12' 50" 
Hellstes  10'  10" 
Rand  7'  10" 

I.  Auslöschung  328o  5' 45"' 
I.  Streifen   3280    4'  20" 

II.  Auslöschung  328o  2' 15" 
n.  Streifen    3280    0'  10"  1?) 


2^1=00  20" 
40"=  z/2, 

Ù)  = 

0,00060 


2  ^2  =  00  38' 
0,00056 


4U 
o 


M»f 


S!  '  t  /\'r 


>     00   5' 40 


}    00  8'  20" 


'     A" 


^  00  1.5'  0 
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Gemessen  :    n  \q  =  357«  14'  40"  —  342«  43'  50" 

=    140  30' 50" 

357«  14'  40"  — 328M0'  10" 
290    4'  30" 


n  \  z  = 


Incidenzwinkel  =  83«  30'  20";  für  q  wird  6cos^  =  0,034  miu,  für 

3  =  0,119  mm.    Die  Messung  ergab  : 


' 

'   ^^B^H 

B^^BS 

^*^ 

^g^ 

•■■4 

P^i4 

pmi^ 

• 

• 

• 

• 

• 

m 

7S^ 

ys 

■^ 

cp 

^ 

"^ 

9d 

cT 

SO 

fi9 

Ui 

*♦ 
"^ 

Cf 

O    <9 

ÎD 

« 

» 

0 

]j^2 

3 

« 

2. 

2. 

»    &• 

:^ 

o. 

CA 

^ 

z;^ 

0)    O 

5?* 

?D 

o 

CD 

CD 

CD* 

CD* 

3 

3 

3 

CA 

P 

P 

P 

CO 
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CO 

CO 

CO 

CO 

CO 

« 

CO 

<l 

• 

<l 

• 

<l 

• 

<I 

• 

• 

<I 

• 

<I 

© 

> 

* 

> 

e 

> 

o 

> 

e 

> 

* 

> 

* 

S  o' 

■Bfc 

c 

•^ 

c 

•^ 

c 
8 

to 

N> 

tc 

c 

CO 

c 

CO 

p: 

■^ 

o  2. 
1 

^ 

c: 
1 

^ 

CA 

90 
CO 

o 

« 

c;b 

o 

CA 

O: 
1 

^ 

oT 

£- 

« 

8 

o 
o 

^ 

C 
S 

CO 

© 

5 

hung  347M6'20 

^ 
^ 

c 

CO 
CO 

o 

s 

9 

O 

e 

^ 

C 

3 

39 

CO 

e 
CO 

^ 
^ 

o 

39 

CO 

e 
CO 

9 

c 

CO 

CO 

c;c 

^ 

© 
CO 


CO 
CJK 


S 


as    39    as 


o 


CD^    5    3    »—    p 

F  r  II  11  o 


CO 

3 
5 


te  M)  -*•  5 

o  ^  00  en 

<»•  h©  00    2. 

X  oa  <I   ^ 


I       I 


3 
3 


o 
p 

Ci 

CD 
? 

2, 

CD 


te 
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Stelle  des        Goaiometer- 
Reflexes  Position 

I    c       r      /^^*^    ^'    ^" 
1.  Mreifeo  ^  ^^^^  ^^^  ^^^ 

I.  Auslöschung      333o  83'    0" 
Rand  333« 17' 30" 

Hellstes      332o  54'  30" 
Rand  33' 10" 

I.  Auslöschung      332<»96'    5" 
332M9'    0" 
3310  50'    0" 


zl 


00  44'  20" 


2  dl  =  00  56'  55"  =  ^, 
'    «  =  0,00054 


I.  Streifen  1 


>  00  23'  25' 


IL  Streifen  {3^^045'    O" 

II.  Auslöschuag      3180  43'  10'' 

.    o      ..       f  3180  41' 20" 
1.  Streifen  {  3^,  ^^. 

1.  Auslöschung      318032'  55" 
Rand  3180  30'  40") 

Hellstes  20'30"[      Oo  18' 50" 

Rand  1 1  '  50"  j 

I.  Auslöschung      31 80    9' 30» 

I.  Streifen  \  ^,  ^^,, 

II.  Auslöschung      31 70  56'  40" 
II.  streifen  )-^''"'^f    '" 

(Gemessen:   n  \  q  =  347o  25'  10"  —  332o  54'  30 

=    140 30' 40" 

n\  z  =  3470  25'  10"  —  3180  20'  30" 
—    290    4'  40" 


>  00  46'  20" 


II 


Bei  diesen  Versuchen  war  der  Krystall  so  centrirt ,  dass  die  Mitte  der 
Fläche  q  genau  in  der  Axe  des  Instrumentes  und  so  genau  es  anging,  in  der 
optischen  Axe  des  Beobachtungs- Fernrohres  lag,  die  Flache  z  dagegen  in 
seitlicher  Lage  reflectirte;  aus  diesem  Grunde  sind  die  Abmessungen  der 
den  Reflex  von  z  begleitenden  Interferenz -Erscheinungen  mit  einem  Feh- 
ler behaftet,  und  führen  durchschnittlich  auf  ûi  =  0,0008,  wahrend  be- 
züglich der  Flache  q  plausible  Zahlen  aufkommen. 
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Als  Einstellungsmarke  für  goniomeirische  Messung  der  Neigungswin- 
kel breiter  und  vollkommener  Flächen  ist  das  Reflexbild  eines  schmalen 
Spaltes,  von  dem  der  Faden  des  Beobachtungsfemrohres  ein  Dritttheil  bis 
ein  FQnftheil  der  Breite  deckt,  vollkommen  brauchbar:  bei  der  Empfind- 
lichkeit des  Auges  für  die  Ungleichheit  des  Lichtwerthes  der  von  einem 
nicht  genau  in  der  Mitte  stehenden  Faden  gebildeten  Theile  genügt  eine 
zweimalige  Vergrösserung  im  Beobachtungsfernrohr  um  mit  der  Prdcision 
einer  halben  Minute  einzustellen. 

Bei  erheblicher  Dilatation  des  Reflexes  schmaler  Flächen  ist  aber  ein 
breiter  Spalt  vortheilhafter ,  weil  durch  einen  solchen  die  Lichtwirkung 
erhöht  wird  und  die  Mitte  des  Reflexes  sich  deutlicher  als  Culmination  der- 
selben hervorhebt. 

Um  die  Vortheiie  eines  schmalen  und  die  eines  breiten  Spaltes  zu  ver- 
einigen, bediene  ich  mich  seit  längerer  Zeit  eines  in  der  Mitte  eingeengten 
Spaltes,  dadurch  hervorgebracht,  dass  im  Brennpunkt  des  Collimators  vor 
einer  6  mm  breiten  runden  Oefi'nung  neben  einander  in  der  Richtung  der 
Reflexionsebene  zwei  conisch  gerandete  runde  Scheiben  von  12^-14  mm 
Durchmesser  etwas  verschiebbar  angeschraubt  sind;  letztere  werden  so 
eingestellt,  dass  im  Beobachtungsfemrohr  eben  noch  ein  Zwischenraum  an 
der  Stelle  ihrer  gr^testen  Nähe  erblickt  wird.  Wenn  die  Reflexe  dilatirt 
sind ,  so  verdunkelt  sich  allerdings  die  Gegend  der  schmälsten  Stelle  des 
Zwischenraumes,  die  zu  beiden  Seiten  derselben  aber  hell  bleibenden 
Theile  des  Reflexes  besitzen  nach  der  Mitte  zu  convergirende  Contouren, 
d^ren  auf  einander  zugekehrte  Spitzen  durch  den  Faden  des  Beobachtungs- 
fernrohres mit  ziemlicher  Sicherheit  halbirt  werden  können. 

Die  zu  beiden  Seiten  des  centralen  Theiles  des  dilatirten  Reflexes  lie- 
genden, von  Auslöschungen  abgetrennten  Lichtstreifen  haben  die  Form  von 
Kreissegmenten,  indem  sich  in  Folge  des  Helligkeits-Gegensatzes  ihre  äus- 
seren Conturen  schärfer  abheben  als  die  inneren. 

In  der  anliegenden  photographischen  Tafel  V  —  durch  starke  Ver- 
kleinerung von  im  grossen  Massstabe  ausgeführten  Zeichnungen  erzielt,  — 
ist  in 

Fig.  1  das  Reflexbild  des  eingeengten  Spaltes ,  hervorgebracht  durch 
eine  über  1  mm  breite,  vollkommene  Fläche  dargestellt,  fast  genau  in  der 
Grösse,  wie  sie  im  Beobachtungsfernrohr  erblickt  wird  ;  die  gesammte  Ver- 
grösserung des  Signals  ist  ^3  »  ^^^  ^®^  %  durch  den  Collimator  bewirkt 
wird;  das  kreisförmige,  von  zerstreutem  Licht  erhellte  Gesichtsfeld  hat 
80  30'  Durchmesser,  einer  Axendrehung  von  4<*  15'  entsprechend. 

Fig.  2  ist  das  Reflexbild  desselben  Signals ,  hervorgerufen  von  einer 
mit  0, 1  mm  Breite  wirkenden  Fläche. 

Fig.  3  zeigt  das  Reflexbild  bei  0,05  mm  wirksamer  Breite, 

Fig.  4  dasselbe  bei  0,02  mm  wirksamer  Breite  und 
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Fig.  5  dasselbe  bei  0,01  mm  wirksamer  Breite. 
Damit  ist  aber  auch  die  Grenze  erreicht,  innerhalb  der  man  noch  auf  Re- 
flexwirkung rechnen  kann  ;  immerhin  tritjt  die  letztgenannte  Erscheinung 
noch  deutlich  an  dunkelfarbigen  Krystallen ,  im  dunkelen  Räume  und  bei 
möglichster  Abbiendung  der  Nebenlichter  hervcnr. 

Man  kann  die  Helligkeit  der  Reflexe  so  schmaler  Flächen  auch  erhö- 
hen, wenn  man  in  einiger  Entfernung  vom  Signal  eine  Linse  von  kurzer 
Brennweite  anbringt  und  durch  dieselbe  ein  verkleinertes  Bild  der  Flamme 
eines  Pet roIeum-Breit brenne rs ,  mit  der  schmalen  Seite  dem  Spalt  zuge- 
kehrt, auf  diesen  werfen  lässt. 

Die  eigenthümliche  Gestalt  des  Reflexbildes  sowohl ,  als  auch  die  bei 
gemischtem  Licht  in  demselben  auftretenden  Farben  erleichtern  die  Unter- 
scheidung des  centralen  Theiles  von  den  durch  Auslöschungen  getrennten 
Nebenculminationen.  Sieht  man  von  der  weiter  unten  zu  erwähnenden 
gegenseitigen  Beeinflussung  nahe  an  einander  liegender  Reflexe  ab ,  so  er- 
scheint bei  Petroleum-Beleuchtung  der  centrale  Haupttheil  des  Reflexes  in 
den  breiten  auswärts  liegenden  Hälften  blaulichweiss,  umsäumt  von  einem 
braungelben  Rande;  die  seitlich  liegenden  Nebenculminationen  sind  auf  der 
innern  Seite  reiner  blau,  auf  der  äusseren  reiner  roth  gefärbt  ;  dieser  Ge- 
gensatz ist  deutlich  zu  erkennen ,  wenn  man  den  Faden  auf  die  hellste, 
neutral  gefärbte  Stelle  bringt. 

Durch  diese  Anordnung  der  Farben,  die  in  der  Verschiedenheit  der 
Wellenlängen  ihren  leicht  erkennbaren  Grund  hat,  kann  man  die  Richtung 
erkennen,  in  der  man  den  centralen  Haupttheil  zu  suchen  hat,  wenn  er  in 
Folge  gegenseitiger  Beeinflussung  in  Bezug,  auf  Lichtstärke  gegen  die  der 
Nehenculminationep  zurücksteht. 

Vom  Standpunkt  des  Interesses  für  genaue  Einstellung  kann  man  die 
Reflexe  schmaler  Flächen  und  die  ihnen  ähnlichen  Erscheinungen  nach  der 
Präcision  ihrer  Begrenzung  untei*scheiden ,  so  dass  man  einem  Bilde  gleich 
dem  Reflexe  von  Fig.  1  die  Qualität  von  Ein -Millimeter- Präcision,  einem 
Bilde  gleich  dem  centralen  Theile  von  Fig.  2  die  Qualität  von  Einzehntheil- 
Millimeter-Präcision  beilegt,  u.  s.  w.,  was  sich  bei  der  Discussion  singulä- 
rer  Reflex-Complexe  als  bequem  empfehlen  dürfte. 


Wenn  die  Reflexe  von  zwei  Flächen  so  nahe  an  einander  liegen ,  dass 
dieselben  sich  im  Bereiche  ihrer  Seitenstrahlen  befinden,  so  vereinigen  sich 
die  Lichteff'ecte  der  letzteren  zu  einer  gemeinschaftlichen  Reihe  von  Gulmi- 
nationen,  die  sich  in  dem  Bogen  zwischen  den  Reflexen  durch  eine  erhöhte 
Lichtstärke  und  singulare  Abstände  bemerklich  machen.  Diese  letzteren 
und  die  damit  im  Einklang  stehenden  Grade  der  Präcision  der  Nebencul- 
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minationen  variiren  in  der  Weise,  class  unmittelbar  an  dem  dilatirteren  der 
beiden  centralen  Theile,  auf  der  Seite  nach  dem  praciseren  zu^  die  Neben- 
cuUninationen  alsbald  näher  aneinander  treten  und  préciser  werden,  als 
auf  der  entgegengesetzten  Seite,  wahrend  sich  anderseits  an  dem  weniger 
dilatirten  centralen  Reflextheil,  in  der  Richtung  nach  dem  dilatirteren  zu. 
sogleich  grössere  Abstiinde  zeigen  als  auf  der  Aussenseite  desselben.  Auch 
an  Reflexen  von  sehr  breiten  Flachen  erscheinen  auf  der  Seite  nach  ein«m 
naheliegenden  dilatirten  Reflexe  zu  anfanglich  sehr  gedrängte,  dann  weiter 
abstehende  Culminationen. 

Eine  derartige  Erscheinung  ist  in  Fig.  10  dargestellt;  durch  eine 
Flache  n  =  1 . 1  .  T  eines  Epidot-Zwillings  setzt  parallel  mit  der  Zwillings- 
ebene  eine  Lamelle  des  zweiten  Individuums  hindurch ,  deren  Oberflache 
ohngefähr  0<*  i  2'  20''  von  der  der  Flache  n  abweicht  und  den  dilatirten  Reflex 
neben  dem  pracisen  bildet.  Die  Flache  n  ist  nahe  2  mm  breit,  und  würde, 
allein  reflectirend,  keine  bemerkbare  Seitenculminationen  erkennen  las- 
sen ;  die  Lamelle  ist  ganz  schmal  und  zeigt  auf  der  von  dem  pracisen  Re- 
flex abgewendeten  Seite  die  erste  Auslöschung  in  etwa  0^10' 26''  Abstand: 
auf  der  nach  dem  pracisen  Reflex  angewendeten  Seite  treten  dagegen  in 
dem  Bogen  von  0"  12'  20"  mindestens  vier  Nebenculminationen  auf,  deren 
letzte  sich  ganz  nahe  an  den  pracisen  Reflex  anlehnt.  Die  auf  der  äusseren 
Seite  des  Reflexes  von  n  angedeuteten  ganz  schwachen  Culminationen  rüh- 
ren von  schmalen  mit  n  parallel  liegenden  Flachenrudimenten  her. 

Aber  auch  die  centralen  Theile  der  Reflexe  werden  durch  den  gegen- 
seitigen Einfluss  alterirt;  der  dilatirtere  Reflex  nimmt  auf  der  Seite  nach 
dem  praciseren  zu  eine  mehr  rothe  Färbung  an,  als  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite. 

Unter  besonderen  Verhaltnissen  kann  eine  mehr  oder  minder  vollkom- 
mene Auslöschung  eines  dilatirten,  lichtschwachen  Reflexes  durch  das  Sei- 
tenlicht eines  stärkeren  erfolgen,  wenn  nämlich  der  Fall  so  liegt,  dass  dem, 
dem  centralen  Lichte  des  schwachen  Reflexes  begegnenden  Theil  des  Seiten- 
lichtes im  Starkeren  zur  völligen  Auslöschung  ein  Phasen- Antheil  fehlt,  den 
grade  der  schwache  vertritt. 

Das  Verhaltniss,  unter  dem  die  völlige  Auslöschung  erfolgt,  verändert 
sich  aber  mit  dem  Einfallswinkel  und  besteht  nur  bei  einer  singularen 
Grösse  desselben ,  so  dass  bei  einer  Veränderung  desselben  der  unter- 
drückte Reflex  zum  Vorschein  kommt  ;  die  Erscheinung  wird  sich  daher  in 
der  Mehrzahl  von  Fallen  als  partielle  Auslöschung  der  Beobachtung  darbie- 
ten. Ein  auf  diese  Weise  abgeschwächter  centraler  Theil  eines  Reflexes  steht 
zwischen  den  blauen  Seiten  zweier,  einander  relativ  nahe  stehenden,  jenen 
an  Lichtstarke  übertrefl'enden  Seiten -Culminationen  und  zeigt  die  braun- 
lich-gelbe Farbe,  welche  bei  voller  Entwicklung  seinem  Rande  zukommt. 
Durch  eine  geringe  Veränderung  des  incidenzwinkels  kann  man  denselben 
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einerseits  heller  entwickeln,  wobei  er  an  Breite  zunimmt,  während  eine 
Veränderung  des  Incidenz winkeis  im  entgegengesetzten  Sinne  zu  seiner 
völligen  Ausldschnng  ftthrt. 

Auch  können  zwei  schwache  und  dilatirte  von  einander  nicht  weit  ab- 
stehende Reflexe  durch  Vereinigung  ihrer  seitlichen  Gulminationen  diese 
so  verstärken ,  dass  die  letzteren  auffälliger  werden,  als  das  blasse  Licht 
ihrer  centralen  Theile,  was  zum  Theil  auf  der  physiologischen  Eigenschaft 
des  Auges  fUr  farbige  Lichterscheinungen  empfindlicher  zu  sein,  als  fQr  un- 
gefärbte, seinen  Grund  haben  mag. 


Von  der  Identität  der  Gestaltung  der  von  schmalen  Flächen  hervorge- 
brachten Reflexerscheinungen  mit  den  Interferenzerscheinungen  des  durch 
schmale  Spalten  fallenden  Bildes  des  Signals  kann  man  sich  auch  durch 
directe  Versuche  überzeugen,  indem  man  —  bei  einem  Ba  bine  tischen 
Goniometer  macht  dies  keine  Schwierigkeit  —  das  Beobachtungsfemrohr  in 
die  Richtung  des  Beleuchtungs- Apparates  stellt,  zwischen  beide  eine  un- 
durchsichtige, von  einem  Spalt  durchbrochene  Wand  einschiebt,  und  durch 
diesen  hindurch  das  Signal  beobachtet. 

Leichter  kann  man  hierzu  geeignete  Präparate  sich  dadurch  verschaf- 
fen, dass  man  eine  Glasplatte  mit  einer  undurchsichtigen  Decke  überzieht; 
und  aus  dieser  schmale  Streifen  herausnimmt.  Man  überzieht  Spiegelglas- 
stttcke  —  etwa  Objectträger  für  Mikroskope ,  Vereins-Format  —  mit  einer 
Lösung  von  chinesischer  Tusche  und  verdickt  den  Auftrag  durch  Reiben 
mit  dem  Tuschprisma  ;  nach  dem  Eintrocknen  haucht  man  die  aufgeleimte 
Decke  an  und  stösst  mit  einer  Messerschneide ,  Zirkelspitze  oder  meissel- 
artig  zugeschlifTenen  Nadelspitze  geradlinigte  Spähne  aus  dei*selben  her- 
aus, am  besten  unter  Führung  an  einem  Metall-Lineal. 

Weniger  gut  fallen  die  Präparate  aus,  wenn  man  die  Glasplatte  auf  der 
einen  Seite  mit  etwas  gelbem  Bienenwachs  warm  überzieht ,  dieses  über 
einer  russendeh  Flamme  schwarz  rauchen  lässt  und  in  die  so  erhaltene 
Decke  die  Einschnitte  macht;  es  wird  nämlich  in  dem  so  beschafienen 
Deckgrunde  das  Glas  nicht  an  allen  Stellen  vollständig  blossgelegt ,  so  dass 
die  mit  einem  so  hergestellten  Präparate  erziehen  Interferenz -Spectren 
weniger  rein  ausfallen,  wohl  aber  kann  man  mit  demselben  Präparate  den 
parallelen  Reflex -Versuch  anstellen,  wogegen  die  Tuschdecke  hierfür  zu 
viel  Licht  reflectirt. 

Die  Breite  der  Einschnitte  in  den  erforderlichen  minimalen  Dimensio- 
nen hat  man  nicht  sehr  in  der  Gewalt  ;  man  misst  die  der  ausgewählten 
Präparate  hinterher  unter  dem  Mikroskop. 

Wenn  man  in  die  geschwärzte  Decke  zwei  parallele  Einschnitte  von 
der  gleichen  Breite  b  in  dem  Abstände  a  macht  und  durch  dieses  Spalten- 
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paar  daß  Signal  betrachtet,  so  erscheint  der  centrale,  der  Breite  b  entspre- 
chende Theil  des  Dilatations-Spectrums  zwischen  den  ersten  Auslöschungen 
durch  ein  System  secundärer  Culminationen  von  der  Präcision  2  (6  +  o) 
zertheilt,  welche  von  einer  centralen  symmetrisch  gefärbten,  durch  Licht- 
stärke sich  auszeichnenden  Culmination  in  den  Entfernungen  D ,  wo  sin  D 

=  — ;— r  I   =  — T-T  etc.,  abstehen, 
a-t-  6'        a  +  6         ' 

Derartige  Interferenz-Spectren  sind  auf  der  beiliegenden  photographi- 
schen Abbildung 

in  Fig.  6,  gebildet  von  zwei  Spalten  von  0,20  mm  Breite  und  0,12 

mm  Abstand, 
in  Fig.  7,  gebildet  von  zwei  Spalten  von  0,09  mm  Breite  und  0,15 

mm  Absland, 
in  Fig.  8,  gebildet  von  zwei  Spalten  von  0^025  mm  Breite  und 
0,123  mm  Abstand 
dargestellt. 

Fügt  man  einem  solchen  Spaltenpaare  noch  eine  dritte  gleichbreite 
Spalte  in  gleichem  Abstände  hinzu,  so  bleiben  die  Dimensionen  des  Dila- 
tations-Spectrums  dieselben,  nur  tritt  in  der  Mitte  jeder  Auslöschung  noch 
eine  lichtschwache  Culmination  von  hoher  Prücision  hinzu. 

Auch  wenn  man  die  Spalten  ungleich  breit  macht,  ist  das  Spectrum 
symmetrisch  um  eine  centrale  Culmination  geordnet,  es  erhalten  aber  die 
Culminationen  Abstände  verschiedener  Grösse. 

Die  theoretisch  geforderte  Coïncidenz  der  centralen  Culminationen 
mit  der  Linie  des  direct  gesehenen  Lichtes  wird  bei  der  hier  vorgeschlage- 
nen Versuchsweise  übrigens  nur  erreicht,  wenn  die  verwendete  Glasplatte 
genau  planparallel  ist  ;  selbst  wenn  dieselbe  nur  äusserst  schwach  prisma- 
tisch ist,  ergiebt  sich  eine  merkliche  Ablenkung.  Dabei  wird  die  Symmetrie 
des  Spectrums  nur  erhalten ,  wenn  man  die  geschwärzte  Seite  dem  Beob* 
achtung%-Fernrohr  zukehrt  ;  im  andern  Falle  macht  sich  eine  prismatische 
Form  der  Platte  auch  dadurch  geltend,  dass  die  Abstände  der  secundären 
Culminationen  auf  den  beiden  Seiten  des  centralen  Theiles  ungleich  werden. 

Diese  letztere  Verschiedenheit  kann  man  auffällig  machen,  wenn  man 
die  Einschnitte  in  geschwärztes  Wachs  mit  flüssigem  Canadabalsam  und 
einer  dünnen  Glasplatte  deckt  und  geflissentlich  den  Parallelismus  der  letz- 
teren mit  der  Grundplatte  vermeidet. 

Ein  solches  unsymmetrisch  gemachtes  Dilatations -Spectrum,  erzeugt 
durch  zwei.  Spalten  von  0,066  mm  und  0,180  mm  Breite  im  Abstände  von 
0^126  mm,  ist  in  Fig.  9  dargestellt. 

Der  Grund,  dessentwegen  auf  diesen  singulären  Fall  eingegangen  wird, 
beruht  auf  dem  Umstände ,  dass  damit  ein  Analogen  einer  Reihe  von  Re- 
flexerscheinungen erreicht  wird ,  denen  man  in  der  krystallographischen 
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Praxis  ausserordentlich  häufig  begegnet;  ein  solcher  Fall  ist  in  Fig.  41  dar- 
gestellt, hervorgebracht  durch  eine  Fläche  y  =  2. 4.  Tan  dem  oben  er- 
wähnten Ëpidot- Zwilling,  angrenzend  an  die  Flächen,  deren  Reflex  in 
Fig.  10  dargestellt  ist. 

Das  EigenthUmliche  dieser  Erscheinung  besteht  darin ,  dass  man  an 
Stelle  eines  erwarteten  einfachen  Reflexbildes  von  einer  gewissen  Dilatation 
auf  eine  Gruppe  von  verhältnissmässig  lichtschwachen  Reflexbildem  von 
hoher  Präcision  stOsst,  welche  bald  mehr,  bald  minder  symmetrisch  um  eine 
centrale,  lichtstärkere  Culmination  geordnet  sind.  Untersucht  man  die 
einen  derartigen  Reflex  gebende  Fläche  in  schiefer  Beleuchtung  unter  dem 
Mikroskop  —  oder  auf  dem  Goniometer  unter  Verwendung  der  vor  das  Oh- 
jectiv  desBeobachtungs-Femrohres  zu  setzenden  Lupe —  so  findet  man,  dass 
sie  in  der  Richtung  der  Zone ,  in  der  die  Messung  erfolgt ,  in  Streifen  zer- 
schnitten ist,  die  einzeln  viel  zu  geringe  Breite  haben,  um  Reflexe  von  so 
hoher  Präcision  zu  geben. 

Diese  Reflexbilder  sind  nach  den  oben  berührten  Analogien  secundäre 
Culminationen  der  Interferenzspeetren,  nur  wird  die  in  ihnen  sich, fast 
immer  bemerklich  machende  asymmetrische  Anordnung  um  die  hellste  Cul- 
mination nicht  durch  eine  prismatische  Ablenkung,  sondern  durch  den  Um- 
stand herbeigeführt,  dass  die  Unterbrechungen  der  reflectirenden  Krystall- 
fläche  durch  andere  in  der  Zone  der  Messung  liegende  Oberflächen -Ele- 
mente von  abweichender  Richtung  hervorgebracht  werden,  so  dass  die  ein- 
zelnen gleichzeitig  reflectirenden  Theile  zwar  unter  sich  parallel  sind,  nicht 
aber  in  ein  und  derselben  Ebene  liegen,  sondern  aus  Ebenen  von  verschie- 
dener Distanz  reflectiren. 

In  Folge  des  Gangunterschiedes,  den  die  einzelnen  denselben  Weg 
einschlagenden  reflectirten  Lichtbündel  besitzen,  fällt  die  Hauptculmination 
nicht  genau  mit  der  Reflexrichtung  zusammen,  und  ist  eine  Messung,  wel- 
cjher  die  Position  einer  solchen  als  Einstellungs-Marke  zu  Grunde  gelegt  wird, 
mit  einem  gewissen  Fehler  behaftet;  ein  Mittel ,  auf  dem  Wege  des  Expe- 
rimentes die  Grösse  und  Richtung  dieser  Ablenkung  zu  bestimmen,  scheint 
sich  leider  nicht  darzubieten;  man  kann  aber  wohl  annehmen,  dass  die- 
selbe die  Grenzen  der  zu  beiden  Seiten  liegenden  Nebenculminationen  nicht 
überschreitet  und  die  wahre  Position  zwischen  der  hellsten  und  der  zweit- 
stärksten Culmination  belegen  ist. 

Der  Normalbogen  zwischen  Fläche  n  =  i  .  1  .  T  und  y  =  2 . 1  .  T  in  den 
in  Fig.  10  und  Fig.  11  abgebildeten  Fällen  beträgt  nach  den  Elementen  be- 
rechnet 23<>  56'  44",  die  Messung  des  Bogens  zwischen  den  hellsten  Signal- 
bildern der  genannten  Reflexe  ergab  23^52' 45",  also  eine  Abweichung  von 
OP  4'  29".  Die  Fläche  n  ist  in  ihrer  Gesammtausdehnung  0,25  mm  breit 
und  zerfällt  in  schiefer  Beleuchtung  in  zwei  nicht  ganz  gleiche  Theile.  zwi- 
schen denen  noch  ein  ganz  schmaler  Streifen  liegt  ;    ausserdem  setzt  sie 
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über  eine  ausgebrocheue  Stelle,  an  der  der  Körper  des  Krysl^lls  vorspringt, 
ganz  schmal  weiter  fort;  der  hier  zuletzt  erwähnte  Theil  ist  an  den  Inter- 
ferenzerscheinungen nicht  betheiligt,  wie  weiter  unten  dargethan  wird; 
keiner  der  durchschnittlich  0,4  mm  breiten  mitwirkenden  Theile  kann  Re- 
flexe von  der  Precision  der  in  Fig.  41  dargestellten  Haupt -Culmination 
geben.  Der  Abstand  der  der  letzteren  zunächst  liegenden  stärksten  Nel)en- 
culmination  beträgt  +  ^^*  4'. 40",  so  dass  der  Bogen  zwischen  dieser  und 
dem  Reflexe  von  n  auf  den  Wert  h  ==  23^  56'  25"  sich  erhöht  und  nahezu 
die  theoretisch  geforderte  (Grösse  erreicht.  Auf  der  anderen  Seite  des  be- 
sagten Zwillings  misst  der  Normaienbogen  7iy  =  23^  55'  W  bei  nahezu 
vollkommener  Oberflächenbesohatfenheit  und  erheblicher  Breite. 


Die  Unterbrechung  einer  Krystallfläche  durch  solche  anderer  Richtung 
und  die  damit  verbundene  parallele  Verschiebung  der  reflectirenden  Ober- 
flächentheile  bedingt  übrigens  noch  andere  bemerkenswerthe  Modific^tio- 
nen  der  Reflexerscheinung. 

1st  der  Normalabstand  von  zwei  getrennten  Flächentheilen  =9i,  so  be- 
sitzen die  von  ihnen  reUectirten,  denselben  Weg  einschlagenden  Lichtbün- 
del einen  Gangunterschied  =  2nçosç.  Sind  die  reflectirenden  Flachen- 
breiten gleich  und  ist  ^ucosq  ein  ungrades  Multiplum  der  halben  Wellen- 
länge eines  homogenen  Lichtes,  so  werden  sich  die  centralen  Theile  ihres 
Interferenz-Spectrums  auslöschen,  im  gemischten  Licht  al>er  nur  innerhalb 
kleiner  Werthe  des  Gangunterschiedes  unterdrücken  :  es  genügen  anderseits 
schon  ausserordentlich  kleine  Depressionen  der  Krystallfläche  um  das  Ver- 
schwinden der  centralen  Theile  des. Interferenzspectrums  unter  gewissen 
Incidenzwinkeln  zu  bewirken;  sobald  die  Verschiebungen  in  graphisch 
darstellbare  Dimensionen  übergehen ,  hört  der  zur  Auslöschung  führende 
gegenseitige  Einfluss  auf,  es  decken  sich  einfach  die  Reflexbilder  in  der 
jedem  einzelnen  Theile  entsprechenden  Dilatation. 

Damit  diese  Auslöschung  auffällig  werde ,  gehört  aber  auch  ferner, 
dass  die  wirksame  Breite  der  reflectirenden  Flächentheile  so  schmal  ist, 
dass  die  Seitenculminationeu  einen  bemerkbaren  Abstand  besitzen ,  weil 
diese,  auch  bei  Unterdrückung  des  centralen  Theiles,  erhalten  bleiben  und 
dabei  sich  der  Position  des  letzteren  nähern. 

Die  auffallendsten  Beispiele  geben  die  sogenannten  starkgestreiften 
Flächen,  welche  durch  ein  zahlreich  in  schmalen  Streifen  sich  wiederholen- 
des Auftreten  zweier  oder  mehrerer  in  derselben  Zone  liegenden  Flächen- 
richtungen entstehen;  jeder  einzelne  dieser  Complexe  gleicher  Richtung 
giebt  ein  äusserst  dilatirtes  Reflexbild  mit  einer  sehr  überv^iegend  hervor- 
tretenden centralen  Culmination   von  hoher  Präcision,  wie  die  Spectren 
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berusster  Flächen  ;  man  findet  nicht  gerade  selten ,  dass  diese  centralen 
Gulminationen  unter  gewissen  Incidenzwinkeln  gänzlich  verschwinden, 
wie  dies  die  steilen  Rhomboéder  zwischen  dem  Gegenrhomboëder  r'  des 
Quarzes  und  der  Säulenflache  besonders  häufig  zeigen. 

Ist  die  Streifung  eine  sehr  feine,  wie  sie  G  rail  ich  in  dem  oben 
(S.  241)  angeführten  Citat  im  Sinn  hat,  d.  h. :  die  unterbrechenden  Flä* 
chenelemente  sind  relativ  sehr  schmal  gegen  die  zwischen  ihnen  liegende 
Breite  der  dominirenden  Flächenrichtung ,  so  erscheint  ein  Centralreflex 
von  grösserer  Dilatation ,  als  die  Gesammtbreite  der  Fläche  erwarten  lässt, 
umgehen  von  einem  bald  vollkommen  verwaschenen  ,  zuweilen  etwas  ge- 
gliederten Nebenlicht. 

Bei  Beobachtungen  der  Reflexe  getheilter  Flächen  ist  auch  auf  die  Wir- 
kung des  zweimal  reflectirten  Lichtes  Rücksicht  zu  nehmen,  welches  durch 
die  Existenz  des  einspringenden  Winkels  in  der  Rrystalloberfläche  bedingt 
wird.  Wenn  in  dem  einfachsten  Falle  eine  Krystallfläche  f  einmal  durch 
eine  schmale  zweite  Fläche  g  unterbrochen  wird ,  die  den  Normalbogen  k 
mit  der  Richtung  der  ersteren  macht,  so  entsteht  ein  ausspringender  und 
ein  einspringender  Winkel  von  der  Grösse  ss  180^  —  k.  Fällt  das  Licht 
Über  die  ausspringende  Kante  ein  und  giebt  man  dem  Beobachtungs-Fern- 
rohr den  Winkel  480o  —  %k  gegen  die  Axe  des  Beleuchtungs- Apparates, 
stellt  man  ferner  die  den  Krystall  tragende  Axe  so,  dass  der  Reflex  von  f 
in  das  Fadenkreuz  tritt  und  dreht  dieselbe  in  dem  Sinne,  den  Reflex  von  g 
zu  finden,  so  zweigt  sich  von  dem  abgehenden  Reflexe  von  /"  das  auf  g  fal- 
lende, von  dem  zurücktretenden  Theile  von  /*  aufgefangene  und  zum  zwei- 
ten Male  reflectirte  Licht  in  der  Gestalt  eines  dilatirten  Signalbildes  ab  und 
bleibt  im  Fadenkceuz  scheinbar  unverrttckt  stehen ,  bis  nahezu  das  Reflex- 
bild von  g  am  Fadenkreuz  angekommen  ist  ;  es  erfüllt  sich  alsdann  mit  einem 
Mal  der  Bogen  zwischen  dem  stehenden  Reflex  und  dem -ankommenden  von 
g  mit  reflectirten,  mehr  oder  minder  secundär  gegliederten  Licht,  das  mit 
dem  Eintritt  des  Reflexes  von  g  ins  Fadenkreuz  verschwindet;  diese  plötz- 
liche Ausdehnung  der  Reflexerscheinung  beruht  auf  dem  Umstände,  dass 
der  zurücktretende  Theii  der  Fläche  f  eine  gewisse  endliche  Breite  hat, 
dass  kurz  vor  Vollendung  der  Drehung  der  Axe  um  den  Bogen  k  ein  Theil 
des  auf  g  fallenden  Lichtes  in  grosser  Dilatation  zu  directen  Austritt  gelangt 
und  neben  dem  ^sweimal  reflectirten  Rest  zum  Vorsehein  kommt.  Bald  nach 
dem  Erscheinen  des  Reflexes  von  g  erlischt  derselbe ,  weil  er  von  dem  zu- 
rücktretenden Theil  der  Oberfläche  von  /"  abgeblendet  wird. 

Wenn  der  Incidenzwinl^el  nicht  genau  90^ — k  ist,  erfolgt  die  Abspal- 
tung des  zweimal  reflectirten  Lichtes  seitlich  vom  Fadenkreuz  oder  ausser- 
halb des  Gesichtsfeldes  im  Beobachtungsfemrohr,  und  kommt  alsdann  die 
ganze  Erscheinung  nur  in  einzelnen  Theilen  oder  gar  nicht  zur  Conception. 
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Fällt  das  Licht  zunächst  in  den  einspringenden  Winkel,  so  erfolgt  die 
Erscheinung  gleichfalls  unter  dem  Incidenzwinkel  q  =  90^  —  A,  nur  er- 
lischt das  zweimal  reflectirte  Licht  kurz  vor  dem  Eintritt  des  Reflexes  von 
9  ganzlich.- 

Diese  bei  ausgedehnten  Flächen  gut  zu  verfolgenden,  singulären  Re- 
flexerscheinungen verlaufen  bei  minimaler  Fldchenbreite  in  ausserordent- 
lich dilatirter  Form  und  bewirken  oft  nur  eine  Verstärkung  der  Helligkeit 
der  von  den  directen  Reflexen  herrührenden  Neben  -  Gulminationen  unter 
merklicher  Verschiebung  derselben.  Wenn  die  Zahl  der  einspringenden 
Winkel  gleicher  Art  eine  mehrfache  ist,  so  beeinflussen  sieh  die  einzelnen 
zweimal  reflectirten^LichtbUndel  unter  einander  und  bilden  gegliederte 
Systeme  von  Gulminationen  höherer  Präcision ,  welche  innerhalb  gewisser 
Grenzen  der  Drehung  der  Instrumentsaxe  bald  stabil  zu  sein  scheinen,  bald, 
wenn  sie  im  Bereich  des  Seitenlichtes  directer  Reflexe  stehen,  schnell  wech- 
selnde Erscheinungen  bedingen.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Deutimg  der 
unter  gewissen  Incidenzwinkeln  [erzielten  Reflexerscheinungen  eine  äus- 
serst missliche,  während  die  Benützung  davon  verschiedener  Incidenzwin- 
kel zu  relativ  einfacheren  Phänomenen  führt. 


Die  hier  berührten  Thatsachen  machen  ersichtlich,  dass  man  bei  Ver- 
werthung  von  cumulirten  Reflexen  unumgänglich  die  unter  successiver 
Veränderung  des  Incidenzwinkels  aufkommenden  Erscheinungen  mit  ein- 
ander vergleichen  muss  ;  nur  die  in  ihrer  Position  ganz  oder  nahezu  con- 
stant bleibenden,  wenn  auch  in  ihrer  Lichtstärke  wechselnden  Signalbilder 
deuten  auf  reflectirende  Oberflächen -Theile.  Wenn  die  Anhäufung  der 
Signalbilder  eine  sehr  grosse  und  die  Notizführung  eine  sehr  umständliche 
ist,  gelingt  es  zuweilen  dadurch  schneller  die  centralen  Gulminationen  zu 
erkennen ,  dass  man  vor  dem  Objectiv  des  Beobachtungsfernrohres  einen 
0,2 — 0,3  mm  breiten,  senkrecht  auf  die  Reflexions-Ebene  gehaltenen  Spalt 
langsam  in  der  Richtung  der  letzteren  vorüber  führt;  durch  das  Hinzufügen 
der  durch  den  Spalt  hervorgerufenen  Interferenzen  in  langsamer  Bewegung 
werden  die  seitlichen  Bilder  noch  mehr  dilatirt  und  fortwährend  verändert, 
während  die  centralen  Gulminationen,  wenn  sie  eine  höhere  Präcision 
haben,  in  unveränderter,  nur  etwas  mehr  dilatirter  Gontur  durch  den  Spalt 
hindurchtreten;  centrale  Gulminationen  von  geringerer  Präcision  bewirken, 
dass  bei  ihrem  Durchtritt  das  in  der  Mitte  abgeschwächte  Licht  sich  mo- 
mentan zu  vereinigen  scheint. 

Auch  durch  einfache  Abschwächung  des  Lichtes,  am  besten  durch  eine 
vor  das  Signal  gehaltene  mehr  oder  minder  stark  berusste  Glasplatte,  kann 
man  die  secundären  Gulminationen  so  weit  lichtschwach  machen,  dass  nur 
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die  centralen  Culmînationen ,  weil  sie  unter  normalen  Verhaltnissen  die 
lichtstarksten  Theile  siûd,  erkennbar  Qbrlg  bleiben. 

KrystallflScben  von  absoluter  Regelmtfssigkeit  sind  äusserst  selten; 
durchschnittlich  geben  alle  über  1  mm  breiten  Krystallflâchen  Refle:te  tù'ii 
secundarer  Gliederung  ;  man  kann  dieselben  aber  auf  einfachere  Culmi- 
nations-Complete  ;  ja  auf  einfache  pri märe  Reflexe  ^urtlckfllhreü^  wenn  man 
dieselben  nach  der  bekannten,  zuletzt  von  A.  Desoloi^eaux  empfohle- 
nen Methode  bis  auf  die  Entfernung  von  etwa  0,5  mm  von  ihrer  Grenzkante 
mit  einer  nicht  reflectirenden  Leimfarbe  —  Eisenroth ,  Zinnober  —  deckt. 
Auch  in  der  Richtung  senkrecht  auf  die  Reflexionsebene  lang  ausgedehnte 
Krystallflächen  sind  vortheilhaft  bis  auf  2  mm  Länge  zuzudecken  ,  weil  die 
in  ihrer  Ausdehnung  auftretende  Verschiedenheit  ihrer  Rrefte  ähnliche 
Gliederungen  der  Reflexerscheinungen  bewirken,  wie  Unterbrechungen 
derselben. 

Es  mag  schliesslich  der  Vollständigkeit  halber ,  nooh  der  Erscheinung 
der  sogenannten  inneren  Reflexe  Erwähnung  geschehen ,  welche  durch  to-- 
tale  Reflexion  des  eintretenden  Lichtes  im  Innern  eines  durchsichtigen  Kry- 
Stalls  entstehen  und  die  nach  Analogie  des  prismatisch  abgelenkten  Lichtes 
in  der  Gestalt  von  Refractions-Spectren,  und  zwar  bei  doppelt  brechenden 
Körpern  immer  paarweise  in  gewissen  Richtungen  zum  Austritt  gelangen. 

Der  singulare,  sich  verlangsamende  und  dann  rückläufig  werdende 
Gang  charakterisirt  sie  hinreichend ,  um  einer  Verwechselung  mit  Reflex- 
erscheinungen vorzubeugen.  Ihre  häufig  erhebliche  Lichtstärke  stört,  wenn 
sie  mit  Reflexerscheinungen  zusammenfallen ,  die  Reobachtung  der  letzte-^ 
ren;  ihre  Coincidenz  mit  diesen  kann  meist  durch  Vet^nderung  des  Inci- 
denz winkeis  beseitigt  werden. 


XIY.  Optische  Studien  I. 

Von 

AristideB  Breoina  in  Wien. 
(Hierzu  Taf.  VI.  Fig.  ♦  u.  2. 


§1.  Das  KobeU'sche  Kreas. 

Im  Jahre  1867  hat  v.  Kobell*)  eine  Reihe  von  neuen,  ungewöhn- 
lichen Erscheinungen  beschrieben ,  welche  natürliche  und  künstliche  Cyanit- 
und  Gypszwillinge  im  Stauroskope  zeigen  ;  ich  ermittelte  damals  auf  dem 
Wege  der  Rechnung  die  Erklärung  für  den  einfacheren  Fall  der  Gypsblätt- 
chen  und  bestätigte  das  Ergebniss  der  Rechnung  durch  Messung  mittelst 
eines  dazu  eingerichteten  Doppelstauroskopes ,  Hess  jedoch  die  Arbeit  un- 
publicirt ,  da  ich  mir  vorgesetzt  hatte  .|  auch  den  allgemeineren  Fall  zu  un- 
tersuchen. 

Neuerlich  beginnen  jedoch  die  Fälle  einer  Pseudosymmetrie  der  kry- 
stallisirten  Substanzen  sich  zu  vermehren  und  dadurch  eine  grosse  physio- 
graphiscbe  Wichtigkeit  zu  erhalten  ;  und  da  einige  dieser  Erscheinungen 
mit  den  obigen  in  naher  Beziehung  stehen,  gebe  ich  im  Folgenden  die  Re- 
sultate der  älteren  und  einiger  neuerer  Studien  |über  jene  Interferenz- 
erscheinung und  die  Verhältnisse  der  Pseudosymmetrie.  . 

Das  Wesentliche  der  KobelT  sehen  Beobachtungen  lässt  [sich  dar- 
stellen, wie  folgt  : 

1.  Gyanitzwillinge  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsaxe  die  Normale  auf 
(100)**)  —  also  {(iOOj)  —  verhalten  sich  stauroskopisch  wie  einfache  Kry- 
stalle. 

8.   Zwillinge  nach  der  Kante  [(100)  (010)1  als  Axe  —  also  {[001]} 

"^l  V.  Kobell,  K.  bayr.  Ak.  Sitzb.  1867.  1,  272. 

**)  Bezogen  auf  das  durch  M.  Bauer  (Zeitschrift  d.  d.  geol.  Ges.  80,  283,  1878, 
8.  diese  Zeitschrift  8,  88;  gegebene  Axenverhâltniss  : 

a:  b  :  c^  0.8991i  :  1  :  0,69677 
a  «  900  23';  ß  —  4000  ^g';  y  s-  406*^  T 
A  «a  860  86';  B  «    790  10';  C  «  730  39' 
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Bauer's  drittes  Gesetz,  aufgefunden  von  Phillips)  zeigen,  mit  dieser 
Kante  parallel  einem  Nicolhauptschnitt  eingestellt,  ein  mehr  oder  weniger 
gegen  den  Hauptschnitt  gedrehtes  dunkles  KLreuz,  das,  wenn  es  schief  steht, 
nach  dem  Umlegen  um  diese  Kante  um  i  80<^  dasselbe  nach  derselben  Seite 
gedreht  zeigt,  wie  vorher,  während  bei  einfachen  Krystallen  das  Umlegen 
auch  eine  Abweichung  der  Kreuzlage  nach  der  entgegengesetzten  Seite  her- 
vorbringt. 

3.  Ebenso  verhalten  sich  Zwillinge  nach  der  Kante  [(100)  (001)]  — 
also  {[010]}  (Bau er* s  zweites  Gesetz,  aufgestellt  von  PI Uck er  und  Beer). 

Solche  Zwillinge  2.  und  3.  zeigen  bald  ein  normal-,  bald  ein  schief- 
stehendes Kreuz,  welches  dunkel,  oder  farbig,  oder  hell  sein  kann  ,  auch 
wohl  zuweilen  die  entgegengesetzten  Quadranten  gleich  und  von  den  anlie- 
genden verschieden  zeigt;  jeddch  fast  stets  bei  der  Drehung  des  Zwillinges 
seine  Lage  und  Beschaffenheit  ver<indert. 

4.  Einzelne,  sehr  selten  vorkommende  Zwillinge  sowohl  des  einen  als 
des  andern  Gesetzes  zeigen  ein  schiefstehendes  Kreuz  von  unveränder- 
licherLage,  wie  auch  der, Zwilling  in  seiner  Ebene  gedreht  werden 
möge,  wobei  nur  die  Farbe  und  die  Bingsegmente  sich  andern. 

Die  Bichtung  nach  links  oder  rechts  hangt  von  der  Folge  ab ,  in  wel- 
cher die  Krystalle  auf  einander  liegen  ;  zeigt  das  untere  Individuum  das 
Kreuz  rechts,  so  ist  diess  auch  beim  Zwilling  der  Fall,  der  dann  durch  Um- 
drehen seine  Kreuzlage  nicht  mehr  ändert,  wohl  aber,  wenn  man  ihn  aus- 
einanderspaltet und  in  entgegengesetzter  Folge  die  Krystalle  statt  mit  der 
Innen-,  mit  der  Aussenseite  aneinander  klebt. 

Die  künstliche  Combination  zweier  Platten  nach  der  angeführten 
Zwillingsweise  giebt  zuweilen  ein  ähnliches  Kreuz,  doch  finden  sich  unter 
einer  grossen  Anzahl  von  Platten  immer  nur  sehr  wenige ,  bei  denen  diess 
der  Fall  ist. 

5.  Künstliche  Gypszwillinge  aus  Tafeln  parallel  der  ausgezeichneten 
Spaltbarkeit  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsaxe  die  Kante  [(100)  (010)]"*)  — 
also  ([001])  —  geben  zuweilen  —  obwohl  wiederum  sehr,  selten  —  ein  uii- 
drehbare^  Kreuz ,  von  dem  nicht  gesagt  wird ,  ob  es  normal  oder  gedreht 
war. 

§  2.  Untersuehungsmethod^i. 

Bevor  ich  die  benutzten  Instrumente  und  ihre  Fehlergleichungen  be- 
spreche, möchte  ich  über  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Versuche  eine 
Bemerkung  machen. 

V.  Ko  be  11  stellte  seine  Versuche  in  der  Art  an,  dass  jede  Einzelplatte 
oder  jeder  natürliche  Zwilling  mit  einer  bestimmten  Krystallkante  parallel 

♦)  Bezogen  auf  die  Elemente  2.  a  :b  :  c  —  0,«89î  :  4  :  0,4456;  ß  =  980  54,7'. 
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dem  Hauptschnitte  des  obeni  Niçois  gestellt  und  das  dadurch  hervorge- 
brachte Kreuz  betrachtet  wurde. 

Dagegen  schien  es  mir  vortheilhafter ,  von  den  krystallögrapbischen 
Elementen  zunächst  abzusehen  und  alle  Versuche  auf  die  Winkel  derHaupt- 
sohwingungsrichtungen  zu  reduciren.  Ein  undrehbares  normales  Kreuz 
entsteht  offenbar  dann^  wenn  die  Kalkspathplalte  geradlinig  und  zwar  pa- 
rallel der  Polarisationsebene  des'untem  Niçois  polarisirtes  Licht  erhält,  d.  h. 
wenn  die  interponirte  Krystallcombination  sich  im  parallelen  Lichte  wie  ein 
eiofachbrechender  Körper  verhält;  in  diesem  Falle  wird  auch  die  Erschei- 
nung meiner  stauroskopischen  Doppelplatte,  anstatt  des  einfachen  Kalkspa- 
thes  eingeschaltet,  unverändert  bleiben. 

Ueber  die  Bedeutung  des  undrehbaren  schiefen  Kreuzes  werde  ich 
weiter  unten  berichten. 

Zu  den  Versuchen  verwendete  ich  zuerst  —  im  Sommer  1868  —  ein 
Doppelstauroskop,  welches  durch  Aufsetzen  eines  zweiten,  concentrisch  und 
unabhängig  gegen  den  ersten  drehbaren  Tisches  auf  ein  offenes  Staurosko]) 
hergestellt  wurde  "^j;  als  Einstellungsfigur  diente  das  Kalkspathkreuz. 

Die  Nonien  beider  Tische  spielen  auf  demselben  Theilkreise  und  ge- 
statten eine  freie  Bewegung  jedes  Tisches  für  sich  von  etwa  33  0^;  beider 
zusammen  von  360<>. 

Es  war  daftlr  Sorge  getragen,  dass  sich  der  Nonius  des  oberen  Tisches 
ohne  alle  Reibung  am  Theilkreise  bewegte,  während  der  Tisch  selbst  gegen 
den  unteren  etwas  streng  zu  drehen  ist,  so  dass  bei  der  Drehung  des  Dop- 
pelsystems eine  Veränderung  der  gegenseitigen  Orientirung  nicht  eintreten 
kann. 

Zur  Eliminirung  der  möglichen  Fehler  der  Einstellung  und  des  Nonius 
diente  folgendes  Verfahren:  Seien  Taf.  VI  Fig.  4.  n^  der  Nullpunkt  des 
Nonius  und  $|  die  eine  Hauptschwingungsrichtung  des  ersten  Tisches  und 
der  darauf  befindlichen  Platte,  /\  der  Winkel  (Gesammtfehler)  beider,  ^2? 
Il  und  /*}  die  entsprechenden  Werthe  der  zweiten  Platte ,  w  der  gesuchte, 
zum  Zustandekommen  irgend  eines  bestimmten  Interferenzbildes  nothwen- 
dige  Winkel  zwischen  beiden  Hauptschwingungsrichtungen ,  so  ist ,  wenn 
wir  die  Distanzen  O^Ui  und  O^n^  der  Nonien  vom  Nullpunkte  kurz  mit  rij 
und  n^  bezeichnen, 

1)  cw  =  — /\  —  wj -f- n2  — /i 
Drehen  wir,  bei  unverändertem  Stand  der  ersten  Platte,  die  zweite  in 
die  Stellung  ^2  ^7  in  welcher  die  f  mit  einander  wieder  den  erforderlichen 
Winkel  w  einschliessen,  so  haben  wir  jetzt 

2,  CO  =  /i  —  »2  4-  Wi  -f-  /; 

*)  Herr  Hofrath  Stefan  hatte  freundlichst  gestattet,  dass  diese  Adaptirung  an 
einem  dem  physikalischen  Institute  gehörigen  Instrumente  vorgenommen  wurde. 
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und  durch  Summirung  von  1)  und  i) 

Dabei  isl  nur  die  Annahme  involvirt,  dasB  der  Quadrant  §9]  oangruent 
sei  mit  |  ^,  eine  Annahme,  welche  selbst  dann  zulässig  Ist,  wenn  ^  von  ^rj 
oder  ^Tj  verschieden  angenommen  wird. 

Neuere  Versuche  wurden  mit  einem  einfachen  Groth'seben  Stauro- 
skop  mit  Einstellung  auf  meine  Doppeiplatte  angestellt  ;  dabei  wurde  eine 
Platte  so  unter  das  Gehäuse  der  Doppelplatte  geklebt ,  dass  die  Figur  ver- 
stört war,  dann  die  zwieite  Platte  abwechselnd  rechts  und  links  in  die  La- 
gen gebracht,  in  welchen  die  Figur  wieder  hergestellt,  also  der  schwarze 
Balkis  wieder  gestreckt  ist  ;  die  halbe  Differenz  der  rediten  und  linken 
Mittel  giebt  oi. 


§3.  Twsuclie  an  Ojpsplatten* 

Um  zunächst  den  Einfluss  der  Plattendicken  auf  die  Erscheinung  fest- 
zusetzen, wurde  eine  von  Herrn  v.  Kobe  11  an  Herrn  Professor  Seh  rauf 
gesendete,  das  fixe  Kreuz  zeigende  Plattencombination  auseinander  gekittet 
und  die  Dicken  mit  einem  Sphärometer  des  physikalischen  Institutes  ge- 
roessen; ich  fand 

dl  ==0,2<25  mm;       ^2  =  0,2126  mm; 

unter  19  Einzelplatten  ergaben  sich  für  Kreuzcombinationen 

,.    _  ,       /  0,728    /  0,736     /  0,742 
die  Dicken  I  ^^y^^    t  0,7*2     \  0,7*2 

£s  ist  daher  anzunehmen,  dass  die  Dicken  in  diesen  Fällen  gieich 
waren. 

Wurden  Platten  von  sehr  gleichmässiger  Dioke  lerbrochea,  so  leigten 
die  Tbeile  mit  einander  oombinirt^  die  fixen  Kreuze  jedesmal  sehr  schön; 
ein  grosser  Zwilliag  vom  Montmarü«e  in  9  Theile  lerbroohen,  zeigt  die  Er- 
scheinuoig  bei  jeder  beliebigen  Zusammenstellung  zweier  Siticke  in  gross« 
ter  Vollkommenheit. 

Dreht  man ,  während  die  Platte  unbeweglich  bleibt ,  die  zweite  um 
360<),  so  zeigen  sich  während  dieser  Drehung  nur  zwei  Kreuzlagen;  nach- 
dem die  um  180^  von  einander  abstehenden  Lagen  jedenfalls  identische 
Erscheinungen  geben  müssen,  folgt  daraus  ohne  weiteres  mittelst  der  Glei- 
chung 3),  dass  (0  =  90^  sein  müsse;  wäre  o)  ^  90^,  so  müssten  inner- 
halb 360^  mindestens  4  Kreuzlagen  existiren. 

Die  directe  Messung  bestätigt  diesen  Schluss  :  vier  Paare  von  Beob- 
achtungen mit  je  5maliger  Ablesung  gaben  mit  Einstellung  auf  das  einfache 
Kreuz  im  Mittel  cüs=:  89^57';  zwei  fieobachiungen  mit  je  5  Paaren  von  Ein- 
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atQUiiogeo  auf  die  Doppelplatte  hingegen  w  =  89^  ^^j^',  beides  innerhalb 
der  Beobachtungsfehler  mit  90^  td>ereinstiinmend. 

Dasselbe  Verhalten  zeigt  sich ,  wenn  eine  der  beiden  Platten  auf  ihre  ' 
entgegengesetzte  Flüche  gelegt,  also  um  eine  in  ihrer  Ebene  gelegene  Ge- 
rade um  480<)  gedreht  wird. 

Wurde  «ine  der  beiden  Gyps-Platten  aus  der  Kreuzlage  bis  um  einen 
Winkel  von  4  —  5^  gedreht^  so  gab  die  Combination  nunmehr  mit  der  ein- 
fachen Calcitplatte  ein  schiefes  undrehbares  Kreuz  oder  einen  nach  dem- 
selben Sinne  mit  dem  der  Drehung  abgelenkten  Mittelbalken  der  Calcit- 
Doppelplatte,  welcher  bei  der  Drehung  des  combinirten  Systems  unverän- 
dert in  seiner  schiefen  Lage  blieb,  dagegen  wieder  nahezu  gestreckt  wurde, 
wenn  der  untere  Nicol  um  beiläufig  denselben  Winkel  entgegengedreht 
wurde. 

Wichtiger  als  dieser  Versuch  war  das  Verhältniss  gegenüber  der  ein- 
fachen Dunkelstellung  ohne  Calcit  oder  Doppelplatte. 

Eine  Plattencombination  verhält  sich  im  parallelen  Lichte  anscheinend 
einfachbrechend,  sobald  die  Platten  ihre  Hauptschwingungsrichtungen  un- 
ter rechten  Winkeln  gekreuzt  haben  ;  bei  nicht  zu  dtlnnen  Platten  (immer 
b«ide  als  gleich  dick  vorausgesetzt)  etwa  von  0,  \  mm  aufwärts  können  die^ 
ariben  um  etwa  4  —  5^  aus  dieser  Lage,  in  der  sie  sich  vollständig  compen- 
siren,  herausgedreht  werden,  ohne  dass  dadurch  die  Abweichung  von  der 
scheinbaren  Einfachbrechung  wahrnehmbar  würde. 

Werden  die  Platten  so  dünn,  dass  sich  ihre  Doppelbrechung  überhaupt 
nicht  mehr  sehr  stark  bemerkbar  macht,  so  wird  naturgemäss  die  nahezu 
compensirte  Doppelbrechung  noch  schwerer  wahrzunehmen  sein  ;  dement- 
sprechend lehrt  auch  die  Beobachtung  an  Flittern ,  wie  sie  zuweilen  beim 
gewaltsamen  Zerreissen  von  Gypsblättchen  losgetrennt  werden ,  dass  noch 
bei  Ausweichungen  von  8 — 40^  aus  der  Compensationslage  die  Doppel- 
brechung nur  schwer  wahrgenommen  wird. 

§  4.  Berechnung  der  Tersache  an  Gypsplatten. 

Bevor  Versuche  an  einer  beliebig  gegen  das  Polarisationsellipsoid  orien- 
tirten  Platte  besprochen  werden  sollen,  möge  die  Berechnung  für  den  ein- 
fachsten Fall  zweier  gleichsinnig  liegenden,  also  in  Beziehung  auf  die  Bich- 
tung  der  optischen  Linien  identischen  Platten  parallel  einem  Hauptschnitt 
des  Ellipsoïdes  für  alle  Farben,  also  einer  Symmetrieebene  angeführt 
werdeB. 

In  diesem  Falle  haben  Wellennonoale  und  Strahl  des  senkrecht  ein- 
fallenden Lichtes  die  gleiche  Lage  ;  seien  P  Fig.  S  die  .Schwingungsrichtung 
des  vom  Polariseur  kommenden  geradlinig  polarisirten  Lichtes,  |j  und  rji 
die  Schwingungsrichtungen  in  der  ersten  Krystallplatte,  welche  mit  P  die 


264 


Aristides  Brezina. 


Winkel  a  und  a  +  90®  bilden,  ebenso  ß  und  ß  +  90®  die  entsprechenden 
Winkel  der  zweiten  Platte,  so  haben  wir  noch,  alle  Winkel  im  selben  Sinne 
von  P  aus  genommen  : 

4.      U.iî2  =  -a  +  /ï4-|  =  <î  +  | 

*•  ,     ,     TT      ,  7t  f 

ViS2  =  —  ß'i'j+ci  =  j  —  d 

Auf  die  erste  Platte  gelangt  Licht  von  der  Schwingungsformel 

y  ssss  a  sin  -j-  vt 

welches  beim  Eintritte  nach  ^i  und  r]i  zerlegt  wird  zu 

§j  =  a  cos  a  sin  — r-  vt 

ri^^=^ — asmasm-y-  vt 

wobei  wir  der  Kürze  wegen  $i  i/j  statt  y^x  und  y,yi  schreiben.  Sehen  wir 
von  der  Absorption  ab,  resp.  betrachten  wir  sie  für  beide  Strahlen  als 
gleich,  so  tritt  das  Licht  aus  der  ersten  Platte  aus  in  der  Form  : 

^j'=      a  cos  a  sin -y- (t;^ — i^l^i) 

rix  = — a  sin  a  sin  y-(v/ — ^fj^x) 

worin  d^  die  Plattendicke  bedeutet. 

Beim  Eintritte  in  die  zweite  Platte  zerlegt  sich  jede  dieser  Componen- 
ten  wieder  in  zwei,  nach  $2  und  rj^^  sodass  wir  mit  Berücksichtigung  von 
4)  erhalten  : 

^2  f I  =  a  cos  a  cos  d  sin  -y-  [vt  —  ^^  dj) 
1J2 ^1  =  —  a  cos  a  sin  d  sin  -p  [vt  —  ii^dy] 
gjjji  =  —  a  sin  a  sin  ô  sin  -y-  (vf — 11^^  d^] 

rj2^i=  —  ^  sin  a  cos  d  sin  -r-  (v^  —  ju,y  di) 

Von  diesen  4  Componenten  schwingen  je  2  abwechselnde  in  derselben 
Richtung  und  setzen  sich  also  zu  einer  einzigen  zusammen,  w^elche  nach 
dem  Durchgange  durch  die  Platte  II  die  der  entsprechenden  Schwingungs- 
richtung correspondirende  Verzögerung  erleidet  ;  für  die  Rechnung  bleibt 
es  jedoch  gleich,  ob  wir  statt  dessen  die  4  Componenten  getrennt  lassen 
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5.  { 


und  erst  nach  dem  Austritt  aus  Platte  II  vereinigen,  was  der  Einfach- 
heit der  Rechnung  wegen  geschehen  soll. 

Nach  Durchlaufen  der  2.  Platte  haben  wir  also  die  vier  Componenten 

Y\  =      a  cos  a  cos  d  sin  y-  (vt  —  jn^di  —  li^(]d2) 

'  9  TT 

\\  =  —  a  cos  a  sin  d  sin  -=—  [vt  —  y,^dx  —  f^rj^ 
\\  =  —  a  sin  a  sin  â  sin  -y-  [vt  —  jUj^di  —  H-^di) 

1 4  =  —  a  sin  a  cos  d  sin  -r—  {vt  —  Htj^i  —  f^tjd^) 

Yi  und  la  einerseits,  Y^  und  ^4  andrerseits  haben  gleiche  Schwingungs- 
richtung, setzen  sich  daher  zu  Fij  und  124  mit  den  Phasen  O13  und  (D24 
zusammen  ;  setzen  wir  zur  Abkürzung 

a)i  =  -^/M|  (di  +  d^) 
<ï>2  =  ^  il^^di+^i^d^' 

0)4  =  -^iw,,((/,-f-r/2:i 
^2  =  Y'  ('*^  ""  ^^^  ^'^ 


6. 


so  wird  in 


i'i3  =  A:*  sin  l"^  vt  —  a),3| 


2  TT 


r24  =  ^24  sin  (-f^'f  —  ^2i) 


nach  bekannten  Formeln 

yljjî  =  a2j(;os2acos2(J  +  sin^asin^d  —  ^sin2asin|2dcos^i} 
^424*  =  a^fcos'^asin^d  -f-  sin^acos^d  +  ^sinÄasin^dcos^i} 
^         cos  a  cos  d  sin  0*  —  sin  a  sin  6  sin  0)3 


8. 


tg  024  = 


cos  a  cosd  cos  (2>i  —  sin  a  sin  d  cos  (2>3 
cos  a  sin  d  sin'(2>2  +  sin  a  cos  d  sin  (2>4 


cos  a  sin  d  cos  <2>2  4*  sin  a  cos  d  cos  <2>4 
Soll  der  austretende  Strahl  geradlinig  polarisirt  sein,  so  muss  die 
Phasendifferenz   seiner  Componenten  eine  ganze  Anzahl  halber  Wellen- 
längen betragen,  also  X    ^^         ^  ^       nl 

<^u  =  ^2A  +  w/r;  tgOia  =  tga)24 
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Setxen  wir  demgemäss  in  8.  die  beiden  Tangenten  einander  gleich,  so  er- 
halten wir  leicht  die  Bedingungsgleiohung  : 

9.  cos2asin2dsin^2  +  sin2a{cos^(Jsin  (^1  +-«^2)  + 

-f-  sin2«sin  (J^—J^)}  =  0 

Der  Winkel  p,  welchen  in  diesem  Falle  die  Schwingungsriehtung  des  resul- 
tirenden  Strahles  mit  der  von  einer  seiner  Componenten  z.  B.  von  ^2  ^i^* 
det,  ist  gegeben  durch 


^24 


40.  tg^«  j 

also  der  Wickel  y  dieser  Resultante  mit  der  Schwingungsriehtung  d^s  Po- 
lariseurs  durch 

11 .  y  =  ß  -^  Q 

7t 

w^obei  ersichtlicherweise  der  Winkel  g  kleiner  als  -rr-  sein  muss. 

Damit  nun  die  Plattencombination  unabhängig  von  ihrer  Stellung  das 
schwarze  Kreuz  oder  die  Figur  der  Doppelplatte  ungestört  lässt,  muss  das 
aus  der  zweiten  Platte  austretende  Licht  geradlinig  und  zwar  mit  derselben 
Schwingungsrichtung  polarisirt  sein,  wie  das  vom  Polariseur  kommende 
Licht,  und  zwar  unabhängig  vom  Werthe  von  a. 

Es  muss  also  sein  : 

y  =?=  0 
somit  Q  =z  ß  =  d  +  a  und  tgç  =  tg  [6  +  a] 

setzen  wir  in  diese  Gleichung  links  die  Werthe  für  tgç  aus  10.  und  8.  und 

entwickeln  rechts  tg  [d  +  et)  in  - — -^—, — :  so  ergiebt  sich  nach  W^egschaf- 

^  cos(o-f-«) 

fung  der  Nenner 

12.  sin  2  a  sin  2  ^  [cos z^i  — 1)  =  0 

und  es  müssen  die  Gleichungen  9.  und  h%,  ftlr  jeden  beliebigen  Werth  von 
a  erfüllt  sein,  damit  im  parallelen  Lichte  Kompensation  der  Doppelbrechung 
eintreten  kann  ;  diess  ist  d«nn  der  Fall ,  wenn  jeder  Factor  einer  Function 
von  a  fttr  sich  verschwindet.    Diess  giebt  uns  die  Bedtngungsgleichungen 

13.  sin2dsinz/2  =  0 

14.  cos^rfsin  (^1  +  ^2)  +  sin^^sin  [J^  —  ^2)  =  0 

15.  sin 2 d  (cos z/i  —  1  )  =0 

Diesen  Gleichungen  wird  durch  drei  Systeme  von  zusammengehörigen  Wer- 
tlien  der  ô  und  J  genügt  und  zwar  : 
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46.  A  J 


sin 

^i 

=e:0 

sin 

^1 

;»«0 

cos 

^j 

=:±  1 

m 

cos 

^1 

—  ±  1 

z/j 

=  n7t 

2?r  , 

—  ftf}) 

dl 

^1 

=  n'?r 

= 

—  h,,) 

rf. 

d^ 

SS 

n'X 

nX 

fi,,) 

2  (/*!  —  ^jy) 

Diese  Bedingungen  sind  nur  für  je  eine  Farbe  erfüllbar  ;  sie  erzeugen 
im  Spectrum  dunkle  Streifen  bei  der  Einschaltung  einer  Pia ttencombination. 

Die  Gleichungen  16.  A .  enthalten  keine  Bestimmung  ttber  die  gegen- 
seitige Orientirung  beider  Platten  oder  ttber  deren  Stellung  gegen  den  Po- 
lariseur;  sie  reprâsentiren  Interferenzerscheinungen ,  welche  mit  unserer 
Compensation  der  Doppelbrechung  nichts  zu  schaffen  haben. 

Das  zweite  System  genügender  Werlhe  ist  : 

16.  B.  isin(^t  H-^î/î)  »0 

Es  giebt  Auslevschungen  analoger  Natur  mit  denen  des  Systems  16.  A. 
und  ist  nur  im  Falle  der  Goincidenz  der  gleichnamigen  Schwingungsrieh* 
tungen  beider  Platten  gültig;  in  diesem  Falle  entspricht  es  den  Auslö- 
schungen 16.  A.  einer  Platte  von  der  vereinigten  Dicke  dx  +  ^- 

Das  dritte  System  ist  : 

sin2(J  =  0 

16.  C.  isin(^i— ^j)  «0 

Hier  sind  also  die  gleichnamigen  Hauptschwingungsrichtungen  beider 
Platten  rechtwinkelig  gekreuzt  und  wir  haben  wieder  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden : 

1.  n>0 

die  beiden  Plattendicken  sind  nicht  gleich.  In  diesem  Falle  wirkt  nur  der 
Ueberschuss  der  dickeren  Platte  nach  demselben  Princip  wie  in  den  zwei 
vorhergehenden  Fällen,  erzeugt  also  Interferenzetn,  welche  unmer  nur  fOr 
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eine  Farbe  gelten,  für  alle  benachbarten  aber,    auch  wenn  ihre  Haupt- 
schnitte ebenfalls  gekreuzt  sind .  nicht  mehr  vorhanden ,  also  im  weissen 
Lichte  keinesfalls  als  scheinbare  Einfachbrechung  wahrnehmbar  sind. 
Ist  dagegen 

2.   fï  =  0 

also  c/|=(i2,  so  haben  wir  hier  gleichzeitige  vollständige  Compensation  der 
Doppelbrechung  für  alle  Farben,  deren  Hauptschnitte  gekreuzt  sind. 

Diess  ist  für  alle  Farben  der  Fall,  wenn  beide  Platten  gleichsinnig  lie- 
gen; die  Combination  verhält  sich  dann  im  parallelen  Lichte  wie  ein  eip- 
fachbrechender  Körper. 

Allein  auch  wenn  die  Platten  widersinnig  liegen,  wird  das  noch,  we- 
nigstens ftlr  alle  jene  Fälle  gelten,  wo  die  Dispersion  der  Hauptschnitte  4 — 5<^ 
nicht  tibersteigt ,  weil,  wie  uns  die  angeftlhrten  Versuche  gelehrt  haben, 
Ausweichungen  aus  der  Compensationslage  bis  zu  solchem  Betrage  nicht 
von  wahrnehmbarer  Wirkung  sind. 

Selbst  in  Fällen  abweichender  Orientirung  der  Hauptschnitte  für  ver- 
schiedene Farben,  wie  sie  Brookit,  mellithsaures  Ammoniak  etc.  darbieten, 
gilt  diess  noch,  solange  nicht  die  nahe  zusammenfallenden  Elasticitätsaxen 
um  mehr  als  4  bis  5^  dispergirt  sind. 

Es  würde  nun  keine  Schwierigkeit  haben ,  auch  den  Fall  einer  von 
der  Compensationslage  etwas  verschiedenen  Stellung  zu  untersuchen  ;  zu 
diesem  Zwecke  müssten  mit  Hülfe  der  Gleichungen  8.  Grösse  und  Richtun- 
gen der  grossen  und  kleinen  Axe  jener  Ellipse  berechnet  werden ,  nach 
welcher  die  aus  Yi^  und  Y^  zusammengesetzte  Bewegung  oscillirt.  Die 
Vereinfachungen,  welche  sich  daraus  ergeben,  dass  ô  wenig  von  90<^  ver- 
schieden ist,  würde  die  Ermittelung  genäherter  Werthe  zulassen,  aus  wei- 
chen wiederum  die  von  a  nahezu  unabhängigen  Grössen  herausgehoben 
werden  könnten. 

Da  sich  jedoch  hieran  keinerlei  theoretisches  Interesse  knüpft,  ist  diese 
Ableitung  hier  unterblieben. 

§  5.  Allgemeiner  Fall. 

Wir  haben  bisher  nur  Platten  betrachtet,  welche  einer  Symmetrie- 
ebene parallel,  also  für  alle  Farben  zu  einer  Elasticitätsaxe  senkrecht  sind  ; 
dass  auch  der  allgemeine  Fall  von  Platten ,  welche  zu  allen  Elasticitätsaxen 
geneigt  sind,  sich  gleich  verhalten  muss,  lehrt  eine  einfache  Erwägung. 
^  Da  nämlich  die  Dispersion  der  Hauptschwingungsrichtungen  für  ver- 
schiedene Farben,  wenigstens  für  eine  monokline  Substanz  in  allen  Ebenen 
geringer  ist,  als  in  der  Symmetrieebene,  kann  diese  Dispersion  im  allge- 
nen  Fall  um  so  weniger  von  Belang  werden  :  und  die  Divergenz  zwischen 
Wellennormale  und  Strahl  hat  keinen  Einfluss,  weil  nach  einem  bekannten 
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Gesetze  diese  beiden  Richtun(;en  mit  der  Schwingungsrichtung  immer  in 
eine  Ebene  fallen. 

Es  werden  sich  dementsprechend  auch  Platten  trikiiner  Substanzen  so 
verhalten,  wie  wir  diess  oben  für  den  Gyps  gesehen  haben,  immer  voraus- 
gesetzt, dass  die  Dispersion  der  Hauptschnitte  den  Betrag  von  4  —  5^^  nicht 
übersteigt,  ein  Fall  der  bisher  noch  fast  bei  keiner  Substanz  beobachtet 
wurde. 

Versuche  am  Cyanit  vom  St.  Gotthardt  bestätigen  diese  Voraussetzung; 
Platten  gleicher  Dicke ,  durch  Zerbrechen  desselben  Spaltungsstückes  er- 
halten, compensiren  sich  in  gekreuzter  Stellung  [d=:89o  59', 6  durch  sechs 
Paare  von  Ablesungen  gefunden] ,  und  dasselbe  findet  nach  dem  Umlegen 
der  einen  der  beiden  Platten  statt  [d  =  89^  57,9  ebenso  gemessen). 

Auch  das  schiefe  Kreuz,  respective  der  gebrochene  Balken  der  Doppel- 
platte bei  etwas  gestörter  Compensationslage ,  Unabhängigkeit  dieser  Er- 
scheinungen von  et ,  und  die  Möglichkeit ,  bei  Einstellung  auf  Dunkelheit 
ohne  Calcit-  oder  Doppelplatte,  um  4  —  5^  zu  drehen,  ohne  eine  merkliche 
Störung  hervorzubringen,  zeigen  sich  hier  in  derselben  Weise  wie  am  Gyps, 
und  wir  können  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  ganz  allgemein  sagen, 
dass  gleich  dicke  Platten  derselben  Substanz  und  beliebiger,  aber  gleicher 
Orientirung  ihre  Doppelbrechung  ganz  oder  nahezu  compensiren,  wenn  sie 
gleich-  oder  widersinnig  so  aufeinandergelegt  werden,  dass  ihre  gleichna- 
migen Hauptschwingungsrichtungen  genau  oder  bis  auf  einen  Fehler  von 
etwa  4 — 5^  rechtwinkelig  gekreuzt  sind. 

Die  praktische  Bedeutung  dieser  Erscheinung  ergiebt  sich  uns  sofort, 
wenn  wir  einen  Blick  auf  die  Zwillingsbildungen  gewisser  Substanzen 
werfen. 

§6.  ZwillingsUldiiiig. 

Man  pflegt  mit  Vorliebe  solche  Zwillingskrystalle  zu  betrachten ,  bei 
denen  .die  Individuen  völlig  getrennt,  durch  eine  ebene,  krystallographische 
oder  eine  unebene,  unregelmüssige  Fläche  von  einander  geschieden  sind. 
Solche  Zwillinge  sind  aber  wenig  geeignet,  uns  die  richtige  Vorstellung  von 
dem  Wesen  und  der  Entstehung  dieser  gesetzmässigen  Gebilde  zu  ver- 
schaffen. Viel  offener  liegen  diese  Vorgänge  dort  zu  Tage,  wo  Theilchen 
der  verschiedenen  Stellungen  in  inniger  Durchwachsung,  in  Durchdringung 
und  Wechsellagerung  den  Krystall  aufbauen.  Dort  wird  uns  erst  klar,  dass 
im  Zwilling  nicht  geheimnissvolle,  verborgene  Kräfte  walten,  sondern  dass 
diese  Gebilde  einer  höchst  einfachen  mechanischen  Ursache  ihre  Entstehung 
verdanken. 

Die  Thatsache,  dass  durch  die  Zwillingsbildung  meistens  zwei  nahezu, 
aber  nicht  vollständig  gleichwerthige  Richtungen  miteinander  vertauscht 
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werden,  gîebt  uns  diese  mechanische  Ursache  an,  deren  Vorhandensein 
schon  Bravais  geahnt  hat,  obwohl  er  die  Erscheinung  «nur  in  dem  Falle 
darauf  bezogen  hat ,  wo  sich  körperliche  Winkel  genau  gleicher  Grosse  — 
wie  bei  Meroedrien  —  einander  subslituîren ,  wahrend  er  für  Zwillinge 
mit  ebener  Verwachsungsfläche  die  gewiss  seltenere  Terkittung  zweier 
fertiger  Einielkrystalle  annahm. 

Erst  Mall  a  rd  hat  mit  Sicherheit  den  Satz  ausgesprochen,  wodurch 
sowohl  das  Wesen  der  isomorphen  Mischung  als  das  der  Zwillingsbildung 
gekennzeichnet  ist:  zwei  nahe  gleich  grosse  körperliche  Winkel  k(mnen 
dieselbe  Stelle  einnehmen,  abgesehen  von  der  Natur  der  Substanz,  welcher 
sie  angehören.  Dass  diese  rein  mechanische  Vertretung  heterogener  Kör- 
per wirklich  stattfindet  und  zwar  so  oft  sich  dazu  -Gelegenheit  bietet ,  das 
zeigen  die  parallelen  Verwachsungen  von  Cyanit  und  Staurolith,  von  Rutil 
und  Eisenglanz,  von  Eisenglanz  und  Pyrit,  vor  allem  aber  von  Xenotim 
und  Malakon  oder  Tetraedrit  und  Kupferkies,  wo  nicht  Fläche  an  Fläche 
sitzt,  sondern  wo  ein  Krystall  aus  dem  andern  herauswächst,  wie  Orthoklas 
aus  Albit  mit  bald  krummflächiger,  bald  auf  grössere  oder  kleinere  Strecken 
geradflächiger  Abgrenzung. 

Auf  weiche  Weise  diese  Einpassung  eines  nahezu  gleichen  körper- 
lichen Winkels  stattfindet,  ist  leicht  vorstellbar;  so  oft  sich  an  eine  fertig 
gebildete  Fläche,  wenngleich  dieselbe  nur  von  sehr  wenigen,  vielleicht  nur 
von  zwei  Partikeln  erzeugt  wird ,  ein  neues  Theildien  so  anlagert ,  dass  es 
nicht  zur  Fortsetzung  der  Fläche ,  sondern  als  Ansatz  auf  derselben  er- 
scheint,  müssen  im  aligemeinen  zwei ,  mindestens  aber  ein  einspringender 
Winkel  entstehen  ;  dieser  Fall  wird  sich  also  während  des  Aufbaues  eines 
wahrnehmbaren  Körpers  viele  miilionenmal  wiederholen  ;  in  einen  solchen 
einspringenden  Winkel  legt  sich  ein  Theilchen  mit  einem  genau  oder  nahe- 
zu gleichen  ausspringenden  Winkel  hinein;  und  je  nach  der  Natur  dieses 
neuen  Partikels  haben  wir  eine  gewöhnliche  Fortwachsung ,  den  Beginn 
einer  isomorphen  Mischung,  ein  Theilchen  in  Zwiilingsstellung  oder  die 
parallele,  respective  gesetzmässige  Fortwachsung  heterogener  Körper. 

Dieser  Vorgang  kann  sich,  wie  Mallard  ganz  zutrefl'end  bemerkt, 
entweder  an  verschiedenen  Stellen  des  wachsenden  Complexes  regellos 
wiederholen  «^  dieser  Fall  mag  dann  eintreten ,  wenn  aus  Gründen ,  über 
die  wir  heute  allerdings  noch  keine  sicheren  Vermuthungen  haben,  die 
beiden  Lagen  gleich  günstige  Verhältnisse  des  Fortwachsens  bieten;  z.  B. 
wenn  nicht  bloss  die  Flächen  dieser  Zone ,  sondern  auch  die  der  übrigen 
zur  Zwillingslagerung  gleich  geeignet  sind  — ' 

oder  es  kann  nun  jede  der  Zwillingspartien  hauptsächlich  für  sich 
fort  wachsen,  so  dass  Zwillinge  mit  getrennten  Individuen  entstehen. 

Auch  im  letzteren  Falle  k«inn  entweder  die  Vergrösserung  beider 
Zwillinge  gleich  rasch  fortschreiten,  dann  wird  eine  Ebene  ihre  Trennungs* 
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flsoh«  iein,  Ittngs  welcher  beide  gleich  rasche  Fortschrilte  machen  ;  es  kann 
aber  auch  ein  Hin-  und  Herwegen  der  anstürmenden  Theilchen,  ein  wech- 
àêfaides  Vorwiegen  des  Ansatzes  am  einen  und  am  andern  Individuum  vor* 
handen  sein,  dann  wird  eine  mehr  unregelmässige,  wellig gekrUmmte  Flüche 
beide  Tfaeiie  scheiden. 

Hierbei  denken  wir  leicht  anPfaundler's  Kampf  der  Moleküle  um*s 
Daaein  und  Frank  en  hei  m's,  Klocke's  und  Lehm  ann*s  Beobachtungen 
tttwr  die  Vorgänge  hei  der  Krystailbiidung,  die  Auflegung  und  Wiederzufuhr 
der  Theilchen,  wodurch  besonders  der  Fall  erklärt  werden  mag,  wo  ein  ganx 
regellos,  also  unter  ungünstigen  Existenabedingungen  angelagertes  Theil- 
dien  wieder  von  seiner  Stelle  fortgerissen  wird ,  ohne  lur  Entstehung  solu 
eher  Gebilde  Veranlassung  zu  geben,  welche  in  keiner  gesetxmftssigen 
Rmmbeïiehung  zur  Hauptmasse  stehen,  ein  Vorgang,  der  also  entweder 
auf  ohetniscbem  Wege  durch  Auflösung,  oder  auf  rein  mechanischem  durch 
Heraiasvni^beln  eintreten  kann.  Dass  übrigens  auch  diess  nicht  immer  der 
Fell  ist)  zeigt  die  regellose  Verwachsung  von  Krystaüen  derselben  Substani, 
welehe  unter  besonderen  äusseren  Verhältnissen  vorkommen  kann ,  dann 
Aftmliob,  wenn  swei  Krjstalle  durch  Portwaohsung  in  Contact  kommen^ 
welche  schon  zu  mächtig  sind ,  als  dass  einer  von  ihnen  durch  die  stür-* 
tirieohe  Bewegung  an  den  Krystallisationspunkten  noch  in  seinem  Be^ 
Stande  gefährdet  werden  könnte. 

Auch  die  als  Einwurf*)  gegen  Mallard  hervorgehobene  Thatsache, 
ddss  eine  und  dieselbe  Substanz  bald  ebenflächige,  bald  regellos  gekrümmte 
Verwachsungsfläehen  der  Zwillingsindividuen  zeigt,  scheint  mir  wohl  erklär- 
bar ;  denn  sowie  der  Habitus  der  herrschenden  Flächencombination  durch 
äussere  Umstände  (Beimischungen,  Concentration  und  Temperatur  der  Lö- 
sungen etc.)  beeinflusst  wird,  so  kann  auch  direct  oder  indirect  durch  die- 
selben Ursachen  bald  ein  ruhiger,  bald  ein  stürmischer  Wachsthumspro- 
cess  eines  Zwillings  begünstigt  werden. 

Nachdem  durch  die  vorstehenden  Betrachtungen  die  mechanische 
Theorie  der  Zwillingsbildung,  insbesondere  bei  inniger  und  regelloser  Wech- 
sellagerung der  Thcilchen  in  den  beiden  Stellungen,  etwas  näher  erläutert 
worden  ist,  möchte  ich  noch  eine  Bemerkung  über  die  optischen  Folgen 
einer  solchen  Structur  anschliessen. 

§  7.  PseudoSymmetrie. 

Mallard**)  hat  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  das  Polarisationsellipsoid 
zweier  Zwillingsgemische,  wenn  man  so  sagen  darf,  für  die  Voraussetzung 
berechnet,  dass  beide  Stellungen  eine  Elasticitätsaxe  gemeinsam  haben. 

♦)  Groth,  diese  Zeitschr.  1,  8H. 
**)  Mallard,  Ann.  des  mines  [7j  10,  175.   S.  diese  Zeitschr.  1,  809. 
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Auch  Reusch*]  hat  nur  specielle  Fälle  der  Bisectrixplatten  studirt, 
wesshalb  ich  den  allgemeinen  Fall  zweier  beliebig  ^  aber  gleich  orientirier 
Platten  betrachtet,  dabei  mich  jedoch  auf  das  Verhalten  im  parallelen  Licht 
beschränkt  habe. 

Doch  ist  diess  hinreichend  für  eine  Gruppe  von  Erscheinungen,  näm- 
lich an  solchen  Körpern,  welche  nur  in  sehr  dünnen  Kr^'stallen  auftreten, 
die  also  im  convergenten  Lichte  bei  sehr  schwacher  Doppelbrechung  oder 
theilweiser  Compensation  einer  beträchtlicheren  keine  Ringe  oder  Axen- 
bilder  mehr  zeigen. 

Wenn  solche  Körper  fähig  sind;  nach  einer  zu  den  Hauptschwingungs- 
richtungen in  einer  Fläche  um  nahezu  45<)  geneigten,  zu  der  Fläche  senk- 
rechten anderen  Krystallfläche  Zwillingstheilchen  in  regellosem  Gemische 
anzusetzen,  so  wird  an  Stellen,  wo  die  Gesammtdicken  der  Individuen  bei- 
der Stellungen  nahezu  gleich  sind,  vollkommene  Compensation  der  Doppel- 
brechung herrschen  ;  wo  die  eine  Stellung  überwiegt ,  eine  der  Dickendif- 
ferenz entsprechende  und  nach  den  Schwingungsrichtungen  der  dickeren 
Substanz  orientirte  Doppelbrechung  vorhanden  sein ,  und  zwar  wird  diess 
bei  beträchtlicher  Dicke  der  Einzelnindividuen  noch  gelten,  so  lange  der 
durch  die  Zwillingsbildung  hervorgebrachte  Winkel  der  gleichnamigen 
Hauptschnitte  nicht  mehr  als  4 — 5^  von  einem  rechten  abweicht,  während 
bei  einer  sehr  stark  gestörten  Bildung  —  vielfachem  Wechsel  von  Theil- 
chen  verschiedener  Stellung  —  und  sehr  dünnen  Componenten  auch  noch 
bei  grösserer  Divergenz  Compensation  eintreten  mag. 


*)  Reuse  h ,  PogR.  Ann.  188,  628.  637. 


XV.  lieber  den  Autunit. 

Von 

Demselben. 

(Hierzu  Taf.  VI,  Fig.  3  —  8). 


Der  Autunit,  ursprünglich  mit  dem  Uranit  —  Dana's  Torbernil  —  zu 
einer  Species,  dem  Uranglimmer,  gehörig  betrachtet,  wurde  von  Berze- 
lius"^]  als  selbstständige  Species  erkannt;  die  ersten  Bestimmungen  seiner 
Form  und  optischen  Eigenschaften  gab  Descioizeaux**]  ;  er  wies  die 
optische  Zweiaxigkeit  nach,  bezog  ihn  auf  ein  rhombisches  Prisma  von  87^30, 
fand  die  Spallbarkeit  ausgezeichnet  (001],  deutlich  (010),  in  Spuren  (100) 
und  gab  die  optische  Orientirung  (c6o)  mit  2E  =^  54^;  später***)  gestat- 
teten ihm  deutlich  auskrystallisirte  Cornwaller  Krystalle,  die  Elemente  zu 
bestimmen  mit  : 

Krystallsystem  rhombisch  : 

a  :  b  :  c=  0,9876  :  1  :  1,4621 

Formen  (001)  (201)  ;021)  (111) 
Trttger  der  Gestalten  sind:   (001)    vorherrschend,    wodurch  die  Krystalle 
tafelförmig  erscheinen,  und  (201),  (021)   im  Gleichgewicht;  untergeordnet 
als  schmale  Abstumpfung  der  Kanten  zwischen  ;201)  und  (021)  erscheint 
(Hi). 

Winkel            gerechnet  gemessen 

110  .  ITO  =89«  17'  — 
001.201=     —  *700  54  sehr  gut 
001  .  021  =  70«  41  700  43  mittelmässig 
001  .  11 1  =     —  *63o  46  ziemlich  gut 

111  .  201  =  41«  36  4P  30                  ,> 
201  .  021  =  83«  47  "  84«    8  schlecht 


♦)  Berzelius,  Jahresb.  4,  46,  18i3. 
**)   Descioizeaux,  Ann.  des  mines.    5    11,  261,  1854. 
*♦*)   Derselbe,  ibid.  '5]  14,  389,  1858. 
Oroth,  Zeitschrift  f.  Kryntallo^.  III.  4g 
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Zu  der  schon  früher  gefundenen  Orientirung  (c(q)  kam  noch  die  Be- 
stimmung 

/:?=  1,572     Mitte  des  Roth 
Axendispersion  beträchtlich  ;     ç  >  v  ' 

Eine  dritte  Miltheiiung*)  brachte  die  Grösse  der  Variation  des  Axen- 
winkeis  mit  der  Temperatur,  wovon  nur  die  Anfangs-  und  Endwerthe  an 
zwei  Cornwaller  Krystallen  angeftlhrt  werden  sollen  : 

Temperatur  %Ei  %  E^ 

470  600  57'  59«  46' 

940  54    10  50    12 

Ein  neues  Vorkommen  von  abweichendem  Habitus  in  Johanngeorgen- 
Stadt  gab  zunächst  bei  der  qualitativen  Analyse ,  welche  ich  der  Freund- 
lichkeit des  Herrn  Professor  E.  Ludwig  verdanke,  Phosphorsäure,  Uran, 
Kalk,  Wasser,  also  die  Bestandtheile  des  Autunit. 

Das  ausgesprochen  monokline  Ansehen  derKrystalle  gab  Veranlassung, 
sie  einer  Untersuchung  zu  unterziehen ,  deren  Resultate  im  nachfolgenden 
angeführt  sind. 

lieber  das  Vorkommen  des  neuen  Fundes  verscbafite  mir  Herr 
A.  Genzsch,  von  welchem  ich  die  Stufen  erhielt,  folgende  Mittheilung: 

»Das  gelbe  Mineral  findet  sich  in  dar  Grube  Himmelfahrt,  eine  Weg- 
»  stunde  nördlich  von  Johanngeorgenstadt  in  Sachsen.  Der  Gang  setit  in 
»Glimmerschiefer  auf,  streicht  hör.  6,4  und  fällt  ziemlich  seiger;  derselbe 
»ist  0,1 — 0,2  Meter  mächtig,  besteht  aus  Quarz  mit  Spuren  von  Blei- 
9  schwärze  und  diversen  Kiesen  im  Gemenge  mit  Antimon  und  hauptsäch- 
»lieh  derbem  Wismuth  —  dieses  ist  hier  Ausbeute.  Von  letzterem  wurden 
»auch  ziemlich  gut  krystallisirte  Stttcke  gefunden.  Das  Ganze  ist  zerklüftet, 
»auf  den  Klüften  kommt  das  gelbe  Mineral  in  spärlichen  Krystallparthien 
»vor,  welche  zum  Theil  einzeln,  zum  Theil  büschelförmig  gruppirt  ausge- 
»  bildet  sind«. 

Das  Gestein  ist  von  dem  des  älteren  Vorkommens  nur  dadurch  ver- 
schieden, dass  es  oberflächlich  geschwärzt  und  etwas  mehr  zerklüftet  ist. 

Die  einzelnen  Kristalle  —  von  zeisiggrüner  Farbe  —  sind  durch- 
schnittlich 1  mm  bis  höchstens  2  mm  lang  und  0.4  bis  höchstens  1  mm  breit  ; 
die  Aggregate  erreichen  Dimensionen  von  2  bis  3  mm  in  Länge  und  Breite. 

Das  Aussehen  der  Krystalle  ist  in  den  Figg.  3  —  7  Taf.  VI  wiederge- 
geben ;  gewöhnlich  ist  auf  einem  Stttcke  ein  Typus  fast  ausschliesslich  ver- 
treten und  zwar  entweder  der  meist  von  der  Mitte  gegen  die  Spitzen  zu 
aufgeblätterte  die  Fig.  3,  wobei  aber  die  einzelnen  Blätter  vollkommen  frei 
und  scharf  ausgebildet  sind,  oder  der  wie  Fig.  6  in  rectangulären  Tafeln  odor 
endlich  die  gesetzmässigen  Gruppirungen   entsprechend  Fig.  7.    Krystalle 


♦)  Descioizeaux,  Nouv.  rech.  Sav.  étr.  18,  6H,  1868. 


Ueber  den  Autnnlt.  275 

der  Formeo  Fig.  4  oder  Fig.  5  finden  sich  nur  gans  vereinzelt  und  zwar 
meist  als  Begleiter  der  Formen  Fig.  3. 

Der  Anblick  der  Krystalle  bei  70  fâcher  YergrOsserung  lehrt ,  dass  mit 
Ausnahme  der  Linien  E,  alle  Contouren  scharf  und  geradlinig  erscheinen  ; 
wehrend  E  zwar  ebenfalls  scharf,  aber  immer  convex  gekrümmt  auftritt. 

Zahlreiche  Spaltungsrisse  parallel  a  und  c  sind  an  fast  allen  Individuen 
sichtbar;  und  zwar  die  nach  c  vielleicht  noch  etwas  häufiger  als  die  nach 
a,  beide  jedoch  von  gleicher  Vollkommenheit ,  scharf  und  —  soweit  dies 
bei  derartigen  Spaltungsrissen  überhaupt  der  Fall  —  geradlinig  ;  Spaltun- 
gen parallel  d  und  E  sind  selten,  und,  wenn  vorhanden,  weitaus  undeut- 
licher und  unregelmässiger  als  die  ersterwähnten. 

Die  mehr  oder  weniger  regelmässig  ausgebildeten  zwillingsartigen 
Gruppirungen  von  Fig.  7  waren  auf  zwei  Handstücken  ausschliesslich  ver- 
treten ;  sie  zeigen  oft  skelettartig  angesetzte  kleine  Kry^stäUchen  in  den  4 
ilaupttheilen. 

Unter  gekreuzten  Niçois  erscheint  immer  ein  grosser  Theil  eines  jeden 
KtTStalles  dunkel  in  allen  Stellungen,  während  ein  anderer  Theil  sich  dop- 
peltbrechend erweist  und  zwar  entweder  einer  oder  —  in  seltenen  Fällen 
—  «weî  von  einander  verschiedenen  Orientirungen  der  Hauptschnitte  zu- 
gehörig. Im  letzteren  Falle  scheinen  die  Dunkelstellungen  der  zwei  ver- 
schiedenen Parthien  rechts  und  links  symmetrisch  gegen  die  Kante  a  oder 
c  zu  sein. 

Die  Messungen  der  ebenen  Winkel  geschahen  mittelst  eines  Hart- 
nack'schen  Mikroskopes  mit  drehbarem  Objecttisch  bei  240 fâcher,  oder 
und  zwar  für  die  Winkel  ac  bei  70  fâcher  Vergrösserung  ;  erstere  war  bei 
den  meist  kurzen  (0,1  bis  0,2  mm  langen)  Kanten  der  Flächen  d  und  c  be- 
quemer und  sicherer. 

Auf  diese  Art  erhielt  ich  die  Winkel 

ac  =  89«  29'  —  12  Beobachtungen 
ar/  =  44      5  —    2 
(/c  =  45      5  —    2 

die  durchschnittliche  Abweichung  vom  Mittel  betrug  0^17';  alle  Messungen 
geschahen  an  scharfen  geraden  Kanten. 

Die  Contour  £  war,  wie  schon  ejwähnt,  stetig  gekrümmt  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  Falles,  wo  sie  besonders  kurz  war;  es  wurden  nun  immer 
2wei  Messungen,  an  der  vorderen  Kante  (100)  fund  an  der  rückwärtigen 
;T00)  JS  angestellt,  welche  im  nachfolgenden  angeführt  sind  —  9  war  der 
Krystall  mit  geradem  E, 

18» 
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Amtide^  Bmioa. 

Nr.  d.  kry^t. 

fl£ 

o*«* 

r 

if  57 

45»  il 

2. 

35    36 

41    40 

5. 

i)    54 

46    44 

6. 

35    46 

4i   34 

9. 

41« 

10 

Mittel  38^33  44*    6 

Der  Krvstall  Nr.  f  lässi  den  wahrseheinlichen  Grund  dieser  Erscbei- 
nun^  erkennen  :  es  wird  nämlich  bei  Drehung  der  Einstellungsschrauhe 
das  Vorhandensein  zweier  Flächen  sichtbar,  durch  deren  Durchschnitt  mit 
010  die  G>ntour  £  gebildet  wird:  diese  beiden  Flächen,  von  denen  die  eine 
ober-,  die  andre  unterhalb  010  gelegen  sind,  gehen  offenbar  gekrOmmt  in 
einander  über  und  geben  zu  der  Entstehung  der  beiden  weilentfemten 
Endwerthe  Veranlassung. 

Wir  sehen  aus  diesen  Beobachtungen,  dass  der  Gombinationacharakter 
entweder  ein  trikliner  oder  ein  hemimorph  monokliner  ist;  weicher  von 
beiden  Fällen  anzunehmen  sei,  würde  sich  entscheiden  lassen ,  wenn  die 
obige  Beobachtung  sich  an  zwei  entgegengesetzten  £- Flächen  wiederholen 
liesse,  was  jedoch  bei  keinem  der  mir  vorliegenden  Kristalle  —  ihrer 
Kleinheit  und  der  ungleichen  Ausbildung  dieser  Fläche  wegen  —  ausfllhr- 
bar  ist.  Ich  will  deshalb  vorläufig  den  Autunit  auf  ein  roonoklines  System 
beziehen. 

Im  Zusammenhalte  mit  Descioizeaux's  Winkel werthen  und  der 
Skizze,  welche  er  in  der  zweiterwähnten  Arbeit  giebt,  ergeben  sich  die 
folgenden  Beziehungen  zwischen  unsem  Aufstellungen 


■«che 

Signator 

DpscI. 

100 

a 

K 

010 

b 

V 

001 

c 

1 
9 

011 

1 

n 

101 

d 

m 

110 

m 

a\ 

121 
12T 

P 
n 

\ 

H 

Unter  Descloizeaux's  W-inkeln  lassen  sich  pa^  und  pe^  auf  010  .  110 
und  010  .  011  beziehen,  weshalb  der  erstere  gewählt  wurde,  um  mit  den 
von  mir  gemessenen  (100)  .  001)  und  (100)  JIOI)  dem  —  annähernden  — 
Axenverhältniss  zu  Grunde  gelegt  zu  werden  ;  wir  haben  somit  Axensystem 
monoklin  (triklin  i)  mit  pseudotetragonaler  Symmetrie 

a:h  :  c  =  0,3463  ;  1  :  0,3oà5;  fi  =  90«  30 
Beobachtete  Flächen  a(100)  6(010)  c(001)  rf^lOI)  ^(011)  m(110)  p[\i\) 
jt  [\  2Î) . 
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Spaltbarkeii  ausgezeichnet    (010)    vollkommen    (400)    (001)    deutlich 

(404)   (T04). 

Gemessene  und  gerechnete  Winkel  : 


Ger. 

Gem. 

ad 

440    5 

440    5  *  Ar 

ac 

890  29 

890  29  «  ^,. 

cd 

45«  «4 

4»o  22  Br 

am 

490    6 

... 

bm 

70^54 

700  54  ♦  j)x 

mm 

38<'  4  % 

cq 

4  9'»  25 

^^ 

hq 

70«'  3Ö 

700  43  f)x 

W 

38^'  50 

— 

bp 

630  47.8 

630  46  Dx 

dp 

2<)0  12,2 

PP 

520  2i,4 

Ger. 

Gem. 

b;t 

630  32,S 

630  46  Dx 

;r/r 

52054,4 

dm 

470  45.4 

. 

dn 

880  57.8 

dq 

480  14^^ 

m/i 

41042,7 

41030  Dx 

mq 

84030,4 

jtq 

420  47,4 

mp 

410    59 

41030  Dx 

mq 

830  17,4 

840    8  Dx 

P9 

420  11,5 

— 

Die  Bestimmung  der  optischen  Uauptschnitle  hol  bei  der  Kleinheit, 
Dtinne  und  dem  zusammengesetzten  Charakter  der  Krystalle  grosse  Schwie- 
rigkeit und  gelang  nur  in  schwacher  Näherung;  wie  schon  oben  erwähnt 
waren  an  jedem  Kryslall  anscheinend  einfachbrechende  mit  doppeltbrechen- 
den Parthien  zu  unterscheiden,  und  zwar  inderArt,  dass  immer  nur  kleine 
Fleckchen  die  eine  und  die  andere  Erscheinung  zeigten ,  so  dass  die  Kry- 
stalle in  der  llellstellung  ein  feinfleckiges  Ansehen  boten  ;  die  doppeltbre- 
chenden Parthien  waren  wieder  entweder  alle  von  gleicher  oder  von  ver- 
schiedener, aber  anscheinend  gegen  a  oder  v  symmetrischer  Orientirung. 

Diese  Erscheinungen  erklären  sich  unter  Berücksichtigung  der  schon 
vonDescloizeaux  beobachteten  Zwillingsbildung  nach  d{\0\)  oder  (TOI) 
durch  die  Gompensirung  der  'Doppelbrechung ,  wie  sie  durch  Kreuzung 
gleich  dicker  Platten  derselben  Substanz  entsteht*).  An  den  Stellen  näm- 
lich, wo  Partikeln  des  einen  Individuums  allein  oder  in  weitaus  überwie- 
gender Menge  vorhanden  sind,  wird  Doppelbrechung  zu  beobachten  sein  ; 
wo  aber  Zwillingspartikeln  nach  einer  nahe  45o  gegen  die  Hauptschwin- 
gungsrichtungen geneigten  Zwilliqgsebene  in  annähernd  gleicher]  Menge 
mit  dem  Hauptindividuum  wechsellagern ,  tritt  die  Compensation ,  also  im 
parallelen  Lichte  anscheinende  Einfachbrechung  auf. 


♦)  Vergl.  den  vorhergehenden  Aufsatz. 
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In  der  That  ergiebt  die  —  sehr  approximative  Messung  für  den  Winkel 
zwischen  der  Kante  a  und  einer  Hauptschwingungsrichtung  in  den  doppeU 
brechenden  Parthien  im  Mittel  dreier  Bestimmungen  4^  40',  also  für  die 
Winkel  zu  der  Zwillingsfläche  d 

also  96  =  10^  50',  einen  Betrag,  der  nach  den  Beobachtungen  an  Gyps- 
krystallen  eine  gentlgend  starke  Compensation  ergiebt,  um  bei  der  geringen 
Dicke  der  Blättchen  anscheinend  einfache  Brechung  zu  verursachen. 


XVI.  Ueber  Krystallsystem  und  Zwillingsbildung 

des  Tenorites. 


Von 

Ernst  KalkoWBky  in  Leipzig. 

(Hierzu  Taf.  VI,  Fig.  9  u.  10.) 


Im  Jahre  1841  belegte  der  neapolîlanische  Arzt  Prof.  Semmola  das 
natürliche  Kupferoxyd,  welches  er  bereits  1825  als  Sublimationsproduct 
auf  Schlacken  des  Vesuvs  erkannt  hatte,  mit  dem  Namen  Tenorit.  Eine 
Uebersetzung  seiner  Arbeit  erschien  1842  im  13.  Bde.  des  Bulletin  de  ta 
Soc.  Géol.  de  France,  S.  206—21 1 .  In  Besug  auf  die  physikalischen  Eigen- 
schaften theilt  er  ausser  Anderem  Folgendes  mit:  »Die  Krystallisation  des 
schwarzen  Kupferoxydes  kann  nicht  Dach  geometrischen  Formen  cbarakte* 
risirt  werden.  Am  regelmässigsten  erscheint  es  in  dttnnen,  hexagonalen 
1  —  10  mm  langen  Blätteben  ;  es  giebt  auch  dreieckige  und  solche  von  an- 
deren Formen Die  Blattchen  sind  opak,  ihre  kaum  durchscheinenden 

Ränder  haben  eine  bräunliche  Farbe«.  Es  gebt  aus  diesen  Worten  deutlich 
hervor,  dass  Semmola  durch  Anwendung  des  Wortes  »hexagonal«  den 
Tenorit  nicht  dem  hexagonalen  Krystallsystem  zugerechnet  wissen  wollte. 

In  dem  Report  der  British  Association  von  1865  ist  S.  33  der  Abthei- 
lung »Notices  and  Abstracts«  kurz  über  Prof.  Maskelyne^s  Mittheilung 
über  S€^e  Untersuchung  des  Melaconkes  von  Lostwithiel  und  dés  Tenori- 
tes vom  Vesuv  berichtet.  Es  heisst  dort:  »der  krystallographischen  Be- 
stimmung des  Melaconites  bieten  sich  beträchtliche  Schwierigkeiten  dar 
in  Folge  der  Unvollständigkelt  der  Krystalle.  Die  an  3  oder  4  auserlesenen 
Krystallen  angestellten  Messungen  ergeben  das  monokline  System.  Die  ge- 
fundenen Flächen  sind  (100)a,  (OOI)c,  (OH)  (111)  (T11)  (601)  (611);  die 
krystallographischen  Constanten  des  tfinerales  werden  durch  die  Werthe 
des  Parameter  a  :  b  :  c  ^^^  1,4902  :  1  :  1,3604  und  der  Neigung  der  Nor- 
malen zu  c,  a,  d.  h.  zu  (001),  (100)  =«  80«  28'  gegeben.  —  Der  Bruch  ist 
gewöhnlich  muschelig  und  Spaltungen  existiren  parallel  (111)  und  (001), 
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die  letztere  ist  leicht.  Die  Rrystalle  sind  gewöhnlich  venwilliogi;  eine 
Zwillingsebene  ist  (100)«.  «Das  Mineral  Tenorit,  diejenige  Form  des  Ku- 
pferoxydes, welche  in  gewissen  alten  Laven  des  Vesuvs  gefunden  wird, 
besteht  aus  feinen  bandartigen  Fibern,  die'^unter  dem  Mikroskop  durch- 
scheinend sind  und  federartige ,  verzwillingte  Aggregate  lamellarer  Kri- 
stalle darstellen.  Die  Kr\stallindiyiduen  spalten  leicht  mit  einem  Winkel 
von  ein  wenig  mehr  als  l'i^.  Sie  bieten  die  interessante  Erscheinung  dar, 
einen  der  durchgehenden  polarisirten  Lichtstrahlen  zu  absorbiren,  gerade 
wie  eine  der  optischen  Axe  parallel  geschnittene  Turmallnplatte.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  dass  Tenorit  den  Melaconit  -  Krystall  in  I^mellen  parallel 

(100    darstellt a 

Bereits  sechs  Jahre  vor  Maskelyne's  Mittheilung  hatte  Bergralh 
Jenzsch  im  17.  Bde.  der  Ann.  d.  Phys.  und  Chem.  hggb.  von  P ogg en- 
do rf  f.  S.  647  —  51,  die  Krystallform  des  künstlichen  Kupferoxydes  be- 
schrieben, welches  sich  in  einem  Röstofen  der  Muldener  Hütten  bei  Frei- 
berg gebildet  hatte.  Er  hielt  dasseü)e  für  rhombisch:  nach  dieser  Arbeit 
sind  wohl  die  Angaben  über  das  Krystallsystem  des  natürlichen  Kupfer- 
oxydes (Tenorit,  Melaconit'  in  unsere  Lehrbücher  übergegangen.  Jenzsch 
selbst  giebt  bereits  an,  dass  die  von  ihm  als  Prisma  gedeuteten  Flächen 
ungleich  gross  ausgebildet  seien,  und  dass  ein  P\ramidoëder  \P  nur  mit 
zwei  Flächenpaaren  auftrete.  Es  ist  unklar,  aus  welchen  Gründen  Jenzsch 
die  Formen  nicht  als  monokline  gedeutet  hat.  Seine  Messungen  stimmen  in 
erfreulicherweise  mit  den  Angaben  von  Mask  el  y  ne  überein,  wie  dies 
zuerst  von  Scacchi  in  einer  gleich  zu  erwähnenden  Arbeit  erkannt  wurde. 
Jenzsch  theilt  folgende  Mittelwerthe  aus  seinen  Messungen  mit: 

m:  p  =  800  24' 

f)    :  5  =   53    31i 

z  :  z  =107      ^ 

z  :  m  ==  84    ^f 

II  :  m  =    57      2 

ü  :  m  =   66      2\ 
Ich  habe  mir  nur  erlaubt,   die  Bezeichnung  p  zu  setzen  an  Stelle  von 
m\  wie  Jenzsch  die  Fläche  nennt.    In  Uebereinstimmung  mit  Maske- 
lyne  sind  dann  : 

m  =  00^00=  (lOO) 
p  =    OP       =  (001. 
:,  =      «00=  ,011 
y  =  —  P      =111) 

o  =-hP      =   T11) 
Berechnet   man   die  von  Jenzsch  gemessenen  Neigungen   aus   den 
Gonstanlen^  welche  Maskelyne  angiebt,  nämlich  a  :  h  :  c  =  1,4909  :  I  : 
1 ,3604  und  ß  =  80<>  2S'  so  erhält  man  : 


U 
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m  :  p  =.  80*  28' 
p  :  3  =  53  44 
z  :  z  =407  22 
5  :  w  =  84  <  9 
t/  :  ?w  =  57  4 
0   :  wi  =   65    49^ 

Man  sieht,  dass  die  Uebereinstiuimung  eine  sehr  grosse  ist,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  KrystHllehen  nur  klein  und  nicht  besonders  gut  ausge- 
bildet waren.  Ueberdies  giebtJenzsch  dasselbe  Zwillingsgesetz  an,  wie 
Maskelynei  er  besehreibt  polysynthetische  Zwillinge  mit  m  als  Zwillings- 
ebene. 

Bei  dem  Ausbruch  des  Vesuvs  im  Jahre  1872  wurde  wieder  Tenorit 
gebildet,  und  Â.  Scacchi  hat  in  seinen  »Conlribuzioni  miner.  per  servire 
alla  storia  dell'  incendio  vesuv.  di  1872,  parte  sec.  Napoli  1874*)  auf  Seite 
10  —  22  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Krystallform  und  Zwillings- 
bildung dieses  Minérales  gegeben. 

Nachdem  Scacchi  die  Benennung  durch  Sem mo la  erwähnt  und  die 
oben  mitgetheilten  Angaben  von  Maskelyne  und  Jenzsch  aufeinander 
bezogen  hat,  giebt  er  die  Beschreibung  der  vier  bez.  fünf  Erscheinungs- 
formen des  Tenorites.  Die  erste  Varietät  wird  dargestellt  durch  dünne, 
im  durchfallenden  Lichte  braune,  verzwillingte  Lamellen  mit  starkem  Me- 
tallglanz ;  sie  weisen  einen  Winkel  von  circa  72^  zwischen  einer  Spaltungs- 
kante und  der  Zwillingsnaht  auf  und  sind  in  verschiedener  Weise  gestreift, 
entweder  parallel  der  eben  erwähnten  Spaltbarkeit  oder  mit  36^'  oder  54^' 
Neigung  der  Striche  gegen  die  Zwillingsnaht. 

Bei  dem  Tenorit,  der  im  Januar  1873  gebildet  wurde,  erscheinen  noch 
andere  Lamellen ,  deren  dunkle  Streifen  senkrecht  auf  den  Längskanlen 
stehen  und  zwischen  sich  eine  klare  Längsaxe  frei  lassen.  Die  gegenseitige 
Beziehung  der  beiden  Formen  mag  kurz  durch  Fig.  9  Taf.  VL  erläutert  wer- 
den. Die  Blättchen  der  zweiten  Form  sollen  auch  verzwillingt  sein  mit  der 
Vertikalen  auf  e  als  Zwillingsaxe.  Scacchi  deutet  die  Blättchen  als  mono- 
kiin  und  in  der  Symmetrieebene  flächenhaft  ausgedehnt:  es  sind  dann 
A  =  (001),  Ä=(100)  und  «=(101).  Dadurch,  dass  die  Axen  a  und  c 
einander  nahezu  gleich  sind,  geschieht  es,  dass  bei  einem  Zwilling  der 
zweiten  Form  die  Kanten  A  und  B'  der  resp.  Individuen  in  eine  Gerade 
zusammen  fallen. 

Die  zweite  Varietät  ist  opak  mit  geringerem  Metallglanz:  ihre  Form 
ist  derartig,  dass  viele  einfache  Individuen  der  Form  II  mit  einander  mit 
der  Fläche  B  zwillingsartig  verwachsen  sind  zu  federförmigen  Gruppen. 


*)  Atli  d.  R.  Accad.  d.  Scienze  Fis.  e  Mat.  di  Napoli.  Vol.  VI. 
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Solche  Zwillingssysteifie  sind  dann  wieder  mehrfach  mit  einander  ver- 
wachsen und  zwar  so.  dass  die  äusseren  Individuen  zweier  »Federn«  zu 
einander  im  Verhältniss  der  Zwillingshildung  stehen. 

Die  dritte  Varietät  sind  nadelformige  Kr^stüUchen .  deren  Verzwil- 
üngung  auf  die  obigen  Formverhëltnisse  beziehbar  ist.  und  die  vierte 
Varietät  sind  längliche,  vielfach  übereinander  gelegte  Lamellen  von  unregel- 
massigen  Umrissen.  Das  schwarze,  pulverförmige  Kupferoxyd  auf  Schlacken 
und  Chloralkalien  dürfte  die  fünfte  Form  sein,  ebenfalls  auf  die  obigen 
Kr\'ställchen  beziehbar. 

Die  physikalische  Ungleichheit  von  A  und  B  l^sst  es  nach  Scacchi 
nicht  zu,  für  den  Tenorit  die  von  Maskelyne  kurz  angedeutete  Stellung 
beizubehalten.  Zwischen  Maskelvnes  Melaconit  und  dem  Tenorit  vom 
Vesuv  herrscht  nach  Scacchi  das  Verhältniss  der  Poivsvmmetrie :  beide 
sind  monoklin,  beide  weisen  den  Winkel  von  circa  72^  auf,  aber  ihre  Sym- 
metrieebenen stehen  senkrecht  auf  einander. 

An  einer  Stufe  von  Tenorit ,  die  ich  in  Résina  erwarb,  weil  die  Blatt- 
chen  durch  ihre  grosse  Beweglichkeit  eine  seltene  Dünne  anzudeuten  schie- 
nen ,  konnte  durch  genaue  optische  Untersuchung  nachgewiesen  werden, 
dass  der  Tenorit  dem  triklinen  Krystallsystem  angehört. 

Die  Dicke  der  Blättchen  ergab  sich  durch  Messung  unter  dem  Hart- 
na  ck  '  sehen  Mikroskop  mit  dem  Imniersionssystem  Nr.  1 0  gleich  0,00 11  mm. 
Die  gleiche  Farbe  aller  Blättchen  derselben  Stufe  zeigt  an,  dass  alle  gleich 
dünn  sind.  Im  zerstreuten  Lichte  erscheinen  dieselben  hell  gelblichbraun 
gefärbt:  polarisirtes  Licht  wird  in  der  Richtung  eines  Hauptschnittes  sehr 
stark  absorbirt,  so  dass  die  Blättchen  bei  derartiger  Lage  dunkel  zimmt- 
braune  Farbe  aufweisen.  Der  betreffende  Hauptschnitt  bildet  mit  der 
Längsaxe  der  Blättchen  einen  Winkel  von  29  — 35«.  ' 

Alle  die  langen  und  schmalen  Blättchen  sind  sammt  und  sonders  Zwil- 
linge und  identisch  mit  der  ersten  Form  der  ersten  Varietät  S  cacchi^  s. 
Die  mit  der  Längsaxe  der  Blättehen  zusammenfallende  Zwillingsnaht  ist 
ganz  scharf  und  ohne  alle  Störungen  ausgebildet  :  die  beiden  Längskanteu 
der  Blättchen  dagegen,  welche  im  Uebrigen  der  Zwillingsaxe  parallel^] 
verlaufen  ,  sind  länger  als  die  mittlere  Axe  :  die  Folge  davon  ist ,  dass  die 
Blättchen  gerunzelt  erscheinen.  Die  sehr  feinen  Runzeln  fangen  etwas  ent- 
fernt von  der  Zwillingsnaht  an  und  werden  nach  den  Rändern  zu  stärker, 
so  dass  die  Tenorit -Blätlchen  gut  zu  vergleichen  sind  mit  den  Schwung- 
federn eines  VogeKittigs.    Die  Runzelung  ist  jedoch  so  fein  ,  dass  die  opti- 


^.  Docb  ist  zu  t>enierkeu.  dass  sehr  viele  der  langen  Blältcben  ganz  allmählich  nach 
einem  Ende  zu  (wohl  nach  dem  freien)  immer  schmaler  werden,  wie  auch  Scacchi 
bereits  angiebt.  Dabei  mag  noch  ermahnt  werden ,  dass  manche  Blättchen  schwach  spi- 
ralig im  Raum  gewunden  sind. 
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sehen  Erscheinungen    dadurch  picht  in  erkennbarer  Weise   beeinflusse 
werden. 

Was  die  Richtung  der  feinen  Runzeln  betrifft,  so  bilden  dieselben  kei- 
nen bestimmten  Winkel  mit  der  Zwillingsnaht,  es  worden  die  Werthe  55, 
56  und  am  häufigsten  62^  gefunden.  Es  ist  weiter  unten  nöthig,  auf  diese 
Winkel  surttck  zu  kommen.  Diese  Runzeln  scheinen  der  einen  Art  Strei- 
fang  bei  Scacchi  zu  entsprechen. 

In  den  Präparaten  fanden  sich  auch  mehrfach  Blattchen ,  welche  die 
natttrliche  Endigung  aufweisen  ;  es  treten  hier  keine  Krystallflächen  auf, 
die  Enden  sind  vielmehr  mit  zerrissenen  Conturen  mehr  oder  minder  spitz 
abgerundet.  Bisweilen  sind  auch  die  Längskanten  sehr  stark  zerstückelt 
(formes  dentées,  frangées  von  S  e  m  m  o  1  a) . 

Die  weitaus  grösste  Anzahl  der  BlUttohen  und  Bruchstücke ,  wie  man 
sie  im  Präparat  zu  untersuchen  genOthigt  ist ,  weisen  eiqe  Endigung  durch 
eine  Spaltungsfläche  auf.  Der  zur  Beobachtung  gelangende  Durchschnitt 
derselben  mit  der  Tafelflache  der  Blättohen  macht  mit  der  Zwillingsnaht 
einen  ganz  bestimmten ,  unveränderlichen  Winkel  von  etwa  12\^  ;  es  ist 
dies  der  Werth,  welchen  schon  Maskelyne  mittheilt,  und  den  auch 
Scacch  i  wieder  gefunden  hat.  Sehr  selten  kommt  eine  Spaltbarkeit  par- 
allel der  Zwillingsnaht  zum  Vorschein  ;  ebenso  selten  endlich  ist  eine  dritte 
Spaltbarkeit,  welche  merkwürdiger  Weise  denselben  Winkel  mit  der  Zwil- 
lingsnaht zu  bilden  scheint,  wie  die  Runzeln  des  betreffenden  Individuums, 
letzteren  also  parallel  geht.    Vergl.  Fig.  40  Taf.  VI. 

Nur  vereinzelt  gewahrt  man  unter  den  so  beschaffenen  Tenorit- Blätt- 
chen auch  noch  einige  von  anderer  Form.  Diese  weisen  nämlich  statt  der 
der  Zwillingsnaht  parallelen  Seitenkante  eine  solche  auf,  welche  mit  erste- 
rer  einen  Winkel  von  3  —  4<>  bildet.  Solche  keilförmigen  Blättchen  sind 
nie  gerunzelt,  sondern  ganz  glatt  und  eben.  Es  geht  daraus  hervor,  dass 
an  denselben  eine  andere  Krystallfläche  zur  Ausbildung  gelangt  ist,  als  an 
der  grossen  Mehrzahl  der  Tenorit-Blättchen. 

Der  unter  dem  Mikroskop  gemessene  Winkel  von  12^^  erscheint  wie- 
der in  der  Neigung  der  Flächen  des  Klinodoma's  zu  einander,  welche  also 
nach  Jenzsch  1%^  57^,  nach  Maskelyne  72^  38'  beträgt.  Damach 
könnte  man  mit  Maskelyne  sagen,  dass  die  Tenoritr-Blättchen  wahrschein- 
lich »den  Melaconit-Krystall  in  Lamellen  parallel  (100}  darstellen«.  Jenzsch 
erwähnt  gleichfalls  dUnne  Lamellen  nach  der  Fläche  m»  Die  Spaltbarkeit 
nach  der  Basis,  welche  Maskelyne  als  leicht  bezeichnet,  scheint  an  den 
Tenorit-Blättchen  nicht  zu  beobachten  zu  sein,  falls  es  nicht  gestattet  sein 
sollte,  die  mit  der  Stellung  der  Runzeln  wechselnde  Zertheilung  parallel 
denselben  auf  die  Basis  zu  beziehen. 

Nun  fand  aber  Scacchi ,  dass  die  beiden  um  72^^  zu  einander  ge- 
neigten Kanten  physikalisch  verschieden  sind;  dasselbe  ergiebt  sich  bei 
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meiBfOk  TeoMileo  au»  dcfli  verschÂedenen  Grade  der  ^piilhftfu  parallel 
«i^fiMrllieD.  Dai5  Doma  z  zerfallt  also  fOrs  Erste  au^ensdMBlieli  m  iwei 
FläcLenpaartr.  s  und  ?'.  Die  opiisdien  Teriiällaisse  hen «!■€■■  on  alicr  fer- 
oer.  da»  der  Tenoril  Iriklin  ist.  audi  wenB  nan  die  «i«  Search i  fe- 
«^àhe  UeutuoiE  der  Form  anaekmen  wflrde. 

ColerAanaboie  moookiiiienS\sleiii>  und  der  AafrtcUaaf  nach  Maske* 
l%De  wareo  die  Biättcheo  senkrecht  seacn  die  StnaMCneekene  atuae- 
dekol.  Der  eine  opiisefae  Hanplschniil  mOssle  sooit  den  Winkel  swuehea 
den  beiden  Uonia-Flädieo  gerade  kalhiren.  Dies  ist  aber  nidil  der  FalL 
Far  die  Austoscbun^Esnehlung  in  Bezu|E  auf  die  Zwillinfsnakl  er^ben  sick 
an  drei  auserwähllen  Zwillinjcen  fol^nde  Winkeiwertbe: 

für  das  rechte  Individuum    :I3*.  ^i^.  32* 
far  das  linke  Individuum      i^.  f^.  35*. 
In  ähnUeher  Weise  sind  die  Ausldsehun}SBsehiefen  in  allen  EilUchcn  Ter- 
schieden. 

Die  Differenz  zwischen  den  Werthen  hei  den  einzelnen  Indhridnen  der 
Zwillinge  muss  dadurch  gedeutet  werden,  das»  die  Verwaehsupdlicihe 
nicht  genau  einer  kr}stallonomisclien  Ebene  entspricht.  Die  ganz  allmilb- 
liehe  Zuspitzung  der  Zwillinge,  die  schwach  spiralige  Windung  and  ilie  Fäl^ 
telung  siml  mehrere  Momente,  welche  hierbei  in  Betracht  m  liehen  sind« 
wenngleich  durch  Messungen  unter  dem  Mikroskop  die  Ungleirhwlwigireit 
der  Form  nicht  dined  zu  erkennen  ist.  l'eberdies  mfigen  anch  die  Zahlen 
nicht  gerade  ganz  exart  sein,  da  es  Oberaus  schwer  und  nur  bei  sehr  star- 
ker Beleuchtimg  möfdich  ist.  diejenige  Stellimg  zu  ermitteln,  bei  welcher 
die  völlige  Auslöschung  stattfindet. 

Für  rnonoklines  System  mttsste  die  Auslttschungatschiefe  bei  der  Auf- 
stellung nach  Maskelyne  also  stets  imveränderlich  36**  19'  betr^en.  ein 
Wertb.  welchen  ich  durch  keine  der  zahlreichen  Messungen  erhalten  halte. 
Scacchi  giebt  freilich fierade  36**  an.  allein  er  fand  den  optischen  Haupt- 
schnitt  nur  mit  Hilfe  einer  Turmalinplatte.  und  Hlr  die  Winkelmessung 
stand  ihm  nur  eine  wenig  vollkommene  Vorrichtung  zu  ^^ebote. 

Da  mm.  wie  weiter  tmten  gezeigt  werden  wird,  auch  die  Aufstellung 
nach  Scacchi  wegen  der  optischen  Verhältnisse  nicht  zulässig  ist.  so  sind 
die  Tenorite  triklin.  Man  kann  deshalb  die  Aufstellung  nach  Maskely  ne 
ohne  Zwang  beibehalten.  Die  geometrischen  Formen  des  Tenorites  schei- 
nen sich  jedoch  nur  wenig  von  monokliner  Symmetrie  zu  entfernen,  da  mit 
Hilfe  des  (Goniometers  an  den  nicht  besonders  guten  Kr^-ställehen  des  na- 
tariichen  und  ktlnstlichen  Kupferoxydes  die  Asymmetrie  hb  jetzt  noch  nicht 
constatirt  worden  ist. 

Die  Zwillingsebene  ist  also  l>ei  den  Tenorit- Blättchen  eine  Flüche  des 
Brachvdoma  Pco.  OH,:  es  iässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  eine  Fläche 
des  linken  oder  des  reiiiten  Hemidoma  Zwillingseliene  ist.    Es  fragt  sich 
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noch,  welche  Lage  die  Zwillingsaxe  hat.  Dass  dieselbe  der  Kante 
i^oolooPoo,  iO^\)^(\00]  parallel  gebt ,  ergeben  folgende  Beobachtungen 
und  Messungen ,  die  zugleich  die  Lage  der  optischen  Elasticitatsaxen  mit 
Bezug  auf  die  Fläche  ooPoo  (100)  erkennen  lassen. 

Die  Tenorit- Blättchen  sind  zu  klein  und  zu  elastisch,  um  sich  einzeln 
irgendwie  fassen  zu  lassen ,  so  dass  man  ihr  optisches  Verhalten  in  einer 
andern  Richtung  als  senkrecht  gegen  ihre  Flächenausdehnung  prüfen  ki^nnte. 
Um  dennoch  dieses  Ziel  zu  erreichen ,  wurden  Blättchen  zwischen  zwei 
etwa  6 — 8  qmm  grosse  Stückchen  Deckglas  mit  Canadabalsam  eingekittet. 
Legt  man  ein  solches  kleines  Präparat  auf  weisses  Papier,  so  erscheinen  die 
langem  und  breiteren  Tenorite  als  feine  schwarze  Striche.  In  ein  kleines 
Tröpfchen  Wachs  am  Rande  des  Präparates  kann  dann  mit  Hilfe  einer  Lupe 
die  Spitze  einer  starken,  sUIhlernen  Tuchnadel  so  eingedrückt  werden,  dass 
einer  der  Tenoritzwillinge  parallel  der  Axe  der  Nadel  und  derselben  mög- 
lichst nahe  liegt.  Um  nun  eine  sichere  und  ruhige  Drehung  des  Präparates 
u.  d.  M .  bewerkstelligen  zu  können,  war  die  Tucbnadel  zuerst  durch  ein 
Holz-Klötzchen  von  t  cm  Dicke  und  Höhe  gesteckt  worden,  das  mit  Klam- 
mem am  Objecttisch  des  Mikroskopes  festgehalten  werden  konnte;  die 
Durchbohrung  des  Klötzchens  musste  natürlich  genau  horizontal  gerichtet 
sein.  An  dem  Kopf  der  Nadel  kann  man  dann  das  Präparat  drehen;  der 
der  Axe  der  Nadel  parallele  Tenorit-Zwilling  geht  dabei  nur  wenig  aus  dem 
Focus  des  Mikroskopes  (Hartnack  mit  System  4)  heraus,  ist  dann  aber  mit 
Hilfe  der  Stellschraube  wieder  leicht  zu  erreichen.  Ein  an  das  Holzklötz- 
chen befestigter  Halbkreis  mit  Gradtheilung  und  ein  an  der  Nadel  befestig- 
ter Zeiger  lassen  den  Winkel  der  Drehung  bestimmen. 

Mit  einer  solchen  kleinen  Vorrichtung  wurden  folgende  Messungen  an- 
gestellt, die  keinen  Anspruch  auf  grosse  Genauigkeit  machen.  Die  schwache 
anwendbare  Yergrösserung  und  die  Depolarisirung  des  Lichtes  durch  Glas 
und  Balsam  bei  stärkerer  Neigung  des  kleinen  Präparates  verhindern  die 
genaue  Bestimmung  der  Lage  des  optischen  Hauptschnittes,  wenn  auch  bei 
künstlicher  Beleuchtung  durch  eine  sehr  helle  Petroleumflamme  gearbeitet 
wurde.  Die  erhaltenen  Winkelwerthe  sind  jedoch  genau  genug  zur  Bestim- 
mung des  Zwillingsgesetzes  und  der  Stellung  der  optischen  Elasticitätsaxen 
gegen  ooPoo,  (100).  Zwilling  l  und  11  waren  gewöhnliche.  Hl  einer  der 
keilförmigen  Art.  Es  wurde  die  Lage  desjenigen  Hauptschnittes  beobachtet, 
in  welchem  die  Absorption  stattfindet.  Die  Bestimmung  des  Winkels  ge- 
schah aber  durch  Auslöschung  zwischen  gekreuzten  Niçois. 

Stellung  I  II 
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^     Stellung 

100  geneigt  nach  hinten 
200  geneigt  nach  hinten 
450  geneigt  nach  hinten 
600  geneigt  nach  hinten 

Läge  die  in  Betrachtung  gezogene  Elasticitätsaxe  in  der  Ebene  00  P  00 
(100),  so  mttsste  der  betreffende  optische  Hauptschnitt  sowohl  bei  der  Dre- 
hung nach  vom  als  auch  bei  der  Drehung  nach  hinten  sich  der  Drehungs- 
axe  stetig  nähern.  Die  obigen  Zahlen  zeigen  nun,  dass  dies  nicht  der  Fall 
ist,  vielmehr  entfernt  sich  der  optische  Hauptschnitt  von  der  Drehungsaxe 
bei  der  Drehung  nach  der  einen  Seite  und  nSihert  sich  derselben  nur  bei 
der  Drehung  im  entgegengesetzten  Sinne.  Aus  den  Zahlen  erkennt  man 
durch  einige  Erwägung  ferner  noch ,  dass  die  betreffende  optische  Elasti- 
citatsaxe  gar  nicht  viel  aus  der  Ebene  ooPoo  heraustritt.  Mit  Hilfe  zweier 
richtig  gelegter  sphärischer  Dreiecke  lässt  sich  aus  den  obigen  Zahlen  der 
Winkel  berechnen,  welchen  die  betreffende  Elasticitätsaxe  mit  ooPoo 
macht.  Der  Winkel  von  31 0  bei  einer  Drehung  nach  hinten  um  20®  bei  dem 
Zwilling  I  ergiebt  mit  Bezug  auf  den  Winkel  von  33o  bei  horizontaler  Lage 
ein  Heraustreten  der  Elasticitatsaxe  aus  ooPoo  um  i^  ^9'  hT,  Aus  dem 
Werthe  230  bei  der  Drehung  um  450nach  hinten  bei  demselben  Individuum 
findet  tnan  den  Winkel  40  4r  49'';  wäre  die  AuslOschungsschiefe  zu  24^ 
bestimmt  worden ,  so  wäre  der  WMnkel  dagegen  nur  gleich  56'  54".  Man 
sieht,  dass  diese  Messungen  nicht  genau  genug  sind,  um  durch  Einführung 
in  die  Rechnung  denselben  Werth  zu  ergeben ,  dass  sie  sich  aber  anderer- 
seits von  der  Wahrheit  nicht  zu  weit  entfernen. 

Aus  dem  Verhalten  der  beiden  Individuen  eines  Zwillings  bei  der  Dre- 
hung ergiebt  sich  nun  die  Lage  der  Zwillingsaxe.  Die  obigen  Zahlen  lassen 
nämlich  erkennen ,  dass  bei  der  Drehung  beide  einander  entsprechende 
optische  Hauptschnitte  gleichzeitig  sich  der  Zwillingsnaht  entweder  nähern 
oder  von  ihr  entfernen.  Daraus  folgt,  dass  bei  dem  einen  Individuum  die 
Elasticitatsaxe  z.  B.  nach  oben  aus  der  Ebene  des  horizontal  liegenden  Blätt- 
chens austritt,  während  die  entsprechende  bei  dem  andern  Individuum 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  austritt.  Aus  einer  derartigen  Stellung 
der  resp.  Elasticitätsaxen  folgt  nun,  dass  die  Zwillingsaxe  in  der  Ebene 
der  Blättchen  der  Zwillingsnaht  parallel  läuft:  stünde  sie  senkrecht  dage- 
gen, so  würden  in  beiden  Individuen  eines  Zwillings  die  betreffenden  Ela- 
sticitätsaxen nach  derselben  Seite  austreten. 

Die  Lage  der  Zwillingsaxe  lässt  sich  jedoch  auch  dadurch  bestimmen, 
dass  bei  den  Zwillingen  die  Flächen  der  beiden  Makropinakoide  in  eine 
Ebene  fallen.  Die  doppelte  Neigung  eines  triklinenBrachydoma  würde  eine 
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Neigung  der  beiden  Individuen  zu  einander  verursachen ,  wenn  die  Zwil- 
lingsaxe  senkrecht  stünde  gegen  die  Kante  Poo'ooPoo,  (OIT    (lOOj. 

Das  Heraustreten  der  Eiasticitatsaxen  aus  der  Ebene  der  BiUttchen  be- 
dingt das  trikline  System  für  den  Tenorit,  auch  wenn  man  die  Formen  des- 
selben so  deuten  wollte,  wie  Scacchi. 

Der  Tenorit  stellt  die  bekannteste,  krvstallisirte  Form  des  natürlichen 
Kupferoxydes  dar:  die  trikline  Form  seiner  Blättchen  lässt  sich  sehr  leicht 
erklaren  nach  den  Angaben,  welche  Jenz seh  über  die  Krystallform  künst- 
lichen Kupferoxydes,  und  Maskelyne  über  die  des  Melaconites  von  Losl- 
withiel  in  Cornwall  gegeben  haben.  Danach  sind  die  Tenorite  flache  Blätt- 
chen in  Folge  vorherrschender  Ausdehnung  der  Querfläche;  sie  sind  stets 
verzwillingt  nach  einer  Fläche  des  Brachydoma,  Zwiilingsaxe  ist  die  Com- 
binatiönskanie  dieser  Fläche  zur  Querfläche.  Der  Tenorit  ist  triklin ,  weil 
der  eine  optische  Hauptschnitt  mit  starker  Absorption  polarisirten  Lichtes 
den  Winkel  zwischen  der  linken  und  rechten  Domenfläche  nicht  halbirt, 
weil  die  letzteren  sich  durch  ungleich  gute  Spaltbarkeit  als  ungleichwer- 
tbig  zu  erkennen  geben ,  und  schliesslich  weil  zwei  optische  Elasticitäts- 
Axen  nicht  in  der  Ebene  der  Blättchen  liegen. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  berichtigen  nur  um  Weniges  die  An- 
gaben Scacchi' s:  wegen  der  vielfachen  Yerzwilligung  der  Tenorite  und 
ihrer  verschiedenen  Erscheinungsform  muss  Jedoch  auf  Scacchi' s  reich- 
hakige Arbeit  nochmals  verwiesen  werden. 


XVII.  Mineralogische  Notizen. 

A.  von  L>WMl»  i»  Breslvu. 
,HlrriuT«r.  Vit.  Fik.  ■  — <. 

1.  Siabott  Toa  BiuraTlll«  bbi  Etaa. 

Iw  <lon  )»vlt^i»<h  iuu>rv$sMiUf}ilrQ  PunklfD  am  üusscren  Abhänge  dn 
KliM  v^fhttii  (l«>r  Mli^  C.«lv«rii>  \(ia  BiaitcAvilla  300  ni  Ober  dem  Herre!  an 
titr  ^'^msitHif  At»  Vultans  und  dirhl  an  il^r  ^ross«D  Rin^ra»e  gele^n, 
dt»  in  ringln  ItO  Kiktmvhr  Un^m  Ik^eo  rin^s  um  dm  Fuss  dMBelbm  hia- 
fuhrt-  )Vis  tH-ülfin  dii'Kfü  lla}:<>ls  <prschi*inl  auf  den  rrstm  Blick  vod  den 
iMn^rb^ndvn  l^>t-n  dos  Ktna  virm-hioilen  und  «Mird^  dab^r  von  Sarlo- 
rius  \>«n  \V;tli<^rsh;iusr»  ^luoh  svinen  Trachjlen  <u^er««bncl.  Es  ge- 
hellt tn  iWn  Altï-utrn  l*n^lukl«n  des  VulkiiDs  und  rnis|>ricbt  Hwa  den  im 
HUlvivn  VaI  tM  II*«v<>  und  im  Val  tiùKv^nto  ansifbraden ,  auHi  ässseriich 
duivhaus  Ahniiobm  ti<-sl<-iRn) .  die  hier  (tem  Kern  des  Vulkans  an^rbfirrs. 
Kin^  feiuuere  |te(n«iîra|*IÙ9ai-bel~nlersu<-huni:erpeb4  aber.  da$s  aoeb  dieses 
tWslein  ^\>«  tien  abr^en  eln«Rvben  niv-bt  'nesenilieb  verarbted^  ist. 
tVr  l'nler!<-h»eii  bf?4ebi  nur  liahtt .  lUss  dxssvlbe  eine  ^t'ttlk^auBeoe  Nei- 
«-b«i«<$  ev^abivn  bM .  die  %\tn^i>>-b  auf  <ler  /erw4>UBf  de«  Maptetits  be- 
nA« .  t»  etvteir  çvîKkb-fv^vb^Kbe«  (îniKdnMtssv  iiet^^»  k.r\$*al!e  ««•  Plack- 
iW  \v*  kUrer.  fiw^ier  mecbatfrnbeit .  VJerôe  £Ta&!ki:e  Asçite  «ad  viel« 
fw«SM4w«e  kwnMC  >er<)HMir«  Ift^st^it^  A».*b  ucier  de^r  Kkfwebipe  isi 
fci«  ^iMT  k»èh  OKxi«  ««bmuwbaw« .  .vniwè  j««d  imik^  t<r>£aiv*be  Oaer- 
•  ^M'IRmw  MKb  «wM  aul  S««bef4trà  Ar  iV:;\ix-e>ie  ra  bake«. 
V*  Jie*  ^r*.-kiTv«rtt  äes  O  ■*■»,  .it*  Aa^il- 

I  wâl  brïiÇT>Mff .  eivwtkii»  t.-ï^<<rv-44(K  T«Cmi  is 

-  -  A  «KM  wü  àiKm^  »  neniïh-i.  jar-:i«?>4(t.>iitiç  »wb^t« 

4m  «Hwm  Wi^  neMumtn      >i  h/t  tK^trtm  XmS- 

'  >lMi  n«pm  Jk«  ^t4ae«w«  M>JSie  vttàn  sot  sjAiWicbe, 
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ittm  Theii  recht  grosse  und  ausserordentlich  schön  entwickelte  Krystalle 
und  Tafein  von  Eisenglanz,  deren  Formen  ich  im  Folgenden  noch  genauer 
beschreiben  werde.  Femer  sagt  Sartorius  von  Waliershausen,  von 
dem  mir  Über  diesen  Punkt  eine  handschriftliche  Notfk  vorliegt,  dass  eben- 
Dalls  auf  den  Spalten  des  Gesteines  und  mit  dem  Eisenglanz  zusammen  un* 
sUhlige  etwa  5  mm  lange  braunrothe  Brookitkrystalle  sich  finden  und  mit 
diesen  zusammen  fast  metallglHnzende,  grün  durchscheinende  Nadein  von 
Aogit.  Die  Angabe  dieses  Brookitvorkonimens  ist  dann  auch  einer  früheren 
Mittheilung  Sartor ius  zufolge  in  verschiedene  Lehrbücher  übergegangen, 
s. B.  in  Blum's  Mineralogie,  Descloizeaux's  Manuel  u.  A.,  und  es  mö- 
gen wohl  auch  andere ,  allgemeiner  gehaltene  Angaben  über  das  Vorkom- 
men von  Brookit  am  Etna  oder  im  Val  del  Bove  hierauf  zurückzuführen  sein. 

Als  ich  am  8.  Oktober  v.  J.  in  Begleitung  meines  verehrten  Freundes 
Orazio  Silvestri  den  Mte  Galvano  bei  Biancavilla  besuchte;  war  unser 
Hauptaugenmerk  darauf  gerichtet ,  diesen  Brookit  zu  finden.  In  der  That 
fanden  wir  auch  auf  den  Gesteinsklüften  mit  dem  Eisenglanz  zusammen 
sofort  die  von  Sartorius  erwähnten  Krystfillchen,  braunroth  von  Farbe 
und  in  Etwas  an  Brookit  erinnernd ,  wenn  dessen  bekannte  Combination 
ooP. ooPoo.Pâ  vorlüge,  auch  der  Prismenwinkel  einem  Rechten  nahe 
stehend.  Jedoch  erkannte  ich  schon  an  Ort  und  Stelle  so  bestimmt  die  mit 
dem  Augit  übereinstimmende  Form ,  dass  ich  an  eine  besondere  Varietät 
desselben  dachte  und  so  viel  Material  zur  späteren  Untersuchung  sammelte, 
als  es  eben  möglich  war.  Meine  Aufmerksamkeit  wurde  um  so  mehr  durch 
dieses  Vorkommen  erregt,  als  es  mit  dem  später  noch  zu  erwähnenden  Mi- 
nerale aus  dem  Mt.  Dore,  das  ich  schon  auf  der  Reise  in  Lyon  gesehen,  un- 
zweifelhaft übereinstimmte.  Fast  gleichzeitig  mit  der  Ankunft  meiner  Mi- 
neralsendungen aus  Sicilien  erhielt  ich  die  Arbeit  des  Herrn  Prof.  A .  Ko  c  h"^) , 
worin  er  die  interessanten  neuen  Mineralien  vom  Aranyer  Berg  in  Sieben- 
bürgen beschreibt.  Ich  war  keinen  Augenblick  im  Zweifel  über  die  Iden- 
tität des  Minerals  von  Biancavilla  mit  der  von  Koch  als  Szaböit  aufgestell- 
ten neuen  Mineralspecies.  Herr  Prof.  Koch,  dem  ich  Stückchen  der  von 
mir  gesammelten  beiden  Minerale  zusandte,  bestätigte  mir  auch  seinerseits 
vollkommen  diese  Identität. 

Der  Szaböit  von  Biancavilla  bildet  höchstens  0,5  —  2  mm  lange,  sehr 
dünne  tafelförmige,  meist  braunrothe  Kryställchen.  Dieselben  zeigen  die 
Flächencombination,  wie  sie  in  Fig.  6  in  gerader  Projektion  dargestellt  ist. 
In  Uebereinstimmung  mit  Prof.  Koch  glaube  auch  ich  die  Krystalle,  trotz 
ihrer  grossen  Aehnlichkeit  mit  der  gewöhnlichen  Combination  des  Augites, 
für  triklin  halten  zu  müssen. 


*;  Tscher  m  a  k,  Min.  u.  petrograph.  Mittheil.  4878.  VI.  p.  350  IT.    Originalarbeit 
in  den  Verhandl.  der  Ungar.  Akad.  1878.   Im  Ausz.  am  Schlurfte  dieses  Heftes. 
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Koch  fond,  wie  aus  Fig.  9  und  aus  dem  am  Schlüsse  dieses  Heftes 
mitgetbeiiten  ausführlichen  Auszuge  seiner  Arbeil  (dessen  Kennini^ls  filr 
das  Folgende  vorausgesetzt  werden  möge)  hervorgeht,  auch  Krystalle  mit 
vier  Tetartopyramiden  als  Endflachen.  An  den  Krystallen  von  Biancavilla 
habe  ich  immer  nur  die  beiden  vorderen  Pyramidenflacheu  o  und  p,  auch 
nur  selten  die  beiden  Domen  œ  und  y ,  in  der  Regel  nur  eines  beobachten 
können.  Ebenso  fehlen  immer  die  von  Koch  als  Braohypinakoid  bezeich- 
neten Flächen  a  aus  der  Zone  der  Veriicalaxe,  wohl  aber  ist  häufig  die  Ba- 
sis c.  Die  Krystalle  sind  immer  sehr  dttnn  tafelförmig  durch  das  Vorherr- 
schen des  Brachypinakoides. 

Auch  die  Krystalle  von  Biancavilla  sind  leider  meist  matt  und  gestat- 
ten bei  ihrer  Kleinheit  keine  Messungen  mit  dem  Reflexionsgoniometer,  nur 
für  die  Prismenzone  war  es  einigermassen  möglich.  Sorgsame  Messungen 
der  Kanten  dieser  Zone  unter  dem  Mikroskop  der  vertical  gestellten  Kry- 
stalichen  konnten  als  GontroUe  dienen.  An  den  flach  gelegten  Tafelchen 
wurden  die  Umrisse  der  Krystalle  gemessen. 

Die  Messungen  ergaben  folgende  Werthe  für  die  Winkel  aus  der  Zone 
der  Veriicalaxe  : 

oojpoo  :  00/^  =  46«  30' 
oojpoo  :  00 'Ph*  460 

00 P'      :  00 'P  =  87  —880        87o  30'    j  berechnet  aus 
über  00  P  00  (     den  ersten 

00  P'      :  00  'P  «=  920  30'  920  30'   (       Werthen. 

über  der  Kante 
Die   an   den  Krystallumrissen    unter  dem  Mikroskope  gewonnenen 
Werthe  stimmen  mit  denen,  die  Koch  erhalten  hat,  sehr  nahe  Uberein. 
In  Fig.  6a  sind  die  auch  von  Letzterem  fUr  die  einzelnen  Winkel  gebrauch- 
ten Buchstaben  angegeben"^  . 


ergab  sich  : 

koch: 

• 

y  =  59      60» 

60« 

c  =  38«  30' 

39»  45' 

«'=  37«  30' 

37«  45' 

(i=:  19»  30' 

19«  45' 

/?'=22'' 

24«  45' 

d  =  29»  30' 

29«  45' 

d'—  34«' 

34«  30'. 

An  einem  der  Krystalle,  die  ich  Prof.  Koch  zur  Prüfung  übersandte, 
mass  Derselbe  ebenfalls,  der  mir  gemachten  Mittheilung  zufolge  :  xc  =  40^, 
oT  =  380,  ß  ^  200,  y  =  590. 

j.  .'^1  Leider  fehlt  jo  der  deutschen  Ausgabe  seiner  Arbeit  die  diese  Buchstaben  erläu- 
•■•■'■  Pigor  der  tuigsr.  O rtginallafeln. 
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Die  Krystalle  von  Biancavilla  (Fig.  6)  sielleu  demnach  die  folgende 
Gombinaiion  dar  : 

oo'P(*TO);    ooP^  (440);    ool^oo  (040);    'P(U4);     /^  (444);     oP(004); 

«P'oo  (024);  2'Poo  (024). 

Die  von  Koch  dargestellten  Krystalle  (Fig.  9),  wo  in  der  Endigung 
aUe  vier  Pyranûdenflâchen  gleichaeiiig  vorhanden  sind,  möchten  wohl  doch 
nur  Zwillinge  der  an  den  Krystallen  von  Biancavilla  ausschliesslich  beob* 
achteten  einfachen  Form  sein,  ganz  analog  gebildet,  wie  die  Zwillinge  des 
▲ugH.  Eine  Entscheidung  hierüber  war  an  dem  mir  durch  die  Güte  des 
Herrn  Prof.  Koch  lugegangenen  Materiale  vom  Aranyer  Berg  nicht  möglich. 

Auch  die  Krystalle  von  fiianeavilla  zeigen  die  von  Prof.  Koch  für  den 
Ssabéït  angeführte,  oft  sehr  dichte  Verticalstreifung  auf  ooPoo.  Besonders 
aofbiUend  trat  sie  hier  an  den  lang  prismatisch  ausgebreiteten ,  feinen  Na- 
deln hervor,  wie  in  Fig.  6  b  dargestellt.  Es  sind  diese  Streifen  ohne  Zwei* 
fei  Wachsthumaerscheinungen,  gebildet  durch  oscillatorisehen  Wechsel  von 
Prismen-  und  Pinakoidflache. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  die  Andeutungen  von  Spaltung»* 
riehtungen  durch  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Sprünge  (Fig.  6),  die  sehr 
nahe ,  aber  nicht  ganz  parallel  den  im  Umrisse  sichtbaren  Combinations- 
kanten  von  Pyramide  und  Prisma  verlaufen.  Diese  Spalten  treten  dadurch 
noch  ganz  besonders  hervor ,  dass  ihnen  und  der  Verticalaxe  parallel  ein 
rostforbiges,  braunrothes  Pigment  in  unregelmëssigen,  aber  stets  in  der 
Richtung  der  Spalten  oder  Verticalstreifen  gestreckten  winzigen  Fetzen  ein- 
gelagert ist.  Manchmal  ist  die  Entscheidung  schwer,  ob  wirklich  eine  Spal- 
tung vorliegt,  oder  nicht  vielmehr  nur  eine  den  äusseren  Umrissen  der  Kry- 
stalle parallele  Interposition  der  Lamellen  von  Eisenoxyd. 

Die  von  Koch  erwähnte  horizontale  Querstreifung  tritt  auch  an  ein- 
zelnen Krystallen  unseres  Vorkommens ,  wenn  auch  nicht  so  fein ,  so  doch 
am  lichten  Rande  recht  regelmässig  hervor.  Viele  Krystalle  sind  zur  Hälfte 
dicht  mit  den  Eisenoxydinterpositionen  erfüllt  und  rostbraun  und  undurch- 
sichtig, die  andere  Hälfte  noch  durchscheinend.  Jedoch  kommen  auch  ein- 
zelne, fast  ganz  durchsichtige  Kryställchen  vor,  die  dann  eine  gute  Bestim- 
mung des  an  ihnen  deutlich  wahrnehmbaren  Pleochroismus  gestatten.  Sie 
erscheinen  lichtgrünlichgelb,  wenn  die  Verticalaxe  mit  dem  Hauptschnitte 
des  unteren  Niçois  parallel  steht,  braungelb  in  der  dazu  senkrechten 
Stellung. 

Unter  gekreuzten  Niçois  zeigen  die  Täfelchen,  also  im  brachydiago- 
nalen  Schnitte,  eine  sehr  übereinstimmend  an  allen  durchscheinenden 
Krystallen  zu  messende  Abweichung  der  Richtung  der  maximalen  Auslö- 
schung von  der  Verticalaxe  um  2 — 3<^.  Wenn  man  eines  der  nadeiförmigen, 
sehr  dünnen  Prismen  auf  einer  Nadelspitze  mit  Wachs  so  auf  einen  Object- 
träger  bringt,  dass  man  es  um  seine  mit  der  der  Nadel  zusammenfallende 
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Axe  drehen  kann,  so  gelingt  es  auch  die  Auslöschungsschiefe  in  einem  nahe- 
xu  makrodiagonaien  Schnitte  zu  beobachten.  Die  von  mir  so  erhaltenen 
Werthe  waren  nicht  übereinstimmend,  im  Maximum  betrugen  sie  22^. 

So  wenig  nun  auch  die  nur  um  ein  geringes  von  den  Winkein  des 
Augites  abweichenden,  zudem  nur  annähernd  bestinynten  Winkel  desSza- 
bettes  allein  zu  der  Annahme  einer  trikiinen  Krystallform  zu  berechtigen 
si'heinen ,  um  so  unzweifelhafter  tritt  die  trikline  Beschaffenheit  in  dem 
erwähnten  optischen  Verhalten  hervor. 

An  den  auf  ooPoo  liegenden  klaren  Täfelchen  vom  Aranyer  Berg  so 
wenig  wie  von  Biancavilla  gelang  es  mir,  auch  bei  Anwendung  starker 
Objektive  (Winkel  7)  im  convergenten  Lichte  im  Mikroskope  ein  Interfe- 
renzbild zu  erhalten,  obgleich  dieses  bei  ebenso  kleinen  und  dünnen  Blätt- 
chen von  Augit  leicht  gelingt.  Man  sieht  dann  den  schief  austretenden 
Pol  der  einen  optischen  Axe ,  die  im  Augit  mit  dem  Orthopinakotd  einen 
Winkel  von  68^44'  bildet,  also  nur  um  24^^46'  von  der  Normalen  abweicht. 
Diesen  mUsste  man  auch  beim  Szaböit  wahrnehmen.  Ich  glaube  daraus  ver* 
muthen  zu  dürfen,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  eine  andere  Lage  habe, 
wie  beim  Augit  ;  eine  Vergleichung  der  Lage  der  Axenebenen  im  Babinglonit 
und  Rhodonit  dürfte  hier  von  Interesse  sein.  Für  den  letzteren  gibt  Des^ 
cloizeaux  an,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  nahezu  normal  zu  der 
Fläche  p  liege,   die  einer  Prismenfläche  des  Augits  entsprechen  würde. 

Meine  chemische  Prüfung  der  Kry^taile  von  Biancavilla  beschränkt 
sich  auf  das  Löthrohrverhalten.  Sie  sind  sehr  schwer  schmelzbar,  geben 
in  der  Boraxperie  die  Eisenreaktion,  in  der  Phosphorsalzperle  ein  schwa- 
ches Kieselskelett.  In  Folge  der  z.  Th.  auch  in  den  Krystallen  vom  Aranyer 
Berg  ausserordentlich  reichlich  beigemengten  Partikelchen  von  Eisenoxyd 
ist  der  Gehalt  an  Eisen,  wie  ihn  Koch  erhielt,  wohl  ein  etwas  zu  hoher. 
Jedenfalls  aber  muss  ein  grosser  Theil  des  gefundenen  Eisens  im  Minerale 
selbst  als  Oxydul  angenommen  werden.  Dann  wird  die  Analogie  in  der 
chemischen  Zusammensetzung  mit  dem  Babingtonit  noch  mehr  hervortre- 
ten, welche  auch  Koch  schon  betont  hat.  Wenn  alles  Eisen  als  Oxydul  in 
Rechnung  gebracht  wird,  ergiebt  sich  eine  dem  Rhodonit  und  Augit  nahe 
stehende  Formel  für  den  Szaböit. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  so  auffallend  hervortretende  Analogie  in  der 
chemischen  Constitution  erscheint  es  überraschend,  dass  Koch  die  trikline 
Gestalt  des  Szaböites  nicht  auch  in  Beziehung  bringt  zu  den  trikiinen  Ver- 
tretern der  Pyroxengruppe  :  dem  Babingtonit  und  Rhodonit.  Die  nahe 
Uebereinstimmung  der  Prismenwinkel  des  Szaböit  mit  dem  Babingtonit  und 
Rhodonit  ist  dann  sofort  ersichtlich,  wenn  wir  diesen  letzteren  die  Stellung 
geben,  die  ihnen  Grot  h  mit  vollem  Rechte  giebt*).  Die  Spaltbarkeit  giebt 


^}  Groth:  Tabell.  Uebersichtd.  Min.  S.  lOi. 
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die  Prismenflüchen  an.  und  wenn  man  die  entsprechenden  Flächen  vertical 
diellt,  80  kommen  dann  auch  andere  Winkel  noch  in  ziemlich  nahe  Uel>er- 
einsiimmung  zum  Szaböit.  Das  Prisma  ist  dann  beim  Rhodonit  =  87^  38', 
die  Winkel 

\  Rhodonit  Sznböit 

ooi^oo  :  oo'P=43^50'  46 

oo  ^oo     00/^  =  48<»  32'  46"  30' 

ooPoo:  oo/^  =  4o0  5î»'  45«  \' 

ooPoo:  oo'P=44<'39'  42'»  23'. 

Sonach  ist  der  Szaböit  dann  wohl  doch  als  ein  Iriklines ,  dem  Au|^il  selbst 
sehr' nahe  stehendes  Glied  der  Pyroxengruppe  anzusehen. 

Wie  am  Aranyerberg  ist  der  Szaböit  auch  um  Mte.  Galvario  mit  dem 
begleitenden  Eisenglanz  lediglich  als  Produkt  der  Sublimation  entstanden. 
Die  Verhältnisse  seines  Vorkommens  sind  jenen  durchaus  analog.  Durch 
Zersetzung  werden  die  Krystalle  vollkommen  trttb,  die  rostrothe  Farbe,  die 
selbst  schon  nicht  die  ursprüngliche  ist;  geht  in  goldgelb,  die  Farbe  des 
Eisenoxydhydrates,  über,  wohl  ein  ganz  ähnlicher  Vorgang,  wie  die  gelbe 
Rinde  um  die  blutrothen  GerOlle  von  Jaspis.  £s  gleichen  dann  die  kleinen 
verwitterten  Kryställchen  winzigen  zwischen  den  Eisenglanz  zerstreuten 
Strohhälrochen.  Es  kommen  diese  goldgelben  Krystäilchen  nur  an  der 
Oberfläche  vor,  im  Innern  der  Gesteinsstttcke ,  in  den  kleinen  Höhlungen 
finden  sich  nur  die  rostfarbigen  und  durchscheinenden  Krystalle.  Pse  u  d  o- 
brookit,  das  zweite  der  von  Prof.  Koch  beschriebenen  Mineralien  vom 
Aranyer  Berg  ist  auf  den  von  mir  gesammelten  Stücken  vom  Mte  Galvario 
nicht  vorhanden. 

3.  8zab6it  von  Biveau  grand  im  Mont  I>ore. 

An  das  Vorkommen  des  Szaböit  von  Bianc^villa  kann  ich  hier  gleich 
noch  ein.  zweites  anreihen.  Die  mir  brieflich  ausgesprochene  Vermuthung 
des  Entdeckers  dieser  Mineralspecies,  es  möge  wohl  dieselbe  in  vulkani- 
schen Gesteinen  sogar  ziemlich  verbreitet  sich  finden ,  wird  hierdurch  in 
der  That  weiter  begründet. 

Noch  ehe  ich  das  im  Vorhergehenden  beschriebene  Vorkommen  am 
Etna  aufgefunden,  \Var  ich  bereits  im  Besitze  der  Krystalle  vom  Mont  Dore. 
Auf  meiner  Hinreise  nach  Sicilien  fand  ich  in  der  Sammlung  meines  ver- 
ehrten Freundes  des  Herrn  F.  Gonnard  in  Lyon,  um  die  Kenntniss  der 
Mineralien  der  Auvergne  hoch  verdient ,  auf  einem  trachytähnlichen  Ge- 
steine vom  Biveau  grand  im  Mont  Dore  dieselben  rostbraunen  Kryställchen. 
Da  sie  in  ihrer  Form  mit  dem  Augit  durchaus  übereinstimmten,  hielt  ich  sie 
für  eine  Varietät  desselben  und  nahm  eins  der  wenigen  Stückchen ,  die 
Herr  Gonna  rd  besass,  zur  weiteren  Untersuchung  mit.  Später  erhielt  ich 
auf  meine  Bitte  noch  einige  kleine  Stückchen,  jedoch  ist  das  Mineral  immer- 
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hin  zu  e\neT  emgehenden  Prttfong  noch  zu  spärlich.  Das  äussere  Ansehen 
der^Krystalle  ist  ganz  dasselbe,  wie  das  derjenigen  von  Biancavilla;  die 
Krystalle  sind  winzig,  nur  wenige  mtfgen  4  mm  Lenge  haben.  Die  an  den 
Rr^'stdllumrissen  unter  dem  Mikroskope  gemessenen  Winkel  zeigen  die 
gleichen  Werthe,  wie  an  jenen.  Aber  keines  der  mir  vorliegenden  Kry- 
ställchen  erwies  sich  als  durchscheinend ,  alle  sind  vollkommen  undurch- 
sichtig. So  konnte  hier  die  Bestätigung  der  triklinen  t^orm  nicht  erzielt 
werden.  Auch  gelang  keine  andere  direkte  Kantenmessung,  als  die  an  ver- 
tical gestellten  Kryställchen  unter  dem  Mikroskope.  Es  ergaben  sich  hierbei 

oo'P:  c»P'  =  920  —  930 

c»/^oo  :  ooP'  =  470— 480 

ooPoo  :  oo'P=  460—470 
Auch  das  Löthrohrverhalten  scheint  vollkommen  mit  demdesSzabéit  über- 
einzustimmen.   Und  so  nehme  ich  keinen  Anstand  auch  diese  Kryställchen 
für  Szaböit  zu  halten. 

Auffallend  ist  auch  die  nahe  Uebereinstimmung  des  Gesteines  vom 
Mont  Dore  mit  dem  vom  Aranyer  Berg.  Es  ist  ohne  Zweifel  ein  Gestein  aus 
der  fteihe  der  von  mir  als  Augitandesite  beschriebenen  Gesteine  von  Rigo- 
let haut  und  vom  Plateau  Durbize*].  In  einer  grauen  Grundmasse  liegen 
ausgeschieden  Plagioklas  und  Sanidln ,  Augit  und  rostrothe  Blättchen  von 
Biotit  (Rubellan) .  In  allen  kleinen  Höhlungen  erscheinen  die  braungelben 
Kryställchen  des  Szaböit  mit  winzig  kleinen  Täfelchen  Von  Eisenglanz  zu- 
sammen. 

3.  Eisenglanz  von  Biancavilla. 

Das  Vorkommen  des  Eisenglanzes  auf  den  KlOften  des  Gesteines  vom 
Mte.  Galvario  bei  Biancavilla  ist  ohne  Zweifel  eines  der  schönsten  seiner 
Art.  Nicht  so  sehr  die  Grösse  der  Krystalle  (die  grössten  Tafeln  haben  nur 
2  cm  Durchmesser]  als  vielmehr  die  für  vulkanischen  Eisenglanz  seltene, 
vollkommene  Formentwicklung  und  der  vielgestaltige  Habitus  derselben 
zeichnen  sie  aus.  Auch  ist  das  Vorkommen  bisher  in  unseren  Sammlungen 
ein  durchaus  seltenes  geblieben  und  vor  allem  kann  dieses  von  den  guten 
Krystallen  gelten.  So  halte  ich  sie  einer  näheren  Beschreibung  wohl  werth. 
An  den  von  mir  gesammelten  Krystallen  treten  keine  neuen  Flächen  auf; 
ich  beobachtete  an  ihnen  folgende  Formen  : 
(iOTi)         (OiTi)         (01T2)         (022i)         {01T6)         (22Ï3)         ^1123) 

«,  — ß,  —iß,         -2ä,        -iß,  1^2,  |P2, 

(n50)         (2i35)         (6215)         (OOOi) 
ooP2,  ^R%  ffi^  Oi?. 


*)  Jahrb.  f.  Min.,  Geoi.  u.  s.  w.  4879.  8.  i<6. 
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ÂUe  Flechen  bestimiuen  sich  ohne  Weiteres  aus  dem  Zooenverbande 
ohne  Messung  und  Rechnung  mit  alleiniger  Ausnahme  von  — ^/{(01T6). 
Es  erscheint  dieses  besonders  an  einigen  der  im  Folgenden  besprochenen 
Zwillingskrystalle  Über  — ^i}[0lT2)  oscillatorisch  mit  diesem  wechselnd 
und  eine  Rundung  der  Kante  zwischen  — ^R[OMi)  und  oR  [OOOi]  bil- 
dend. Daher  waren  sichere  Reflexe  nur  schwer  zu  erhalten.  Das  Mittel 
aus  8  Ablesungen  ergab  für  den  Winkel  zwischen  Basis  und  — ^R  (01 T6]  : 
UÖ30'.   Für  den  Winkel  zwischen  —^R  (0U6)  und  — ^i?  (0IT2)  : 

die  berechneten  Winkel  der  Neigung  von  — |i{  (0476)  :  oR  (0004)  resp.  zu 
--^Ü(01T2)  sind: 

U«42'  49"  und  23«  32'  44". 

— A  (0444)  ist  eine  überhaupt  sehr  selten  erscheinende  Flëdie,  die  an  den 
Krysiallen  des  Eisenglanzes  von  Elba  beobachtet  ist*).  Sie  erscheint  an 
einem  Krystalle  als  gerade  Abstumpfung  der  Kante  von  4  P2  (22i3)  mit 
parallelen  Kanten  rechts  und  links. 

Alle  Krystalle  zeigen  einen  Theil  der  Flüchen  nur  zu  unvollkommener 
Ausbildung  gelangt,  mit  treppenfbrmigen  Vertiefungen.  Es  ist  dieses  vor 
allem  die  FlHcbe  des  Haupirhom bonders,  dann  aber  auch  seltener  Prisma 
oo  P%  und  Basis.  Die  Ftitchen  von  |  PS  (2Sl3)  sind  immer,  die  des  Prisma 
ooP2(4  430)  fast  immer  vollkommen  gefüllt  und  glatt.  Auf  den  Basen  er- 
seheint die  Streifung  parallel  den  Kanten  der  Gegen rhomboiHler  mit  Basis. 
Die  vorhin  aufgeführten  Formen  erscheinen  an  keinem  der  vorliegenden 
Krystalle  alle  zusammen  in  Combination.  Sie  bilden,  in  sehr  wechselnder 
Weise  combinirt,  verschiedene  Typen  der  Gestalten  ans,  denen  allen  eine 
Neigung  zur  tafelförmigen  Verkürzung  gemeinsam  ist. 

Der  häufigste  ist  der  ausgesprochen  tafelförmige  Typus,  meist  sehr 
dünne  Tafeln  mit  den  Randflachen  (40T4]A  und  ooP2(4lS0).  Hierzu 
kommt  in  der  Regel,  jedoch  nur  sehr  untergeordnet,  auch  — |A  (OT42]  hin- 
zu. Manchmal  herrscht  das  Prisma  so  vor ,  dass  an  allen  Ecken  die  verti- 
kalen Prismenkanten  auftreten.  Einer  der  Krystalle  könnte  bei  der  auf- 
fallend breiten  Entwicklung  des  Prisma,  mit  dem  die  Basis  und  nur  ganz 
klein  das  Hauptrhomboeder  combinirt  ist,  als  prismatischer  Typus  bezeich- 
net werden. 

Der  rhombocîdrische  Typus  ist  gleichfalls  häutig  und  sehr  schön  und 
regelmässig  entwickelt.  Herrschend  ist  R  (lOTl),  ooP2  (4  420)  bildet  eine 
schmale  Abstumpfung  der  Seitenkanten,  die  Basis  tritt  sehr  zurück,  unter- 
geordnet erscheint  — ^R  (0lT2).    Die  Krystalle  oft  verzerrt  durch  Ausdeh- 


*)  Heisenberg,  Min.  Mitth.  Neue  Folge  5.  Heft  p.  41. 
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nung  zweier  gegenüberliegender  Prismen  -  und  Rhomboëderflâchen.  Ad 
einigen  Kn stallen  dieses  Typus  tritt  das  Skalenoeder  ^i}3  (js)  als  schmale 
gerade  Abstumpfung  der  Combinationskanten  von  K  und  — \R  auf. 

Durch  das  Hervortreten  der  Pyramidenflächen  |  Pt  (22l3]  zugleich  mit 
mehr  oder  weniger  basischer  Verkürzung  wird  ein  pyramidaler  Typus  ge- 
bildet. An  einzelnen  erscheint  die  Basis  nur  ganz  untergeordnet,  die  mei- 
sten sind  immerhin  dick  tafelförmig.  Diese  Krystalle  sind  auch  die  Qachen- 
reichsten.  Fig.  4  zeigt  eine  solche  Combination.  An  anderen  Krystallen 
kommt  noch  — ^Ä(0IT6)  und  — 2Ä(022i;  hinzu.  Auch  das  Skalenoëder 
^A3  (6§l5)  [i]  als  gerade  Abstumpfung  der  Combinationskanten  von 
R{\Oi\]  und  |P2(22Ï3)  ist  an  einigen  Krystallen  dieses  Typus  Nor- 
handen. 

Ausserordentlich  häufig  sind  unter  den  Krystallen  die  Zwillinge.  Sie 
sind  sowohl  gebildet  nach  dem  an  den  Krystallen  vom  Vesuv,  vom  Plaidler 
Kopf  im  Laacher  See-Gebiete"^)  u.  a.  beobachteten  Gesetze:  Zwillingsaxe 
die  Normale  zum  Protoprisma,  als  auch  nach  dem  anderen  Gesetze  :  Zwil- 
lingsaxe die  Normale  zu  R,  Das  erste  Gesetz  erscheint  nur  an  den  ^«inz 
dttnn  tafelförmigen  Krystallen.  Die  Zwillingsverwachsung  ist  dann  immer 
mit  einer  Verzerrung  der  Kr}'stalle  in  der  Richtung  der  Zwillingsaxe, 
also  auch  der  einen  krystallographischen  Nebenaxe  verbunden.  Dadurch 
erhalten  sie  ein  lanzettartiges  Aussehen,  wie  in  Fig.  5  dargestellt.  Auf 
der  Basis  ist  kaum  eine  Zw  illingsgrenze  wahrzunehmen,  aber  die  Zwillings- 
bildung zeigt  sich  deutlich  daran,  dass  die  gegenüberliegenden,  auffallend 
in  die  Länge  gezogenen  Flächen  von  i{(40T4)  nicht  f>arallel  siüd,  wie  es 
bei  einem  einfachen  Kr\  stalle  der  Fall  sein  müsste,  sondern  beide  mit  ent- 
gegengesetzter  Neigung  zur  Basis  mit  dieser  den  Winkel  von 57^'  37'  (Kok- 
seh  a  row]  bilden.  An  andern  Krystallen  zeigt  sich  aber  auch  deutlich 
eine  auf  oR  verlaufende,  in  der  Lanzenspitze  endigende  Linie.  Dort 
decken  sich  dann  oft  die  beiden  Hälften  nicht  ganz  vollkommen  (Fig.  5). 
Die  von  der  Zwillingsgrenze  auslaufende  federartige  Streifung  lässt  jene 
noch  deutlicher  hervortreten. 

Das  andere  Gesetz  der  Zwillingsverwachsung  findet  sich  fast  an  allen 
Krystallen,  sowohl  den  tafelförmigen,  als  auch  ganz  besonders  schön  an  den 
mit  vorherrschenden  Pyramidenflächen. 

Zwillinge  nach  diesem  Gesetze  sind  zwar  mehrfach  beschrieben,  aber 
doch  wohl  im  Allgemeinen  selten  geblieben.  Breilhaupt**)  war  der 
erste,  der  das  Gesetz  anführte,  mit  dem  Bemerken,  es  komme  nur  an  tafel- 
förmigen Krystallen  vor.  Nachher  hat  K  e  n  n  g  o  1 1  ***j  es  vom  Eise  nglanz  des 


*)  vom  Rath,  Poggd.  Ann.  128,  4S8. 
"^""j  Handbuch  d.  Min.  Bd.  HI.  S.  809. 
••♦;  Uebers.  min.  Forsch.  1862—65.  S.  «84. 
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Si.  Goithard,  vom  Rath"^)  an  einem  vulkanischen  Eisenglanz  von  Strom- 
boii,  der  in  seinen  Formen  den  Krystallen  von  Biancavilla  sehr  ähnlich  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  Hess  en  be  rg*"^)  es  an  den  gewöhnlichen  Combi- 
nationen  von  Elba  beschrieben  und  abgebildet.  Aus  der  Mineraliensamm- 
lang  der  Strassburger  Universität  beschreibt  Groth"^"^)  eine  Tafel  von 
Eisenglanz  von  Sahn  Chateau  in  Belgien,  der  viele  Zwillingslamellen  nach 
A  (4074)  eingeschaltet  sind. 

Aber  der  Tj-pus  der  Zwillinge  von  Bianeavilla  ist  doch  ein  ganz 
eigenthümlicher.  Die  gewöhnlichen  Zwillinge  dieses  Gesetzes  sind  auch 
hier  so  gebildet,  dass  einer  Tafel  mehrere ^  oft  viele  kleinere  Krystalle  in 
der  Weise  aufsitzen,  dass  sie  eine  Fläche  von  H(\Ol\]  mit  dem  Hauptindi- 
viduum gemeinsam  haben.  Die  Basen  der  kleinen  Individuen  bilden  einen 
Winkel  von  64^  45'  52"  mit  der  Basis  des  grossen ,  dem  sie  aufsitzen.  Die 
kleinen  Krystalle  liegen  reihenweise  hinter  einander  und  so  entstehen  dann 
3  sich  kreuzende  Systeme  dieser  Reihen  (Fig.  3).  An  den  Krystallen  vom 
Typus  der  Fig.  i  erscheinen  ebenfalls  mehrere  Zwillingsindividuen  nach 
den  abwechselnden  Flächen  von  H  (40T4)  aufgesetzt.  Jedoch  kommen  dann 
an  Krystallen  dieses  Typus  auch  aus  nur  %  gleichgrossen  Individuen  gebil- 
dete Zwillinge  vor,  die  ganz  denen  gleichen ,  die  H  essen  be  r  g  von  Elba 
abgebildet  hat.  An  solchen  Zwillingen  tritt  dann  ebenfalls  eine  auffallende 
Dehnung  der  Krystalle  parallel  zur  Zwillingsebene  auf,  es  sind  die  Flächen 
von; — 4^Ä(0<T2),  das  abgerundete,  oscillatorisch  auftretende — ^W(0T46), 
und  die  Basis,  die  dann  besonders  in  die  Lunge  gezogen  erscheinen.  Die 
beiden  verwachsenen  Individuen  sind  dann  vollkommen  gleich  gross  und  ein 
solcher  Zwilling  hat  von  der  Seite  ein  schwalbenschwanzartiges  Aussehen 
(Fig.  2).  Die  Flüchen  von — ^J^(04T2)  würden  über  der  Zwillingsgrenze 
der  beiden  Individuen  einen  sehr  stumpfen  ausspringenden  Winkel  von 
44^  44'  38"  bilden,  dagegen  die  beiden  — ^R  (0<T6)  einen  einspringenden 
W^inkel  von  45M5'  28".  Die  kleinen  Flachen  von  /2  (lOTl)  rechts  und  links 
der  Zwillingsgrenze  bilden  einen  Winkel  von  8®,  die  Prismen  liegen  in 
einer  Ebene  und  ihre  horizontalen  Kanten  kreuzen  sich  unter  64^'  45'  52". 
Die  Flächen  der  in  der  Zwillingsgrenze  zusammentreffenden  Pyramiden 
I  P2  (22Ï3)  bilden  einen  Winkel  von  29«  52'  52". 

Zwillinge  von  dieser  schwalbenschwanzartigen  Gestalt  vereinigen  sich 
nun  in  der  Weise  zu  sehr  zierlichen  Gruppen,  dass  sie  mit  den  stumpfen 
W'inkeln  der  Basen  in  der  Verlängenmg  der  Zwillingsebene  in  einander 


*)  V.  Rath,  l.  c.  S.  430. 
**)  Mittheil.  Neue  Folge  6  5.  5i. 
***)  Die  Mineraliensammlung  der  Univ.  Strassburg  1878.   S.  75.   Nicht  Chateau 
Salml 
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stecken,  wie  es  in  Fig.  4  in  gerader  Projektion  dargestellt.  Mau  erkennt, 
dass  die  einzelnen  Zwillinge  alle  als  wirkliche  DurchkreiuuagsswilUnge 
ausgebildet  sind,  aber  die  rückwärts  liervortreteQden  Theile  sind  nur  «ebr 
klein  entwidLelt.  An  diesen  Gruppen  von  Zwillingen  ist  dann  die  FUubeü- 
läge  der  verschiedenen  Individuen  besonders  gut  wabrzunebmen«  In  pa- 
ralleler Lage  sind  die  sämmtiichen  äusseren  Flttcben  von  fi(40ll)  rechts 
und  links  von  der  Zwillingsgrenze  und  spiegeiln  gleichzeitig  ein  ;  «benso 
die  entsprechend  in  Fig.  i  schraffirten  Prismen  und  Pyranaidenfläcben. 


XVIII.  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


1.  Th.  morUxbl  lin  Chrisliania]:  Etslge  Sain  4er  PIp«rIdlnb>8«M  (For- 
handl.  i  Videnskabs-Selek.  i  Xrisiiania,  ISTS,  Nr.  8). 

I.  Reih«. 
I.  SalzsauresPiperidin  NCiH,oH.HCl 
Krystallsyslem  rhombisch. 

a  .  b  :  c=  0,*»*5  :  I  :  0,7i81._ 
Beobachtete Fonnen  p  =  <x>P{\iù]  ,  a  =  OOPao(lOO}, 
6—  ooPoo'OlO),  q  =  Poo[Oi\],  q'=iPoo{6ti).  SchfSne 
darcbsichtige  Kadeln,  aus  Alkohol  in  der  Comblnalion  abq,  ans 
Cblorororm,  welches  dax  Salz  leichl  löst,  in  der  Form  pabq 
's.  Flg.  (].  Häafig  Durch k reu zungs Zwillinge  nach  einer  FIScbe 
von  OoPl  mit  einspringendem  Winkel  von  89°  ll'. 

Berechnet  :     Beobachlel  : 
pa  BS  (HO)  (l«0)  —     '       •tS»  19' 

qb         (Oll)  (010)  —  "55    M 

q'b        (0(1)  («10}  33«  48'  33    30 

Spaltbar  nach  oPundeutlicb. 

Die  optische  Axmebeiie  ist  oP(OOl),  Bioeclri«  die  Aue  a . 
Optiech  negativ.    Diap.  ^  ^  u. 
A\enwinkel  : 


ÏH.                        ïM„ 

Roth  iii)           .'See  ,9'                 131»  Î9' 

Gelb  (A'aj          5i    .M                   t3S    S« 

Grün  \Tl)          .%S    ii                  (38    Î3 

Daraus  rolgl  : 

Koth  :U):            ÎF=  öi»  lî' 

Gelb  >a)                         5i    56        , 

Grün  [Tl]                      51    10 

». 

Pip  eridin-G  old  Chlorid    -4waj.JVCsH, 

KryBlallsystem  rhombisch. 

a:  b  :  c=  0,!Wi7  :  i  :  x 
Fonnen:  p=oo/>(l  10),   ft^OoPoo  (010),   a=EOoPoo  (  lOo),  c^oP(OOl), 
p'  ^  0OP3  (130).    Aue  Alkohol  sechsseitige  Tafeln  oder  kurze  Prismen,  gebildet 
von  pbe,  zu  denen  bisweilen  a  hiRzutrilt.    Aus  wü.tsriger  Lösung  kleine  Prismen 
mit  den  Flächen  p'  und  a. 
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Corresponde Qzeo,  Notizen  und  Auaziige. 


Berecb  net  :  Beobachtet  : 

pb    =  (HO)   (0«0)  —  »630  <3' 

p'p'  =  (nO)  (T30;  74»  U'  75    H    approx. 

Optische  Axenebene  (OtO  ooPoo,    Bisectrix  parallel  der  Verticalaxe. 
positiv.    Disp.  ^  ^  t;. 

«£  =  70*  40'  [\à  . 


Optisch 


3.     Piperidin-Platinchlorid    PtCl^,  t{NC^H^^H .HCl): 

Dieses  in  Wasser  schwierig,  in  Alkohol  leicht  lösliche  Salz  wurde  bereits 
von  V.  von  Zepharovich  untersucht  (Sitzher.  d.  Wien.  Akad.  52,  (4),  237). 
Derselbe  fand  : 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  h  \  c^=  t,3723  :  \  :  ^OtîH 
ß=:  89<>  55' 

und  beobachtete  die  Formen  :    c  =  oP(00^;,  o=i  —  P{\\\],  r==î  J^oo  (iOt) 
in  den  Fig.  2  und  3  dargestellten  Gombinationen  : 


Fig.  2. 


Fig.  8. 


Fig.  4. 


""^ 


Der  Verf.  fand  ausser  den  erwähnten  Formen  noch:  p  =  ooP(t10]  und 
a  =  oo-Poo  (too)  ;  seine  Krystalle 'zeigten  meist  die  Combination  Fig.  4  und 
waren  durch  Rundung  der  Flächen  linsenförmig. 

ac  =  (too)   (00t)  =  890  5^'  (Zeph.  =  89«  55') 

oc=  (ttt)   (00t)         46    45    (     -  47    45^ 

Spaltbarkeit  nach  oP(OOt)  und  oo-Poo(tOO),  beide  vollkommen. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene  ;  die  Bisectrix,  im  stum- 
pfen Winkel  ac  austretend,  bildet  mit  der  Verticalaxe  ung.  20<>. 

4.   Piperidin-Zinnchlorid  Sn CU  .  f  {NC^ Hu) H ,  HCl) . 
Mit  dem  vorigen  Salze  isomorph. 


Fig.  6. 


a  :  b  :  c  =  2,4343  :  t  :  1,0226 
ß=  8903*'. 

Formen:  p=ooP{\\0],  c=oP(00t),  0= — P(Ht), 
a=OO*OO(l00),  r=2*OO(i0*),   r'  =  — 2 J?OO(20t). 

Durch  langsame  Verdampfung  einer  concentrirten 
Lösung  über  Schwefelsäure  in  recht  guten  Krystallen  zu  er- 
halten. Comb,  pc,  pcro,  pcroa  (Fig.  5).  Ausserdem 
Zwillinge  nach  einer  Prismenfläche;  einspringender  Winkel 
89®  20'.  —  Sp.  nach  oPsehr,  nach  oo-Poo  recht  voll- 
kommen. 


Berechnet: 

Gemessen  :  • 

pp    =   (HO)  :  (Î40) 

— 

♦44.«  40' 

po           (tlO)  :  (Ht) 

42«  14' 

42»  26' 

Correspondeuzeo,  Notizen  uod  Aufzüge. 
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er     =   (001) 
CO  (001) 

ca  (001) 


Berechnet  :  Gemetseo  : 

(201)             —  '400  14' 

(m)      47057'  47027' 

(100)             —  *89ü3r 


Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symnietrieebene  ;  die  Bisectrix,  im  stom- 
pfen  Winkel  ac  austretend,  bildet  mit  der  Verticalaxe  ungef.  18®. 


2//« 

%E 

(Li) 

68®  36' 

1120  6j' 

[Na) 

69    18 

H4    24 

{Tl)     ■ 

70    22 

116    52 

5.    Oxalsaures  Piperidin     (iVQ^ioffJa  . //2C2O4. 

Rrystalisystem  rhombisch. 

a  :  h  :  c=^  0,4*08  :  \  :  0,7581. 
Beobachtete  Formen  :  p=  00  P  (  11 0) ,  c  =  0  P  (00 1 ) , 
g  =  j(oo(01l;,  6  =  ooPoo(OIO).    Combinationen/)cg 
(Fig.  6)  oder/) 6 7.    Ziemlich  grosse  Krystalle  mit  nur  mas- 
sig guten  FlJîchen.  Spaltbar  nach  oP  und  Poo  vollkommen. 
p  :  p=  (110)   (HO)  =  *440  40' 
c   :  7  0^1)  (Ol  I)         *37     10 

Optische  Axenebene  ooPoo,  Bisectrix  parallel  der  Vertical- 
axe ;  Doppelbr.  +  ;     ß  >  v. 

tHf^=  46^38'  iNa). 


Fig.  6. 


P 


!/» 


%JA^ 


6.    Salzsaures  Methylpiperidin  SC^HiqCH^  ,  HCL 

Rhombisch,  isomorph  mit  dem  salzsauren  Piperidin  (I);    zeigt  aus  Al- 
kohol  krystallisirt ,    wie  jenes,    die  Combination  abq,    aus  Chloroform  pahq 
(Fig.  1).    Häufig  Zwillinge  mit  mehrfacher  Wiederholung  der  Verwachsung. 

Beobachtet  :  Berechnet  für  salzs.  Pip. 
p  :  p=    \  10)   (ITO)  =  52«  12'  62«  38' 

q  :  h         (OH)   (OIO)         53    12  53     12 

q  :  b        ;02l)   (010)         32    40  33    45 

Optische  Axenebene  oP^  Axe  a  1.  Mittellinie.    Doppelbrechung  negativ. 

lHf^  =  560  22'  (Li) 

54    31     [Na) 
53    44    [Tl). 

7.  Methylpiperidin-Goldchlorid  AuC\  .NC^HiqCE^.HCL 

Rhombisch,  isomorph  mit  dem  entsprechenden  Piperidinsaize.   In  Wasser 
schwer  löslich.    Aus  Alkohol  sechsseitige  Tafeln  cpb^ 

|,  :  6=  ;ilO)  (010)  =  630  13' 
p  :  p=  (HO)  (1Î0)         53    44 

Optische  Axenebene  (010),  Bisectrix  c.    Optisch  positiv. 

iE^=  7  20  0'  [Li) 
71  41    [Na) 

Ref.:  W.  C.  Brögger. 


1  CarrMpondenten,  Notizen  und  AuMüge. 

2.  Derselbe»  Iber  BlelbroaM  uhI  QaeckBÜberbroBld  (Ebeadi 

Bleibromid  PtBr^',. 
Ausgezeichoet  »chöne  Krystalle,    erbalten  durch  langsame 


dauernde)  Verdampfung  einer  LÖsnng , 
scbem  Btei  Altohol  und  Brom  zusetzt. 


Kry Stallsystem  rhombisch. 


i  Monale 
eiche  gebildet  wird,  wenu  man  metalli- 


a  :  ö  :  c  =  0,8*606  :  1  :  0,i9iTl. 

=OO/*(l10j  j.=ooPs  (lîOj,  6=OoPoo[OIO),  osPdM), 
tu  =  SPä  (IM].      Combinalionen :    mpbom    (s.  F^.  7), 


=  {i   0)   iülO)  = 


Beobscbtel:      Ber«cbael: 


1401  («to; 

SO 

36 

SO"  37 

II  '   [lîi' 

i6 

7 

4«    SS 

*    )  |Tnt 

■85 

33 

— 

SI  }  (Sil) 

35 

38 

3S    iO 

Ï   i;    (ÎH) 

»3 

t 

9»    S8 

(iti;  (HO) 

41 

S7 

tl     16 

(Ml      (ISO] 

SO 

S3 

no    44 

Spallbar  nach  oP  undeutlich. 


Quecksilberbromid  UgBr^. 

Durch  dieselbe  Darstellungsart,  wie  beim  Bleibromid  ertiält  man  die  Queck- 
silbe rverbindung  in  kleinen  spitzen  rhombischen  Pyramiden,  nach  o/* ausge- 
zeichnet spaltbar.  Stumpfe  Polkante  =  67"  SO*  approx.  Wird  diese  Pyramide 
als  4/"*}  angenommen,  so  giebt  die  angeführte  Messung  (441)  [4ÎI)  mit  derje- 
nigen von  Handl***)  das  AxenverhSItniss : 


a  0,6»n  : 


:  0,997S. 
Ref.:  W. 


8.  Denelbe,  geleutirM  snd  sehwefelsnlireB  CUnln  (ForhandUnger  i  Vi 
dmskabs-Selskabfli  1  ChrisHaiiia,  1873,  Nr.  )2.   Anssug  vom  Verf.  milgelheill .) 

Saures  selensaures  Chinin,  C^^H^tNiOi . HlSeO^  +  1  H,0. 
Im  Laboratorium  des  Verf.  von  Herrn  S.  Buch  dargestellt  und  analysirl. 


*)  Vergl.  die  Angaben  von  Seh  a  bus  in  ETBrnmelsberRS  krj-al.  Chemie  iS. 
**)  Vergl.  P.  Grolh,  über  %  fir/,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  ISS9,  S7t. 
■**)  Uandi  faud  den  Prismen  Winkel  680  g«'  (Sjiiber.  d.  Wien.  Akad.  87,  saSj. 
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B«recbnel  ^         Gefunden  : 
C  40,30  39, 7Ï 

H  i.37  i,I8 

A'  *,67  *,58 

Se  13,35  (3,09 

tfjO  Sl,i9  21, iS 

Das  Salz,  durcli  Auflctsea  von  Ctunin  iu  Seleosäure  erhal- 
teo,  bildel  farblose  Krystalle,  die  sich  aa  der  Luft  nicht  verao- 
dern  ;  es  ist  ia  Wasser  löslich,  aicht  m  Alkohol. 
Krystallsystem  rhombisch, 

a  :  b  :  e  Ba  o,9SOt  :  I  :  0,3t(0 

Beobachtete  Formen 

oop,    ooPi,   eoPao,    ooPoo,    Poo,    Poo. 

HO,        tlO,         010,  100,         (Ol,      OH 


tafelförmig  nach  010,  parallel  der  Verticalaie  gestreift. 

Sehr  vollkommene  Spaltbarkeil  nach  100,  weniger  vollkommen  nach  001. 
Berechnet  I         Gemessen  - 


pb  =  (HO     (010)   = 



•450  34' 

P'p-    (ISO    [Tsol 

5i»  r 

94      9 

p' b       fUO     [0)0 

»7      1 

17    II 

p'p      (HO)    (HO 

18    33 

18    S« 

rr        (tot)    [Tot 

— 

•38    H 

ra        (lOtJ    ((00 

li    14 

7î    19 

r,        (101)    (OM) 

ii    48 

Î4    37 

Optische  Axenebene  1 00 ,  Verticalaxe  Mittellinie 

negativ. 

Ziemlich  starke 

Doppelbrechung. 

fi«l'     tffa 

=  SS««' 

(A-a; 

=  50     15 

("; 

=  46    4» 

Das   entsprechende    saure    schwefelst 

HiSOt  +  TJ/jO,  kr>slallisirl  ebenfalls  rhombi 

a  :  6  :  e  =  0,9844  :  t  : 


*)  Broe  HUwv  BescIireibuDe  dieses  Salus  liegt  bereits  vor  von  Hahn  (Arcltiv  d. 
Pharnt.  ISM,  n.B.99,  ^^S] ,  welcher  Kr>-stalle  vom  Habitus  de.i  oben  bescli  rieben  en 
Mieosauren  Salies  (s.  Fig.]  gemessen  hat.  Ér  fand,  wenn  wir  den  Kryslalleo  die  von  uns 
gewählte  Autslellunggeben,  folgende  Flachen  :  OOPiHO),  ooP^llSOi,  OoPooltO«)  [dar- 
nach  voHk.  Spaltb.],  i3oi<oD[St»)  [TOrherrsobendl,  Poo(<ot),  Pao[OMr.  und  das  Axen- 
verbMtntes: 

a:b:  c^  0,77i»  :  \  :  0,1418 
RedQcirl  man  clieses  auf  das  oben  von  uns  adoptirte,  so  bleibt,  da  0,T71S  :  0,itl8  ^ 
0,98t4  :  I),t0>t,  des  Zeichen  des  Hairpdoma  (<A1)  unverändert,  seine  beiden  Prismen 
wefden  dagegen  OO^)(9*0)  und  OOP1(1*OJ,  doch  muss  bemerkt  werden,  dass  diese, 
namentlicfa  das  leütere,  nur  nagenau  nietabar  waren.  Folgendes  sind  Hah  n's  Winkel- 
roessungeu,  verglichen  mil  den  aus  unserem  AxenverbBltnlss  berechneten  Werihen  ; 
berechnet  : 

(toi)   (Toi!    —   »WBS'  340  S5' 

(S40|    (SlO)         7S    14  7S   3S 

'    (itoj  (oia,       lioappr.  1«  ssi 
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Beobachtete  Formen:     ooP,    ooPoo,     ooPoo,     Poo 

110,        040,  100,  101 

p  b  a  r 

Spaltbar  wie  das  selensaure  Salz.    Zur  Verwitterung  etwas  geneigt. 


Berechnet  : 

Gemessen  : 

pb  = 

(MO) 

(0«0) 

—       — 

♦45»  27' 

pa 

(HO) 

(«00) 

44»  33' 

44    32 

r  r 

im) 

(Tot) 

♦34    55 

r  a 

(I0< 

(«00) 

7«    33 

72    18 

Optische  Axenebene  für  Roth  und  Gelb  (tOOJ  ;  für  Grün  und  Blau  dagegen 
(OIO)  ;  Vertikalaxe  Mittellinie,  negativ.    Schwache  Doppelbrechung. 
An  3  Krystallen  wurde  in  Gel  geaaessen 

I  II  111 

[Li]     in  (4  00)  2f/a  =  2|0  48'  —  — 

{Na)    in  (4  00)            =43      2  43^24'  430  44' 

[Tl)     in  (040)            =     —  43    42  13    43 

Für  eine  bestimmte  Farbe  zwischen  Gelb  und  Grün  würe  demnach  der  Kry- 
stall  optisch  einaxig. 

Das  saure  schwefelsaure  Chinin  gehört  somit  zu  den  ziemlich  selten  vor* 
kommenden  Körpern ,  als  deren  Typus  das  mellithsaure  Ammoniak  schon  längst 
bekannt  ist.  Es  nähert  sich  sowohl  in  seinen  äusseren  Dimensionen  (Prismenwin- 
kel 9  4  0  8')  als  in  den  optischen  Verhältnissen  —  Lage  der  Mittellinie  und  Ein- 
axigkeit  für  eine  bestimmte  Farbe  —  der  tetragonalen  Symmetrie  ganz  in  dersel- 
ben Weise,  wie  sich  das  mellithsaure  Ammoniak*)  der  hexagonalen  Symmetrie 
nähert. 


4.  Y.  Ton  ZepharoYicli  (in  Prag)  :  Krystallform  der  Camphoearbonsftnre 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch 

a  :  b  :  c=  4,0474  :  4  :  4,5004 
ß:==  85«  4  4'. 

Beobachtete  Formen  :  c=  (00  4)  oP,  a  =  (100)(X)#(X),  r  =  (Î04)#(X), 
q  =  (O44)*oo. 

Die  von  Dr.  K achler  nach  dem  Verfahren  von  Bombigny**)  dargestell- 
ten Krystalle  sind  vier-  oder  sechsseitige  ortho- 
I^ig-1-  .  diagonale  Säulchen  (004).  (400)   oder   (004). 

^ ^ ^  7^  (4  00).  (4  04),  welche  seitlich  durch  diemeist 

//  \f\      ^®'"*  ungleichmässig  ausgedehnten  Flächen  von 

/,'<  a  \J^     (^^0  geschlossen  werden  (Fig.  4);   die  letzte- 

\     ',  yy      ren  sind  wenig  glänzend  und  daher  eben  so 

\      '^ /v         zu  genauen  Messungen  ungeeignet^  wie  dieFlä- 

^*=^ ^^~"     T^  chen  von  (Î04),  welche  bei  starkem  Glanz  stets 

mehr   weniger  gekrümmt  oder  verzogen    er- 


*)  Schrauf ,  dies.  Zeitschrift  1,  278. 

**)  Compt.  rend.  4866,68,  221.  ~  S.a.  Kachler,  üb.  künstl.Borneol.  SiUber.  d. 
Wien.  Ak.  d.  W.  78.  Bd.  2.  Abth.  4878,  Juliheft.  ^ 
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Fig.  2. 


scheinen.  Die  Krystaile  sind  parallel  (00  t)  vollkommen  spaltbar.  —  Nicht  selten 
sind  Zwillinge,  bei  denen  eine  Fläche  des  Querdoma  (Toi) ,  Zwillings-  und  Con- 
tactebene  ist ,  die  gleichfalls ,  jedoch  weniger  als  die  einfachen  Krystaile ,  nach 
der  Orthoaxe  gestreckten  Formen  werden  an  beiden  seitlichen  Enden  vorwaltend 
durch  die  zu  einer  einspringenden  Kante 
zusammentretenden  Flächen  des  Klino- 
doma  begrenzt,  indem  zumeist  nur  eine 
von  den  ;oi  I) -Flächen  zur  weiteren  Ent- 
wicklung gelangt  ist  (Fig.  2).  An  den 
Zwillingen  ist  die  von  den  beiden  basi- 
schen Spaltflächen  gebildete  Kante  allein 
genau  messbar;  die  (Tot)  und  (100;  ge- 
ben stark  abweichende  Werthe  und  ganz 
umnessbar  sind  die  matten.,  aufgewölbten 
(OH)  an  den  einspringenden  Zwillings- 
kanten, —  eine  federbartartige  Riefung, 
welche   daselbst  sich  gewöhnlich  zeigte 

ist  wohl  durch  Repetition  der  beiden  (Ol  I)  -  Flächen  eines  Individuums  veran- 
lasst. 

Ausser  den  in  der  Tabelle  angegebenen  Messungen  von  (Oil)  :  fOOl)  und 
'00 i)  :  iOOl)  (Zwillingskante),  werde  die  aus  29  Bestimmungen  sich  ergebende 
Neigung  (001)  :  (lOO)  =  85^  iT  als  Grundlage  der  Rechnung  benützt. 


ca 
ca 
er 
r  a' 

qc 
</</ 

qa 

c'c) 


:   100  — 

Gemessen 
*  8  50'  \  5i' 

Z. 

Grenzwerthe 

Berechnet 

001 

84«  46  —  85«  44' 

850'n' 

001 

Î00 

*94 

54 

12 

94    35  —  95    31 

94    49 

OOf 

101 

59 

8 

15 

58      7  —  60    57 

59    41 

101 

Î00 

35 

± 

H 

31     32  —  39       7 

35       8 

Ol  1 

001 

*57 

26 

13 

57       0  —  57    51 

57    26 

OH 

0IÎ 

65 

13 

4 

65       1—65    27 

65       8 

OH 

100 

86 

56 

2 

86    51  —  87      0 

87    24J 

Ol  1 

ÎOI 

75 

9 

1 

_       -          -       -• 

74     14 

001 

001 

♦60 

37^ 

5 

60     27—60    57 

60    37| 

Auf  den  Flächen  der  orthodiagonaleu  Zone  sind  die  Auslöschungsrichtungen 
parallel  und  senkrecht  zur  Zonenaxe.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  normal- 
symmetrisch bei  sehr  grossem  Winkel  der  optischen  Axen ,  deren  Bissectrix  an- 
scheinend senkrecht  gegen  (Toij  gerichtet  ist. 

Im  Vergleich  mit  den  früher  untersuchten  Kampfer  -  Derivaten  zeigt  sich 
Aehnlichkeil  im  Habitus  der  Formen  und  in  den  Kanten- Winkeln  beim  rhombi- 
schen Kampfersäure-Anhydrid  ^10^14  Ö3*) 


^10  ^16  Ö3 


(100^ 


♦j  Wr.  Ak.  d.  W.  73.  Bd.  I.  Abth.  ;  diese  Zeitschr.  1,  220. 

Qroth,  Zeitschrift  f.  Kryfitallogr.  III. 
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5.  km  Koch  (in  Klausenburg)  :  Neue  Mineralien  ans  dem  Andesit  des  Ara- 
nyer  Berges  in  Siebenbürgen  (Tschermak  's  min.  u.  petrograph.  Mittheil.  1878, 
1,  33t  —36t  ;  als  vorläuf.  MJtth.  vorher  ebenda  ,  S.  77  —  79).  —  M.  Taf.  VII, 
Fig.  7 — 9.  Der  Berg,  welcher  die  Fundstätte  der  zu  beschreibenden  Mineralien 
bildet,  liegt  am  Ufer  der  Maros  zwischen  Arany  und  N.  -  Kàpolt  ;  er  besteht  aus 
einem  dichten  Augitandesit  mit  zahlreichen  Einschlüssen  der  \on  ihm  durchbro- 
chenen Schiefer^  sowie  anderer,  in  der  Nähe  nicht  anstehender  Gesteine,  wahr- 
scheinlich Melaphyrmandelsteine  und  Augitporphyre.  Diese  Einschlüsse  enthalten 
nun  verschiedene  durch  Umwandlung  entstandene  Mineralien^  welche  theils  in 
eine  schwammige  rostbraune  Masse  eingebettet,  in  denselben  liegen,  theils,  wie 
die  Contactbildungen  in  den  Bomben  der  Somma  und  des  Laacher  See^s^  an  der 
Berührungsgrenze  des  Einschlusses  und  des  umhüllenden  Eruptivgesteins  sich 
finden.    Es  sind  folgende  : 

t.  Granat:  Harzgelbe  oder  bräunlichrothe  Krystalle,  ooO(l  t0).2  02(1 1 S), 
von  0^5  mm  Durchm.,  bilden,  oft  mit  Andesin  gemengt  und  mit  aufgewachsenem 
Tridymit,  dünne  Lagen  in  einer  rostgelben  mürben  Substanz  der  Einschlüsse. 
Ausserdem  kommen  auch  Dodekaeder  von  Melanit  vor. 

2.  Amphibol  in  kleinen,  Ölgrünen  Prismen  in  den  Höhlungen  manchem 
Einschlüsse.  Beobachtete  Formen:  (t  tO)  c»P,  (Ott)*oo,  (001)  oP,'i7H)  P, 
{Ot\  î4?c»,  (too)  ooJ^oo,  (OtO)  ooißoo;  an  einem  Krystall  ausserdem  noch 
(130)00*3,  (tot)— #00,  («Otj— 2#00,  (ttt)— P,  (03t)3:i?OO,  (301; 
—  3J?oo,  (îît)  — tP:  Messungen  sind  nicht  angegebeti.  Auf  den  Klüften  des 
Eruptivgesteins  selbst  finden  sich  lange  Nadeln  von  Amphibol,  bis  zu  Haardünne 
herab,  deren  Farbe  je  nach  der  Dicke  röthlichgelb^  nelkenbraun,  bis  fast  schwarz 
ist,  mit  den  Flächen  (tlo)  (010)  (Ott)  (101)  (ttl)  (021). 

3.  Hämatit  (?)  als  dünne  Kruste  zusammen  mit  Amphibol. 

i.  Tita  ni  t  (?)  in  winzigen  Kryställchen,  mit  dem  braunen  Granat. 

5.  R u  b  e  1 1  an  als  Umwandlungsprodukt  des  im  frischen  Gestein  enthaltenen 
Biotits. 

6.  Tridymit  in  sehr  kleinen  und  zusammengehäuften  Kryställchen  findet 
sich  häufig  in  den  Contacthöhlungen  der  Einschlüsse,  aufgewachsen  auf  Amphibol 
oder  Granat  und  in  den  Klüften  des  Gesteins. 

7.  Pgeadobrooklt 9  ein  neues  Mineral.  In  Spalten  und  Höhlungen  des 
umgeänderten  Gesteins,  sehr  selten  im  Inneren  desselben,  finden  sich  äusserst 
kleine  und  dünne  rectanguläre  Täfelchen  von  dunkelbrauner  Farbe  (die  dünnsten 
roth  durchsichtig)  und  von  hohem  Diamantglajuze ,  welche  im  Ansehen  nicht  von 
kleinen  Brookitkryställchen  unterschieden  werden  können.  Die  grössten  fand  der 
Verf.  2  mm  hoch  und  1  mm  breit ,  die  meisten  jedoch  viel  kleiner.  Ihre  dem 
rhombischen  System  angehörige  Form*)    ist  in  Fig.  7   Taf.  VII  dargestellt: 


*)  Die  krystallographischen  Angaben  des  Verf. 's  bedurften  einer  erneuten  Berech- 
nung, da  Derselbe  die  höchst  un$tenau  bestimmbaren  Pyramidenflechen,  statt  der  besser 
messbaren  prismatischen  Formen,  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt  hat,  ferner  seine  be- 
rechnete Winkellabelle  duich  Druck-  und  durch  Schreibfehler  völlig  entstellt  ist,  endlich 
für  zwei  der  beobachteten  Formen,  p  und  y,  falsche  Zeichen  [P6  (4  66)  statt  2^6  (168)  und 
/^OO(01l]  statt  2i^oo(0i1)]  angegeben  sind.  Es  wurde  nun  bei  der  Berechnung  das 
Prisma  l  statt  des  vom  Verf.  gewählten  mzum  primären  genommen,  weil  hierdurch  alle 
Zeichen  den  möglich  einfachsten  Ausdruck  annehmen  ;  ferner  wurden  diejenigen  Mes- 
sungen zu  Grunde  gelegt,  welche  die  geringsten  Abweichungen  zwischen  Rechnung  und 
Beobachtung  für  die  übrigen  Winkel  lieferten.  Das  so  gefundene  Axenverhällniss  würde 
übrigens  dem  des  B roo  k  i  t  sehr  ähnlich  sein ,  wenn  man  b  zur  Basis  nähme ,  d.  h.  die 
Axen  b  und  c  vertauschte  : 
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vorherrschend  ist  a  =  (lOO^ooPoo,  seiüich  begrenzt  durch  6=  {OtO)ooPoo 
und  durch  zwei  Prismen,  m  ==  (2 1  o;  ooP  2  und  /  =  (H  0)  ooP,  von  denen  das 
letztere  auch  oft  fehlt;  die  Endflächen  sind  rf==(lOt)  Poound  e^(\03)\P(X>; 
manchmal  treten  hierzu  die  sehr  kleinen  Flächen  von  y  =^  (OH)  poo  und  sehr 
selten  in  kaum  sichtbarer  Ausdehnung  p=  (I33)p3.  Die  citirte  Fig.  zeigt 
sämmtliche  beobachtete  Formen,  während  bei  der  am  häufigsten  erscheinenden 
Combination  die  kleinen  Flächen  /,  y  und  p  fehlen. 


Beobachtet  :              Berechnet 

a  :  m 

—  (too) 

(îtO^ 

Î6<>3t'                 25<>5t' 

a  :  I 

(too) 

(HO) 

*44      6                      — 

a  :  d 

(100^ 

♦41     19 

a  :  e 

(«ooi 

(t03) 

68    56                  68    50 

y  '  à 

(Otti 

010) 

40    50approx.    42    17 

p  :  a 

■(t33) 

(tOO; 

75    10       -          76    58 

Spaltbar  nach  6(010)  deutlich.  Härte  nahe  6.  Specif.  Gew.  im  Mittel  von  5  Wäg. 
=  4,98.    Strich  ockergelb. 

Im  Schmelzraum  der  Gasflamme  fast  unschmelzbar  ;  löst  sich  in  Borax  unter 
Reaction  auf  Fe  und  giebt  mit  Phosphorsalz  solche  auf  Ti\  in  kochender  concen- 
trirter  Salzsäure  theilweise  y  in  Schwefelsäure  fast  vollständig  löslich  ;  ausser  den 
Hauptbestandtheilen  Titan  und  Eisen  sind  geringe  Mengen  Aly  Ca^  Mg  und  wahr- 
scheinlich Si  zugegen.  Quantitativ  konnte  wegen  der  geringen  zur  Verfügung 
stehei^en  Menge  (0.1  Gr.)  nur  Fe  und  Ti  bestimmt  werden.  Die  Analyse  ergab  : 

TiO^  52,7 

Fe^O^  42,3 

Glüh  vertust       0,7 

95/7 

In  welcher  Oxydationsstufe  das  Eisen  vorhanden  ist ,  konnte  aus  Mangel  an  Ma- 
terial nicht  bestimmt  werden.  Der  Verf.  hält  den  Pseudobrookit  für  eine  dimorphe 
Modification  des  Titaneisen*s. 

8.  Szaböit«  Mit  dem  vorigen  zusammen,  viel  häufiger,  aber  in  noch  kleine- 
ren Krystallen  findet  sich  ein  zweites,  ebenfalls  neues  Mineral,  dessen  höchstens 
0,5  mm  breiten  und  1  mm  langen,  dünnen  und  prismatisch  verlängerten  Täfel- 
chen gewöhnlich  an  einem  Ende  aufgewachsen  sind.  Sie  zeigen  nach  den  Mes- 
sungen eine  dem  Pyroxen  sehr  nahe  stehende  Form,  eniveisen  sich  aber  als  asym- 
metrisch. Fig.  8  und  9  Taf.  VII  stellen  dieselben  in  grader  Projection  auf  das 
stets  vertical  gestreifte  Brachypinakold  h*)  dar.  Es  wurde  mit  dem  Reflexions- 
goniometer  gemessen  : 


es  ist  dann  a  :  6  :  c  «s  0,8790  :  1  :  0,9071 
Brookit:  0,8485  :  1  :  0,9301 

Macht  man  diese  Annahme,  nach  welcher  das  Mineral  nichts  Anderes,  als  ein  sehr  eisen- 
reicher Brookit  wäre ,  so  würden  die  beobachteten  Formen  folgende  Zeichen  erhalten: 
d —  OOP  (HO),  e  — 00/^8(180),  m  «  2PCO  (201),  /  — POO(IOI),  6«.oP(001),  y  w» 
i^C»(OH). 

Zusatz:  Wie  aus  einer  soeben  eingehenden  Correspondenz  des  Herrn  Kren  ne r 
hervorgeht,  hat  A.  Schmidt  in  Budapest  in  den  »Földtany  Köslöny,  8.  Nr.  11 — 1i,  1878« 
ebenfalls  eine  Neuberechnung  der  Koch 'sehen  Angaben  mitgetheiU.  Der  Ref. 

*)  Dieses  erhält ,  weil  die  Makrodiagonale  nach  vorn  gerichtet  ist,  das  Zeichen 
(lOO)ooi^OO.  In  der  Originalabhandlung  sind  ooi^oo  und  OOPoo  mit  einander  ver- 
wechselt, ferner  stehen  daselbst  für  œ  und  y  falsche  Zeichen.  Der  Ref. 
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b  :  m 

(100) 

(110) 

46^>  i«' 

m  :  a 

KO 

(010) 

it    23 

b  :  / 

;ioo 

;iîo) 

46     19 

/  :  a' 

lïOj 

ioîo) 

45       i 

woraus  folgt  : 

b  :  a 

= 

(100) 

;oio) 



88<>  49' 

b  :  a 

lOOÎ 

lOÎO) 

91     îC" 

") 

Arn  Ende  der  Krystalle  erscheinen  entweder  (s.  Fig.  8)  zwei.  Tetartopyramiden, 
p  =  (MI)/*'  und  0  =  (\1\)'P,  oder  deren  vier,  wie  in  Fig.  9  ;  ferner  ein  oder 
zwei  Heinidomen:  x  =  (02 <)  t^P' oo  und  //  =  (Oïl)  t'P^oo;  sehr  selten  auch 
c  ==  [00 \)oP.  Durch  Einstellung  auf  den  Schimmer  konnten  approximativ  ge- 
messen werden  folgende  Winkel  : 

b  :  p     =   (100)    (MI)   =   64'>  47' 
b  :  0     =   (100)    (M  I)  65    15 

p  :  0     =    'IM)    (MI)  52     19 

Ferner  wurden  unter  dem  Mikroskop  die  ebenen  Winkel  des  Krystallumris- 
ses  gemessen  (vergl.  Fig.  6  a  Taf.  VH  u.  S.  290): 

a  =  39<>45'  /5?==|90  4.5'  y  =  M  8«  d  =  29«  45' 

o'=  37     15  //'=  21     45  /==  120  d'=  31    30 

Nach  allen  diesen  Messungen  steht  also  die  Form  einer  monosymmetrischen, 
und  zwar  der  des  Augit  sehr  nahe. 

Parallel  x  und  y  erblickt  man  unter  dem  Mikroskop  feine  Spaltungsrisse  und 
in  horizontaler  Richtung  Streifen,  welche  an  Zwillingsriefen  erinnern  ;  dieselben 
treten  bei  Anwendung  polarisirten  Lichtes  schärfer  hervor.  Die  Krystalle  sind 
bräunlichroth  bis  rostgelb  durchsichtig,  zeigen  schwachen  Pleochroismus  und  ent- 
halten zahlreiche  rostbraune  Flecken  ;  die  dickeren  erscheinen  haarbraun  gefärbt 
und  undurchsichtig.    Die  Auslöschung  ist  2  —  3^  gegen  die  Verticalaxe  geneigt. 

H.  über  6*.    Sp.  Gew.  3,505  (Milt.  v.  4  Wäg.  bei  17— I9<>C.). 

In  der  Gasflamme  kaum  in  Spuren  schmelzbar  ;  in  Boraxglas  löslich  unter 
Eisenreaction,  in  Phosphorsalz  Kieselskelett.    Die  Analyse  ergab  : 

Si  Oo  52,35 

FC2O3  (mit  wenig  i4^  O3)  44,70 

Ca  0  (mit  Spuren  von  Mg  0)  3,12 

iVa2  0  Spur 

Glühverlust  0,40 

100,57 

Das  Eisen  scheint  grösstentheils  als  Oxyd  vorhanden  zu  sein  ;  eine  Trennung  des 
Oxyduls  war  wegen  der  geringen  disponiblen  Men^e  (0,176  gr)  nicht  möglich. 
Die  Analyse  entspricht  der  Formel  : 

I  IFeaStjjO,,  +  tCaSiO^. 

Der  Szaböit  und  der  Pseudobrookit  linden  sich ,  zusammen  mit  dem  später 
und  in  grösserer  Menge  gebildeten  Tridymit,  in  Spalten  und  Höhlungen  des  An- 
désites unter  Verhaltnissen,  die  auf  eine  Bildung  durch  Sublimationsproce$$e 
hindeuten.  Ref.:  P.  Groth. 


*)  Berechnet  man  aus  dem  Mittel  der  letzteren  Zahlen  88^^45',  und  aus  dem  Werth 
6  :  m  den  Winkel  b  :  l^  [400)  (ITO;,  so  findet  man  kl^  W,  für  l  :  a'  ^  (ITO)  (OTO)  also 
430 88',  d.h.  ziemlich  betr&chtliche  Unterschiede  von  den  Messungen,  wie  es  bei  der  Un- 
tersuchung so  winziger  Kryställchen  kaum  anders  erwartet  werden  kann. 
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6.  H«  €•  Sorby  (in  Broointield;  Sheffield]  :  Neue  optische  Eigensehafien 
doppelt  brechender  Krystalle  [On  some  hitherto  Undescribed  Optical  Properties 
of  Doubly  Refracting  Crystals.  —  Preliminary  Note.  —  Proc.  Roy.  Soc.  20, 
No»<83.   p.  384 — 386,  London  t877). 

Derselbe,  Einfache  Methode  die  Brechnngsindices  dünner  BlSttchen  dnrch- 
sichtiger  Mineralien  zn  bestimmen.  (On  a  simple  method  for  determining  the 
index  of  refraction  of  small  portions  of  transparent  minerals.  Mineralogical  Ma- 
gazine of  Great  Britain  and  Ireland.    1,  97,  98.  194 — 208.  London  1877). 

Derselbe,  Bestimmung  ron  Mineralien  in  Oesteinsdflnnschliffen  Termit- 
telst  ihrer  Brechungsindices.  (On  the  determination  of  the  minerals  in  thin 
sections  of  rocks  by  means  of  their  indices  of  refraction,  ib.  2  ,  \  —  4  ,  London 
<878). 

Derselbe ,  Verbesserte  Methoden  znr  optischen  üntersnchnng  der  Mine- 
ralien« (Further  Improvements  in  studying  the  optical  Characters  of  Minerals, 
ib    2,  103—^05.    London  «878). 

0«  0.  Stokes  (in  (Cambridge)  :  Ueber  die  Brennpunkte  der  Linien ,  welche 
dvrch  eine  doppeltbrechende  Krjstallplatte  nnter  dem  Mikroskope  betrachtet 
werden.  (On  the  Foci  of  Lines  seen  through  a  Crystalline  Plate.  Proc.  Roy.  Soc. 
26,  No.  «83.  p.  386—401.    London  1877). 

Die  vom  Herzog  von  C  h  au  Ines  angegebene  Methode  zur  Bestimmung  des 
Brechungsindex  einer  planparallelen  isotropen  Platte  mit  Hülfe  des  Mikroskopes 
(Mém.  de  TAcad.  des  Sc.  pour  1767)  ist  von  H.,  C.  Sorby  zur  Messung  der 
Ilauptbrechungsindices  durchsichtiger  anisotroper  Substanzen  angewendet  wor- 
den. Sorby  lernte  die  Methode  kennen  durch  Roy ston-Pigott  (Proceed. 
Roy.  Soc.  26,  393.  Monthly  Microsc.  Journ.  16,  294.  1876);  sie  wurde  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  auch  von  Clifton  in  Oxford  angewendet,  der^  wie  Sto- 
kes berichtet,  mit  ihrer  Hülfe  auch  schon  einige  merkwürdige  Erscheinungen  bei 
anisotropen  Substanzen  beobachtet  hatte.  Der  Methode  von  Chaulnes  liegt 
bekanntlich  die  Beziehung  zu  Grunde .  welche  stattfindet  zwischen  der  Dicke  t 
einer  isotropen  Platte,  dem  Brechungsindex  /<  derselben  und  dem  Betrage  d,  um 
welchen  die  Brennweite  des  Objectivs  verändert  wird,  wenn  die  Platte  senkrecht 
zur  optischen  Axe  des  Mikroskopes  zwischen  das  Objectiv  und  den  Brennpunkt 
desselben  eingeschaltet  wird  : 

"  =  7=-d 

Als  Object  benutzte  Sorb  y  ein  Glasmikrometer,  auf  welchem  sich  zwei  senk- 
recht zu  einander  stehende  Schaaren  von  Theilungslinien  betinden.  Als  er  dieses 
Mikrometer  durch  eine  doppeltbrechende  Platte  betrachtete^  machte  er  die  über- 
raschende Wahrnehmung,  dass  die  Einstellung  auf  die  beiden  Liniensysteme  oft 
unmöglich  war,  oder  dass  eines  der  beiden  Systeme  für  eine  bestimmte  Einstel- 
lung sichtbar  war,  während  das  andere  System  erst  bei  einer  von  dieser  ver- 
schiedenen Einstellung  zum  Vorschein  kam.  Die  Theorie  dieser  Erscheinungen  ist 
auf  Sorby\<;  Anregung  von  Stokes  entwickeh  worden  ;  es  zeigte  sich,  dass  die 
von  Sorby  entdeckten  Eigenschaften  der  durchsichtigen  anisotropen  Substanzen 
mit  den  bekannten  Gesetzen  der  Doppelbrechung  im  Einklang  stehen,  obwohl  sie 
bisher ,  wie  es  scheint ,  noch  von  Niemandem,  weder  theoretisch  noch  experi- 
mentell untersucht  worden  sind.  Es  soll  hier  zunächst  über  die  Beobachtungen 
von  Sorby,  dann  über  die  theoretischen  Forschungen  von  Stokes  berichtet 
werden. 
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S  orb  y  macht  darauT  aufmerksam,  dass  die  Beobachtuitgsfehier  bei  der  Be- 
stimmuog  der  Werthe  von  t  und  d  geringer  als  0,025  mm  sein  müssen,  wenn 
die  Messungen  der  Brechungsind  ices  Anspruch  auf  Genauigkeit  besitzen  sollen. 
Betragt  die  Dicke  t  3,\1  bis  6^35  mm,  so  können  die  Beobachtungsfehler  auf  die 
dritte  Decimalstelle  beschränkt  werden.  —  Daspbjectiv  besass  eine  Brennweite 
von  1.69  mm  und  einen  Oetfnungswinkel  von  13^;  es  wurde  combinirt  mit  einem 
Ocular  Nr.  2.  —  Das  Objectgitter  wurde  so  weit  als  möglich  unter  den  Linsen 
eines  achromatischen  Lichtcondensators  fixirt  und  mit  einer  kleinen  centralen 
Blendung  versehen;  dasselbe  giebt  im  Brennpunkt  ein  sehr  reducirtes  Bild^  wel- 
ches leicht  entweder  etwas  unter  die  untere  oder  obere  Begrenzungsebene  oder 
auf  das  Centrum  der  zu  untersuchenden  Platte  eingestellt  werden  kann.  Es  er- 
wies sich  als  nützlich  ein  Iris- Diaphragma  unmittelbar  unter  dem  Gitter  anzu- 
bringen um  in  der  Lage  zu  sein,  das  Bild  einer  kreisförmigen  OefTnung  von  irgend 
welchem  erforderlichen  Durchmesser  zu  erhalten. 

Wird  der  Th eil  des  Objectgitters ,  welcher  durch  eine  kleine  kreisfüi-mige 
Diaphragma-OefTnung  sichtbar  ist,  durch  eine  planparallele  Platte  einer  isotro- 
pen Substanz  betrachtet ,  so  ersdieinen  die  beiden  Liniensysteme  in  demselben 
Bpennpunkte.  Sorb  y  nennt  daher  das  Bild  unifocal  und  ohne  besondere  Fo- 
calaxe.  Der  nach  der  oben  erwähnten  Methode  bestimmte  Brechungsindex  gehört 
einem  ordentlich  gebrochenen  Strahle  an.  Wird  an  die  Stelle  der  isotropen  eine 
anisotrope  Platte  gesetzt,  so  kann  eine  Erscheinung  auftreten ,  welche  sich  ver- 
gleichen lässt  mit  der  Wirkung  einer  Cylinderlinse,  die  vor  das  Objectiv  gesetzt 
ist.  —  Die  beiden  aus  der  anisotropen  Platte  heraustretenden  Strahlen  werden 
durch  einen  analysirenden  Nicol  unterschieden.  —  Wird  das  Gitter  betrachtet 
durch  eine  Platte  eines  optisch  eiuaxigen  Krystalles,  z.  B.  durch  eine  Kalk- 
spathplatte  von  5^1  mm  Dicke,  deren  Begränzungs flächen  der  Haupt-* 
axe  parallel  gehen,  und  ist  die  Polarisationsebenc  des  Niçois  senkrecht  zu  die- 
ser Axe  derart^  dass  nur  der  ausserordentliche  Strahl  ins  Auge  gelangt,  so  findet 
man,  dass  in  zwei  verschiedenen  Brennpunkten  die  kreisförmige  Oeffnung  des  Ob- 
jectes in  senkrecht  zu  einander  stehenden  Ebenen  verlängert  erscheint  ;  dass  die 
beiden  Liniensysteme  nur  dann  sichtbar  sind,  wenn  sie  nahezu  parallel  und  senk- 
recht zur  Hauptaxe  liegen  ;  und  dass  es  zwei,  um  den  achten  Theil  der  Dicke  der 
Platte  von  einander  getrennte  Brennpunkte  giebt,  in  denen  jedes  Mal  nur  ein  Li- 
niensystem gesehen  werden  kann.  Das  Bild  ist  also  bifocal  und  hat  eine  be- 
stimmte Focalaxe;  die  Linien  sind  getrennt  sichtbar,  wenn  sie  parallel  oder 
senkrecht  zu  dieser  Axe  liegen.  Der  mit  Hülfe  der  oben  angegebenen  Methode 
für  die  zur  Hauptaxe  des  Krystalles  parallelen  Linien  bestimmte  Brechungsindex 
ist  der  wahre  Hauptbrechuogsindex  e  des  ausserordentlich  gebrochenen  Strahles, 
wogegen  der  für  die  senkrecht  zur  Hauptaxe  stehenden  Linien  bestimmte  Index 

nur  ein  scheinbarer  Index  und  gleich ist.     Die  Hauptaxe  des  Kry^stalls 

ist  in  diesem  Falle  die  Focalaxe  des  Bildes. 

Der  Unterschied  zwischen  einem  unifocalen  und  einem  bifocalen  Bilde  wird 
deutlicher,  wenn  man  als  Object  eine  kleine  kreisförmige  OefTnung  wählt.  Das 
unifocale  Bild  derselben  erscheint  nicht  verzerrt  und  in  einem  bestimmten  Brenn- 
punkte mit  scharfem  Umriss;  wogegen  das  bifocale  Bild  an  keiner  Steile  die  wahre 
Gestalt  und  Grösse  der  betrachteten  Oetfnung  zeigt.  Für  die  beiden  einander 
gegenüber  liegenden  Tangenten  des  Kreis -Umfanges,  welche  parallel  zur  Focal- 
axe liegen,  giebt  es  einen  bestimmten  Brennpunkt,  und  in  diesem  erscheint  der 
Kreis  parallel  jener  Axe  in  ein  Band  verlängert.    Ein  zweiter  Brennpunkt  besteht 
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für  die  Tangenten  des  Kreis-Umfanges^  welche  senkrecht  zur  Focalaxe  liegen^  und 
in  diesem  Brennpuni^te  erscheint  der  Kreis  in  der  Uichtung  senkrecht  zur  Focal* 
a\e  verlängert.  —  Betrachtet  man  die  kleine  kreisförmige  Oetfnung  durch  eine 
Kalkspathplatte ,  deren  Begrenz  un  gsfiUchen  der  Hau  p  taxe  parallel 
sind,  so  liegen  die  beiden  Bilder  über  einander.  Betrachtet  man  dagegen  dieselbe 
Oeffnung  durch  einSpaltungsstück  des  Kalkspathes,  so  erscheinen  die  bei** 
den  Bilder  im  Hauptschnitt  getrennt  von  einander  ;  das  ordentlich  gebrochene 
Bild  bleibt  im  Centrum  des  Gesichtsfeldes  und  ist  in  keiner  Weise  verzerrt ,  wo- 
gegen das  ausserordentliche  Bild  aus  dem  Centrum  verschoben,  verzerrt  und  mit 
farbigen  Rändern  erscheint.  Das  Bild  ist  also  entschieden  bifocal.  —  Je  grösser 
der  Winkel  ist,  welchen  die  Begrenzungsflächen  der  Platte  mit  der  Hauptaxe  das 
Krystalles  einschliessen,  um  so  mehr  nähert  sich  das  bifocale  Bild  dem  unifocalen. 
Sind  die  Begrenzungsflächen  senkrecht  zur  Hauptaxe,  so  ist  das  Bild 
unifocal  ;  es  kann  von  einem  durch  ordentlich  gebrochenes  Licht  erzeugten  Bilde 
dadurch  unterschieden  werden ,  dass  man  das  Licht  schief  hindurchgehen  lässt. 
Eine  Kalkspathplatte  von  6,35  mm  Dicke  zeigt  die  beiden  Bilder  mit  beiden 
Liniensystemen  des  Objtctgitters  direct  über  einander  auf  zwei  getrennten  Stufen. 
Das  eine  Bild  giebt  den  wahren  Brechungsinde^  co  des  gewöhnlichen  Strahles,  das 

andere  einen  scheinbaren  Index,  dessen  Werth —    ist.    —   Betrachtet   man 

10 

durch  dieselbe  Platte  die  kleine  kreisförmige  Oeffnung,  so  erscheint  sie  unverzerrt 
in  zwei  getrennten  Brennpunkten,  und  zwar  in  jedem  dieser  Brennpunkte  umge^ 
ben  von  einem  grossen,  lichtschwachen  Kreisringe  welcher  von  dem  ausserhalb 
des  betrefifenden  Brennpunktes  liegenden  Bilde  herrührt. 

Die  in  Rede  stehenden  Erscheinungen^  welche  gäozlidi  verschieden  sind  von 
den  bekannten,  bei  der  Betrachtung  durch  das  unbewaffnete  Auge  hervortreten- 
den Erscheinungen,  beruhen  auf  der  Eigenschaft  des  Objectives  divergente  Strah- 
len zu  sammeln  und  auf  der  Veränderung,  welche  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit einer  Lichtbewegung  mit  der  Veränderung  der  Fortpflanzungsrichtung  in  einem 
anisotropen  Medium  erfährt. 

Optisch  zweiaxige  Krystalle  bieten  kein  permanent unifocales  Bild,  son- 
dern zwei  bifocale  Bilder  dar,  deren  Polarisationsebenen  senkrecht  zu  einander 
stehen.  Tm  Allgemeinen  sind  daher  vier  scheinbare* Brechungsindices  zu  unter- 
scheiden ;  in  besonderen  Fällen  können  ein  oder  zwei  Paare  dieser  Indices  gleich 
werden,  d.  h.  es  können  unifocale  Bilder  auftreten^  die  sich  jedoch  von  dem 
durch  einen  ordentlich  gebrochenen  Strahl  erzeugten  unifocalen  Bilde  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  bifocal  werden,  wenn  die  eine  Hälfte 
der  Vorderseite  des  Objectives  abgeblendet  wird.  —  Gehen  die  ^  pj 
Begrenzungsflächen  der  Platte  einer  der  drei  Hauptschnittsebenen  . — i  I — s 

parallel,  so  liefert  die  kleine  kreisförmige  Oeffnung  — |  l 

zwei  kreuzförmig  gestaltete  Bilder  in  verschiedenen  Brennpunk-  ^ 

ten;  jedes  Kreuz  (Fig.  a  Spaltungsstück  von  Auripigment) 
wird  hervorgerufen  durch  die  Combination  zweier  senkrecht 
zu  einander  polarisirter  Lichtstreifen,  und  jeder  Streifen  be- 
steht aus  ausserordentlich  gebrochenem  Lichte.  —  Liegen  die 
Begrenzungsflächen  der  Krystallplatte  geneigt  zu  den  optischen 
Elasticitätsaxen,  so  erscheint  der  eine  Querbalken  des  Kreuzes 
zu  einem  annähernd  kreisförmigen  Ringe  geschlossen  und  ein 
Arm  des  zweiten  Querbalkens  halbmondförmig  ausgebreitet 
(Fig.  b  Aragonit). 
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Es  kann  der  bemerkeiiswerthe  Fall  eintreten ,  da:»s  bet  der  mikroskopischen 
Untersuchung  \ollkonimen  durchsichtiger  optisch  zweiaxiger  Krystalle  die  Li- 
niensysteme  des  Gitters  nur  unter  besonderen  Aziniuthen  «ichtbar  wer- 
den. Wenn  die  Begrenzungsflächen  der  Kr\'stallpiatte  parallel  zu  zweien  der 
optischen  Elasticitätsaxen  gehen,  so  erhält  man  ein  Kreuz  mit  ungleichen  Amieii 
in  vier  verschiedenen  Brennpunkten.  Gehen  die  Begrenzungsflächen  parallel 
einer  optischen  Elasticitatsaxe  und  der  Diagonale  der  beiden  anderen  Elasti- 
citätsaxen ,  so  ist  das  eine  Bild  bifocal .  das  andere  fast  oder  ganz  unifocal  : 
letzteres  wird  ebenfalls  von  ausseronlentlich  gebrochenem  Lichte  gebildet ,  wie 
man  beim  schiefen  Durchgang  des  Lichtes  erkennt.  —  So  gestaltet  die  Prüfung  der 
beiden  genannten  Objecte,  des  Gitters  und  der  kleinen  kreisförmigen  OefTnung. 
durch  eine  Kryslallplatte  nicht  nur  die  allgemeinen  optischen  Eigenschaften,  son- 
dern auch  die  Lage  der  Begrenzungsflächen  der  Krystallplatte  zu  bestimmen. 

Die  Messung  der  wahren  Werthe  der  Hauptbrechungsindices  betretfend  ,  so 
ist  folgendes  zu  en^ägen.  Die  ordentlich  gebrochenen  Lichtstrahlen  der  isotropen 
Substanzen  und  der  optisch  einaxigen  Krvstalle  liefern  ein  unifocales  Bild,  dessen 
scheinbarer  Index  dem  wahren  Index  gleich  ist .  in  welcher  Richtung  übrigens 
auch  die  Platte  aiL<  dem  Kr>slallè  geschnitten  sein  möge.  Anisotrope  Rryslalle 
geben  zwei  Bilder,  von  denen  eines  oder  beide  bifocal  sind  :  >ie  haben  eine  oder 
drei  llauptfocalaxen,  je  nachdem  sie  eine  oder  zwei  optische  A\en  besitzen.  Eine 
Focalaxe  ist  stets  senkrecht  zur  Polarisationsebene  des  Bildes  zu  dem  sie  gehört. 
Bei  einem  bifocalen  Bilde  ist  der  eine  der  scheinbaren  Indices  nur  dann  gleich 
dem  entsprechenden  wahren  Index ,  wenn  die  entsprechende  Hauptfocalaxe  pa- 
rallel zur  Schniltebene  ist.  Ist  daher  eine  Platte  eines  optisch  rvi'eiaxigen  Kry- 
Stalles  zwei  optischen  Elasticitätsaxen  desselben  parallel,  so  giebt  jedes  Bild  einen 
wahren  Index  und  der  dritte  Index  kann  berechnet  werden.  Bezeichnet 
man  die  drei  wahren  Indices  mit  a.  [f,  y  die  vier  scheinbaren  Indices  mit  a,  h, 
c,  d.  so  ist  : 


a  ^i 


also  y  z=  Yab  =  Vcd.    Die  Polarisationsebenen  der  entsprechenden  Lichtstrah- 
len , ö) ,     6  .   resp.  (c),    d]  fallen  zusammen:  die  Polarisalionsehene  von  [a],  [h 
steht  senkrecht  zu  der  von    c  ,    d  . 

Die  Entfernung  der  Brennpunkte  in  bifocalen  Bildeni  variirt  mit  der  Stärke 
der  Doppelbrechung  und  der  Dicke  der  Platte.  In  den  nachstehenden  Tabellen 
sind  die  mittleren  Brechungsindices  -bei  den  optisch  einaxigen  Krvstalleu  ist  3i« 
=  2  C'i  -f-  €.  bei  den  optisch  zweiaxigen  3  it  =  a  -{-  (i  -^^  y.  und  die  Brechungs- 
vermögen ••  •  ^ ,  worin  d  die  Dichte  bedeutet'  \on  etwa  80  verschiedenen  Mi- 
neralien \  erzeichnet.  Aus  der  Vei^eichung  der  mittleren  Brechungsindices  er- 
hellt, dass  diese  Grössen  allein  schon  geeignet  sind,  gewisse  Mineralien  von  ein- 
ander zu  unterscheiden:  z.  B.  Nephelin  1,53,  Apatit  1,64. 

Tabelle  der  mittleren  Brechungsindices. 
1.  NichlsilicHte. 


Eis 

4.305 

Flussspath 

«.433 

Wasser 

4,333 

OjMll      . 

1.446 

Krv'olilh    . 

1.350 

Borax  . 

«.460 

Correspondenten,  Notizca  und  Austilge. 


313 


Theiiardit . 

t,470 

Sylviii       .      .     , 

.      1,480 

Glaserit     . 

1,490 

Struvit      .      .      . 

1.502 

Gyps  .      .      .     . 

1,512 

Mellit  .      .      .     . 

1,527 

Steinsalz  . 

1,540 

Quarz  . 

.      1,5i5 

Dolomit     .      . 

.      1,572 

Uranit       .      . 

.      1,572? 

Anhydrit  . 

.      1,585 

Kalkspath       .      . 

.      1,597 

Codes!  in  . 

1,623 

Aragonil    . 

1,629 

Barvt  .      .      . 

1,638 

Salmiak 

1,640 

Apatit .      .      .      . 

.      1,641 

Boracit 

1,668 

Parisit 

1,720 

Diaspor     . 

1,722 

Conind 

1,770 

II. 

Silicate, 

Natrolith  .      .      . 

1,482 

Analcim 

1,487 

Thoiûsonit 

1,503 

Epistiibit  .      .      . 

1,510 

Harmotoni 

1,516 

Adiilar 

1,521 

Leucit 

.      1,521 

Apophyllit 

1,53ü 

Nephelin  . 

1,534 

Joiith  .      .     . 

.      1,540 

Quarz . 

.      1,545 

Dipyr .      .      .      . 

.      1,553 

Skapolith  .      . 

.      1,559 

Bervll.      .      .      . 

• 

1,57  0 

Antigorit  . 

1,574 

Chlorit      .      . 

.      1,575 

Mejonit 

.      1,580 

Äluscovit  . 

1,588 

Klinochior 

1,590 

Melinophan    . 

1,605 

Topas .      .      .      , 

.      1,613 

Malachit    . 

1,880 

Anglesit    . 

1,882 

Sphen 

1.903 

Scheelit     .      . 

.      1,925 

Cerussil    .      . 

.      1,977 

Senarniontit    . 

.     2,070 

Schwefel  .     . 

2,080 

Phosgen  it . 

.      2,120 

Calomel    .      .      . 

2,170 

Blende           .     . 

2,340 

Wulfenit  .      .     . 

.      2,370 

Diamant    . 

.      2,420 

Anatas 

.      2.533 

Realgar     . 

.      2,540 

Greenockit     . 

.      2,690 

Rothhleierz    . 

.      2,730 

Auripigment  . 

.      2,800 

Rothkupfererz 

2,850 

Proust  it     .      .     , 

.      2,890 

Zinnober  . 

.      2,970 

Alaminate  u.  s.  w. 


Kieselzinkerz 

.      1,620 

Hornblende    . 

.      1,627 

Turmalin  . 

1,634 

Andalusit  . 

1,638 

Euklas 

1,655 

Phenakit   . 

1,656 

Siilimanit  . 

1,660 

Peridol 

1,675 

Axinit .      .      .      . 

1,677 

Augit  .      .      .      . 

1,680 

Dioptas     . 

1,680 

Spinell 

1,713 

Idokras     .     .    '. 

1,716 

Cyanit       .      .     . 

1,720 

Kalkgranat      .      . 

1.740 

Chrv'sobervll . 

•                     • 

.      1,747 

Epidot 

.      1,750 

Staurolith 

1,753 

Corund 

1.770 

Eisengranat    . 

1,791 

Zirkon 

1,970 

Kryolith    . 
Flussspath 


Tabelle  der  BrechuDgsverroÖgen. 
I.  NichtSilicate. 


0,270 
0,332 


Barvt 
Anglesit 


0,375 
0,404 


Comtpondeaica,  Xoliiea  nnd  kutauge. 


CMlestio 

O.iH 

Tbenardil 

0,il$ 

C^rutMl    . 

«.i4( 

Scbeelil    . 

0.ii~ 

P«risii 

0.45« 

L"r»nil 

o,i-i 

Dolomit     . 

Û.5H 

Aohydril  . 

0.5(' 

ApalU 

O.SÎi 

Opal 

«,51l 

Vuara 

0.5Ï8 

Corund      . 

0,5i5 

Ara^nil   . 

û,56'ï 

Kalkspalh. 

0.56Î 

Gyps  .      . 

0.567 

CaloiDel     . 

0.57Î 

Pho^eoit 

0,S7ï 

Diaitpor     . 

0,580 

BoracJt      . 

0,601 

Svliin 

o.eio 

Slein^aiz   . 

0.6Î3 

SenarmoDlit 

o.eii 

11 

SUical 

Topa«       . 

0,453 

Kieselzinkerz 

0,*-« 

Adulsr 

0,519 

Muecovil 

0.5i6 

Leucit 

0,5ÎÎ 

Jolilli 

0,5« 

NephelJn 

0,0i4 

(kiruDd 

0.SÎ5 

yuarz. 

0,515 

Melinophan 

0,515 

ThoiDSonit 

O,.530 

Harmotoio 

0,53t 

Cvanil 

0.533 

Skapolilh 

0.534 

Dipyr  . 

0,534 

Peridot 

0,537 

Natrolith 

0,538 

Andalusit 

0,538 

Beryll . 

0,5*1 

Sillimanit 

l),543 

Homblend 

0.S4Ï 

Malachit    .      . 

0,658 

Boni        .     . 

0.659 

Wulfeait 

o,«ss 

Glaserit     .      . 

0.7»$ 

Spbe. 

0.751 

Stni^it      .      . 

«,75< 

Wasser     .      . 

0,763) 

Bs       .      .      . 

0.764) 

XellJi        .     . 

0.8Si 

Zinnober  .      . 

0,910 

RMbUeien    . 

1,075 

Blende      .      . 

1,10« 

Salmiak     .     . 

1,103 

l,IS7 

Greenockii     . 

1,160 

Prouglil    .      . 

1,337 

Diamanl    .     . 

1,374 

Aoalas      .      . 

1,39t 

Realgar     .      . 

1,517 

Schwefel  .      . 

(,607 

Auripigment  . 

1.96» 

Turmalin  . 
Spinell 
i:iilorit      . 
Aiiaicim    . 
Eiseng  ra  aal 
A\inil . 
Augil  .      . 
DiopUä     . 
Chrysoberyll 
MejoDii 
EpLMJIbil  . 
Klinochlor 
Antigoht  . 
Sl  au  rollt  h 
Euklas 
Kalkgranat 
Idokras 
Apuphyllit 
Pbeaakii  . 
Epidot 
Zirkon 


0,51t 
0.543 
0,547 
0,548 
0,55t 
0,551 
0,554 
0,554 
0,556 
0,557 
0,561 
0,561 
0,563 
0,563 
0,567 
0,569 
0,575 
0,58« 
0,688 
0,606 
0,645 


Sorby  hat  Beine  Methode  zur  Xessang  der  Brcdiungsindice^s  auch  mit  Er- 
folg auf  so  dünne  Mioeraldurchschnille ,  wie  sie  Ge=teinsdünnsrhliffe  darbieten, 
angewendet.  Die  Messung  der  BrechuDgsindices  i.-.^l>  ilmi  eia  Mittel  an  die  Hand, 
die  constituirenden  Gemenglbeile  von  Gesieinen  zu  bestimmen.    Es  genügte  dazu 
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eine  durchsichtige  Stelle  von  nur  1 ,2  Quadratmillimeter  Oberfläche  und  0,0635  mm 
Dicke.  Da  die  Grössen  t  und  d  so  genau  bestimmt  werden  können,  dass  die  ein* 
zelnen  Messungswerthe  um  weniger  als  0,0025  mm  von  einander  abweichen,  so 
wird  an  einem  0,25  mm  dicken  BlUttchen  der  Brechungsindex  bis  auf  I  oder  2  Ein- 
heiten der  zweiten  Decimalstelle  mit  Sicherheit  ermittelt  werden  können.  S  o  r  b  y 
hat  sein  Verfahren  etwas  variirt  je  nach  der  Dicke  des  Durchschnittes.  Sollen 
z.  B.  die  Brechungsind  ices  eines  theilweise  durchsichtigen  Labradorites  bestimmt 
werden^  so  wird  ein  Durchschnitt  von  circa  0^5  mm  Dicke  hergestellt  und  mit 
möglichst  dünnen  Schichten  von  Canadabalsam  zwischen  zwei  Gläschen  eingelegt. 
Das  Deckgläschen  muss  über  den  Rand  des  Minerals  hervorragen  so  dass  ein  nur 
mit  Luft  angefüllter  Raum  zwischen  den  beiden  Gläschen  bleibt.  Dann  wird  die 
Dicke  der  Mineralplatte  gemessen  durch  die  Differenz  der  Brennweiten  für  die 
obere  Seite  des  Objectträgcrs  und  die  untere  Seite  des  Deckgläschens.  Die  Ver- 
änderung der  Brennweite ,  welche  durch  die  Mineralplatte  für  sich  bewirkt  wird, 
lässt  sich  bestimmen ,  indem  man  die  Linien  des  Objectgitters  zuerst  durch  die 
beiden  Gläser  allein,  dann  durch  die  Gläser  und  die  Mineralplatte  betrachtet.  So 
umgeht  man  die  Messung  der  Dicke  des  Deckgläschens.  —  Wenn  der  mittlere 
Brechungsindex  nicht  viel  verschieden  von  \,b  oder  t,6  ist  und  die  Balsamschich- 
ten  sehr  dünn  sind,  so  kann  der  Einfluss  der  letzteren  vernachlässigt  werden, 
eventuell  können  ihre  Dicken  bestimmt  und  in  Rechnung  gesetzt  werden.  Bei 
sehr  dünnen  Mineraldurchschnitten  kommt  jedoch  die  Dicke  der  einschliesscnden 
Balsamschichten  wesentlich  in  Betracht.  Ist  der  Balsam  hart  und  spröde ,  so  ist 
sein  Brechungsindex  annähernd  gleich  t,54.  Man  hat  nun  zu  beachten,  dass 
die  Differenz  in  den  Brennweiten  für  die  obere  und  untere  Begrenzungsfläche 
einer  durchsichtigen  Substanz^  durch  welche  hindurch  ein  Object  beobachtet  wird, 
nicht  gleich  der  wirklichen  Dicke,  sondern  gleich  der  durch  den  Brechungsindex 
der  Substanz  getheilten  Dicke  ist.  Demnach  variiren  die  scheinbaren  Dicken  von 
in  Wirklichkeit  gleich  dicken  Platten  wie  die  reciproken  Werthe  der  Brechungs- 
indices  der  entsprechenden  Substanzen  : 

i  '  t  ^  —  • 


/       •       •     •     • 


Sind  die  Werthe  von  t,  i\  fi  gegeben,  so  kann  jti'  hiernach  berechnet  werden.  In 
dem  Falle  eines  in  Balsam  eingebetteten  Dünnschliffes  wird  t'  bestimmt,  indem 
man  die  Differenz  der  Brennweiten  der  oberen  und  unteren  Begrenzungsfläche 
des  Schliffes  misst.  Hierauf  wird  die  Differenz  d  der  Brennweiten  des  Object- 
gitters ,  betrachtet  durch  den  Schliff  und  durch  den  Balsam  für  sich ,  gemessen  ; 
und  zwar  ist  d  positiv  oder  negativ,  je  nachdem  der  Brechungsindex  des  Minerals 
grösser  oder  kleiner  als  der  Brechungsindex  des  Balsams  ist.  Demnach  ergiebt 
sich  /i'  aus  der  Gleichung  : 

t'  ±d 

Sorby  bestimmte  mit  Hülfe  der  Messung  der  mittleren  Brechungsindices 
die  Gemengtheile  eines  Dünnschiitfes  des  Dolerites  von  Glasgow  (Analcim  1,48 
— 1,49,  Kalkspath,  Labradorit  t^GI,  Augit  1,79). 

Von  der  Genauigkeit,  mit  welcher  die  Bestimmung  der  Brechungsindices  ver- 
mittelst der  angegebenen  Methode  vorgenommen  werden  kann,  giebt  Sorby  fol- 
gendes Beispiel.    An  einer  9^449  mm  dicken  Quarzplatte  ergaben  fünf  verschie- 
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dene  Messungen  der  ordentlich  gebrochenen  Strahlen  für  das  Licht  eines  rothen 
Glases,  welches  der  Frauenhofer^schen  Linie  C  entspricht  : 

1,5513,    «,5531,    t,5o2i,    t,553K    1,5513 

so  dass  keine  Beobachtung  mehr  als  eine  Einheit  der  dritten  Decimalstelle  von 
dem  Mittel^verthe  abweicht.  Dieser  kann  daher  als  bis  zur  dritten  Décimale  ge- 
nau betrachtet  werden  unter  der  Annahme,  dass  die  Gleichung  fx  = keiner 

Correction  bedarf. 

£s  konnte  mit  Hülfe  derselben  Methode  bewiesen  werden,  dass  geringe  aber 
unverkennbare  Abweichungen  unter  den  Brechungsindices  verschiedener  Exem- 
plare derselben  Substanz  vorhanden  sind.  Fünf  Quarzexemplare  ergaben  für  den 
Brechungsindex  des  ordentlich  gebrochenen  Strahles  (Linie  C)  im  Mittel  1,5543  ; 
dagegen  giebt  Hudberg  1,5418  an.  In  gleicher  Weise  lieferte  die  Methode  für 
andere  Mineralien  stets  höhere  Werthe  der  Brechungsindices.  Sorby  schreibt 
nach  einer  von  Stokes  gegebenen  Erklärung  diese  Abweichungen  der  sphäri- 
schen Aberration  zu,  welche  von  der  Einschaltung  einer  durchsichtigen  Platte 
vor  dem  Objectiv  herrührt.  Der  Betrag  der  Abweichungen  hängt  z.  Th.  von  dem 
Brechungsindex  der  Platte,  z.  Th.  von  der  Beschafifenheit  des  Objectivs  ab. 
Daher  ist  es  zweckmässig  für  genaue  Untersuchungen  eine  Correct  ionsta  be  lie 
anzufertigen.  Bei  Anwendung  des  oben  erwälmten  Objectives  von  1,69  nun 
Brennweite  muss  von  den  Brechungsindices,  welche  grösser  als  1,5  sind,  0,0100, 
von  denen,  welche  grösser  als  2,0  sind,  0,0180  subtrahirt  werden. 

Die  von  Sorby  entdeckten  und  beschriebenen  Erscheinungen  sind  von 
Stokes  mit  Hülfe  der  bekannten  Gesetze  der  Doppelbrechung  erklärt  und 
theoretisch  abgeleitet  worden.  Den  Ausgangspunkt  bildet  der  Satz  :  der  Bre- 
chungsindex ist  gleich  dem  reciproken  Werth  des  Krümmungsradius  eines  Schnit- 
tes der  Wellenoberfläche  durch  eine  Ebene,  welche  normal  zu  den  im  Brenn- 
punkt auftretenden  Linien  des  Gilters  ist  ;  diese  Linien  geben  nur  dann  ein  deiil- 
liches  Bild,  wenn  sie  senkrecht  zu  einer  Hauptkrümmungsebene  stehen. 

1.    OptischeinaxigeKr>stalle. 

a)  Schnitt  senkrecht  zur  optischen  Axe. 

Bedeutet  t  a  die  Länge  der  Rotationsaxe  ,   2  c  die  Länge  eines  zu  dieser  Axe 

normalen  Durchmessers  des  Rotationsellipsoides  der  Wellenoberfläche,  so  ist  der 

c  c 
Krümmungsradius  des  Ellipsoides  am  Endpunkt  der  Rotationsaxe  —  ;    nach  dem 

a 

obigen  Satze  ist  daher  der  scheinbare  Brechungsindex  des  ausserordentlich  ije- 

brochenen  Lichtes  w  =  — .     Die  zur  Hauptaxe  wenig  geneigten  Strahlen  liefern 

cc 

einen  scheinbaren  (virtuellen)  Brennpunkt,   dessen  Lage  man  erhält ,   wenn  man 

an  die  Stelle  der  Krystallplatte  eine  isotrope  Platte  von  gleicher  Dicke  und  von 

dem  Brechungsindex  m  =  —  setzt.     Ist  w  der  wahre  Brechungsindex  des  or- 

cc 

dentlich  gebrochenen,    e  der  wahre  Haupt  brechungsind  ex   des  ausserordentlich 

gebrochenen  Lichtes,  so  ist  m  =  —  =  — . 

ce  U) 
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b)  Schnitt  parallel  zur  optischen  A\e. 

Die  beiden  Hauptkrümmungsradien  des  Rotationsellipsoides  der  Wellenober- 
flSche  in  dem  Punkte ,   in  welchem  das  Ellipsoid  von  der  Normale  zur  Schnitt- 

^ene  getroffen  wird,  sind  c  und  —  ;   die  entsprechenden  Brechungsindices  sind 


daher  e  und 


lü  lü 


Demnach  giebt  es  in    diesem  Falle  drei  Focaleinstellungen 


des  Mikroskopes,  in  denen  das  eine  oder  das  andere  Liniensystem  oder  beide 
Liniensysteme  gleichzeitig  deutlich  gesehen  werden  ;  nämlich  f .  für  die  ausser- 
^»rdentlichen,  nach  der  Aequatorialebene  des  Krystalles  polarisirten  Strahlen, 
welche  ein  deutliches  Bild  der  parallel  zur  optischen  Axe  liegenden  Linien  geben; 
der  scheinbare  Index  ist  gleich  dem  wahren  Index  €.  —  2.  für  die  ausserordent- 
lichen Strahlen,  welche  ein  deutliches  Bild  der  parallel  zur  Aequatorialebene  lie- 

lütJ 

genden  Linien  geben  ;  der  scheinbare  Index  hat  den  Werlh .  —  3.  eine,  zwi- 

e 

sehen  den  ersteren  beiden  Einstellungen  gelegene  Einstellung  für  die  ordentlichen 
in  der  Axialebene  des  Krystalles  polarisirten  Strahlen,  welche  ein  deutliches  Bild 
beider  Linien  des  Gilters  liefern  ;  der  scheinbare  Index  ist  gleich  dem  wahren  In- 
dex lü.  —  Nach  Rudberg's  Messungen  ist: 


Frauen- 

Kalkspath                                                Quarz 

hofersche 
Linien 

iü 

€€ 
iü 

iOlO 
€ 

iü 

€ 

€€ 

lüiü 
€ 

C 
D 
E 

1,6545 
1,6585 
1,6636 

1,4846 
1,4864 

1,4887 

1,33  21 
1,3322 
1,3322 

1,8438 
1,8505 
1,8590 

«,5il8 
1,5442 
1,5471 

1,5509 
1,5533 
1,5563 

1,5601 
1,5624 
1,5656 

1,5328 
1,5352 
1,5380 

c)  Schnitt  geneigt  zur  optischen  Axe  unter  einem  von  0^  und  90^  verschie- 
denen Winkel. 

Bedeuten  q  und  ç'  die  Hauptkrümmungsradien  in  dem  Punkte,  in  welchem 
die  Normale  zur  Schnittebene  das  Rotationsellipsoid  der  WellenoberlVdche  trifft, 
©  die  Neigung  der  Normale  der  Schnittebene  zur  optischen  Axe,  so  ist  : 


(«) 


1   (a^cos^© -f- c^sin^  0)* 

Q  aa  cc 


(2) 


I 


(a2  cos2  0  +  c2  sin2  ©)  * 


cc 


Diese  Gleichungen  geben  die  scheinbaren  Brechungsindices  des  ausserordent- 
lich gebrochenen  Lichtes,  wie  man  sie  erhält  durch  Einstellung  des  Mikroskopes 
auf  das  senkrecht,   bezw.   parallel  zum  Hauptschnitt  gelegene  Liniensystem  des 

-.  cc         aa 

Gitters.    Wächst  ©  von  0^  bis  90^,  so  verändert  o  seinen  Werth  von  —  bis  — , 

a  c 

von  denen  der  eine  grösser,  der  andere  kleiner  als  a  ist.     Daher  giebt  es  einen 
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besondereo  Wertli  von  ©  for  welchen  p  ^  a  ist;  nach  der  Gleichung  [1} 
folgt  dieser  Werth  von  0  aus: 


.'(a'  +  c 


,„«,„» 


Iq  diesem  besonderen  Falle  sind  wie  in  a]  nur  zwei  Brennpunkte  vorhaniien. 
in  denen  deutliche  Bilder  gesehen  werden  ;  folgende  charakteristische  Eigenschaf- 
ten dienen  zur  leichten  Erkennung  des  in  Rede  siehenden  Falles  :  I .  das  ordent- 
liche und  das  ausserordentliche  Bild  sind  nach  bestininiten  Ebenen  polarisirl  ; 
1.  in  einem  der  Brennpunkte  wird  nur  ein  Liniensystem  des  Gitters,  nUmlich  da^ 
parallel  zum  Hauptschnilt  gelegene,  deutlich  gesehen  ;  3.  düs  ausserordeniliche 
Bild  wird  undeutlich,  wenn  die  Platte  in  ihrer  Ebene  gedreht  wird.  —  Der  be- 
sondere Werth  von  @iBt  hei  Kalkspath  fur  Strahlen  D:  Q  =  S3*>  34'. 

Beim  Kalkspath  beträgt  die  Neigung  der  Normale  einer  Spaltungsfläche  zur 
optischen  Hauplaxe  H"  31'.  Daher  ergeben  die  obigen  beiden  Formeln  für  die 
scheinbaren  Brecbungsind ices  des  ausserordentlich  gebrochenen  Lichles,  das  durch 
ein  Kalkspathspaltungsstück  erzeugt  wird  : 


1,5771 
l,5S09 
t,SS49 


1,4094 
1,4104 
(,4II€ 


S.    Optisch  zweiaxigeKrysiiille. 

a)  Schuitt  normal  zu  einer  optischen  LIasticitatsaxe. 

Die  Rechnung  ist  in  diesem  einfachsten  und  wichtigsten  Falle  dieselbe  wie 
die  in  I.  b)  für  die  ausserordentlichen  Strahlen.  Daher  genügt  es  die  Werthe 
der  scheinbaren  Brechungsind  ices  in  der  nachfolgenden  Tabelle  anzugeben.  Es 
bedeuten  x,  y,  e  die  Riebtungen  der  optischen  Elaälicitätsaien ,  a^  6^  c  die 
Hauptfortpdanzungsgeschwindigkeiten,  a<Cli<Cy  die  Hauplbrechungsindices  : 


'  Rii'liliin^  der  im 
I  Breniipiinltt  be- 
I  lindiiclien  Linie 


Richtung  der 

Normale  der 

Polarisa- 

l  ionsebene 


X 

y 

3 

rr  iiß 

" 

y 

ß 

l> 

T 

z    \^^ 

aa 

r 

t 

r 
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Nach  Rudberg's  Messungen  ist  : 


Àragonit                 Topas 

X 

y           s 

X                 y 

-  ■  T  -  ■■ 

z 

X 

C 
D 
E 

1,5282 
1,5301 
1,5326 

1,8513 
1,8576 
1,8653 

1,8420 
1,8481 
1,8554 

1,6093 
1,6116 
1,6145 

1,6284 
1,6296 
1,6338 

1,6135 
1,6148 
1,6189 

y 

C 
D 
E 

1,6862   1,6778 
1,6902   1,6816 
1,6953   1,6863 

1 

1,3919 
1,3922 
1,3929 

1,6262 
1,6285 
1,6315 

1,6114 
1,6137 
1,6167 

1,6072 
1,6115 
1,6123 

% 

C 
D 
E 

1,6736 
1,6773 
1,6818 

1,3885 
1,3887 
1,3892 

1,6820 
1,6859 
1,6908 

1,6040 
1,6063  , 
1,6093  1 

1,5999 
1,6041 
1,6056 

1,6188 
1,6211 
1,6241 

b)  Schnitt  normal  zu  einer  ilauptschnittsebene. 

Die  Ilauptschnittsebene  sei  die  Ebene  xz\  Q  bedeute  den  Winkel,  weichen 
die  Normale  der  Schnittebone  mit  z  einschliesst.  Da  der  Schnitt  der  Hauptschnitts- 
ebene mit  der  PresneT sehen  Wellenoberfläche  aus  einem  Kreise  und  einer 
Ellipse  besteht,  so  werden  die  Brennpunkte  einer  zur  Ilauptschnittsebene 
normalen  (zu  y  parallelen)  Linie  aus  den  für  einaxige  Kr^'stalle  geltenden  For- 
meln gefunden,  d.  h.  für  normal  zum  Hauptschnitt  poiarisirtes  Licht  ergiebt  sich 
der  scheinbare  Brechungsindex  aus  der  Gleichung  (1) ,  für  nach  dem  Hauptschnitt 

poiarisirtes  Licht  hat  er  den  Werth  —   oder   [i.      Die    Brennpunkte    einer   zur 

Hauptschnittsebene  X2  paralle  len  Linie  ergeben  sich  aus  dem  Werthe 
für  den  Krümmungsradius  in  einem  Punkte  des  Hauptschnittes  der  Wellenober- 
fläche und  zwar  für  eine  zum  Hauptschnitt  normale  Ebene.  Liegt  der  Punkt  in 
dem  Kreisschnitt,  so  ist  : 


(3) 


g'  "~r2;62  — «2  cos2©-ha*^;<>2  — c2  sin-^^j^ 


liegt  der  Punkt  in  dem  elliptischen  Schnitt,  so  ist  : 

/^^      J_  _  {(6'-^  — fl^  cos^6^  -h  {b'^—c^,  s\u^G)Va^cos^G  +  c^lî^ 
q'  ~  a2  (6-^  —  a^  cos2  0  -H  c^  (^^  —  c^,  sin^  0 

Die  Formeln  (3)  und  (4)  geben  die  scheinbaren  Indices  für  das  nach  bezw. 
senkrecht  zu  dem  Hauptschnitt  polarisirte  Licht,  wenn  eine  zum  Ilauptschnitt 
parallele  Linie  im  Brennpunkt  liegt.  —  In  der  unmittelbaren  Nähe  der  optischen 
und  der  Strahlen-Axen  müssen  sich  die  Werthe  der  scheinbaren  Brechungsindices 
ausserordentlich  schnell  ändern. 

Wächst  G  von  0^  bis  90^,  so  verändert  der  Krümmungsradius  in  der  Ebene 

C  C  Q  Q 

xz  seinen  Werth  von  —  bis  — ,    und  der  Krümmungsradius  in  der  zu  X5  nor- 

a  c 
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rnalen  Ebene  von  a  bis  c;  daher  verändert  sich  das  Yerhältniss  der  Radien  von 

-  bis  —  ;  von  diesen  Werthen  ist  der  eine  grösser ,  der  andere  kleiner  als  { . 

aa         cc 

Bleiben  beide  Radien  positiv,  wie  dies  in  den  beiden  durch  die  mittlere  Axe  ge- 
henden Hauptschnitten  der  Fall  ist,  so  müssen  die  beiden  Radien  für  einen  gewis- 
sen VVerth  von  Q  einander  gleich  werden.  Auf  diese  Weise  erhellt,  dass  in  jeder 
der  beiden  Ebenen  vier  Nabelpunkte  vorhanden  sein  müssen.  Setzt  man  die 
Worthe  von  o,  q'  aus  den  Gleichungen  ({)  und  (i)  einander  gleich,  so  folgt: 
o2  c»  {  (62  —  a«)  cos«  Ö  -h  (62  «.  ^2)  sin«  0  )  (cos«  ©  +  sin«  ©)  = 


0)(cos« 
0}(a«co 


I  o«  (6«  —  a«)  cos«  e  +  c^  (6«  —  c«)  sin«  0  }  fa«  cos«  0  -f  c«  sin«  0) 
odor  : 

,^        a«f6«  — a«) 

(^'1 ^^»^Q=e«l6«-c«) 

Dieser  Ausdruck  lehrt ,  dass  die  Nabelpunkte  in  dem  elliptischen  Schnitt  der 
llauptschnittsebene,  welche  die  Axen  der  grössten  und  der  kleinsten  optischen 
ElusticitUt  enthält,  imaginär  sind.  Bezeichnet  man  die  Winkel ,  welche  die  Axe  y 
mit  den  Normalen  dqr  Nabelpunkte  in  den  Ebenen  xy ,  zy  einschliesst  mit  t/^^y, 
1^,^.,  so  ist  : 

q2  ifjfl c«)  c«  (a« c«) 

Liegen  die  Begränzungsflächen  einer  Krystallplatte  senkrecht  zur  Normale 
oinos  <lfescr  Nabelpunkte  so  liefert  der  eine  polarisirte  Strahl  die  deutlichen  Bilder 
b  «}  i  d  e  r  Liniensysteme  des  Gitters  gleichzeitig ,  und  die  Deutlichkeit  wird  nicht 
vermindert^  wenn  die  Platte  in  ihrer  Ebene  über  dem  festliegenden  Gitter  ge- 
dreht wird.  Die  Platte  gleicht  also  in  dieser  Beziehung  einer  in  beliebiger  Rich- 
tung aus  einem  optisch  einaxigen  Krystalle  geschnittenen  Platte.  —  In  den  Kreis- 
schnitten  der  Wellenoberfläche ,  welche  in  den  Hauptschnitten  liegen ,  giebt  es 
k(*ine  Nabelpunkte. 

Aus  (6)  folgt  für  Strahlen  D  : 

Aragonit:     t/j^  =  69«  i6',    v^y  =  45<»    8' 
Topas     :     Vj^  ==  46«  49',    v^y  =  55«  27'. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 

7.  J«  Ton  Sohröekinger  (in  Wien}  :  Posepnyty  ein  neues  Hars  ans  Califor* 
nlen  (Verhandl.  d.  geol.  Reichsanst.  in  Wien,  1877,  128).  Dieses  Harz  findet 
sich  in  der  Great -Western -Quecksilbermine  am  südwestlichen  Ende  der  Lake 
County  in  Californien  in  Platten  und  Knollen  auf  Klüften,  die  von  Quarz  oder  Zinn- 
ober ausgefüllt  sind.  Es  ist  bald  gallertartig,  bald  sehr  hart  und  besitzt  meist 
eine  schmutzig  lichtgrüne  Farbe.  Ihm  eingelagert  sind  häufig  weisse  paraffinartige, 
sehr  spröde  und  braungelbo  gallertartige  und  stark  poröse  Theüe.  Das  spec.  Ge- 
wicht beti^t  0,85  bis  0,95.  Das  Harz  verbrennt  mit  russender  Flamme  und  bi- 
tuminösem Geruch.  Es  lisst  sich  mittelst  Aether  in  zwei  Theile  zerlegen  ;  die 
Analyse,  von  Herrn  Dietrich  ausgeführt,  ergab: 

für  die  ätherische  Lösung    fUr  den  ungelösten  Rückstand 

C  71,84  84,27 

H  9,95  M, 74 

0  18,21  3,99 

100,00  100,00 
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Der  ungelöste  Rückstand  entspricht  nahezu  dem  Ozokerit,  welchen  der  Verf.  im 
Harse  in  der  That  zu  erkennen  im  Stande  war.  Die  ätherische  Lösung  würde  da- 
gegen zu  der  Formel  C22  ^36  ^4  führen  ;  diese  erfordert 

C         7î,5î 
H  9,89 

0  17,59 

• 

Da  Paraffin,  über  1 40^  erhitzt,  Sauerstoff  aufnimmt  und  dann  mit  Alkohol 
gekocht,  eine  dunkelbraune  Substanz  zurücklUsst,  deren  Zusammensetzung  ähn- 
lich der  des  extrahirten  californischen  Harzes  ist,  glaubt  der  Verf.,  dass  es  sich 
hier  um  ein  durch  höhere  Oxvdation  entstandenes  neues  Product  handle. 

• 

Ref.:  H.  Bucking. 

8«  Derselbe:  Fluorit 9  als  neues  MlneralTorkommeD  1b  dem  ({ueekslllier« 
hfirgw^tkt  zu  Idria  (ebenda,  S.  130).  In  der  Quecksilbergrube  zuldria,  wo 
neben  dem  Zinnober  bisher  nur  Pyrit,  Doloipit  und  Calcit  als  Gangmineralien  be- 
kannt waren,  fanden  sich  vor  einiger  Zeit  auf  einem  dunkelgrauen  Schiefergestein 
etwa  0,5  mm  dicke  Krusten  von  Fluorit  mit  eingesprengtem  Zinnober.  Sie  waren 
meist  begleitet  von  ebenso  dicken  Dolomit-  und  Calcitkrusten.  Das  Zusammen- 
vorkommen mit  Dolomit  und  Calcit  lässi  auf  eine  Gfteicbzeitigkeii  der  Bttdung 
schliessen.  Ref.:  H.  Bucking. 

9.  J.  Oamper  (in  Wien)  :  Lazulith  von  Krieglach  (ebenda  S.  M  8 — 121). 
-Der  Lazulith  aus  dem  Presnitzgraben  bei  Krieglach  in  Obersteiermark,  schon  seit 
längerer  Zeit  bekannt,  findet  sich  dort  im  Quarzit,  welcher  untergeordnete  Lagen 
im  Thonglimmerschiefer  bildet,  und  zwar  hauptsächlich  auf  der  Grenze  des  Quar- 
ziis gegen  das  Nebengestein.  Verf.  beobachtete  eine  zuweilen  mehrere  Zoll  breite 
Ader  von  Lazulith,  die  sich  Öfter  in  kleinere  Fasern  verzweigte,  wodurch  es  dann 
den  Anschein  gewinnt,  als  wenn  das  Mineral  im  Quarzit  unregelmässig  einge- 
sprengt vorkomme.  Ein  ziemlich  grosser  Krystall  zeigt  die  FlUchen  von 
—  2P(22I)  gut  und  glänzend.  Der  verwitterte  Lazulith  enthält  dunkelblaue  Par- 
tien, zellig,  zerfressen,  mit  Würfelabdrücken  und  Pyritkryställchen,  welche  na- 
mentlich Combinat ionen  von  Pyritoeder  und  Oktaeder  mit  vorherrschenden  Okta- 
ederflächen  oder  auch  Combinationen  von  P\  ritoeder  mit  Würfel  darstellen. 

Ref.:  H.  Bucking. 

10.  Derselbe:  Studien  fiber  Labradorite  von  Kiew  (ebenda,  S.  1 30 — \  34). 
Als  wesentlicher  Bestandtheil  der  in  der  Umgegend  von  Kiew  sehr  verbreiteten 
Labradoritgesteine  wird  Labrador  erwähnt.  Er  kommt  in  Körnchen  und  Kry stal- 
len vor.  Letztere  sind  nur  in  den  a  tierseltensten  Fällen  einfach,  aber  um  so 
häufiger  Viellinge  nach  dem  Albit-  und  Periklin  -  Gesetze  ;  zuweilen  finden  sich 
wohl  auch  Karlsbader  Zwillinge.  Die  Farbe  des  Labrador  ist  hell-  bis  dunkel- 
grau oder  heilgrün  ;  auf  den  if-Flächen  (010)  ist  ein  deutlicher  Schüler  zwischen 
grünblau,  gelb  und  roth  zu  erkennen.  Da  wo  Granitgänge  die  Labradorgesteine, 
an  deren  Zusammensetzung  sich  ausserdem  noch  Titaneisen,  Diallag  und  dunke- 
1er  Glimmer  betheiligen,  durchsetzen,  beobachtet  man,  dass  die  Labradorkrystalle 
am  Saalband  mit  den  rothen  Oligoklasen  des  Granits  oft  in  unmittelbaren  Contact 

Grot  h«  Zeitschrift  f.  Kryitalloffr.  IH.  21 
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treten.  Irgend  welche  Regelmässigkeit  dieser  »Verwachsung«  hat  der  Verf.  nicht 
ctmstaliren  können.  Der  Oligoklas  zeigt  im  DfinnschlifT  eine  ausgezeichnete  Git- 
terstructur,  ähnlich  wie  sie  Des  Cloizeaux  vom  Mikroklin  beschrieben  hat.  Die 
Analyse  des  Oligoklas  ergab  folgendes  Resultat  : 


SI02 

63, 6i 

Ah  0, 

Î0.47 

CaO 

Î,I8 

iWa^  0 

8,98 

h\0 

4,13 

Glühverlust 

0,31 

99,71 

In  den  Labradorgesteinen  wurde  als  accessorischer  Bestandtheil  Topas  beob- 
achtet. Dasselbe  Mineral  findet  sich  auch  in  dem  Granit  neben  accessorischem 
Turmalin,  gewöhnlich  hart  an  der  Grenze  von  Granit  und  Labradorit;  hier  er- 
scheint er  zum  Theil  in  grünen,  krystallähnlichen ,  zerfressenen  Parthien;  nur 
einmal  wurde  ein  %  cm  grosser  Kristall  mit  guten  glänzenden  Flächen  (HO}, 
[210]  und  dem  schmalen  Pinakoide  (iOO]  aufgefunden. 

Ref.:  H.  Bucking. 

11«  Deraelbes  AsMihU  TOtai  Momoiil  (ebenda,  8.  131  u.  135).  Die  Anor- 
thitkrystalle  vomMonzoni,  über  deren  Vorkommen  G.  vom  Rath  in  seinen  »Bei- 
trägen zur  Pétrographie,  1873«  Näheres  mitgetheilt  hat*),  besitzen  eine  röthliche 
oder  weisse  Farbe.  Sie  zeigen  gewöhnlich  die  Flächen  JT  (0 1 0} ,  0  (Î 1 1 ) ,  P  (00 1  ] , 
2^  (f  0 1]  und  /(MO}.  Die  Fläche  P,  mit  welcher  die  Krystalle  aufgewachsen  sind, 
waltet  immer  vor  ;  die  andern  Flächen  sind  meist  durch  Chloritblättchen  und 
durch  kleinere  Kr>'stälichen  von  Chabasit  ganz  oder  zum  Theil  bedeckt,  oder  sind 
matt.  Das  Mineralpulver  ist  durch  kochende  Salzsäure  aufschliessbar.  Die  Ana- 
lysen ergaben  : 


t .  rothe  Varietät  : 

i.  weisse  Varietät:       ^ 

SiOj 

41,08 

4î,79 

AkO^ 

36, Oi 

34,78 

CaO 

17,91 

15,98 

K2O 

1,05 

0,62 

Na^O 

1,03 

1,36 

aq 

4,79 

4,13 

101,90 

99,66 

Ref.:  H.  Bucking. 

12.   €•  Welti   (in  Christiania]:  Kadiriehteft  ans  dem  ftSrdUckeft  CUIL 

(Berg-u.  Htittenmänn.  Zeitung,  1877.  S.  Î61— 4;.  Etwa  3  bis  4  Meilen  von 
der  chilenischen  Rüste  entfernt  setzen  im  Diorit  zahlreiche  Kupfererzgänge  auf, 
welche  bei  einer  Mächtigkeit  von  I  bis  8  Meter  sich  durch  grossen  Reicbthum  an 
Kupfererzen  auszeichnen.  Die  Gangmasse  ist  Quarz;  das  Haupterz  ist  Kupfer- 
kies ♦♦);  zu  ihm  gesellt  sich  noch  Kupferglanz.  Schwefelkies  und  gediegen  Kupfer. 

*    Vorgl.  auch  d.  Zeitschr.  8,  98. 

■^  Nach  P.  Lipken  ,übcr  Kupferbergbau  in  Chile;  Berj«-  u.  Hüttenm.  Zeitung 
1877,  S.  4tf  etc.^  wallet  in  den  oberen  Teufen  der  Gänge  Bnntkupfererz  vor;  dasselbe 
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Dm  Ginge  fütireo  oi^maLs  Bleiglauz ,  Blende^  Anen  oder  Silber,  dagegen  etwas 
€Md.  I»  den  oberen  Teufen  sind  ktesel  - ,  kohlen  -  und  saizsaure  Kupferverbin» 
doagen,  Kupferpecherz,  Ziegelerz  und  Rothkopfererz  die  gewöhnlichsten  Gang» 
nUMralièn.  Weiter  östlich,  etwa  6  bis  4  t  Meilen  von  derKüsle,  liegt  ein  grosser 
Theil  der  obilenisehen  Silbergruben ,  darunter  auch  die  berühmten  Cbanarcillo- 
GndMn.  Die  häufigst«i  Silbererze  sind  hier  Chlorsüber ,  gediegen  Silber  und 
Rothgnlden;  die  Gangmasse  ist  vorsugsweise  Kalkapath  und  Schwerspath.  Auch 
Kupfererzglngo  treten  in  dieser  Region  auf;  sie  führen  nur  Kalkspath  als  Gang- 
mmE$ß  and  neben  dem  Torwaltenden  Kupferkiese  noch  Fahlerz  und  silberhaltigen 
Bieiglanz.  Auch  €r&nge ,  die  nur  Bleiglanz  mit  wenig  Silbergehalt  fähren ,  und 
Quarz^nge  mit  Gold  und  etwas  Kupfer,  aber  frei  von  Silber,  werden  erw)&hnt. 
In  einer  Höbe  von  8-^1  teoo  Fuss  über  dem  Meer  liegt  eine  Reihe  halbausgetrock-* 
neter ,  grosser  Salzseen ,  in  deren  Nfihe  man  kürzlich  ungeheure  Massen  eineti 
Kalk-^Natron-BorsSlure- Minerals*)  in  Schichten  abwechselnd  mit  Ghlornatriura 
gefunden  hat. 

Der  sog.  ChUesalpeter  kommt  in  Chile  nur  ausnahmsweise  und  in  geringer 
Menge  vor,  dagegen  sehr  reichlich  in  Peru  und  Bolivia,  und  zwar  in  einer  Zone, 
welche  weit  näher  an  der  Küste  liegt  als  die  eben  erwähnten  Salzseen.  Auch  er 
Bndet  sich  in  Depressionen  mit  zum  Theil  halb  ausgetrockneten  Seen  und  zwar 
in  Lagern  abwechselnd  mit  Schichten  von  faserigem  Gyps  und  wenig  schwefel* 
saurem  Natron  (ThenardH),  aber  nicht  mit  Schichten  von  Chlernatrium.  Zwi- 
sebei»  den  Ablagerungen,  tu  denen  der  Chlleealpetef  auftritt,  hat  man  auch  etwas 
Goano  beobachtet,  der  vielleiobt  Material  zu  Salpeterbildong  geliefert  hat. 

Ref.:  H.  Bucking. 


lt.  A.  Steiner  (in  Freiberg)  :  Die  nntsbarën  Mineralien  der  «rgentlni- 
eelieii  Bepnblfk  (ebenda,  S.  340 — 343**)).  Gold,  Silber,  Bleiglanz,  Nickel- 
und  Knpfererze  finden  sich  auf  Gängen^  das  Gold  ausserdem  noch  in  Seifen.  Das 
Nebengestein  der  Gänge  ist  entweder  Granit  oder  Gneiss,  Thonschiefer,  paläo- 
zoischer Kalkstein,  Traehyttuff  und  Sandstein.  Die  meisten  Erzgänge  finden  sich 
nur  da ,  wo  jene  Gesteine  von  tertiären  Efuptivmassen  (Trachyten,  Andesiten  etc.) 
durchbrochen  sind  ;  ihre  Entstehung  fällt  demnach  in  die  Tertiärzett  und  ist  durch 
die  vulkanischen  Vorgänge  während  derselben  veranlasst,  t .  Gediegen  Gold  kommt 
auf  Quarz  und  Homsteiogängen  vor,  in  der  Regel  nur  begleitet  von  Eisenkies  oder 
Brauneisenerz  ;  so  in  der  Provinz  San  Luis  in  der  Umgebung  von Tanalasta,  beson- 
ders in  der  Cannada  honda  und  am  Portezuela  der  Sierra  de  UUape  ;  sodann  in  den 
altberühmten  Grubengebieten  von  Gualilan  und  Guachi  (San  Luis] .  Goldwäsche- 
reien im  Seifengebirge  finden  sich  in  der  Sierra  de  Famatina  (La  Rioja)^  in  dem  Valle 
Calchaqui  (Salta)  und  dem  Departement  de  la  Puna  (Jigui)  ,  und  namentlich  in 
den  Districten  von  San  Luis.  2.  Silber  kommt  auf  zahlreichen  Gängen  vor,  welche 
am  Gerro  Negro  unweit  Chilecito  (La  Rioja)  im  Thonschiefer  aufsetzen.     Sie  füh- 


tritt  immer  nur  derb  auf  and  enthält  etwas  Gold  mechanisch  beigemengt  Neben  dem 
derben  Buntkupfererz  ist  auch  eine  ascbenft^rmige,  sehi*  eisenhalU($e  mulmige  dunkle 
Mineralmasse,  polvorilla  genannt,  sehr  häufig;  sie  tnthalt  Bnntkupfererz  nur  in  kleinen 
Partikeln  porphyrartig  eingesprengt,  so  dais  der  Kupfergebatt  der  ganzen  Masse  höch- 
stens 8  bis  10  Procent  betrtigt.  D.  Ref. 

*)  Die  Analyse  wüide  erst  entscheiden  können ,  oh  das  Mineral  Boronatrocaicit 
ist.   Letzterer  ist  von  Iqnique  in  Peru  bereits  bekannt.  D.  Ref. 

**)  Vgl.  auch  Napp,  die  Argentin.  Republik.    Buenos  Ayres  1876.   S.  208-214. 

J1* 


324  CormpODdenzen,  Notizeo  und  Aussuga. 

reo  neben  Brauuspalh,  Zinkblende  uud  Eisenkies  vorwiegend  gediegen  Silber  und 
edle  Silbererze  Rothgüiden,  CbJor-  und  Schwefelsilber) .  Auch  einige  quanüui- 
tige  Gänge  in  der  Sierra  von  Cordoba  sind  reich  an  ChlorsÜber  und  gediegenem 
Silber:  sie  führen  als  Seltenheit  auch  etwas  Jodsilber.  3.  Silberhaltiger  fileiglanx 
ist  das  Haupterz  vieler  Gänge  in  allen  Gebirgen  der  Republik,  naoieotlich  am  Pa-» 
ramillo  de  Uspallata  3leudoza.  ,  in  den  Sierrefi  von  Tontal,  zu  Castanno  und  in 
der  Sierra  de  la  Huerta  San  Juan),  iu  der  Sierra  de  Cordoba,  besonders  Im  Di- 
strict Ojo  de  Agua.  4 .  Nickelerze ,  zumal  Rothnickelkies ,  kommt  au/  Gangen  in 
der  Provinz  Rioja  in  Jagtié)  vor.  5.  Von  Kupfererzen  wird  Gediegen  Kupfer, 
Kupferglanz ,  Buntkupferkies ,  Fahlerz ,  Enargit  und  Kupferkies  erwSbnt ,  die  in 
mächtigen  und  reichen  Gängen  auftreten  und  in  der  Regel  sich  durch  einen  klei- 
nen Gebalt  %on  Gold  und  Silber  auszeichnen.  In  der  Sierra  de  las  Capillitas  iCa- 
iamarca)  sind  goldhaltiger  Kupferkies,  Fahlerz  und  ikintkupferkies  sehr  verforeitel  ; 
im  Grubengebiet  der  3lejicana  in  der  Sierra  de  Famatina  La  Rioja;  baut  man  auf 
reichen  Enargitgängen  ;  Kupferkies  und  Fahierz  waren  in  der  südlichen  Sierra  von 
Cordoba  und  im  Yalle  von  Calchaqui  im  Departement  Rosario  de  la  Fronten  (Salla) 
die  Haupterze. 

Ref.:  H.  Bucking. 


14«  k.  T.  Gr#ddeek  in  Clausthal;:  Ueber  das  YMiieaiineB  tob  €l«ld-,  Kv* 
pfer-  ud  Blelenen  Im  der  ProTlni  Rio  Gruide  do  S«l  ta  Bmailien  lebeoda, 
S.  422  — i;.  Auf  der  Mina  Aurora  bei  Lavras,  Municipium  Caçapava,  tindet  sich 
das  Gold  auf  einer  etwa  3i  Fuss  mächtig  aufgeschlossenen  Lagerstätte  in  por- 
phyrartigem  Granit.  Die  Hauptausfüllungsmasse  derselben  ist  sehr  feinköniiger 
(juarz  von  grauer  oder  rothlicher  Farbe  und  grossblättriger  weisser  oder  dunkel- 
roth  gefärbter  Kalkspath.  Das  Gold  ist  in  Blättchen  und  Körnchen  in  grosser 
Menge  in  Kalkspath  eingesprengt,  oft  derart^  dass  die  Blättclien,  weldie  gewöhn- 
lich bis  i  0  mm  gross  werden ,  parallel  den  Spaltungsflächen  des  Kalkspaths  lie- 
gen. Seltner  als  im  Kalkspath  beobachtet  man  das  Gold  im  Quarz.  Ausserdem 
kommt  auf  der  Goldlagerstätte  noch  Flussspath  von  schön  dunkelblauer  Farbe  und 
in  Kristallen  der  Combination  oo  Ooo  .  oo  0  3  •  1 00  .  103)  vor  ;  ferner  ein  dunkel- 
grünes chloritähnliches  Mineral  und  ein  hellgelbes,  sehr  weiches,  feinschuppiges 
bis  dichtes,  leicht  schmelzbares  Thonerdesilicat. 

Ein  zweites^  ausgedehntes  Goldvorkommen  tindet  sich  am  Serito  de  ouro, 
^'2  Meile  von  Li'ivras  entfernt.  Das  Gestein  dieses  Serito  besteht  aus  Quarz,  ro- 
them  Feldspath  und  dem  eben  ermähnten  gelben  Thonerdesilicat;  eingesprengt 
sind  gediegen  Gold,  Schwefelkies,  Arsenikkies,  Bleiglanz  und  Zinkblende.  AlsZer- 
setzuiigsproducte  treten  Weissbleierz  und  Mimetesit  auf,  letzterer  in  kleinen  gel- 
ben, wachsgISinzenden,  bauchigen,  sechsseitigen  Prismen. 

Am  Serito  Vieira  Bueno,  etwa  t  Meilen  von  Lavras  und  ^/4  Meile  von  der 
Mina  Aurora  entfernt ,  beginnt  ein  ausgedehntes  Kupfererzvorkommen ,  das  in 
westnordwestlicher  Richtung  etwa  7  Meilen  weit  bis  an  den  Rio  das  Pedras  fort- 
setzt. Es  kommen  Rupferglanz  und  Kupfergrün,  seltner  Rothkupfererz  in  quarzi- 
ger Gangart  oder  in  einem  Gemenge  von  rotheni  Orthoklas  und  Quarz  eingesprengt 
vor,  auch  finden  sich  Kupferindig  und  Bleiglanz,  letzterer  in  Gesellschaft  von 
Weissbleierz.  Das  Weissbleierz  erscheint  in  schönen  Krystallen,  welche  die  Com- 
bination der  Flächen  c»P  00  ;o  10),    iPoo(04l),    2/^00^021),    P;ni)   und 
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OOP  (HO)  zeigen,  nach  ooP 00(010'  tafelartig,  und  nach  9 /^oo  (Of  T  prisma- 
tisch verlängert  sind.    Sie  sind  Zwillinge  nach  oo  P  (  H  0^ 

Ref.:  II.  Bucking. 

1&.  F.  Blaaehard:  Heber  ete  T«rk«BiBien  tob  fSrnm  in  der  CampiirUa 

(R.  Accad.  Lincei.  Ser.  3*,  Transunti,  Vol.  II.  186.  Roma  1877 — 78).  Zuerst 
wurde  das  Zinn  als  Zinnstein  in  dieser  Gegend  im  Jahre  1876  beobachtet  und 
zwar  in  Gängen  von  Eisenoxydhydrat,  welche  einen  saccaroiden  Kalkstein  durch- 
ziehen. Neuerdings  1st  das  Mineral  z.  Th.  erdig  noch  an  mehreren  Stellen  aufge- 
funden worden,  wo  früher  in  alten  [römischen  f  Zeiten  offenbar  noch  Zinn  ge- 
graben wurde.    Die  Zfnnsteinhaltigen  Erden  weisen  bis  f  1%  ZinnsKure  auf. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

16.  A«  Cossa  (in  Turin  :  Ueber  eine  Methode  IHdjm  viid  Erbin«  In  Nlae- 
ratlea  «nd  destelnea  naehznwelsen  (Sulla  determinazione  della  prescnza  del  di- 
dimio  e  dell*  erbio  nei  minerali  e  nelle  rocce  mediante  Tosser^'azione  delle  linee 
di  assorbimento  nella  luce  attraversante  sezioni  soltili  del  minérale  o  della  roccia. 
R.  Accad.  Lincei.  Ser3»,  Transunti  Vol.  H.  194.  Romai877 — 78.  Vorlauf.  Mitth.). 
Nachdem  Bunsen  gezeigt  hatte,  dass  nicht  nur  Lösungen  von  Didymsalzen,  son- 
dern auch  Kry stalle  des  Üidym-Nitrates  und  Sulfates  Absorptionsspectra  hervor- 
rufen, ist  der  Parish  das  einzige  didymhaltige  Mineral  gewesen,  welches  spectro- 
skopisch  untersucht  worden  war.  Verf.  verfertigte,  Dünnschliffe  des  Cerites  von 
Bastnäs  (Schweden^,  welche  0,09  mm  Dicke  besassen  und  konnte  darin  deutlich 
die  Absorptionsstreifen  des  Didyms  beobachten ,  bei  Anwendung  eines  mit  dem 
Mikroskope  verbundenen  Spectroskopes.  Im  Laufe  der  Untersuchung  stellte  es 
sich  heraus,  dass  der  erwähnte  Cerit  ein  Gemenge  von  Quarz,  rosenrolhem  Cerit 
und  einem  noch  nicht  näher  bestimmten  dichroitischen  Minerale  ist.  Neben  dctn 
Ger-,  Lanthan-  und  Didym-Silicat  enthält  der  Cerit  noch  ein  anderes  Cermineral, 
welches  fast  vollkommen  didymfrei  ist  und  schon  durch  Behandlung  mit  Wasser 
zersetzt  wird.  [Verf.  erwähnt  nicht,  ob  es  gerade  das  oben  angeführte  dichroi- 
ti^sche  oder  ein  davon  verschiedenes  ist.  —  d.  Ref.  { 

Ref.:  A.  Arzruni. 


17.    A.  Des  Clolzeanx  und  Damonr  (in  Paris):  üeber  die  Krystallfomi, 
die  optischen  Eigenschaften  nnd  die  chemische  Znsanmensetinng  des  Homilit 

(Açn.  chim.  phys.  [5].  M.  405.  1877].  Unter  der  Bezeichnung  Erdmannit  \ori 
Stokö  besassen  die  Verf.  das  neuerdings  von  Fajkull  (vgl.  diese  Zeitschr.  Ij 
384)  unter  dem  Namen  Homilit  beschriebene  Mineral ,  wie  es  sich  aus  dem  Ver- 
gleiche der  alten  Messungen  von  A.  £.  NordenskjÖld  mit  den  von  HeiTU  De> 
G 1 0  i  z  e  a  u  X  angestellten  ergab.  Hr.  Damour  analysirte  das  Mineral  und  kam  zu 
derselben  Zusammensetzung  wie  die  von  Paj  kul  1  angegebene.  Das  Mineral  zeigt 
sich  oft  als  aus  einem  grünen  doppelbrechenden  Kern  und  einer  gelblichbraunen 
isotropen  Rinde  bestehend.  Es  giebt  aber  auch  vollkommen  einfachbrechende 
Krystalle.  Der  Homilit,  verglichen  mit  dem  Gadolinit,  mit  welchem  er  grosse 
Aehnlichkeil  in  den  Winkelwerthen  besitzt,  hat  (in  seinen  doppelbrechenden  Par- 
tieen]  eine  andere  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  :  dieselbe  ist  senkrecht  zur 
Symraetrieebene,  während  sie  beim  Gadolinit  mit  dieser  zusammenfällt.  Ueber 
die   monosymmetrische    Natur    des   Minerals    lässt    die    horizontale   Dispersion 
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4«r  Mitielünüsa^  welche  bi«r  «Iti  doe  der  deutlichileo  ^leoum  wenden  dwf,  icr- 
ufu  Zw<*iftffL     liie  ^f>le  positive  MHlelliaie  in  fwt  parallel  bÜ  der  Prifime«- 

ksffite. 

=   0,#;302  :  I  :  0.647^      ^^  =r  last  90'' Nord enskjold .  Pajk uUJ 

Btfi'ibacbtet  wurden:  llo,  001,,  100..  v02i;,  >!  l],  >lt.,  ;ill,, 
{ta,,  Tll,.  Die  Fiächeri  HO;  und  [021  last  immer  «orberrscheiMl,  mas  deo 
KrybUllen  eta  oktaedrinîcbe»  A(UM»ehen  verleibt  ;  .001,  und  .'100  aucb  stari  ent- 
wtckiflt.  Id  der  folgenden  Tabelle  sind  neben  den  Winkeln  des  HomilK  diejenigeo 
von  Gadolinit  und  Datolith  gesetzt,  welcber  letztere  mit  dem  neuen  Minerale  iso^ 
morpb  i^t. 

Homilil  Gadoliiiil      Datolitli 


lier. 

i'n 

gm. 

Berechnet 

HO, 

HO, 

64^ 

0' 

— 

6  4'^ 

0' 

64"  39 

.001, 

(100) 

H9 

21 

89<'  21' 

89 

28 

89    54 

;ooi) 

021; 

32 

40 

32 

51 

33 

24 

32    14 

Ollj 

52 

3 

52 

6 

52 

49 

51     51 

— 

012) 

68 

42 

69 

30  approx. 

69 

14 

lebit 

— 

"«y 

50 

6 

50 

H 

5U 

56 

- 

— 

(Hl) 

67 

5 

67 

12 

67 

43 

67      4 

— 

ho; 

89 

27 

89 

3 

89 

33 

89      0 

— 

•Jh; 

68 

1 

68 

21 

68 

30 

68    17 

:i2ij 

100) 

48 

52 

48 

59 

48 

23 

febll 

(021) 

;22ij 

40 

35 

/40 
^  40 

50 

23  Nordensk. 

il 

10 

- 

(lOOj 

:mi; 

36 

41 

37 

55  approx. 

37 

59 

38    48 

— 

^011) 

89 

36 

89 

30 

89 

11 

89    56 

— 

(HÎ) 

38 

33 

39 

19 

38 

14 

38    41 

— 

(012) 

89 

46 

- 

89 

49 

fehlt 

;oti) 

(HOj 

72 

54 

72 

54 

7i 

39 

73    14 

— 

(Tio) 

73 

52 

73 

34 

73 

26 

73    24 

;0H)   (HO) 

64 

56 

J64 
l  64 

5ü 

42  Nordensk. 

61 

4i 

65      5 

-^221] 

011) 

4i 

21 

44 

32 

4i 

52 

fehlt 

<0H 

(ÎIO) 

65 

40 

65 

31 

«):3 

20 

65    12 

10 11) 

(110 

60 

H 

- 

60 

7 

fehU 

(121) 

04t) 

51 

17 

— 

53 

38 

- 

(ÎHJ  (021) 

64 

31 

54 

20 

54 

44 

53    48 

Eine  Spallbarkclt  ist  nicl^t  beobachtet  worden.  In  dünnen  Lamellen  ist  das 
Mineral  durchsichtig  bis  durchscheinend.  Bruch  glasig,  Strich  grauweiss. 
//—  4,6^6.  Gow.  =  3,34  (3,28  Pajkull).  Im  Rölbchen  giebt  es  etwas 
saures  Wasser  ab,  schmilzt  v.  d.  L.  langsam  zu  einem  schwarzen  Glase;  die 
Phosphorsalzperle  ist  braungelb ,  wird  aber  blasser  beim  Erkalten.  Eine  Platte 
des  doppelbrecbenden  Kernes  gab  : 

%Hf^,  (roth)  =  98®  22'  und  bei  geringerer  Dicke  =  97"  25 
Dispersion  g'^v. 

*)  Die  Axe  c  Ist  doppelt  so  gross  genommen  als  in  dem  citirten  Auszuge  aus  der 
Arbeit  des  Herrn  r a Jkn  11,  wahrscheinlich  um  die  Aehnlichfceil  des  HomllH  mit  dem 
teëelMI  deuiheher  lu  zeigen.  D.  Ref. 
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Die  AnaiyseD  deuteo  zwar  auf  eioeo  Ei^eo-DaiolUh ,  aber  das  coinpliciriç 
SauerstoffverhâltiHSs  läast  sich  doch  niohi  al«  ein  einfaches  betrachten ,  was  wohl 
durch  die  wecbseindeu  Mengen  der  einfaclibrechenden ,  den  doppelbrechenden 
Kern  Ufngebenden,  Hinde  erklärt  werden  dürAe.  An  den  alten,  wie  den  neu  er- 
haltenen Stücken  von  Stokö  sind  Krystallbruchstücke  und  halbdurcb«ichtige  ein- 
fachbrechende Adern  von  brauner  Farbe ,  harzigem  Bruche  und  grauem  Striche 
zu  sehen.  Dieselben  sind  schwer  von  dem  Homilit  zu  unterscheiden  ;  ihre  HUrte 
ist  =s  i,5,  aber  ihr  Gewicht  ein  wesentlich  geringeres  ss  3,03.  Im  Kölbchen 
geben  sie  saures  Wasser  ab,  blähen  sich  auf  und  werden  weiss;  v.d.  L.  schmel- 
leo  aie  seblieaslieli  au  eiaeai  gelbbraunen  Glaee.  Die  Pho^phorsalzpeHe  ist  in  der 
warme  gelb,  in  der  KäHa  fast  farbloa  und  enthält  ein  Kieselskelett,  Leicht  lös- 
lich in  Säuren  ;  OxalsSure  bewirkt  in  der  Lösung  einen  weissen  Niederschlag.  Die 
Analysen  des  Homilit  (a.  PajkuU,  b.  Damour)  und  des  mit  ihm  zusammen 
vorkommenden  Hinerals  (c.  Da  moor)  geb^i  folgende  Resultate: 


a. 

b. 

c. 

StO, 

31,87 

33.00 

SiO) 

28,04 

B2  0^  (Diff.) 

18,08 

15,24 

B%(h 

5,54 

AhO, 

1,50 

— 

Ah(h 

3,3  4 

Fe^O, 

2,15 

— 

Ce^O^ 

19,28 

FeO 

16,25 

18,16 

JLafDi]20^ 

8,09 

MnO 

— 

0,74 

FeO 

5,42 

CaO 

Î7,Î8 

Î7,00 

MnO 

4,35 

MgO 

0,5î 

CaO 

14,00 

Ce,  La,  Di)  ^ 

|0, 

S,56 

h\0 

4,98 

Na^O 

1,09 

1,04 

Sn02 

0,45 

K^O 

0,41 

— 

TiOt 

Spuren 

Glüh  Verlust 

u.  U^O    0,85 

S,30 

ZrOi 

3,47 

«00,00 

100,00 

H2O 

42,00 

400,00. 
D^  eiffifacilbrechende  Mineral  weicht  also  seiner  Znsammffinsetzupg  nach  so- 
wohl vom  Homilit  wie  vom  Erdmannit  Blomstrand^sab  und  ist  dasselbe  viel- 
leicht eine  Pseudomorphose.  Wahrscheinlich  kommt  auf  Stokö  auch  der  wahre 
Erdmannit  vor,  als  kleine,  den  beiden  anderen  Mineralien  Ihnlicfa  sehende,  eia^ 
fachbrechende  Adern,  bei  denen  der  Versoeh  keine  Spur  von  Borsäure  nachwei^ 
sen  kann.  Ref.:  A.  Arzruni. 


18,  Gievanni  Cap^Uni  (in  Bologna)  :  Ueber  dem  Prehnit  der  UTorneal« 
sehen  Berge  (Sulla  Prehnite  dei  Monti  Livomesi  e  sui  minerali  che  Taccompagnono. 
Rendiconio  Acc.  d.  Istit.  di  Bologna.  Anno  4  877  —  78.  150].  Es  werden  zwei 
Vorkommnisse  des  Prehnit  beschrieben:  4)  Piano  Coscianese  e  Cerrete 
bei  dem  il  Gabbro  genannten  Orte  unweit  Livorno,  wo  Verf.  das  Mineral  zuerst 
in  einem  Bohrloch,  pozzo  Rosa,  im  Kalk  aeben  Eisenkies  und  Eisenoxyd hydrat 
gefunden  hat.  2)  ValledeirArancia,  unweit  des  Monte  Pelato,  unweit  Ca- 
stiglioncello  ;  zwischen  dem  Gabbro  und  dem  Kalke  finden  sich  ansehnliche  Preh- 
nit-haltige  Gänge,  ebenfalls  nnt  Eisenoxydhydrat.  Beide  Vorkommnisse  zeigen 
keine  deutlichen  Krystalle.  Ref.:  A.  Arzruni. 

19«  A«  E«  Nerdensl^öld  (in  Stockholm)  :    Thanmasity  ein  nenes  Mineral 

(Compt.  rend.  87.  314.    Acut,  1878).    Das  Mineral,  zum  ersten  Male  vor  hun- 
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dert  Jahren  von  Hrn.  Bergingenieur  Po  I  he  rm  er  in  den  Gruben  Gustav  und 
Cariberg  oder  Bjelke  in  Areskustan  gefunden,  dann  im  Jahre  1859  von  dem  Verf. 
selbst  und  schliesslich  dieses  Jahr  an  derselben  Stelle  gesammelt,  besitzt  nach 
einer  sorgföltigen  chemischen  Untersuchung  des  Hm.  G.  Lindst  röm  welche  an 
den  zu  verschiedenen  Zeiten  gesammelten  Stücken  angestellt  wurde,  die  der 
Formel  TaSiOj  +  CaSO^  +  CaCO^  +  MH^O 

entsprechende  Zusammensetzung.  Die  Homogenität  des  Mineral»  Hurde  auch 
mikroskopisch  constatirt.  Ref.:  A.  Arzruni. 

20.  P.  dvyot  :  Zwei  TorkomaiBlMe  tm  CalelamfiMfphat  te  ént  T«grsen 
(Compt.  rend.  87.  333.  Août  f  878  .  In  den  Kalken  mit  Grypbaea  arcuala  bei 
Damblain  und  Blevaincourt  (Canton  Lamarchel  finden  sich  Nieren  vod  0,09 — 0. 10 
Meter  Durchmesser  :  die  Farbe  derselben  ist  gelblichweiss,  manchmal  auch  grau- 
blau, z.  B.  bei  TArtan-Boucher,  welches  sich  auf  dem  infra-liaasischen  Sandstein 
befindet.  Die  Analysen  gaben  für  die  Stücke  von  Damblain  76,99 *\,  Ca^P^CK 
und  die  von  Blevaincourt  77, 7i.  während  ein  graublaues  Stück  1 1.60^.,)  Fe^P^CK 
+  4^20  enthielt.  Die  graublaue  Farbe  ist  wohl  einer  längeren  Berührung  mit 
der  Luft  und  der  Bildung  von  Vi>ianit  zuzuschreiben.      Ref.:  A.  Arzruni. 

Sl.  Im  Smith    in  Loui:>\ille  :  Veber  4as  meteorische  Mteeral  Datt^r^iith 

(Compt.  rend.  87.  338.  Août  1 878; .  Zu  dem  Referate,  welches  in  dieser  Zeitschr. 
III.  79  abgednickt  ist.  wäre  noch  hinzuzufügen,  dass  der  Troilit  aus  den  Meteor- 
eisen von  Toluca  Mexico  .  Sevier  Count v  Tennessee^  und  Cranboume  Austra- 
lien  auf  die  Gegenwart  des  Daubréelith  hin  untersucht  worden  ist .  welche 
schon^bei  Anwendung  von  1 — Î, 5  grm  Troilit  constatirt  werden  konnte:  t8«>o 
grm  Troilit  aus  dem  Meteoreisen  von  Toluca  gaben,  in  Salpetersäure  gelöst.  Men- 
gen Chrom  und  Eisen,  welche  0.06  gnn  Daubn'^elith  entsprechen. 

Ref.:  A.  Arz  runi. 


82.  J.  E.  BejMlte  in  Dublin  :  Die  cliemitche  ZMamweMetnBir  des 
UëTrit  TOB  El¥s  ^Chem.  News.  !•,  85.  August  ti,  4  877  .  Der  Verf.  tbeilt 
eine  von  Hm.  W.  Early  ausgeführte  Analyse  des  L.  %on  Elba  mit.  wekrbe  nach 
der  \on  L.etzterem  für  die  Eiseno\ydulbeslimmung  voi^eschbgenen  Methode  aus- 
geführt worden  ist.  Nach  dieser  wird  die  Substanz  mit  20  CC  Flusääure  ^on 
10  '^  0  ffl^-Oehalt  fünf  Min.  in  einem  tiefen,  mit  lose  uufgepasstem  Deckel  «erschlo?- 
senen  Platintiegel  gekocht,  dann  1i>  cc.  verdünnte  Schwefelsäure  -1  Th.  auf  2Th. 
Wasser  zugesetzt  und  noch  einige  Min.  erhitzt  :  dann  wird  der  Inhalt  in  eine 
Flasche  mit  luflfreiem  Wasser  geschüttet  und  sofort  titrirt.  Die  vollständige  Ana- 
lyse 'bei  melcher  der  Wassergehalt  direct  bestimmt  wurde'  ei^b  : 


lt.  Ï 

lu»).it 


Si(h 

«9.93 

FeO 

31.83 

Fe^a, 

iO.I6 

MnO 

3.0J 

CaO 

13.71 

MgO 

o.?o 

AUO^ 

0.36 

K\0 

»*.Î0 

A'lo 

rt.î9 

h/o 

0.4S 
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Dies  führt  za  dem  MolecularverhilioUs  : 

BO  :  R2(h  '  ^(h  —  0,7434  :  0,l29i  :  0,4983 

=  5,96       :  ^04       :  4,00 
d.  h.  zu  der  Formel  : 

h     III 

in  welcher  6  R  nahezu  =  4  [Fe,  Mn)  +  2  Ta ,  wenn   man  die  geringen  Mengen 
Allcalien  und  Wasser  nicht  in  Rechnung  zieht. 

Ref.:  F.  Groth. 


2t»  Derselbe,  ein  nenes  Berat ,  Franklandit  (Phil.  Mag.  u.  J.  of  Sc.  (5) 
8,  984 — 287,  April  4877).  Die  bisher  anaiysirien  Natronkalkborate  aus  der  pe- 
maniscbên  Provinz  Tarapaca  sind  z.  Tb.  Gemenge  z.  B.  von  Ulexit  mit  einem 
natroareicheren  Mineral.  Ein  solches  der  letzteren  Art  von  demselben  Fundort 
And  von  anscheinender  Reinheit  untersuchte  der  Verf.  Dasselbe  bestand  aus  ver- 
filzten weissen  Massen  von  dünner  fasriger  Struktur,  deren  lange  Fasern  imter 
dem  Mikroskop  ein  ganz  einheitliches  Aussehen  hatten.  H.  1.  Spec.  G.  4,65. 
Wenig  löslich  in  Wasser,  leicht  in  verdünnter  Salz  -  und  Salpetersäure.  Durch 
jSjß^ndeln  mit  kaltem  Wasser  konnten  kleine  Beimengungen  von  Na  Cl  und  Gyps 
gelöst  werden.  Bei  der  folgenden  Analyse  kann  der  directen  Borbestimmung  (b) 
nur  ein  approximativer  Werth  zugeschrieben  werden  ;  in  ß  ist  das  Bor  durch  die 
I)ifferenz  bestimmt. 


a 

b 

c 

Berechnet 

BjOj, 

43,76 

44,84 

43,64 

CaO 

l«,40 

— 

44,94 

44,63 

Na^O 

l«,37 

— 

— 

42,87 

H2O 

t7,92 

27,66 

28,04 

\Sa,K)Cl 

2,44   \ 

*)  fi.H 

CaSO^  4-  f 

aq 

4,44/   • 

•       •       •       • 

.      ... 

•    .     0 , 0 1> 

400.00  400,00 

Die  berechneten  Zahlen  beziehen  sich,  mit  Abrechnung  der  Verunreinigungen, 
auf  die  Formel  : 

iVa4Ca2Bi2022  +  45Ä2O. 
Um  die  Beziehungen  dieser  Substanz  zum  Ulexit  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
schreibt  der  Verf.  die  Formeln  beider  Mineralien  folgendermassen  : 

ülexit  :  2  Na  BO2  +  2  A3  BO3  +  2  Ca  (BOjjj  +  2  H^BO^  +  9  H^O 

Franklandit  :   %  Na  BO2  +  t  Na  BO2+  t  Ca  (aOîJj  +  2  ^3  ^0,  +  9  H2  0. 

Ref.:  P.  Groth. 

24«  J«  W«  Mallet  (Univ.  v.  Virginia}:  MiaeraUnalysen.  (Chem.  News,  86^ 
466,  Oct.  42,  4877).  Antimonocker  von  Sevier  Co.,  Arkansas.  Das  Mine- 
ral findet  sich  mit  Antimonglanz,  aus  welchem  es  entstanden  und  dessen  Structur 
es  bewahrt  hat,  auf  einem  ziemlich  mächtigen  Gange.  Strohgelb,  H.  4.  Spec. 
Gew.  5,58.    Analyse  von  J.  R.  Santos: 

Sb  (a.  d.  Diff.)  76,4  5 

0  49,85 

H2O  3,08 

Unlöslich  (S»Oj)  0,98 

400,00 
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Dies  entspricht  der  Formel  tSb^O^  «f*  %0,  wonaeh  die  Sul>ttaiiz  aueh  eio 
Gemenge  von  ungefähr  gleichen  Theiten  Cervantit^  Sb^O^,  und  Stibiconit, 
S&2  Oi  +  H2O  sein  kann. 

Thone  rd  ehaltige  Chry  so  colla  aus  Utah;  von  diesem  theils  erdigen, 
theils  glasigen  Mineral  wurde  die  letztere  Varietät  durch  J.  R.  Santos  analysirt; 
dieselbe  war  hell  grünblau  und  faalbdurchsichtig.    H.  2. 

Si02  37,49 

AkOz  10,78 

CuO  26,03 


H2O  25,76 

99776 


Das  hieraus  folgende  Saaerstoffverh&ltniss  von  Or» 0  :  Al^O:^  :  Si O^  '  B^O 
ist  ai£  829  :  315  :  1240  :  1484  ;  dies  giebt  ungefähr  die  Formel  CuAl2Si20g  + 
2  ^2  ^  (1^  einem  kleinen  Ueberschuss  an  Wasser) .  Bis  jetsst  ist  noch  kein  Kn* 
pfergrûn  mH  einem  so  hohen  Thonerdegelialt  auf  ^«fanden  worden. 

Ref.:  P.  Groih. 

25.  L«  Mattliiesseii  [in  Rostock)  :  Eine  neue  Messnngrsniethode  der  Con- 
stanten optbeh  ein-  nnd  fweUixlger  Kry^taUe.  (Zeitschritt  für  Mathematik  und 
Physik.  23.  Jahrg.  ä.  187  —  4  94.  4  878.)  Mit  Hülfe  des  Refractometers  von 
Abbe  (Neue  Apparate  zur  Be.stimmung  des  Brechungsvermögens  etc.  iena  4  874) 
bestimmte  der  Verf.  an  Spaltungslamellen,  welche  von  Cassiaöl  (n^  =^  4,5925) 
bedeckt  waren,  die  Hauptbrechungsindices  a^ß<^y  von  Gyps  und  Glim- 
mer (Fundort  nicht  genannt)  für  Strahlen  D: 

Gyps:   a  Œ  4,5495,     /Î=l,i5248,     y=4, 52413 
Winkel  der  optischen  Axen  2  K  =  64«  35' 

Glimmer:    a  =1,5692,      /:^=  4,6049,      y  ==4,6447 

2K=  47«  47'  40" 

Ref.:  Liebiseh. 

26«  F.  Heddle  (in  St.  Andrews):  Analysen ^seliottlseher  Minerallen  (aus: 
»the  County  Geognosy  and  Mineralogy  of  Scotland«.  —  Mineral.  Mag.  a. 
Journ.  of  theMln.  Soc.  of  Gr.  Brit.  a.  Irel.  4878,  2,  Nr.  8,  S.  9 — 35,  No.  40, 
S.  iO«— (33). 

Chromhaltiges Magnetei^en,  kleine  Kömer ,  sparsam  im  Sand«  von  Dale 
burn  im  Norden  der  Insel  Unst  : 


I. 

11. 

/'ejOa 

57,29 

62,46 

Ct^O^ 

9,40 

40,25 

FeO 

24,94 

27,20 

MnO 

0,40 

0,44 

CaO 

4, «2 

Si  O2 

7,20 

i00,35        100,35 

II  enthält  die  Berechnung  auf  i  00,35  für  das  reine  Erz.  Beim  Pulverisiren 
dieser  Substanz  zeigten  sich  einzelne  Körner  metallischen  Eisens  in  dem- 
selben. 


G«rrwp«ndeoz0n;  Nètinn  wàà  Avstttg«.  I8t 

Aakarlt  «Hdem  Serpentin  von  eut  kieiaeB  Insel  lüag  of  Norwick  an  der 
Xiflê  von  Unst  ;  SpallangMücke  nul  dem  Ahomboëdcrwinkel  73^  5  i'  naé  4em 
spec.  Gew.  2,91  : 

MgCO^  38,00 

FeCOj  7,8Î 

Qaarz  0,0t 

In  demselben  Gesteine  an  der  Norwickbay  findet  sich  apfelgrüner  Talk  mit 
Dolomit,  Breunerit  und  Krystallen  von  Magnetit  [0,  OD  0) .  Der  Talk  hat  das 
spec.  Gew.  2,76  und  lieferte  bei  der  Analyse: 

Si02  6«, 50 

F40  0,53 

mO  fepnr 

Afj^O  3<,84 

ff^O  4,79 

<00,H 

Der  Dolomit  hatte  einen  Spailongswinkel  vop=  73^ -i-d'»  das  spec.  Gew. 
S, 865  und  folgende  Zusammensetzung: 

CaCO^  5S,55 

MgCO^  43,77 

PeCO'i  1,97 

MnCO^i  1,37 

unlöslich  (Talk)  0,10 

99,76 

Der  Breunerit  trat. in  kleinen  Rhomboedem  (von  73^  10'),  vom  spec. 
Gew.  3,093  auf  und  ergab  : 

MgCO^  91,39 

*                                          PeCO^  6,78 

MnCO^  0,78 

S1O2  0,60 

-4/2  O3  0,14 

Unlöslich  (Talk)  0,10 

99,79 
Etwas  weiter  südlich   vod  jenem  Fundort  Üc^  im  Serpentin  eine  Chrom- 
eisensteinlagerstUtte,  in  welcher  u.A.  Kämmereritin  blUttrig-körnigen  Massen, 
seltener  in  hexagonalen  Krystallen  (R,oI{  bis  zu  ^  Zoll  Durchm.)  vorkommt;   die 
letzteren,  spec.  Gew.  3,099,  wurden  analysirt: 

S1O2  32, 3i 

CaO  3,83 

CriO^  7,89 

teO  S,0« 

MgO  3Î,15 

H^O  14,^5 

100,01 


S3S  Gorrespottdenien,  Notiten  and  Austüge. 

Eine  damit  zusammen  vorkommende ,  pulverförmige  gelbe  Substanz ,  ein 
wasserhaltiges  Carbonat  von  Ca^Mg  nnd  wenig  Fe,  schlägt  der  Verf.  vor,  Hib- 
b er tit  zu  nennen. 

Der  in  der  NShe  sich  findende  Bru c it  ist  bereits  von  Fyfe^  Thomson 
und  Stromeyer  analysirt  worden.  Der  Verf.  fand  in  einer  brâttrigen  Varietät 
vom  spec.  Gew.  t,336: 

.      MgO  67,99 

FeO  0,H 

MnO  0,3i 

CaO  Spur 

H^O  30.99 

99,70 

In  dem  Gabbro,  welcher  den  südlichen  Theil  der  Insel  Unst  und  die  kleine 
vorliegende  Insel  Balta  bildet,  finden  sich  zwei  Gänge  bestehend  aus  Labrador  mit 
Hornblende,  resp.  Augit;  die  Analysen  der  Feldspathe  beider  sind  bereits  in  d. 
Zeitschr.  t,  657  mitgetheiH.  Mikroskopisch  erweisen  sich  dieselben  als  Aggre- 
gate von  feingestreiftem  Plagioklas  mit  kleinen  körnigen  Massen,  welche  der  Verf. 
für  Anorthit  erklärt. 

Die  Hornblende  des  einen  dieser  Gänge  bildet  dunkelgrüne  grosse  Kry- 
stalle  vom  spec.  Crew.  3,  H 2  und  mit  einem  Spaltungsprtsma  von  55^  33';  sie 
lieferte  folgende  Zahlen  : 


Si02 

45,87 

AhOi 

8,78 

FeO*) 

U,I5 

MnO 

0,13 

CaO 

9,82 

MgO 

14,40 

K^O 

0,82 

Na^i  0 

1,43 

H^O 

2,30 

gab 


97,70 
Der  grasgrüne,  blättrige  Dial  lag  des  andern  Ganges,   spec.  Gew.  2,965, 


Si02 

50,23 

AhO, 

5,85 

FeO'') 

5,22 

CaO 

H,23 

MgO 

21,59 

K2O 

1,20 

Na^O 

0,58 

H2O 

4,17 

100,07 

Beide  letzteren  Mineralien  sind  bereits  etwas  zersetzt,   die  Hornblende  melir 
als  der  Diallag. 


*)  Kein  Fe^O^J  Der  Ref. 
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Bbeofalls  auf  der  Insel  Balta  findet  sich  ein  Gang  von  olivengrünem  Ami  a  nth 
1er  Zusammensetzung  : 


SI02 

56,15 

Ah(h 

1,54 

Pe^O^ 

0,39 

FeO 

3,  H 

MnO 

0,77 

CaO 

H, 7« 

MgO 

2S,i6 

K^O 

0,49 

Na^O 

0,69 

H2  0  (und  F) 

î,50 

99,52 

Spec.  Gew. 

2,949 

Daneben  kommt  eine  blassgrüne  blättrige ,  dem  Antigorit  ähnliche  Varietät 
.  Gew.  2,957)  vor,  welche  ergab: 


SiO^ 

55,73 

AhO^ 

0,04 

FeO 

5,20 

MnO 

0,01 

CaO 

43,24 

MgO 

22,70 

K2O 

0,44 

Na^O 

4,42 

1^0 

2,44 

400,6« 

Durch  Aufnahme  von  Wasser^  Abnahme  des  Kalkes  u.  s.  w.  gehen  obige 
lanzen  über  in  Serpentin,  von  welchem  zwei  Varietäten  analysirt  wür- 
1  ist  noch  deutlich  fasrig,  II  mehr  ein  eigentlicher  Serpentin. 


l 

U 

StOj 

50,49 

50,08 

AU,0^ 

2,40 

4,88 

FeO 

4,39 

6,09 

MnO 

0,04 

0,23 

CaO 

5,07 

0,86 

MgO 

29,23 

34,57 

Na^O 

0,74 

0,34 

H2O 

8,50 

9,30 

400,23         100,34 

>chön  grün  gefärbter  E  pidot,  dessen  Krystalle,  in  kömigen  Quarz  einge- 
^n,  sich  im  südlicben  Theile  der  Insel  (Great-Geo)  finden,  hat  folgende  Zu- 
nsetzung  : 


sc  CoRMpoBdenaiii»  Ntticen  nod  Auasü^Q. 


.SiOt 

38,75 

AhO, 

«7,00 

Fe^Os 

7,90 

FeO 

«,8i 

MnO 

0,50 

CaO 

20,aa 

MgO 

0,79 

hiO 

0,25 

Na^O 

0,^4 

B^a 

1,36 

99,91 

Auf  der  südiich  von  Unat  gelegenen  los^l  Haaf-Grunay  kommt  ein  gelber 
Serpentin  vor,  dessen  Analyse  folgende  Zahlen  lieferte  : 


Si(h 

44,00 

FeO 

6,20 

Ft^O,     - 

0,44 

Cr^O-s 

Spur 

MgO 

36,7« 

Na^O 

Spur 

M^O 

43,20 

100,31 

In  diesem  Serpentin  findet  sich  Brucit  und  Pyroaurit;  letzterer,  bisher 
in  Grossbritannien  noch  nicht  t)eobachtet,  ist  sehr  ähalich  dem  Hydrotalcit,  weiss, 
perlmuttergläpzend  und  etwas  fasrig.    Er  ist  folgeodermassen  zusammengesetzt  : 


Fe^O^ 

22,43 

22,45 

23,62 

MgO 

37,80 

37,57 

36,85 

CO2 

4,02 

4,03 

— 

H2O 

39,27 

39,51 

40,02 

100,22    400,56    400,49 

Die  Substanz  ist  selbst  in  WeissglüMiitze  unschmelzbar,  aber  das  Pulver 
wird  durch  das  Glühen  chocolatbraun  und  stark  magnetisch.  Da  für  dieses  Vor- 
kommen somit  die  gelbe  Farbe  nicht,  wie  bei  den  von  Igelström  beschriebe- 
nen aus  Wermland^  charakteristisch  ist,  so  schlägt  der  Verf.  dafür  den  Kamen 
»  IgeistrÖmit  «  vor. 

Dolomit  von  der  Ostküste  von  Haaf -  Qrunay  ;  lose  zusammenhängendes 
Aggregat  kleiner  glänzender  Körner;  spec.  Gew.  2,84 . 


CaCO^ 

53,80 

MgCO^ 

44,85 

FeCO^ 

0,77 

MnCOi 

0,08 

S1O2 

0,87 

ÄkO^ 

Spur 

k 


'fi»'  -  /  400,37 

-»;X  vi'-:  ■*.     .  . 

Ton  der  Insel  Fetlar  analysirte  der  Verf.  folgende  Mineralien  : 
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K  a  0 1  i  D  von  Mouwick  in  Lambhoga  : 

.       SiOj 

46  J  5 

Ah  0, 

38,35 

Fe2  0, 

0,88 

MnO 

0,38 

CàO 

0,60 

MgO 

0,69 

H2O 

U,08 

(4,00  hygroskopisch). 
400,U^ 

Margarodit,  in  sehr  fein  vertheiltem  Zustande  mit  dem  vorigen  gemengt, 
urde  durch  Schlämmen  getrennt  : 

StOj  50,77 

AhO»  31,71 

Fe20^  1,31 

MnO  Q,S3 

CaO  0,95 

MgO  0,77 

K2O  5,  H 

Na2  0  0,5S 

H2O  7,97 

99,35 

Schwarzer  Magoeteisensand  von  Loch  of  Trista: 

Fe20^  56,69 

Cr2  0.i  n,53 

FeO  U,55 

iffiO  0,60 

CaO  <,Î9 

MgO  3,90 

StOa  5,i0 

400,66 

Da  bei  der  Eisenoxydulbestimmung  stets  ein  beträchtlicher  Theil  des  Erzes 
»gelöst  blieb,  so  ist  die  für  Fe  0  angegebene  Zahl  sicher  zu  niedrig. 

Schwarze  Hornblende  in  grossen  Krystallen  mit  Anorthit,  dessen  Ana- 
se  bereits  d.  Zeitschr.  2,  659,  mitgetheilt  worden  ist,  einen  Diorit  bildend; 
)ec.  Gew.  3,09. 


SI02 

41,63 

A^O^ 

H,63 

F €2  0, 

4,85 

FeO 

8,95 

MnO 

0,34 

CaO 

9,25 

MgO 

48,54 

K2O 

0,63 

Na2  0 

4.22 

H2O 

5,40 

99,38 
Zwei  Varietäten   von   grüner   Hornblende,    welche   kleinkrystallinische 
;hiefrige  Gesteine  bilden,  lieferten  : 


338  H.  Baumhauer. 

sei  noch  erwtfhnt,  dass  ich  schon  früher  (Jahrb.  f.  Min.  etc.  1876,  S.  607), 

einmal  Aetzversuche  am  Boracit  anstellte,  damals  freilich  in  der  Absicht, 

denselben  auf  das  Vorhandensein  einer  angeblichen  Tetartoëdrie  zu  prüfen. 

Ich  fand,  dass  die  durch  Rochen  mit  Salzsäure  erhaltenen  Eindrücke  auf 

0 
+  -Q  drei-  und  gleichseitig  sind ,  und  dass  ihre  Begrenzungslinien  den 

Combinationskanten  +  -^  :  oo  0  parallel  gehen.    Aach  auf  den  Würfel- 

und  Dodekaederflächen  beobachtete  ich  schon  damals  Eindrücke ,  welche 
nicht  auf  Tetartoëdrie,  sondern  nur  auf  tetraëdrische  Hemiëdrie  hinwiesen. 
Eine  eingehende  Untersudiung,  namentlich  von  gtni  frischen  und  klaren 
Rrystallen,  hatte  ich  nicht  vorgenommen. 

Diesmal  stellte  ich  jedoch  den  grössten  Theil  meiner  Beobachtungen  an 
zwar  kleinen,  aber  völlig  unzersetzten  und  durchsichtigen  Krystallen  von 
Lüneburg  an.  Ich  werde  im  Folgenden  zuerst  die  ungeätzten,  hierauf  die 
an  geätzten  Krystallen  resp.  Scfaliflen  im  gewöhnlichen  und  im  polarisirten 
Liebte  auftretenden  Erscheinungen  schildern,  um  schliesslich  eine  die  Ein-^ 
zeiheiten  umfassende  und  verbindende  Deutung  zu  versuchen. 

a)  Ungeätzte  KrystaFle: 

Die  Tetraëderflftchen  sind  an  den  von  mir  untersuchten  kleinen  LOne- 
burger  Krystallen  matt,  die  Würfel-  und  Dodekaederflachen  zeigen  hingegen 

bedeutenden  Glanz.    Während  u.  d.  M.  die  kleineren   Flächen  von  —  ^ 

mit  unregelmässigen  Unebenheiten  bedeckt  erscheinen,  findet  man  auf  den 

grösseren  von  +  ^  ^^üfig  solche  von  rechteckiger  Form  und  in  regelmäs* 

siger  Anordnung,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  die  neben  elnander- 
liegenden  Unebenheiten,  wenn  auch  in  der  Regel,  so  doch  nicht  ausnahms- 
los nach  derselben  Seite  in  die  Länge  gezogen  sind.  Sie  liegen  stets  so, 
dass  zwei  ihrer  Seiten  einer  Höhenlinie  der  von  Dodekaederflächen  um- 
schlossenen Tetraederfläche  parallel  gehen.  Solcher  Anordnungen  giebt  es 
natürlich  drei;  indess  kommen  manchmal  auf  einer  Tetraederfläche  nur 
deren  zwei  vor  (Fig.  6).  Zuweilen  (bei  grösseren  Krystallen)  zeigen  die 
Unebenheiten  die  Form  gerader  Trapeze  (Fig.  4)  ;  die  Anordnung  ist  aber 
die  nämliche.  Auch  die  sonst  glatten  Haupttetraederflächen  der  kleinen 
B<»racite  von  Stassfurt  weisen  u.  d.  M .  ähnliche  nach  drei  Ricfatnngen  ge- 
lagerte Unebenheiten  auf,  welche  jedoch  ausserordentlich  klein  sind.    Die 

hierdurch  gebildeten  Felder  der  Flächen  von  +  ^  sind  nun  scharf  von  ein- 
ander getrennt.  Sie  besitzen  zudem  ihre  besonderen  Auslöschungsrichtun- 
gen, nämlich  parallel  den  Seiten  der  erwähnten  rechteckigen  Unebenheiten 
resp.  parallel  und  senkrecht  zu  einer  Höhenlinie  des  Dreiecks.     Für  den 
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Fall  der  gleichmässigsten  Vertl^eilung  würde  jede  Plfiche  von  -(-  -  in  drei 

deitoidiflcbe  Seeioren  zerfallen,  derea  AuflUtebiiiigsrichtuDgeD  unter  ein- 
ander Winkel  von  60®  resp.  420®  bildeten.   Die»  giebi  auch  Mallard  an, 

und  zwar  nicht  nur  far  die  Flät^hen  von  +  -,  so'ndem  auch  für  diejenigen 

ton  —  -.   Die  begrenzettden  Pittchen  sind  aber  bei  ihm  nldit  diejenigen 

des  Dodekaeders,  sondern  die  des  Würfels. 

Oft  ist  die  Zusammensetzung  einer  Tetraëderflfiobe  sehr  oompKoirt, 
wofür  Fig.  5  einen  Beleg  giebt.     Dieselbe  stellt  einen  nicht  sehr  dünnen 

Schliff  parallel  +  -  dar.    Rings  um  +  -  wechseln  oo  0{g)  und  coOoo  {w) 

SS  X 

ab,  zugleich  treten  5  Piachen  von  H — ^  (h)  auf.  Diese  Platte  verdient  eine 

genauere  Betrachtung.  Sie  zeigt  zwar  nicht  überall  deutlich  ausgebildete 
Unebenheiten  (die  Figur  ist  in  dieser  Hinsicht  stellenweise  ideal  gebalten} , 
ebenso  wenig  überall  vollkommene  Auslöschung,  da  sie  absichtlich  nicht 
zu  dünn  geschliffen  wurde,  andererseits  gestattet  sie  aber  für  die  wich*^ 
tigeren  Stellen  eine  sichere  Orientirung,  und,  was  von  besonderer  Bedeu- 
tung ist,  die  Verfolgung  der  verschiedenen  Felder  und  Streifen  auf  die 
benachbarten  Würfel-  und  Dodekaederflachen.  Um  auch  auf  diesen  wenig- 
stens eine  unvollkommene  Auslöschung  zu  erhalten,  wurde  der  Schliff  der 
Reihe  nach  so  auf  dem  Objectglase  befestigt,  dass  jedesmal  eine  der  ge- 
nannten Flachen  horizontal  zu  liegen  kam.  Auf  diese  Weise  konnte  ich 
wenigstens  ermitteln,  ob  die  Auslöschung  zu  den  Kanten  o  |  g  resp.  o  |  w 
parallel  oder  schiefgelegen  war. 

Was  zunächst  die  Grenze  zwischen  den  einzelnen  Theilen  auf  o  be* 
trifft,  so  geht  dieselbe  parallel  einer  Höhenlinie,  wenn  die  an  ihr  zusam- 
menstossenden  rechteckigen  Unebenheiten  nach  einer  solchen  Linie  symme* 
Irisch  liegen,  sie  gebt  aber  parallel  einer  Dreiecksseite,  wenn  diese  für  die 
betreffenden  Unebenheiten  die  Symmetrielinie  bildet.  Nur  im  ersteren 
Falle  ist  die  Grenze  als  solche  im  gewöhnlichen  Lichte  sichtbar;  die  Grenz'^ 
linien  parallel  o  |  g  treten  erst  im  polarisirten  Lichte  scharf  hervor.  Die 
Fortsetzung  dieser  Zwillingsgrenzen  (denn  als  solche  sind  sie,  wie  sieb  aus 
dem  Folgenden  immer  bestimmter  ergeben  wird,  zu  bezeichnen)  auf  die 
benachbarten  Dodekaederflachen  ist  schon  im  gewöhnlichen  Lichte  u.  d.  M., 
namentlich  bei  etwas  schräger  Beleuchtung,  ohne  Schwierigkeit  zu  er- 
mitteln, wahrend  man  für  die  WürfelOachen  polarisirtes  Liebt  zu  Hülfe 

nehmen  muss.   Die  auf  +  x-  einer  Höhenlinie  parallelen  Grenzen  setzen 

auf  den  Dpdekaödei:flachen  senkrecht  zur  Kaute  o  |  g  fort,  die  einer  Drei- 
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eçksseite  parallelen  hingegen  in  der  Richtung  einer  Ck>mbination8kante  h  \  g. 
Auf  g  sind  nun  zweierlei  Flächentheile  zu  unterscheiden  :  1  )  solche  mit 
gegen  g  \  o  (unter  cc.  45<»)  geneigten  Ausltfschungsrichtungen  ;  dieselben 
sind  in  der  Figur  weiss  gelassen,  2)  solche,  deren  AuslOsehungsriohtungen 
parallel  und  senkrecht  zur  Kante  g  \  o  liegen.  Letztere  sind  in  Fig.  5,  so- 
weit sie  in  der  oben  angegebenen  Weise  zu  ermitteln  waren,  punktirt  ge- 
zeichnet. Die  ersteren  Flächentheile  liegen  unter  solchen  Stellen  von  o, 
deren  rechteckige  Unebenheiten  schräg  zur  betreffenden  Kante  g  \  o  ange- 
ordnet sind,  —  die  anderen  unter  denjenigen  Tbeilen  von  o,  wo  die  Seiten 
der  Unebenheiten  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  g  \  o  liegen.  Wie  die 
drei  DodekaëderflSchen  zeigen,  kann  die  Zusammensetzung  derselben  eine 
sehr  complicirte  sein,  indem  häufig  Theile  mit  schräger  Auslöschung  unter 
einander  oder  mit  solchen  mit  gerader  Auslöschung  abwechseln,  wodurch 
auch  die  Bildung  von  Lamellen  und  spiessähnlichen  Einlagerungen,  ja  so- 
gar eine  gitterartige  Durchkreuzung  hervorgerufen  werden  kann. 

Auf  den  Wtlrfelflächen  des  in  Fig.  5  dargestellten  Schliffes  sind  eben- 
falls zweierlei  Flächentheile  zu  unterscheiden:  1)  solche  mit  zur  Kante 
w  I  0  (unter  45<>]  geneigten  Auslöschungen,  welche  in  der  Figur  weiss  ge- 
lassen sind,  und  2)  solche,  deren  Auslöschungsrichtungen  parallel  und 
senkrecht  zur  Kante  w  \  o  liegen.  Letztere  sind  punktirt  gezeichnet.  In 
Bezug  auf  die  Lage  dieser  Flächentheile  zu  den  Unebenheiten  der  anstos- 
senden  Theile  von  o  gilt  dasselbe,  was  für  die  Dodekaederflächen  angegeben 
wurde.    Die  Zwillingsgrenzen  verlaufen  auf  den  Wttrfelflächen  genau  odef 

ungefähr  in  der  Richtung  der  Kante  ooOoo  :  —  -. 

Betrachtet  man  ganze  Krystalle  unter  dem  Mikroskop,  so  kann  man  oft, 
da  nur  gewöhnliches  Licht  anzuwenden  ist ,  die  deutlich  ins  Innere  sich 
fortsetzenden  Zwillingsgrenzen  nur  stellenweise  beobachten.  Dies  gilt  für 
die  in  Fig.  4  und  6  zum  Theil  abgebildeten  Krystalle,  welche  nicht  zu 
Platten  verschliff'en  wurden.  Man  siebt  an  beiden  auf  einer  ^Fläche  sehr 
deutlich  die  zu  ^  |  o  senkrecht  verlaufende  Zwillingsgrenze.  Die  zu  beiden 
Seiten  derselben  gelegenen  Flächentheile' besitzen  nach  dem  Gesagten  Aus- 
löschungen, welche  gegen  die  Kante  g  \.o  geneigt  sind.  Die  Fortsetzung 
der  Zwillingsgrenze  auf  eine  zweite  Dodekaederfläche  konnte  ich  nicht  be- 
obachten. Bei  dem  in  Fig.  4  abgebildeten  Krystalle  finden  sich  auf  der 
unten  gelegenen  Fläche  g  noch  eingelagert  schmale  Theile,  welche  im 
Dünnschliffe  Auslöschungeü  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  g  \  o  zeigen 
würden.  Solche  schmale  |spiessähnliche  Einlagerungen  beobachtet  man  an 
Ùaren  Krystalien  auf  den  Dodekaederflächen  sehr  häufig.  Sie  sind  aber; 
wie  die  Betrachtung  voq  Fig.  5  und  die  noch  später  anzuführenden  That- 
Sachen  unzweifelhaft  ergeben,  nur  auf  Zwillingsbildung  zurückzuführen, 
da  sich  alle  Uebergänge  von  breiteren  und  tiefer  in  den  Krystall  eindrin^ 
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genden  bis  su  diesen  schmalen  und  dünnen  Partieen  anders  gelagerter 
Substanz  vorfinden.*)  Sollen  aber  auch  die  letzteren  zwischen  gekreuzten 
Kikols  deutliche  Auslöschungen  zeigen,  so  mtissen  die  Schliffe  ausserordent- 
lich dünn  sein,  was  zu  erreichen  nicht  immer  gelingt.  Ueberhaupt  sind  in 
den  Krystallen  des  Boracits  in  der  Regel  so  viele  zu  einander  in  Zwillings» 
Stellung  befindliche  Theile  verbunden,  dass  nur  ganz  dünne  Schliffe  im 
(X>larisirten  Lichte  die  einzelnen  Theile  bestimmt  erkennen  lassen.  Diess 
ist  indessen  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  eine  eigentliche  Vermischung  der 
verschiedenen  Einzelindividuen  in  dem  Sinne,  wie  sie  M  a  Hard  bei  man- 
chen anderen  Körpern  annimmt,  stattfände  ;  im  Gegentheil  sind  dieselben 
stets  scharf  von  einander  geschieden,  eine  Thatsache,  die  namentlich  aus 
der  Betrachtung  der  Oberflache  geätzter  Krystalle  unzweifelhaft'  hervorgeht. 

An  besonders  zu  diesem  Zwecke  hergestellten  Schliffen  habe  ich  mich 
noch  davon  überzeugt ,  dass  auf  den  Dodekaederflächen  die  Auslöschungs- 
richtungen der  verschiedenen  Theile  wirklich  die  bei  Besprechung  des  in 
Fig.  5  dargestellten  Schliffes  angegebene  Lage  haben.  Es  stimmt  dies  au<^h 
mit  den  bezüglichen  Angaben  Mallard's  überein.  So  relativ  einfach  frei- 
lich, wie  Mallard  die  Zusammensetzung  der  Dodekaederflächen  schildert 
(dieselben  zeigen  nach  ihm  bei  Herstellung  eines  Schliffes  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Mitte  des  Kr.  im  parallelen  polarisirten  Lichte  zwei  paral- 
lele und  concentrische  Rhomben  von  409^  28'  mit  Auslöschungen  parallel 
den  Diagonalen  resp.  den  Kanten  g  \  o  und  g  \  u\  vier  trapezförmige  Theile 
mit  gleichen  und  gegen  diejenigen  der  Rhomben  um  45<^  gedrehten  Aus* 
löschungsrichtungen ,  sowie  zwei  seitliche  dreieckige  Sectoren  mit  Aus- 
löschungen parallel  g  \  o  und  g  \  tu) ,  fand  ich  dieselbe  nicht,  wobei  ich 
allerdings  bemerken  muss,  dass  bei  meinen  Schliffen  stets  die  betreffende 
Dodekaederflache  selbst  erhalten  blieb.  Es  wird  sich  jedoch  aus  den  noch 
zu  besprechenden  Beobachtungen  an  geätzten  Platten  ergeben,  dass  die 
GranatoöderQächen  wirklich  aus  dreierlei  Theilen  bestehen  können. 

An  einzelnen  Krystallen  mit  sehr  glänzenden  Dodekaederflächen 
konnte  ich  auf  letzteren ,  da ,  wo  eine  zu  g  \  o  vertikale  Zwillingsgrenze 
hergeht ,  im  reflectirien  Lichte  eine  zarte  Einbiegung  wahrnehmen,  welche 
indess  nicht  als  einspringender  Winkel  aufzufassen  ist.  — 

Was  die  Würfelflächen  im  Allgemeinen  betrifil,  so  fand  ich  an  dünnen 
nach  solchen  angefertigten  Schliffen ,  welche  meist  der  Oberfläche  des 
Krystalles  entnommen  waren,  dass  darauf  (wie  schon  für  Fig.  5  angegeben] 
zweierlei  Theile  zu  unterscheiden  sind.  Die  Auslöschungsrichtungen  der- 
selben liegen  parallel  den  Seiten  oder  den  Diagonalen  der  Würfelfläche. 


*}  Damit  1st  nicht  gesagt,  dass  im  scheinbar  frischen  Boracit  überhaupt  Iceinc  secun- 
dären  nadeiförmigen  Gebilde  auftreten.  Die  von  mir  uniersuchten  kleinen  klaren  Kry- 
stalle von  Lüneburg  zeigen  indess  solche  »Parasitnadeln«  nicht,  während  dieselben  in 
den  Stassfurter  Würfelchen  vorhanden  sind. 
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{''emèr  bèobaohiMe  ich ,  dass  in  der  Regel  die  Grenzen  beider  angefflhr  in 

...         I     ...     .  ^ 

d^r  l^icbtMAg  dor  Kante  oo  0  op  |  —  ?-  verlaufen,  freilich  nicht  geradlinig, 

wie  httUfig  die  Zwillingsgfenzèti  auf  oo  0,  sondern  nnregeimflssig  ge<> 
krOmmt.  Niemals  fand  ich  in  den  Schliffen  parallel  oo  0  oo  Theile,  welche 
swischen  gekreuzten  Nikols  in  jeder  Lage  ganz  gleichmttssig  dunkel  blie* 
ben.  Manchmal  ist  allerdings  die  Aufhellung  bei  denjenigen  Partien,  deren 
AuslOschungsrichtungen  parallel  w  |  g  gehen,  gering,  (was  ich  namentlich 
an  einer  Stelle  eines  Schliffes  aus  einem  Kr.  von  Stassfurt  beobachtete,  der 
sonst  aber  deutlich  TheHe  beiderlei  Art  mit  den  charakteristischen  Au»* 
l($schungsrichtungen  zeigte),  meist  jedoch  sehr  bestimmt  wahrnehmbar. 
Jedenfalls  mttssen  die  Schliffe ,  wenn  sie  die  häufig  recht  complidrte  Zu* 
sammensetzung  der  Fläche  überall  mit  Sicherheit  erkennen  lassen  sollen, 
besonders  dOnn  sein. 

Auf  einer  sehr  glanzenden  WürfelflSiehe  konnte  ich  im  reflectirtén 
Lichte  feine  streifenahnliche  Unebenheiten  beobachten,  welche  ungeßlhr 

parallel  ooOoo  |  — ^  verlaufend  gewiss  gleichfalls  auf  Zwilliogslamellen 

zurücksu (Uhren  sind. 

b)  Geätzte  Krystalle. 

Von  grossem  Nutzen  bei  Ermittelung  der  Struktur  der  Boracitkrystalle 
ist  die  Aetzung  derselben.  Sie  macht  einerseits  die  durch  ihre  Utolichkett 
im  Aetzmittel  sich  unterscheidenden  Theile  einer  Fläche  und  damit  auch 
die  Zwillingsgrenzen  sowie  deren  Verlauf  auf  benachbarten  Flächen  recht 
gut  sichtbar,  anderseits  ermöglicht  sie  aus  der  Art  der  auftretenden  Aetz* 
figuren  einen  Schluss  hinsichtlich  der  Symmetrie  der  betreffenden  Flächen. 
Bei  meinen  Versuchen  bediente  ich  mich  einer  verdünnten  Mischung  von 
Salzsäure  und  Schwefelsäure,  in  welcher  ich  die  Krystalle  so  lange  kochte, 
bis  n.  d.  M.  deutliche  Aetzeindrücke  zu  erkennen  waren. 

Auf  den  Tetraederflächen  zeigen  sich  dreiseitige  gleichseitige  Ein- 
drtlcke,  deren  Seiten  den  Kanten  o  |  g  resp.  o'  |  g  parallel  gehen  (Fig.  I). 
Dieselben  besitzen  auf  den  verschiedenen  Theilen  der  Tetraederflächen 
gleiche  Gestalt  und  Lage,  woraus,  wie  ja  auch  aus  den  schon  oben  ange* 
führten  Thatsaohen  hervorgeht,  dass  diese  Theile  gleicher  Art,  aber  um  ISO® 
gegen  einander  gedreht  sind.  Die  Aetzung  kann  desshalb  die  Zwillings* 
grenzen  auf  den  Tetraederflächen  nicht  wesentlich  deutlicher  machen.   Die 

Flächen  von  —  -^  werden  von  dem  Aetzmittel  bedeutend  stärker  angegrif* 

fen,  als  diejenigen  von  -;f-  x-,  und  zwar  so ,  dass  die  einzelnen  Eindrücke 

daselbst  sich  faden fbrmig  in  die  Masse  des  Krystalls  fortsetzen  und  diese 
dadurch  trüb  bis  undurchsichtig  machen.  Diese  stärkere  Corrosion  er- 
streckt sich  auch  auf  die  zunächst  benachbarten  Theile  der  umliegenden 


\ 
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Dodekaeder-  und  Wllrfeiflâchen,  ein  Umstand,  der  hXufig  bei  der  Unter* 
euchong  solcher  Thelle  im  durchfallenden  Lichte  störend  wirkt.  In  derarti- 
gen Fttllen  ist  es  manchmal  nreckmâssig ,  die  Beobachtungen  im  auiCeillen*- 
den  Lichte  anvustelien. 

Ganz  anders  wie  die  Fluchen  der  beiden  Tetraeder  verhalten  sich  die 
des  Dodekaeders  gegen  Aetxung.  Sie  werden ,  wie  man  sehr  bestimmt  er- 
kennen kann ,  nicht  Überall  gleichmassig  angegriffen ,  sondern  zerfallen  in 
verschiedene  Theile,  wovon  jeder  mît  besonderen  charakteristischen  Aetz- 
eindrücken  bedeckt  ist.  Man  unterscheidet  deren  bald  dreierlei.  Zunächst 
fallen  ins  Auge  Grenzen  resp.  Streifen  parallel  den  Kanten  g  \  h  (Fig.  7 
u.  8j.  Dieselben  schliessen  diejenigen  Flachentheile  ein,  welche  am  stärk- 
sten vom  Aetzmittel  angegriffen  wurden  und  dessfaalb  am  tiefsten  liegen. 
Betrachtet  man  einen  zu  oo  0  parallelen  und  geätzten  Schliff  im  parallelen 
polarisirten  Lichte,  so  erkennt  man  gleich,  dass  (wie  in  Fig.  7  und  8  durch 
Kreuze  angedeutet  ist)  die  erwilhnten  tiefer  liegenden  und  in  den  Figuren 
dicht  punktirten  Theile  dann  auslöschen,  wenn  die  Kanten  g  |  o  oder  g  \  w 
der  Polarisationsebene  eines  der  gekreuzten  Nikols  parallel  liegen.  Sie 
stimmen  also  hierin  mit  den  in  Fig.  5  ebenfalls  dicht  punktirten  Theilen 
der  Flächen  g  tiberein ,  wie  sie  ja  auch  gleiche  Begrenzungslinien  zeigen. 
Zuweilen  treten  ganz  schmale  und  dünne  Lamellen  (Nadeln)  dieser  Art  auf, 
welche  wegen  ihrer  geringen  Dicke  —  sie  sind  der  andersartigen  Krystall- 
snbstanz  aufgelagert  —  keine  Au$leschung  zeigen.  Selten  erscheinen 
soldie,  welche  zu  einer  Kante  h  \  g  senkrecht  liegen  (s.  Fig.  7  bei  ^). 
Diese  (zuweilen,  wenigstens  stellenweise,  auch  unregelmässig  begrenzten) 
am  stäriLsten  angegriffenen  Theile  der  Dodekaederilächen  weisen  Aetz- 
figuren  auf,  wie  sie  in  Figur  8  bei  /?  dargestellt  sind.  Dieselben  besitzen 
die  Form  eines  geraden  Trapezes  mit  langgestreckten  Grundlinien ,  welche 
der  Kante  g  |  o  parallel  gehen ,  und  deren  grösste  dieser  Kante  zugekehrt 
ist.  Häufig  sind  die  Eindrücke  noch  schmäler,  so  dass  sie  linienfOrmig  er- 
scheinen ;  fast  ohne  Ausnahme  sind  sie  von  so  charakteristischer  Ausbil«- 
dung ,  dass  man  u.  d.  M .  an  ihnen  die  betreffenden  Flachentheile  sofort 
erkennen  kann. 

Noch  häufiger  als  diese  Theile  treten  auf  den  Dodekaederflächen  solche 
auf,  deren  AusltSschungsrichtungen  unter  45<>  gegen  die  Kante  g  \  o  ge- 
neigt sind.  Dieselben  berühren  die  eben  beschriebenen  in  Linien  parallel 
k  I  g^  allein  auch  sie  sind  nicht  immer  einheitlich,  sondern  es  begrenzen  in 
der  Regel  mehrere  derartige  Theile  einander  senkrecht  zur  Kante  g  \  o  resp. 
parallel  g  \  w.  Solche  bandenförmig  auftretenden  und  zu  einander  in 
Zwillingssteliung  befindlichen  Partien  herrschen  häufig  gegen  die  erst  be- 
schriebene bedeutend  vor  (s.  Fig.  8) .  Vergleicht  man  wieder  Fig.  5 ,  so 
findet  man  daselbst  auf  den  Dodekaederflächen  ähnliche  Verhältnisse. 
Auch  die  unteren  ^Flächen  in  Fig.  4  u.  6  zerfallen  in  zwei  Theile,  die  sich 
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senkr&oht  zu  ^  1  o  b^reazeû«  Die  auf  solcheo  TheiieB  lu  beûbaditendeu 
AeUBgujren,  yfelche  in  Fig.  8  bei  a  und  a  wiedergegebtn  sind,  besitzen 
iast  sleU  eine  reefaleckige  rGestalt ,  sie  erscheinen  aber  bei  voHkomiBener 
Ausbildung  ebenso  wie  die  mit  ß  bezeichneten  Eindrucke  nur  nach  rechts 
und  links,  nicht  aber  nach  oben  und  unten  symmetrisch.  ^    . 

Fur  die  in  Fig.  8  mit  ?  bezeichnete  Stelle  gelang  es  mir  nicht,  die,  sehr 
verwickelte  Zusammensetzung  vollkommen  zu  entziffern,  ipdem  daselbst 
.die  verschiedenen  Theiie  einander  zu  vielfach  überlagern. 

Wahrend  die  Figuren  7  und  8  solche  geltste  Schliffe  nach  oo  0  dar- 
stellen ,  bei  welchen  nur  die  an  o  =  +  -ä  (diso  oben]  liegende  Flächen- 
hälfte  erhalten  blieb,  ist  in  Fig.  9  eine  vollständige,  rings  von  o,  g^  w  u.  o 
1—  ^1  begrenzte  und  geätzte  Dodekaederflache  [gleichfalls  ein  Schliß}  ab- 
gebildet. Die  untere  Hälfte  der  Fläche  ist  mehr  oder  weniger  dunkel  ge»- 
halten.  Es  soll  dadurch  angedeutet  sein,  dass  dieselbe  u«  d.  M.  in  ent- 
sprechendem Grade  weniger  durchsichtig  erscheint,  weil  daselbst  die 
Aetzeindrüeke ,  wie  es  in  der  Umgebung  einer  negativen  Tetraederfläche 
•der  Fall  zu  sein  pflegt,  sich  tiefer  in  die  Krystallmasse  fortsetzen  und  diese 
dadurch  stärker  corrodiren.  Diejenigen  Theiie,  welche  in  der  Richtung  der 
Kante  g  \  o  ausloschen ,  sind  wieder,  wie  in  Fig.  7  und  8,  dicht  punktiri. 
In  und  links  neben  ihnen ,  die  obere  Hälfte  des  Schliffes  fast  ganz  einneh^ 
mend,  liegen  Theiie  mit  unter  45^  gegen  g  \  o  geneigten  Ausltfschungen. 
Sieht  man  von  ein  paar  derartigen  spitz  zulaufenden  und  demnach  in  der 
Fläche  endigenden  sowie  von  dem  grOssten  Tbeile  der  dunkler  gehaltenen 
Partien  ab,  so  zerlegt  eine  vertikale  Grenzlinie  die  Fläche  von  o  bis  o',  in 
zwei  Hälften ,  indem  unten  dicht  an  o',  wie  die  Figur  zeigt ,  wieder  zwei 
ungefähr  dreieckige  Abschnitte  mit  um  45<^  gegen  g  \  o  geneigten  Aus- 
lOschungen  zum  Vorschein  kommen.  Die  mit  x  bezeichneten ,  theils  un- 
regelmässig, theils  parallel  g  \  o  und  g  \  g  begrenzten  Stellen  aber,  welche 
eine  dritte  Art  von  mit  denen  des  Dodekaeders  zusammenfallenden  Flächen 
repräsentiren ,  sowie  die  wohl  mit  ihnen  identischen  stärker  corrodirten 
Flächentheile  (mit  Ausnahme  der  beiden  dreieckigen  Abschnitte)  zeigen 
zwischen  gekreuzten  Nikols  keine  Auslöschung,  sie  stellen  also  nur  ganz 
donne  Lagen  dar ,  welche  die  untere  andersartige  Masse  des  Schliffes  be- 
decken. Indess  ergab  sich  aus  Beobachtungen  an  einem  anderen  Schliffe  mit 
Bestimmtheit,  dass  die  AuslOschungsrichtungen  dieser  Theiie  parallel  g  \  o 
und  g  I  w  gehen,  also  gerade  wie  bei  den  punktirten  Partien.  Die  in  Rede 
stehenden  Stellen  sind  ebenfalls  gegen  diejenigen  mit  schiefer  (d.  h.  gegen 
g  I  0  um  45<^  gedrehter)  AuslOschung  vertieft,  aber  in  geringerem  Grade 
wie  die  punktirten.  Sie  besitzen  auch  eigenartige  Aetzeindrüeke  (in  den 
Figuren  mit  ^  bezeichnet)  von  der  Form  eines  geraden  Trapezes,  welche 
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jfdoeh  Dîoht  so  langgestreckt  sind  ^  i^ie  die  mit  ß  beseielmeten  Yelrtiefun^ 
lB0ti,  und  ihre  grössere  Grundlinie  ni'cht  naob  g  |  o,  sondern  nach  g  \  0' 
jweadea«  Sie  sind  nach  rechts  und  links ,  nicht  aber  nach  oben  und  unten 
j(ili  der  Richtung  von  0  nach  0')  symmetrisch.  Von  ihnen  bedeckte  Flächen- 
4heUe  finden  sich  auf  g  häufig,  besonders  in  der  Ntthe  der  Kante  g  \  o\  Oft 
erstrecken  sie  sich  über  einzelne  vertikale  Grenzen,  wo  Theile  mit  schiefer 
AbsUssohung  zusammentreffen  (s.  Fig.  0,  bei  x  rechts).  Allein  an  solchen 
Stellen  schimmern  jene  Grenzen  nur  durch ,  kommen  aber  nicht  bis  an  die 
Pberflache ,  wie  man  bei  mikroskopischer  Betrachtung  der  geätzten  Fläche 
jfn.  reflectirten  Lichte  sehen  kann.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass 
j^ie  Dodeka^erflächen  des  Boracits  in  Wirklichkeit  dreierlei  Art  sind,  und 
iflies^  Resultat  stimmt  auch  im  Wesentlichen  mit  der  erwähnten  Angabe 
iy/QP  Mallard  überein.  Zugleich  sieht  man  aber  an  den  wenigen  in  den 
Fluren  7,  8  und  9  dargestellten  Fällen ,  dass  die  Zusammensetzung  der 
H^epannten  Flächen ,  welche  durch  die  Aétzung  besonders  deutlich  zur  Er- 
liç^einung  gebracht  wird ,  in  der  Regel  eine  sehr  complicirte  ist  und  sich 
qjpht  durch  ein  einfaches  Schema  wiedergeben  lässt. 

-,\.  Recht  bestimmt  treten  auch  auf  den  Würfelflächen  nach  dem  Aetzen 
terschiedenartige  Theile  hervor^  hie  genannten  Flächen  zeigen  nämlich 
oft,  wenn  auch  nicht  (ausnahmslos,  lamellenartige  Steifen,  'meist  in  der 
BichCung  der  Kante  uy  \  0  angeordnet  und  mit  eigenartigen  Aetzeindrücken 
bedeckt.  Diese  Aetzfiguren  [ö]  besitzen  quadratische  Form ,  während  die 
Vertiefungen  (c)  auf  der  eigentlichen  Fläche  rhombisch  gestaltet  sind, 
wobei  die  gri^sste  Diagonale  der  Rhomben  parallel  [zur  Kante  w  \  0  liegt. 
Die  mit  den  quadratischen  Aetzeindrücken  bedeckten  Lamellen  sind  vom 
Aetzmittel  am  stärksten  angegriffen  und  liegen  desshalb  gegen  die  übrige 
riäche  vertieft. 

.  Am  deutlichsten  nahm  ich  die  beschriebene  Zusammensetzung  der 
Würfelflächen  sowie  die  Aetzfiguren  an  einem  schon  früher  geätzten  grös- 
seren Krystalle  von  Lüneburg  wahr,  wobei  ich  mich  wegen  der  Ündurch- 
skhligkeit  desselben  auffallenden  Lichtes  bediente.  Eine  solche  Würfel- 
flttche  ist  in  Fig.  \  \  abgebildet.  Hier  finden  sich  die  parallel  der  Kante 
w  I  0' eingeschalteten  Lamellen  in  verhältnissmässig  grosser  Zahl.  Weniger 
zahlreich,  jedoch  ebenfalls  sehr  bestimmt  treten  dieselben  an  den  kleine- 
ren klaren  Krystallen  auf,  auch  konnte  ich  bei  diesen  die  quadratischen 
A^tzeindrücke  nur  in  einzelnen  Fällen  so  scharf  erhalten ,  wie  bei  dem  er- 
wähnten grösseren  Krystalle.  Sie  sind  hier  mehr  gerundet,  ebenso  die 
rhombischen  Vertiefungen,  welche  letztere  dadurch  eine  dem  Durchschnitt 
einer  Linse  ähnliche  Form  zeigen.  Trotzdem  ist  es  fast  ohne  Ausnahme 
leicht,  sofort  beiderlei  Aetzfiguren  und  Flächentheile  zu  erkennen  resp. 
von  einander  zu  unterscheiden.  Eine  geätzte  Würfelfläche  eines  kleinen 
Krystalles  mit  verhältnissmässig  vielen  Lamellen  resp.  Zwillingstheilen 
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zeigt  Flg.  lil.  An  dem  betreffeBden  Sehliffe  kann  man  bestimmt  wahr- 
nehmen ,  dass  bei  a  und  b  die  AuslMchnngsriohUingen  annähernd  parallel 
U)  I  g  gehen,  wenn  es  auch  nicht  möglich  war,  die  Platte  so  dünn  m 
schleifen,  dass  dies  an  allen  punkUrten  Stellen  zu  erkennen  ist.  Es  findet 
eben  eine  Ueberlagemng  der  verschiedenen  Theile  in  sehr  dünnen  Schich- 
ten statt.  Neben  den  genannten  AuslOschungsrichtungen  sind  noch  (offen- 
bar zu  den  anderen  FlXchentheilen  gehörend)  solche  parallel  und  senk* 
recht  zu  u;  I  0  vorhanden.  — 

Nachdem  wir  die  Beschafllenheit  der  natürlichen  sowie  der  geätzten 
Flachen  des  Boracils  kennen  gelernt,  handelt  es  sich  darum,  den  Zusam- 
menhang der  verschiedenartigen  Theile  benachbarter  Flächen  festzustellen. 
Das  oben  Gesagte  sowie  die  besprochenen  Figuren  geben  zwar  hierfür 
schon  Anhaltspunkte  genug ,  indess  habe  ich  in  Fig.  1 0  noch  einen  Theil 
eines  geätzten  Krystalles  gezeichnet,  an  welchem  sich  sehr  gut  der  Ueber- 
gang  einer  Lamelle  von  einer  Würfelfläche  auf  eine  Dodekaederflache  ver- 
folgen lässt.  Eine  andere  Lamelle  setzt  von  der  Würfelfläche  direct  auf 
eine  Oktaederfläche  fort ,  tritt  aber  daselbst  nicht  deutlich  gegen  ihre  Um- 
gebung hervor,  weil  ja  die  Beschaffenheit  der  die  Oktaederflächen  zu- 
sammensetzenden Theile  nach  dem  Aetzen  dieselbe  ist.  Bemerkenswerth 
ist  noch ,  dass  die  Kanten  w  \  g  und  u;  |  o  da ,  wo  die  Lamellen  über  sie 
gehen ,  vom  Aetzmittel  stäriier  angegriffen  sind  ^  als  an  den  davon  freie« 
Stellen.  Man  sieht  an  Fig.  40,  dass  die  mit  quadratischen  (resp.  daraus 
hervorgegangenen  grösseren  rundlichen)  Eindrücken  versehenen  und  tiefer 
liegenden  Partien  der  Würfelfläche  sich  auf  der  anstossenden  Dodekaeder- 
fläche als  solche  fortsetzen ,  welche  mit  den  längeren  trapezförmigen  Aetz- 
figuren  (ß)  bedeckt  und  gleichfalls  stärker  als  ihre  Umgebung  angegriffen 
sind.  Anderseits  stossen  die  Theile  von  w  j  welche  rhombische  (seitlich 
abgerundete)  Eindrücke  tragen ,  mit  denjenigen  von  g  zusammen ,  deren 
Aetzflguren  (a)  rechteckig  gestaltet  sind. 

An  dem  in  Fig.  9  dargestellten  Schliffe  konnte  ich  u.  d.  M.  wahrneh- 
men, dass  der  links  oben  liegende  und  mit  or  bezeichnete  Streifen,  welcher 
kürzere  trapezförmige  Eindrücke  {y)  zeigt,  an  einen  mit  grösseren  rund- 
lichen (ursprünglich  quadratischen)  Eindrücken  bedeckten  Theil  der  an- 
liegenden (als  schmaler  Streifen  erhalten  gebliebenen)  Würfelfläche  stösst. 

Was  die  Beziehungen  der  Dodekaederflächen  zu  den  positiven  Te- 
iraederflächen  angeht,  so  madite  ich  schon  darauf  aufmerksam,  dass  die- 
jenigen Theile  der  letzteren,  welche  parallel  und  senkrecht  zur  anliegen- 
den Kante  o  |  g  auslöschen,  auch  in  ihrer  Fortsetzung  auf  die  Dodekaöder- 
flächen ,  wo  sie  parallel  h  \  g  begrenzt  sind ,  dieselbe  Lage  der  Aus- 
löschungsrichtungen erkennen  lassen.  Diejenigen  Theile  von  -|-  -^  hin- 
gegen, welche,  was  der  normale  Fall  ist ,  unter  30<>  resp.  420^  gegen  die 
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Mliegeiide Kante  o  |  g  auslöschen,  setzen  auf  der  betreffenden  Dodekaeder- 
flSche  als  gegen  diese  Kante  unter  45^  auslöschende  und  mit  rechteckigen 
Aetsfigmren  bedeckte  FlSchentheile  fort.  Gane  Shnlich  verhalten  sich  die 
an  einer  Kante  o  |  w  zusammenstossenden  Partien  der  Tetraeder-  und 
Wttrfelflttchen.  Entweder  liegen  auf  beiden  die  Ausltfschungsrichtungen 
parallel  und  senkrecht  zur  bezeichneten  Kante  (normaler  Fall],  oder  sie 
sind  auf  o  unter  30<^  resp.  420,  auf  w  unter  45<^  gegen  diese  Kante  geneigt. 

c)  Deutung  der  beschriebenen  Erscheinungen. 

Was  zunächst  aus  den  geschilderten  Erscheinungen  hervorgeht,  ist  die 
Thatsache ,  dass  der  Boracit  nicht  dem  regulären ,  sondern  dem  rhombi- 
schen Krystallsystem  angehört.  Hiervon  ausgehend  bin  ich  nun  zu  der 
Ansicht  gelangt  j  dass  ein  einzelner  einfacher  Krystall ,  wie  er  allerdings  in 
Wirklichkeit  nicht  vorkommt,  die  in  Fig.  1  abgebildete  Gestalt,  also  auch 
diejenige  der  Zwillinge,  besitzen  würde.  Dabei  sind  aber  vier  Wttrfel- 
flflchen  einer  Zone  als  ooPzu  betrachten,  die  beiden  anderen  als  oPj  zwei 
vertikale  Dodekaëderilachen  als  ooPoo ,  zwei  andere  als  oo/^oo,  die  acht 
übrigen  als  P.  Die  Okta^derfl^ichen  zerfallen  in  vier  der  Form  2Poo  und 
vier  von  %Poo,  Erstere  habe  ich  in  Fig.  \  glatt,  letztere  matt  gezeiphnet. 
.Die  Aetzfiguren  sind  den  gemachten  Beobachtungen  entsprechend  den  ein- 
zelnen Flachen  aufgezeichnet.  Da  die  Eindrücke  auf  ooPoo  und  ooPoo 
efnen  Hemimorphismus  nach  der  Yertikalaxe  [durch  den  Pfeil  angedeutet]  ^ 
verrathen,  so  stelle  ich  es  auch  als  möglich  hin,  dass  etwa  die  oberen 
Flachen  von  SPoo  glatt,  die  unteren  derselben  Form  matt,  —  die  oberen 
von  iPoo  matt,  die  unteren  glatt  sind,  wobei  demnach  der  Einzelkrystall 
dem  Zwillinge  (resp.  Sechslinge)  ausserlich  völlig  gleich  wäre.  Da  ich  bei 
der  complicirten  Zusammensetzung  der  Krystalle  keine  Beobachtung  zu 
machen  Gelegenheit  fand ,  wonach  ich  mich  ftlr  das  letztere  oder  für  das 
in  Fig.  \  dargeslellte  Verhältniss  entscheiden  könnte,  die  betreffende  Frage 
auch  wenigstens  für  das  Resultat  der  normalen  (gleich  zu  erläuternden] 
Zwillingsverwachsung  von  keinem  Belang  ist,  so  kann  ich  deren  Ent- 
scheidung wohl  vorläufig  auf  sich  beruhen  lassen. 

Denkt  man  sich  nun  sechs  Individuen  zu  einander  in  der  in  Fig.  %  ab- 
gebildeten Stellung,  wobei  immer  ftlr  je  zwei  eine  Fläche  von  P  Zwillings- 
ebene ist  —  die  Lage  der  Flächen  %Poo  ist  durch  +,  die  von  %Poo  durch 
—  angedeutet,  während  ooPoo  und  ooPoo  weggelassen  sind  —  und  hier- 
auf nach  innen  gleichmässig  zu  einem  Krystall  zusammengezogen ,  so  er- 
hält man  den  in  Fig.  3  wiedergegebenen  Sechsling.  Bei  demselben  kehren 
alle  Einzelindividuen  eine  Fläche  o  P  nach  aussen ,  und  die  Domenflächen 

ordnen  sich  zu  den  scheinbaren  Tetraedern  -|-  —  und  —  -^. 

2  2 

Wäre  die  Zwillingsverwachsung  eine  allseitig  gleicbmässige  (Fig.  3], 

so  würden  auf  den  Flächen  2Poo  und  iPoo  nur  je  drei  Zwillingsgrenzen 
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nach  den  Höhenlinien  der  gleichseitigen  Dreiecke,  auf  den  FUchen  P  nur 
je  eine  parallel  P\  oP,  und  auf  o P  gar  keine  Grenzlinien  auftreten.  Dem- 
entsprechend wtlrden  alle  genannten  Flachen  nur  je  eine  Art  von  AeU- 
eindrtlckon  zeigen.  In  Wirklichkeit  machen  aber  die  einzelnen  Individuen 
einander  gleichsam  den  Raum  streitig ,  indem  sie ,  theilweise  in  sehr  dün- 
nen Schichten,  einander  überlagern  und  durchdringen,  jedoch  stets  so, 
dass  der  Verlauf  der  neuen  Grenzen  auf  optischem  Wege  oder  durch 
Aetzung  ermittelt  werden  kann.  Nur  auf  2Poo  und  ^Poo  bleiben  auch 
dann  noch  die  constituirenden  Theile  physikalisch  gleich,  und  weisen 
gleiche  Aetzeindrücke  auf,  auf  den  übrigen  Flächen  finden  Zusammen- 
setzungen verschiedener  Theile  statt,  wie  sie  in  Fig.  7 — 4SI  abgebildet 
sind  und  oben  naher  erörtert  wurden.  Tritt  z.  B.  das  in  Fig.  3  mit  I  be- 
zeichnete Individuum  über  die  (mit  a,  b,  c  bezeichnete]  Fläche  2Poo  hin- 
aus bis  auf  die  II  und  V  gemeinsame  Pyramidenfläche  P,  so  erscheint  es  da- 
selbst als  cx)Poo,  bedeckt  mit  AetzeindrUcken  ß  und  begrenzt  parallel  den 

(5  04\ 
H ^j  oder,  was  dasselbe  ist,   parallel  den  Kanten,   in 

welchen  die  rechts  und  links  o}>en  liegenden  Flächen  von  2j^oo  die 
Flächcntheile  d  und  e  schneiden  würden.  Im  Falle  der  gleich  massigsten 
Ausbildung  würde  demnach  1  auf  P  von  II  und  V  als  Rhombus  erscheinen, 
dessen  grösste Diagonale  nicht,  wie  Ma  Hard  es  zeichnet,  parallele  |  2Poo, 
sondern  parallel  P\  oP  liegen  würde.  Ginge  I  noch  weiter  rechts  und 
links  auf  0  P  von  II  und  V  über,  so  würde  es  daselbst  [in  der  Regel]  in  Form 
von  Streifen  parallel  o  P  |  %Poo  (w  \  o]  auftreten,  bedeckt  mit  quadrati- 
schen Aetzfiguren  d.  Die  Trennungsfluche  zwischen  diesen  eingelagerten 
Theilen  von  I  und  den  anliegenden  von  II  und  Y  wäre  dann  im  Allgemei- 
nen eine  Fläche  von  Sl/^oo,  wenn  auch  die  Begrenzung  der  Streifen  auf 
0  P  keine  vollkommen  gradlinige  ist. 

Treten  Theile  von  III  auf  die  vordere  Fläche  P  von  II  und  V  über,  so 
erscheinen  sie  dort  als  oo  j^oo  mit  Aetzfiguren  y  bedeckt*}  und  zeigen  die 
aus  Fig.  9  ersichtliche  Begrenzung,  welche  wesentlich  von  derjenigen  der 
Theile  von  I  abweicht.  Auf  o  P  von  II  oder  Y  übergehend  tritt  III  mit  einer 
Fläche  oo  P  (mit  quadratischen  AetzeindrUcken]  auf.  Wechseln  auf  der 
vorderen  vertikalen  Fläche  P  der  Individuen  II  und  Y  die  mit  d  und  e  be- 
zeichneten Partieen  ab,  so  entstehen  zur  Kante  P  |  2  P  oo  senkrechte  ban- 
den- oder  spiessfbrmige  Lamellen,  wie  sie  namentlich  die  in  Fig.  8  abge- 
bildete Fläche  zeigt.  Fehlte  eins  der  sechs  Individuen  gänzlich ,  was  ich 
übrigens  nie  beobachtete,  so  würden  sich  die  rings  benachbarten  vier  In- 
dividuen in  den  Raum  der  Fläche  o  P  desselben  theilen  und  ihn  mit  oo  P 


*)  Diese  Aetxflguren  zeigen  wegen  der  Zwilliogsstellung  von  III  die  umgekehrte  Lage 
wie  in  Fig.  4. 
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ausfldlen,  ohne  dass  im  übrigen  ëusserlich  eine  Veränderung  des  ganzen 
Krystalles  wahrzunehmen  wttre. 

•  Vergleicht  man  die  obige  Deutung  der  Zusammensetzung  der  Boracit- 
krystalle  mit  der  Auffassung  Mallard's,  so  findet  man  zwischeur  beiden 
haupIsHchlich  folgende  Unterschiede  : 

1)  Nach  Ma  Hard  besteht  jeder  Boradtkrystall  aus  zwölf  Individuen, 
von  denen  allerdings  je  zwei  gegenüberliegende  sich  in  paralleler  Stellung 
befinden.  Meiner  Ansicht  nach  sind  nur  sechs  Einzelkrystalle  vorhanden, 
voü  welchen  keiner  einem  anderen  parallel  ist.  Malta rd  erklttrt  die 
Hemlëdrie  des  Boracits  durch  einen  Hemimorphismus  der  einzelnen  mit 
einander  verbundenen  Individuen  in  der  Richtung  der  Brachydiagonale, 
giebt  aber  kein  bestimmtes  Zwillingsgesetz  an,  wonach  die  Verbindung  vor 
sich  gegangen-.  Nach  der  oben  entwickelten  Deutung  ist  die  Hemi^drie  eine 
Folge  des  Gesetzes  :  Zwillingsebene  P.  Zugleich  ist  noch  ein  Hemimorphis-^ 
nins  der  einzelnen  Individuen  nach  der  Vertikalaxe  anzunehmen,  der  aber 
erst  aus  der  Form  der  Aetzeindrücke  erschlossen  wurde.  Die  optische 
Untersuchung  allein  würde  ihn  nicht  ermittelt  haben. 

2)  Nach  Mal  lardas  Auflassung  sind  die  Dodekaederflächen  als  die- 
jenigen des  basischen  Pinakoides  zu  betrachten  ;  nur  an  Schliffen,  welche 
dem  Innern  des  Krj'stalles  entnommen  wnirden,  zeigen  dieselben  noch  an- 
dere Theile,  sowohl  mit  denen  der  ersteren  gleichen,  als  davon  verschiede* 
nen  Auslöschungsrichtungen.  Nach  meinen  Beobachtungen  hingegen  sind 
die  natürlichen  DodekaëderflSchen  bei  normaler  Ausbildung  aus  Tbeilen 
von  Pyramidenflfichen  [Pj  zusammengesetzt^  welche  sich  in  Linien  senk- 
recht zn  0  \  g  begrenzen.  Jedoch  treten  darauf  meist  noch  zweierlei  Flä- 
chentheile  auf,  welche  je  einem  vertikalen  Pinakoide  entsprechen. 

3]  Wahrend  Mallard  die  einzelnen  Würfelflachen  im  normalen  Falle 
als  aus  vier  diagonal  zusammenstossenden  Theilen  bestehend  betrachtet, 
welche  zwischen  gekreuzten  Nikols  in  jeder  Stellung  fast  gleichmassig 
dunkel  bleiben,  sind  dieselben  nach  meiner  Deutung  einfach,  nämlich  die 
basischen  Pinakoidflachen  der  sechs  Einzelindividuen  mit  diagonalen  Aus- 
löschungen. Dies  hindert  natürlich  nicht,  dass  darauf  Zwillingslamellen 
der  benachbarten  Einzelkrystalle  auftreten,  welche  dann  in  eine  Prismen- 
flache (ooP)  ausgehen,  womit  die  Lage  ihrer  Auslöschungsrichtungen  über- 
einstimmt. 

In  Bezug  auf  die  beiden  letzten  Punkte  gelangt  man,  wie  mir  seheint, 
am  ehesten  zum  richtigen  Verständnisse ,  wenn  man  von  den  Tetraeder- 
flachen ausgeht.  M  a  Hard  beschreibt  deren  Zusammensetzung  zwar  ähn- 
lich,' wie  ich  sie  beobachtete.  Doch  giebt  er  an,  dass  die  beiden  von  ihm 
in  Fig.  6  und  7  gezeichneten,  in  drei  deltoidische  Sectoren  zerfallenden 
Flächen  als  von  Würfel-;  nicht  aber  von  Dodekaöderflächen  begrenzt  zu 
betrachten  seien.    Nun  ist  gerade  der  letztere  Fall  nach  meinen  Beobach- 
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tungen  »Is  der  Dermale  tu  beieichiieD.  '  Gehi  mu  Jiîerveti  auB,  se  gelangt 
man  Doth wendig  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Dedekaederflüehen  nicht  einfach 
sein  können,  aondern  durch  eine  LÎBÎe,  welche  bei  regeirnttasigater  Aus- 
bildiing  mit  der  kunen  Diagonale  der  betreffenden  Fhtaben  luaammenfoUt, 
in  zwei  gleiche  Theile  getheilt  werden.  Und  biertnit  aiiamen  aiieh  meine 
Beobachtungen  aowie  die  von  mir  gegebene  Deutung  ttbereiv.  Mit  der  An- 
nahme Mallard's  hingegen,  dass  jede  DedekaëderfUicbe  <Ue  Baaia  eines 
einzelnen  Individuums  bilde,  befindet  sich  jener  Schluas  im  Wlderspniciie. 
Diese  Annahme  fordert,  dasa  die  von  Würfelfltfcben  umschlossenen 
Tetraëderflâehen  in  drei  deltoidisehe  Sectoren  zerfallen ,  mid  so  sind  auch, 
wie  gesagt,  die  Fig.  6  und  7  bei  Mallard  aufzufassen.  Wollte  man  dieses 
Verhältniss  gleichfalls  auf  das  von  mir  angegebene  ZwiUingBgesetz  turttck- 
ftthren ,  so  mflsste  man  zunächst  supponiren ,  dass  in  Fig.  i  die  oberen 
FIttchen  von  SPoo  glatt,  die  unteren  in  Folge  des  Hemimorpfaismiis  nach 
der  Vertikale  (bei  Mallard  der  Brachydiagonale)  matt  seien,  während  bei 
den  Flilchen  von  9kPoo  das  Umgekehrte  stattfonde  (s.  o.  S.  347}.  Ferner 
hätten  die  Theile  a,  b  und  c  in  Fig.  3  ihre  Lage  in  der  Weise  vertauscht, 
dass  a  unten,  b  und  c  oben  lägen  und  zwar  b  rechts  und  c  links.  Das  Drei- 
eck zerfiele  dann  fttr  diese  Figur  in  dreiseitige  Sectoren. 

Während  sich  die  an  meinen  Krystallen  gemachten  Beobacbtnngen 
sämmtlich  dem  Gesetze:  »Zwillingsebene  P«  fügen,  ist  es  mir  zweifelhaft, 
ob  die  von  Ma  Hard  au%estelUe  Hypothese  von  der  Zusammensetzung  der 
Boracitkry stalle  sich  mit  jenem  Gesetze  in  Einklang  bringen  läset.  Dies 
hindert  jedoch  nicht,  dass  die  von  Mallard  geschilderten  optischen  Er- 
scheinungen, sowohl  die  im  parallelen  wie  die  im  convergenten  polaristrten 
Lichte  beobachteten,  mit  meiner  Deutung  im  Wesentlichen  wohl  vereinbar 
sind,  ja  derselben  zur  Bestätigimg  dienen  können.  Die  Angabe  Mallard's, 
die  Wttrfelflächen  blieben  zum  grössten  Tbeil  bei  der  Drehung  zwischen 
gekreuzten  Nikols  fast  gleichmässig  dunkel,  habe  ich  allerdings  insofern 
nicht  vollkommen  bestätigen  können,  als  alle  Theile  bestimmte  Ausldechuo- 
gen  zeigten,  wenngleich  die  Aufhellung  bei  den  eingelagerten  Partien,  deren 
Attslöschungsrichtungen  parallel  w  \  g  liegen,  in  der  That  gering  sein  kann 
(s.  o.j.  Dies  findet  aber  bei  Annahme  eines  mehr  oder  weniger  vom 
Bechten  abweichenden  Winkels  der  optischen  Axen,  wobei  dieselben  auf 
den  betreffenden  Flächentheilen  (ooP)  nicht  genau  senkrecht  stehen,  seine 
genügende  Erklärung.  Des  Cloizeaux  fand  ja  auch  frflher  den  genann- 
ten Winkel  =  83^o. 

Giebt  man  dem  Boracit  unter  Annahme  des  rhombischen  Systems  die 
von  mir  gewählte  Stellung  (Fig.  I)',  so  gelangt  man  zu  dem  Axefnverhältniss 

c:fr:csB)/ä:ya:  1  »4:  4:  0,70744  und  fUr  die  wichtigsten  an  ihm 
auftretenden  Formen  zu  folgenden  Zeichen  : 
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ooOoo    (<00)wirdzuooP(HO)undoP(On) 

ooO        (440)     -      -       P(1H),  ooPoo(100)undooPoo(0<0) 

+  ^  (^4)  wird  zu  2 Poo  (204) 
—  ^  «Tl)  -  -  iPoo[OH] 
+  ^^(135)      -     -  |P2(425),  «P|(643)und8P4(82<) 

_*^(2T4)      -     -     i»c»(0<f)und»^8(<34). 

2  02               5  04 
I)ie  Formen ^  und  H ^  scheinen  stets  mit  allen  rhombischen 

Theilformen  aufzutreten,  nicht  aber  erst  durch  die  Zwillingsbildung  zur 
Vollzähligkeit  zu  gelangen.    Wenigstens  konnte  ich  keinerlei  gesetzmëssige 

Vertheilung  der  einzelnen  Flächen  von  H ^  beobachten ,   so  dass  also 

Uer  ein  ähnliches  Yerhältniss  obwaltet,  wie  bei  den  stet»  tugleioh  rorkom- 
Bwnden  Formen  2Poo  und  ooPdes  Leueitâ,  welche  zusammen  das  Dode« 
kaider  nachahmen; 

Projection  auf  die  Basis  Fig.  43,  Taf.  IX  soll  das  Verfatthniss  der  neuen 
i«f  firttheren  Bezeichnung  veranscfaaBlichen.  Diese  Umrechnung  der  kry-* 
ataUographischeo  Zeichen  von  dem  regulären  Axensystem  {a',  a%  a!)  auf 
dit  rhombische  (a,  A,  c),  wobei  die  horizontalen  Axen  a',  o!  gegen  a  und  b 
kïfi  gedreht  sind,  während  die  Vertikale  a'  =3»  c  ist,  geschieht  unter  An-* 


CD  t/ 

Wendung  der  Gleichungen f-  ^  =  4  (die  in  der  Projection  unten  liegen- 
den Htiften  von  a'  als  positiv  und  swar  die  links  liegende  als  o^-Axe  und 
die  rechts  liegende  als  y-Axe  betrachtet)  und  x^oiûiy  nach  folgenden  For- 
aaln.    Bezeichnet  man  die  Länge  des  unteren  Axenschnittes  auf  a  mit  p 

(in  Einheiten  von  a  aa&  a' .  VS)  und  diejenige  des  zugehörigen  rechts  liegen** 

den  Axenschnittes  auf  b  mit  q  (in  Einheiten  von  b ,  gleichfalls  =  a' .  Vi] , 

so  ist: 

ffi.fi           ,              fti  ,  fi 
und     g  = . 


m  +  fi 


i 


XX.  lieber  Eggonit 

Von 
A.  Sohrauf  in  Wien. 

(MU  Taf.  X,  Figp  4 .) 


Das  Wort  Eggonit  mag  dienen  zur  Bezeichnung  eines  Minerals,  welches 
als  dritte  Generation  [ïyyavoç  Enkel)  in  der  Reihe  der  natttriichen  Ziukr* 
Cadmium-Verbindungen  beobachtet  wurde.  Die  im  Nachfolgenden  gege>^ 
bene  Beschreibung  des  Egg.  erläutert  dessen  Verhältnisse ,  in  so  weit  sich 
dieselben  an  Einer  vorliegenden  Stufe  (Univ.  Mus.  6038)  erkennen  Hessen;. 
Dieses  Handstttck,  nebst  S — 3  tthnlichen,  hat  Herr  Â.  Gentzsch*)  unter 
seinen  Yorräthen  von  Zinkmineralien  des  Fundortes  Âltenberg  aufgefun«^ 
den.  Er  hat  dieselben  als  seltene  Vorkommnisse  erkannt,  und  mir  zur 
Ansicht  vorgelegt ,  schliesslich  das  oben  signirte  Exemplar  der  Sammlung 
geschenkt. 

Die  Hauptmasse  dieser  kleinen  Stufe,  sowie  paragenetisch  das  Mutteru 
gestein  des  Egg.  bildet  derber,  grosskömiger,  lichtbrauner  Galmei.  Dieser 
ist  breccientthnlich  mit  Brdckchen  von  ziegelrothem,  weichem  eisenschüssH 
gem  Thon  gemengt.  Drusen  einer  zweiten  Zinkgeneration:  weisse  bis  farb- 
lose ,  schöne  Kieselzinkkrystalle  haben  sich  in  den  Höhlungen  des  Galme^ 
entwickelt.  Auf  einzelnen  diversen  Individuen  des  Hemimorphits  sitzen 
Kryställchen  eines  dritten  Minerals  von  differenter  Form  und  Farbe  :  des 
Eggonit.  Die  oben  citirte  Stufe  enthielt  7  solche  Krystalle.  Die  Egg. -In- 
dividuen sind  dem  Kieselzink  auf-  und  etwas  eingewachsen ,  ein  Zeichen, 
dass  ihre  Bildung  während  des  letzten  Anschusses  des  Hemimorphits 
begann. 

Alle  Egg.  sind  sehr  klein ,  Y2  ^^^  ^  ^^  gross.  Fünf  solche  Kryställ- 
chen  konnten  zur  Untersuchung  verwendet  werden.  Deren  Farbe  ist  sehr 
licht  graubraun ,  durchscheinend  bis  durchsichtig.    Strich  weiss.    Härte 


*)  In  AUenburg.  Sachsen  A. 
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4 — 5.  Unvollkommener  Demantglanz ,  die  kleinen  Flttchen  spiegeln  gut. 
Das  grobe  Pulver  zeigt  etwas  blättriges  Gefttge,  doch  keine  deutlichen 
Spaltungsformen.  Alle  bisher  von  mir  gesehenen  Krystalle  (circa  20)  hat- 
ten eine  gleiche  Ausbildung.  Sie  sind  bis  auf  eine  kleine  Anwachsstelle 
rundum,  holoedrisch,  entwickelt.  Ihre  Gestalt  ist  einer  einfachen  Form  des 
Baryt  (z.  B.  Dana,  Fig.  505.  £.  F.)  ähnlich.  £in  Prisma  ooj^|  (320)  in 
Combination"^)  mit  dem  Doma  f  Poo  (023)  ;  deren  Kanten  abgestumpft 
durch  eine  sehr  schmale,  nicht  exact  bestimmbare  Pyramide,  etwa  3jPf 
(983).  Untergeordnet  die  beiden  Pinakoide.  Dem  Anscheine  nach  rhom- 
bisch.   Approximativen  Messungen  gentigen  die  Zahlen  : 

a:b:  c=  1,3153  :  \  :  0,7986  cx>Pi  =  97«  30' 

|Poo  =  1230  56'       cx)Pi  :  |Poo  =  710  67'       ool^|  :  3i^|  =  21M3' 

Eine  Uebereinstimmung  der  Rechnung  mit  den  Messungen,  die  auf  gut 
sichtbare  Reflexe  basirt  sind,  lässt  sich  aber  nur  erzielen  mit  Benutzung 
des  triklinen  Parametersystems  : 

a:  6:  c=  1,3360:1  .0,7989     a  =  90«  23     /Î  =  90«  50'     y  =  91^0' 

Die  Axenneigung  ß  =  90®  50'  ist  am  deutlichsten  und  durch  wenige 
Messungen  nachweisbar.  Constant  ist  eine  Differenz  vorhanden  zwischen 
den  Winkeln  des  Doma  zu  vorderen  oder  rtlckwSrtigen  Prismenflächen. 

Die  Abweichung  der  Axenwinkel  a,  y  von  90®  ist  schwieriger  zu  er- 
mitteln. Die  vorhandene  Zwillingsbildung  nach  (010)  ooPoo  verwandelt 
nämlich  die  Asymmetrie  in  eine  scheinbare  Monosymmetrie  wie  diese  die 
später  notirten  Krystalle  Nr.  1  und  Nr.  2  zeigen.  Dass  aber  letztere  Formen 
durch  einen  polysynthetischen  Bau  hervorgerufen  sind,  gibt  sich  an  den 
Domenflächen  dadurch  zu  erkennen:  dass  zwei  distincte  Fadenkreuz- 
reflexe **)  von  einer  scheinbar  einheitlichen  Fläche  erzeugt  werden.  Letz- 
tere, auf  welcher  man  tlbrigens  auch  makroskopisch  Furchen  und  Knickun- 
gen nachweisen  kann ,  verdankt  also  ihr  Dasein  der  Superposition  von 
Krystallpartikeln ,  die  theils  der  Fläche  selbst ,  theils  der  analog  liegenden 
Zwillingsfläche  parallel  geordnet  sind.  In  der  nachfolgenden  Winkeltabelle 
ist  das  Auftreten  vollkommen  distincter  Doppelreflexe  durch  die  Klammer 
angedeutet,  welche  die  Buchstaben  von  Fläche  und  nahe  paralleler  Zwillings- 
fläche verbindet. 


*)  Die  einfachsten  Indices  wären  (4  40)  (04  4)  (844);  die  oben  notirten  ermöglichen 
•aber  eine  schoelle  Vergleicbung  mit  ähnlichen  Formen  anderer  Mineralien. 

**)  Dieser  doppelte  Reflex  ist  nicht  etwa  ein  Inlerferenzbild  im  Sinne  Websky's 
(vergl.  diese  Zeitschrift  8,  244),  sondern  ist  charakteristisch  und  vorhanden,  unabhöngig 
von  der  Zone ,  in  welcher  die  Messung  erfolgt.  Das  von  mir  seit  Jahren  angewendete 
Signal  (vergl.  Beschreibung  im  Anhang)  beschränkt  tibrigens  den  Elnfluss  der  Beugung 
auf  ein  Minimum. 

G  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  in.  28 


354 


A.  Scbrauf. 


Die  beobaditeten  Flttehen  (vergl.  Taf.  X,  Fig.  1  )  erhalten,  beaogen  aaf 
die  triklinen  demente  folgende  Symbole  (die  Gegenflachen  haben  eioen 
Affix;  ^9  sind  fast  parallel  8«.): 

6  8  ff  «ta 


010 
ooPoo 


023 
l'Poo 


023 
fFoo 


3S0 
oo'P{ 


380 
ooP'i 


100 
ooP 


FlächdocombiDatioD 

b 

eobaehtet: 

gerechnet 

■    m^m^^^9^^mm^^9W  m^mmm  9mmÊimW9^^mm 

Krystall  Nr.  4 

Krystall  Nr.  2 

KrysUll  Nr.  8 

triklin 

* 

S   a 

880  2t' 

880  %%' 

<r  ? 

8S0  S4' 

820  26' 

82    48 

a'  a 

97   88 

97    44 

h'  c 

48   55 

48    52 

V  a 

48    47 

—   — 

a  a 

4  4  V2  circa 

42     8 

b'  v' 

64    85 

64    40 

6'  a 

68     5 

1 

62    45 

M; 

1640  45' 
)68    47 

64    49 
62    45 

*!•' 
h 

» 

|62      5 
l64    85 

64    49 

•  n' 

488   84 

428    57 

4  sa   55 

•  f 

55   58 

56     5 

•1.' 

i56     4 
)55    88 

—  — 

55   89 

't- 

156      7 
)56    87 

56      5 

56    49 

*    V' 

409   24 

4  99    44 

*  n' 

408    58 

408   46 

«f  » 

408    27 

498    35 

a  n 

4  07    43 

4  07    57 

-•t 

il07    40 

—   — 

{407    20 

407    45 

0  n' 

72   28 

75   55 

•"«f 

78    44 

—  _ 

.   'i:: 

172    4  0 
I72    35 

—   — 

72    45 

a  e 

74    86 

74    55 

'f 

fv 

(74    40 
J74    45 

—   ^— 

74    45 

Die  mittlere  Differenz  zwiâchen  Beobachtung  und  Rechnung  ist  6'  20". 
Für  die  vorliegenden  Messungen  genügen  desshalb  die  oben  cilirten  tri- 
clinen  Elemente. 

Die  Untersuchung  der  optischen  Eigenschaften  des  Egg.  ergab  nur  fllr 
zwei  Brechungsexpononten  ein  verwendbares  Resultat  :  während  Lage  und 
Austritt  dor  optischen  Axen  nicht  direct  beobachtet  werden  konnle. 
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Das  Doraa  êrf  des  Krystall  Nr.  4  ward  als  Prisma  benutzt.  Schon  mit 
flieieifi  Ange  erkennt  man  an  allen  Krystàilen,  dass  der  senkrecht  zur 
Kante  a  |  i;  orientirte  dtrahl  durch  eine  sehr  starke  Doppelbrechung  zer- 
legt wirà.  Die  zur  Kaute  und  zur  Axe  X  parallelen  Schwingungen  liefern 
den  Werth  ^^;  die  Vibrationen,  welche  senkrecht  zur  Kaftte  tind  daher 
fast  parallel  der  Axe  Y  sind,  den  Wertb  fZy, 

Li  /i^  =  4,571  ^^  =  4,593 

Na  «,575  <,5ÔÔ 

Th  1,577  1,601 

Diese  Zahlen,  obgleich  Afittel  mehrerer  Einstellungen,  sind  doch  nur  ap- 
proximative Werthe ,  weil  die  kleinen  Domenflachen  sehr  lichtscbwache, 
kaum  sichtbare  Spectra  lieferten.  Diesen  Brechungsexponenten  ent- 
spräche, wären  die  Krystalle  absolut  genau  rhombisch,  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit das  optische  Schema  abc  oder  a  c  b.  Die  theoretisch  ebenfalls 
mögliche  Hypothese  bca  ist  hier  weniger  wahrscheinlich,  da  die  Prtifung 

EMI  dem  Quarzkeil  ergab,  dass  in  der  Ebene  desDoma  die  grossere  Ëlastici- 
IMsaxe  circa  parallel  der  Kante  a  |  t]  liegt. 

Die  bisher  angeführlen  Bestimmupgen  zeigen  Analogien,  aber  auch 
Differenzen,  entgegengehalten  d^n  Constanten  bisher  bekannter  Mineralien. 

Für  Baryt,  welcher  scheinbar  ganz  ëhnliche  Formen  bietet,  gelten*) 
die  Elemente:  a:  6:e  »;  4,34268:  4:0,84464  ;  abc.  Hiemit  stimmt  das  Pa- 
rameterverhältniss  des  Eggonit  a:  6:c  =  4,3453  : 4  : 0,7986  (rhombisch 
angenommen}  partiell.  Die  Fläche  i;  (023)  ist  an  beiden  Mineralien  vor- 
kommend, während  a  des  Eggonit  bis  jetzt  an  Barytkrystallen  nicht  beob- 
achtet ist.  Beträchtliche  Differenzen  zeigen  hingegen  die  Brechungsexpo- 
nenten und  namentlich  die  den  Coordinaten  a,  6  entsprechende  Energie 
der  Doppelbrechung. 

Theilweise  isogon  mit  Eggonit  wäre  die  morphologisch  mögliche  Com- 
bination des  Pyroxen:  g'  h^  a^  y\  vergl.  Descloizeaux  Mineralogie. 

Näher  steht  unserm  Mineral  sowol  der  sehr  seltene  Hopeit,  als  auch 
das  Kieselzink  selbst.  An  diesen  beiden  Substanzen  finden  wir  alternirend 
die  Eggonitflächen  vor.  Eqg.  bildet  gleichsam  das  Mittelglied,  welches  die 
Formen  des  Hopeit  mit  jenen  des  Kieselzinks  vereint.  Die  zum  nachfolgen- 
den Vergleiche  bentltzten  Zahlen  sind  Brooke  and  Miller  Mineralogy 
entnommen.  Die  Hopeitfigur  646  basirt  in  Form  und  Winkeln  auf  den  An- 
gaben Levy's**}.  Die  erste  Zeichnung  des  Hopeit  von  Haidinger***) 
ist  flächenarm,  zeigt  jedoch  ébeûfallsr  die  dominirende  Fläche  5. 


*)  Sehrauf,  Atlas,  Taf.  XXX.  Das  âfpaltungspridma  hat  die  Indices  (on) 
**)  Levy,  Add.  des  Min.  IV.'Ser.  irol.  4.  pag.  147.  I'ig.  49. 
***)  Brewstet»  Bdinteüg.  Transact.  AWih.  X.  4DS. 
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Hopeit  EggoDit  Kieteliink 

si  =  970  40'  (  Va  =  97«  44'  [703;  :  (703)  =  96«  50' 

\'sa  =  960  37  J         bisher  Dicht 

I        beobachtet. 
(010)  (023)  =61 0  43'  /6ij  =  64«40'  /      (        6  4«  37' 

bisher  nicht  \  (040)  (023)  \  (004  (034) 

beobachtet 

^  =  4 ,604  Brewst.  fi  =  4 ,57—4 ,59 

ß  =  4,469  pescloiz. 
Vom  Kieselzink  unterscheidet  sich  Egg.  durch  seine  holoedrische  Ausbil- 
dung, und  man  könnte  denselben  nur  mit  Hemimorphitzwillingen  nach 
dem  bekannten  Gesetze)  von  abnormer  Form  vergleichen.  Vom  Hopeit 
unterscheidet  er  sich  durch  die  Werthe  der  Brechungsexponenten.  Die 
Üebereinstiromung  mit  der  von  Brewster  angegebenen  Zahl  verliert  ihre 
Bedeutung,  Indem /?  nach  Descloizeaux,  wie  ich  Dessen  freundlicher 
brieflicher  Mittheilung  entnehme,  nur  4,469  (roth)  beträgt. 

Jedenfalls  besteht  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  morphologischen  und 
paragenetischen  Verhältnisse  des  JEggonit  mit  jenen  des  so  fiberaus  seltenen 
Hopeit^s.  Und  nur  diese  Analogien  waren  es ,  welche  den  Verfasser  ver- 
anlassten,' die  vorliegenden  unvollständigen  Notizen  zu  veröffentlichen. 
Nimmt  man  aber  fttr  Hopeit  jene  chemischen  Merkmale,  welche  4825  Nor- 
den ski  ^14  während  seiner  zeitweiligen  Anwesenheit  in  Edinburgh  beob- 
achtete und  in  Brewster's  Abhandlung  publicirte,  als  vollkommen  richtig 
an,  so  unterscheidet  sich  Eggonit  durch  seine  Zusammensetzung  auch  von 
diesem  Mineral. 

V.  d.  L.  ist  Egg.  unschmelzbar,  wird  grau  und  undurchsichtig.  Mit 
Soda  zum  emailartigen  Glase  schmelzend ,  giebt  er  auf  Kohle  den  braunen 
Beschlag  des  Cadmium,  der  sehr  leicht  vorblasen  werden  kann.  Zink- 
beschlag nicht  beobachtet.  Nicht  oder  nur  unmerkbar  löslich  in  kalter  oder 
heisser  Salz-  oder  Salpetersäure.  In  letzterem  Falle  giebt  die  Molybdän- 
lösung keine  Anzeichen  eines  Phosphor-  oder  Arsensäuregehaltes.  Egg. 
wird  durch  Phosphorsalz  nicht  gelöst,  die  Perle,  heiss  und  kalt  farblos^  um- 
schliesst  das  Kieselskelett. 

Nach  diesen  Reactionen  zu  urtheilen,  ist  Eggonit  im  Wesentlichen  ein 
Cadmium  enthaltendes  Silicat.  Hiemit  stimmt  auch  sein  paragenetischer 
Stammbaum  ttberein. 


•  ; 


▲iiluuig;  üeber  die  Form  des  Signals  fflr  Krystallmessongen. 

(Mit  Taf.  X,  Fig.  «  ) 

Heipr  Professor  Websk y  hat  hervorgehoben,  dass  die  Interferenz 
mehrfache  Reflexe  und  biedurch  Unsicherheit  des  Resultates  hervorrufen 
keuii  wenn  man  einen  hellen  Schlitz  im  dunklen  Felde  als  Signal  zur 
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Messung  schmaler  Flachen  verwendet.  Der  Einfluss  der  Interferenz  und 
Beugung  wird  aber  durch  jene  Art  des  Signals,  welche  ich  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  benutze,  möglichst  eliminirt.  Schon  in  meinen  Mineralogischen 
Beobachtungen  IIL  §  XXII.  ward  erwähnt*) ,  dass  ein  lichtes  Kreuz  auf 
dunklem  Hintergrunde  als  Signal  dient.  Das  Diaphragma  des  Beleuchtungs- 
femrohrs tragt  nicht  bloss  das  gewöhnliche  Spinnenfadenkreuz ,  sondern 
auch  knapp  daran  in  einer  Blende  ein  Metallblattnhen  mit  zwei  gekreuzten 
Schlitzen..  Dieser  Kreuzspalt  ist  45®  gegen  das  verticale  Spinnen tadenkreuz 
gewendet.  Die  Breite  der  Spalten  kann  Vs  ii^iD)  oder.in  angularen  Dimensio- 
nen 40 — 20  Minuten  betragen,  und  man  wird  immer  genügend  diffuses  Licht 
zur  Flachenerkennung,  so  wie  eine  scharfe  Marke  erhalten.  Im  Gentrum  des 
Doppelspaltes  sieht  man  ferner  die  Kreuzung  der  dunklen  Spinnenfaden  auf 
bellemGrunde.  Die  Form  des  SignalbildesmagdieFig.2,  Taf.  X  versinnlichen. 

Durch  dieses  Doppelsignal  wird  einerseits  das  Auge  weit  weniger  er- 
müdet ,  als  durch  das  gewöhnliche  grosse  lichte  Feld.  Anderseits  ergeben 
sich  bei  dessen  Verwendung  manche  Vortheile. 

Für  ausgezeichnete  Flachen  wird  der  im. Centrum  sichtbare  Tbeil  der 
Spinnenfaden  als  Marke  gewählt.  Für  Flachen-  mittlerer  Qualität  das  helle 
Kreuz  und  zwar  in  seiner  i50-Stellung.  Die  in  der  Horizontalen  liegenden 
Scheitelpunkte  rechts  und  links  liefern  eine  Marke  y  welche  mit  der  Lage 
äes  horizontalen  Spinnenfadens  coincidirt.  Sind  «drittens  die  Flachen  sehr 
klein,  und  geben  sie  desshalb  keine  erkennbaren  .Beflexe  :  so  sind  ziemlich 
genaue  Messungen  noch  immer  möglich,  wenn  man  das  helle  Signal  un- 
verändert lasst,  hingegen  das  Ocular  im  Beobachtungsfemrohr  verschiebt. 
Rückt  man  dasselbe  möglichst  nahe  an  das  Objectiv,  setzt  femer  letzterem 
die  gewöhnliche  Lupe  für  Directsehen  vor  und  beobachtet  in  dieser  Weise: 
so  sieht  man  dann  weder  das  scheinbare  Signalbild  im  Brennpunkt  des 
'  Beobachtungsfernrobrs ,  noch  die  Flache  als  solche  ;  sondern  man  sieht  auf 
der  justirten  Flache  selbst  das  Bild  des  Signals.  So  lange  die  kleinen 
Flachen  nicht  vollständig  centrirt  und  justirt  sind ,  erglänzen  sie  nur  im 
matten  Lichte.  Sind  sie  hingegen  vollkommen  eingestellt,  so  werden  sie 
sichtbar  und  zwar  in  Form  des  Signalkreuzes,  wahrend  ihre  wahre  Gestalt 
undeutlich  wird.   Das  Maximum  der  Lichtstarke  und  der  Deutlichkeit  des 

r 

Signalbildes  kann  daher  für  sehr  kleine  Flachen  als  Marke  für. Einstellung 
und  Messung  dienen.  Letzteres  Verfahren  ist  etwas  ahnlich  der  vonWebsky 
4867  vorgeschlagenen  Methode**).  Nur  ist  bei  der  hier  geschilderten  Art 
der  Beobachtung  nicht  nothwendig,  an  dem  gewöhnlichen  Goniometer  mit 
9  Fernrohren  irgend  welche  Modificationen  anzubringen.  Ein  Vor-  und 
Rückwartsschieben  des  Beobachtungsoculars  genügt,  um  mit  Zuhilfenahme 
•des  Doppelsignals  für  jede  Flachenqualitat  eine  taugliche  Marke  zu  eriialten. 

*)  Schraaf,  Sitzungsb.  Wien.  Akad.  4871.  Bd.  «4.  I. 
♦♦)  Websky,  4867.  Pogg.  Anp.  182,  M3. 
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Die  iêlBicre  Art  der  Beobaohtung ,  mit  Teraeiiebenein  Ooular ,  pM 
fenier  Aabchluss  ttber  die  QualiUH  und  über  etwaige  Subindividaea 
einer  grtfueren  Fltlohe.  let  die  Fläche  minutiös  (kaum  mit  der  Lape  wtakr^ 
nebmbar),  so  wird  statt  tbrer  nur  Bin  belles  Kreas  sichtbar.  Bind  die  Flttr 
eben  hingegen  gross  und  »velikonunena  eben,  so  werdeii  aie  gesehen  in 
Form  eines  homogen  quarrîrten  Feldes.  Quarrirt  durch  eine  grosse  Anaahl 
von  Bildern  des  in  der  Flache  sieh  abspiegelnden  hellen  Signals.  Abar 
alle  diese  Höhten  Streifen  sind  gleich  lichtstark,  ununterbrochen.  Bei  nor- 
maler Stellung  des  Oculars  zeigen  dann  solehe  Flächen  nur  Einen  seharfen 
Beflex.  Total  verschieden  gesultet  sich  die  Beobachtung,  wenn  die  Fläche 
gross  und  uneben  ist.  Dann  sind  die  heilen  Bilder  des  Signals,  welche 
man  durah  die  Verschiebung  des  Oculars  hervorruft  i  ungleich  lichtstark, 
unterbroehen,  und  ungleich  auf  der  Fläche  vertheiit.  Solche  Flächen  zeigen 
dann,  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  beobachtet,  undeutliche,  dila- 
tirte,  oder  mehrCiohe  Befleze. 

Den  wichtigsten  Vortheil  gewährt  aber  die  Verwendung  eines  hellen 
KreuBspaltes  durch  die  Eliminationen  eines  unverständlichen  Beugungs- 
bildes. Die  Stellung  der  lichten  Krenzarme,  45^  geneigt  zu  der  su  me^ 
senden  Kante,  verhindert  fast  in  allen  Fällen  einen  störenden  Einfiuas  der 
Interferenz.  Denn  duroh  letztere  müssen  beide  Kreuzarme  symmetriaeh 
dilatirt  werden.  Dann  gebt  aber  auch  in  diesem  Falle ,  genau  so  wie  bei 
einem  einfachen  Beflexe,  die  horizontale  Verbindungslinie  der  äussersten 
rechts  und  links  liegenden  Scheitelpunkte  durch  den  Mittelpunkt  <iee 
Signals.  In  Ausnahmaf^Uen  (z.  B.  bei  Messungen  von  Formen,  ähnlich  der 
Combination  ooPi  :  R]  mag  nur  Ein  Arm  des  bellen  Rreuzspaltreflexes 
duroh  die  Beugung  dilatirt  werden  (jener  Arm,  welcher  der  LängeariclH 
lung  von  ooPi  parallel  ist.  Dann  wird  aber  der  zweite  hierauf  senk«r 
rechte  Arm  einfach  erscheinen,  vorauagesetzt  dass  die  Fläche  (z.  B.  ooPi) 
vollkommen  eben  und  spiegelnd  ist.  Dieser  Gegensatz  im  Aussehen  der 
beiden  Arme  stigmatisirt  dann  leicht  erkenntlich  die  Dilatirung  des  Einen 
als  Beugungaphänomen  und  wird  Irrungen  unmöglich  machen. 

Doppelreflexe  können  übrigens  nicht  von  Einer  schmalen,  vollkommen 
ebenen  Fläcdie  henrorgerufen  werden.  Treten  zwei  deutlieh  sichtbare, 
80'--4IO'  entfernte ,  eftmab  ungleiche ,  Beflexe  auf ,  so  können  diese  nur 
zwei  Flächentheileii  diSerenler  Lage  ihr  Dasein  verdanken.  Diese  Flächen- 
theile  können  geneigt  zu  einander  sein ,  oder  parallel.  Letzteres  enlspriofat 
dem  treppenförmigen  Aufbau  einer  Fläche:  und  Messungen  dieser  Art 
aind ,  in  Beziehung  auf  die  Stufen  in  der  Fläohe,  mit  dem  Excentricitäta- 
tshler  behaftet*  Der  Exeentricttätsfehler  kann  aber  bei  Verwendung  eines 
Beobaehtungsferwrohrs  nur  Seounden ,  nie  aber  SO' — 30'  betragen.  Es  ist 
daher  nur  die  Annahme  zu  einander  geneigter  Subindividuen  der  Fläche 
ab  Erklärungsgrund  verwendbar. 
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Von 

Arifltidei  Bresina  in  Wien. 
(Hierzu  Taf.  X.  Flg.  8—7.) 


Yon  Herrn  Mtnisterialrath  von  Friese  erkielt  ich  mehrere  Herren- 
groBfder  StüdLe,  weldie,  auf  brttunlichgelbem  Granwackenschiefer  mit 
Gyps  oder  KUgelchen  aus  einem  Gemische  von  Malachit  und  Caicit  au%e- 
'  wachsen  y  scharfe  sechsseitige  Tafeln  zeigten ,  deren  Ansehen  bis  auf  die 
Streifung  einem  sehr  reinen  Chalkophyllit  gHch;  wahrend  die  letztere 
aber  am  Kupferglimmer  nach  allen  Hexagonseiten  gerichtet  ist,  war  sie  hier 
nur  einer  Kante  parallel. 

Im  Polarisationsmikroskop  zeigte  sich  ein  vollkommen  reines  zweiaxiges 
Bild,  Beständigkeit  des  Axenwinkels,  starke  Axendispersion  (etwa  4  2  Theil- 
striche  für  roth,  13  für  blau),  und,  in  einzelnen  Exemplaren,  geringe  An- 
deutung der  Brillenfigur. 

§  1.  Elnzelbeobaehtuiigeiu 

Das  Aussehen  der  Kry stalle  ist  in  den  Figuren  3 — 5,  Tafel  X  wieder- 
gegeben; ihre  Grösse  schwankt  zwischen  1  mm  und  2,5  mm  Tafeldurch- 
messer,  während  die  Dicke  kaum  0,2  mm  erreicht. 

Krystall  Nr.  1.  Fig.  3.  Auf  einem  sehr  dttnnen  Plttltchen  liegt  ein 
zweites  in  gleichsinniger  Stellung  (keine  Brillenfigur),  auf  diesem  wieder 
ein  drittes,  von  welchem  sieh  nicht  bestimmen  lässl,  ob  seine  Stellung 
direct  oder  invers  ist.  Flächen  c  glänzend ,  geradlinig  gestreift  parallel 
Kante  a. 

Im  Mikroskop  ergaben  sich  auf  c  die  ebenen  Winkel  von  «  zu  den  ver- 
schiedenen Contouren  m'  : 


360  Aristides  Bretioa. 

610  0'      grosse  Tafel  6I03O' 


55  30 

62  10 

55  20 

64  40 

59  30 


64  30 

•I       I                   7*  30 

zweite,  etwas          ^^^  3^ 

kleinere  Tafel            -o  a 


kleinster  (oberster) 
Kry  stall. 


449     0   (640    0) 

Am  Goniometer  zeigte  die  Fläche  w!  der  grossen  Tafel  ein  buntschecki- 
ges Aussehen,  es  gaben  nur  einzelne  Flecken  derselben  einen  Lichtschim- 
mer bei  vorgesteckter  Loupe,  für  den  zehnmalige  Repetition  lieferte  : 

cm' =  930  58'. 
Krystall  Nr.  2.   Auf  einem  mit  Bandflachen  versehenen  Blättchen  liegt 
ein  zweites,  ungemein  dünnes,  dessen  Seitenflächen  keinen  Schimmer  mehr 
geben. 

c  eben,  gestreift  parallel  den  Kanten  zu  ê  und  6, 
e  sehr  schmal,  schwacher  Schimmer, 

e  etwas  breiter,  giebt  durch  die  aufliegende  Lamelle  hindurch 
einen  deutlichen  Schimmer  mit  der  Loupe. 

ceë  tautozonal. 
In  der  Zone  cqitC  sind  letztere  beide  sehr  unregelmässig  ausgebildet, 
gekrümmt  und  gebrochen  in  Zonen,  deren  Axen  zu  ihren  Längsdimensionen 

senkrecht  sind. 

11=    380  52'      5  Ä  schlecht 

C€  =  442  45  40 i{  mittelmässig 

442  37  5Ä 

442  23  5Ä            -, 

442  54  5ä 

442  39  25i{ 

ein  ^=    95   52       5  jR  sehr  schlecht 

94  52       5fl    - 

95  22     40i{ 

cg=    77   24       5 jR  sehr  schlecht 
cg  =  407   36      5Ä    - 

Für  die  ebenen  Winkel  [cee]  [cqm']  erhielt  ich  die  Werthe  55o  20', 
590  50',  720  0',  640  40',  74  0  20',  64«  40',  6O04O'  und  auf  der  anderen  Seite 
der  Tafel  für  [cee]  [cm]  630,  65«  30',  64 0.  . 

Keine  Brillenfigur. 

Krystall  Nr.  3.  Fig.  4.  Eine  ziemlich  starke  Tafel,  in  welche  mehrere 
untereinander  parallele  Individuen  in  Zwillingsstellung  hineingewachsen 
sind  ;  die  Streifungen  der  Flächen  c  sind  gekreuzt. 

Am  Hauptkrystall  q  und  m'  ziemlich  eben,  p  in  der  Zone  [cp' m' q] 
sehr  lichtschwach  und  unregelmässig  : 
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cq=    720    7,6'  3  Ä  millelmässig 

73      6  10  Ä 

cç  =  i06    43  5ä  - 

ciw'=    92   48  40  Ä 

cm'  =    87   22  5  Ä 

c/l'  =7411  5  Ä  sehr  schlecht 

73    34,4  5ä    -  - 

Ebene  Winkel  [c^'m']  zur  Streifungsrichtung  60^^  und  60<^55  ziemlich  gut. 

Ebener  Winkel  zwischen  deü  Streifungsrichtungen  der  Zwillingsindi- 
viduen 74037  mit  600 fâcher^  75«  50  mit  240« fâcher  Vergrösserung  ge- 
messen ,  letzteres  am  einspringenden  KOrpereck  ;  an  derselben  Stelle  er- 
gab sich  der  Winkel  zwischen  der  Trace  auf  der  Basis  der  einspringenden 
Kante  zwischen  den  mit  e  und  d  bezeichneten  Flächen  mit  der  Streifen- 
ricbtung  der  Individuen  II  zu  29»  13  zwischen  27^  10  und  30^  50. 

Krystall  Nr.  4.  An  den  Seiten  durch  2  Flächen  m  und  m\  einer  der 
Streifung  parallelen,  einer  Bruch-  und  zwei  Spaltungsflachen  analog  ^  und 
m'  begränzt,  wovon  m' ziemlich  eben,  m  unregelmässig  war.  Das  sehr 
dünne  Blattchen  ging  leider  zu  Grunde,  als  es  vom  Mikroskop  zur  gonio- 
metrischen  Messung  entfernt  werden  sollte.  Es  gab  die  ebenen  Winkel  : 
Streifungsrichtung:     [cm]  =620  13,     750  10 

[cm']  =  660    3^     740  43 

Spaltungsfl.  m'  =  57o  47  mittelmassig 
m  =  470    3  sehr  schlecht. 
Leider  konnte  nicht  ermittelt  werden ,  ob  die  Spaltung  parallel  m  oder  q 
ging,  doch  schien  das  erstere  wahrscheinlicher. 

Krystall  Nr.  5.  Ungemein  dünnes  Blattchen,  Flachen  m  nicht  einstell- 
bar, nur  zu  Contourenmessungen  im  Mikroskop  brauchbar. 

ce  =  370  25,6  5  R  schlecht. 

Ebene  Winkel  [ce]  [cw]  =    650  50',    770  50',    650  50',  730  20', 

[ce]  [cm]  =  1080  io',  112o  20',  108«    0' 
Keine  Brillenfigur. 

Krystall  Nr.  6.  Fig.  5.  Durchschnitt  senkrecht  zur  Zone  [ced...]. 
Auf  beiden  Tafelflachen  c  liegen  andere  Individuen  in  nahe  parallelen  Stel- 
lungen, der  Hauptkrystall  ist  der  bestausgebildete  unter  allen  gemessenen  ; 
c  soweit  sichtbar,  glatt  und  glänzend,  sehr  schwach  gestreift;  in  der  Zone 
[cedd]  sind  d  und  e  sehr  eben  und  regelmassig,  wenn  auch  schmal  und 
wttrden  mit  Sonnenlicht  voraussichtlich  das  Fadenkreuz  spiegeln  ;  d  ist  sehr 
schmal^  m  unregelmassig,  reflectirt  tlber  mehr  als  90. 

crf=1300  45'  5Ägut 

130  38  5Ä    - 

131  14  5Ä    - 
130   56                5ä    - 
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ce=U10  53,6'  6  It  gul 

U2     4,0  5A    - 

de=    U    46,8  5  A    - 

11    U,2  5A    - 

cd=    46   59,8  5  A  ziemlich  gut 

47  24,6  5Ä        - 

48  1,4  5Ä        - 
c{c}bx      2   57             10JR        - 

cmt  sBz   80  24  5  JR  sehr  schlecht,  Anfang  des  Reflexes 

89   40  5  i{    -  -       Ende  des  Reflexes. 

Ebene  Winkel  [öde]  [dm]  =  66«  0', 

[öde]  [<5mr]  H=r  640  0',  67«  0' 

Schwache  BriHenfigur. 

Krystall  Nr.  7.  Flache  c  ziemlich  eben,  gestreift,  Flächen  6,  d,  d^und^ 
in  der  Zone  [cedä?]  sehr  schmal,  schwachen  Lichtschimmer  mit  der  Auf- 
steckloupe  gebend;  Wi'  Spaltungsfläche,  sehr  uneben,  fast  muschlig,  m  nur 
als  Contour  messbar. 

ce=    360  47^2'  5  f{  sehr  schlecht 

eô=    10   29,8  5  Ä  schlecht 

€^=105   41,2  5  R 

êd=    10   30,2  5  Ä 

m  Lichtschinuner  mit  den  Anfangs-  und  Endpositionen  cm'  von  81 0  bis 
930^,  Mitte  bei  87o. 

Ebener  Winkel  [ceSü]  [c  m]  =  65o  30',  65©  40' 

Keine  Brillenfigur. 

Kfystall  Nr.  8.  Dünnes  Blättchen,  c  eben,  gestreift,  Flächen  in  der 
Zone  [ced]:  e  guten  Lichtschimmer  gebend,  t/ etwas  schmäler,  regelmässig; 
m'  sehr  schmale,  ebene  Fläche 


c«  =  »42« 

'  21 ,8' 

5  R  ziemlich  gut 

142 

3,2 

5B 

cd=x132 

47,8 

5  R  mittelmassig 

432 

44,0 

5Ä 

cms    90 

48 

5Ä 

Ebener  Winkel  [ced]  [ 

êf»']  =  78«  40' 

Keine  Brillenfignr. 

Krystall  Nr.  9.    Längliche  Tafel  mit  schmalen  aber  deutlichen  Rand- 

flachen 

c6  = 

46«  44,0' 

5  A  gut 

cp  := 

72     7,6 

5Ä    - 

cq'  =  <06    25,6 

Sil    - 

Ebener  Winkel  [c5\  [epq']  —  65«  46',  66«  40'. 
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1 2.  ElemeHte.  Indlees. 

Kin  UebQrblick  ttber  diese  Messungen  zeigt  trotz  der  grossen  Schwan- 
kungen der  Winkel  ttbereinstimmend  einen  Werth  c  m ,  welcher  von  90^ 
verschieden  ist,  und  zwar  fast  durchwegs  umsomehr,  je  grösser  der  Winket 
des  beti^ffenden  m  zur  Symmetrieebene  ist;  wir  haben  in  der  That,  wenn 
wir  alle  Werthe  auf  den  vorderen  Quadranten  reduciren  : 


Tabelle  I. 

Krystatl 

cm 

[oad]  [cnil 

Mitte 

2 

84»  »8' 

8îl«ÎOO_720    0' 

63«  40' 

6 

85     S 

ei    10—67 

64     5 

4 

86      t 

85   8»— 74   30 

65     0 

3 

87   4» 

60        —60   55 

60   28 

7 

87   15 

65   30      65   40 

65  35 

8 

89    12 

78   10 

78   10 

Unter  Mitte  ist  das  Mittel  zwischen  den  tfussersten  Werthen,  also  nahezu  die 
mittlere  Position  der  Fläche  gegeben. 

Dieses  Verhalten  spricht  fttr  ein  klinisches  Krystallsystem. 

Stellen  wir  dementsprechend  alle  Krystalle  so  auf,  dass  der  kleinere 
Winkel  cm  vorne  liegt,  so  ergeben  sich  an  jedem  Krystall  die  Winkel  cd, 
ce,  de  der  rückwärtigen  Seite  grösser,  als  die  analogen  cdj  cb,  de  der  vor- 
deren, eine  Uebereinstimmung,  welche  die  obige  Annahme  ttber  das  System 
bestätigt. 

In  der  Zone  cm  macht  eine  einzige  Beobachtung  (am  Krystall  Nr.  3) 
eine  Ausnahme,  welche  jedoch  der  Unregelmässigkeit  der  betreffenden 
Fläche  wegen  keinen  grossen  Belang  hat,  vielleicht  auch  damit  zusammen- 
hängt, dass  dieser  Krystall  in  der  Zone  [cpmq]  die  einzige  Ausnahme  vom 
gleichsinnigen  Fortschreiten  von  cm  und  ecm  bietet.  Krystall  9  jedoch 
zeigt  an  zwei  gut  messbaren  q  und  p  Flächen  Uebereinstimmung  mit  der 
obigen  Regelmässigkeit. 

Ebenso  spricht  die  Erscheinung  der  Brillenfigur  insbesondere  am  Kry- 
stall 6  in  Zusammenhang  mit  der  Messung  der  Zwillingsflächen  c{c}  =  2^  57' 
fttr  ein  klinisches  System. 

Fttr  das  trikline  System  spricht  der  Habitus  der  kleii^en  aufgelagerten 
KrystäUchen  auf  der  Tafel  von  Nr.  \  ;  da  jedoch  die  Beobachtungen  viel  zu 
wenig  genau  sind,  um  zu  beiden  Seiten  der  Zone  cedde  Abweichungen 
ermitteln  zu  kimnen,  scheint  es  angemessen,  vorderhand  das  monokline 
System  anzunehmen. 

Behufs  Ermittelung  der  Indices  und  Elemente  stelle  ich  im  Folgenden 
zunächst  alle  Messungen  zusammen,  wobei  in  einer  Zone  auch  die  Summe 
oder  Differenz  zweier  Winkel  als  beobachtet  angesetzt  erscheint,  welche 
Fälle  leicht  durch  Vergleich  mit  der  Angabe  der  Einzelbeobachtungen  zu 
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erkennen  sind  ;  in  solchen  Fällen  iat  die.  kleinere  Repetitionszahl  und  die 
schlechtere  Classification  der  Messung  angenommen;  letztere  ist  durch  die 
Gewichte  1  sehr  schlecht,  2  schlecht,  3  mittelmässig,  4  ziemlich  gut,  5  gut 
bezeichnet. 

Aus  allen  Mittelwerthen  eines  Winkels  wurde  ein  Gewichtsmittel  ge- 
bildet und  die  Summe  der  Gewichte  der  Einzelwerthe  dazugesetzt. 

Tabelle  II. 

Flüchen        Krystail  MHtelwerth  Repet.  Gttte 

ce  2  380ÖSt,0'  5  ,2 

5  37  25,6     5     2 

6  38  f,2    40     5 

7  37  34,6     5     1 

8  37  47,5    40     4 


cd 


37  57,3 

14 

6 

7 
8 

49  6,7 

48   4,8 
47  45,6 

20 

5 

10 

S 
1 
3 

48  32,5  9 

de              6     M4   5,5  10  5 

6  i\    15,5  10  5 

7  10  30,2  5  1 

8  9  58,1  10  3 
10  41,9  14 

CB              2     37  21,0  25  3 

7     36  47,2  5  1 

37  12,6  4 


cd 

6 

47 

28,6 

15 

4 

7 

47 

17,0 

5 

1 

9 

46 

44,0 

5 

5 

47 

5,1 

10 

Se 

7 

10 

29,8 

5 

1 

cm 

1 

86 

2,0 

10 

2 

2 

84 

38,0 

10 

1 

3 

87 

15,3 

15 

3 

6 

85 

2,0 

5 

1 

7 

87 

15,0 

1 

1 

8 

89 

12,0 

5 

3 

87  7,4         11 
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Flachen 


Krystall 
2 
3 
9 


Mittelwerth 
74«  82,8' 
73     7,< 
73   34,4 


Bepet 
10 
48 


Gttte 
4 
3 
8 


cp 


73  34,0 

9 

3 
9 

73  52,7 

72  7,6 

40 
5 

4 
8 

72   25,1 


Fttr  die  ebenen  Winkele  cm  oder  ecm  ergiebt  ein  und  dieselbe  Con- 
tour  m  oft  eine  Reihe  der  verschiedensten  Werthe»  da  diese  Fläche  in  der 
zu  c  nahe  senkrechten  Zone  entweder  mehrfach  gebrochen  oder  gekrümmt 
erscheint;  es  war  daher  zwecklos,  wie  oben  bei  den  anderen  Winkeln  ein 
Mittel  fttr  jeden  Krystall  zu  gewinnen  und  daraus  ein  Gesammtresultat  ab- 
zuleiten, da  offenbar  jene  Unregelmässigkeiten  durch  Oscillation  mehrerer 
verschiedener  Flächen  erzeugt  werden  ;  ich  stelle  desshalb  alle  überhaupt 
(auch  an  einigen  zwischen  Glasplatten  geklebten  Krystallen]  erhaltenen 
Resultate,  nach  aufsteigender  Grösse  geordnet,  zusammen,  wie  folgt: 


Tal 

[)elle  III. 

47»  3' 

60« 

40' 

62«  40' 

66« 

72« 

84 

60 

58 

62  13 

66 

3' 

72 

85  20 

64 

62  30 

66 

30 

72 

58  20 

64 

63 

66 

40 

72 

88  30 

64 

64  30 

67 

73  20' 

87  47 

64 

64  40 

67 

• 

74  30 

88  30 

64 

64  40 

67 

40 

74  43 

89  30  • 

«4 

40 

68  30 

68 

78  40 

89  80 

64 

40 

68  40 

68 

30 

77  80 

60 

64 

30 

68  45 

74 

20 

78  40 

60 

64 

30 

68  80 

74 

30 

60  30 

62 

68  80 

74 

80 

Wir  betrachten  zuerst  die  Zone  [deced]. 

Setzen  wir  c  als  (001),  die  Zone  als  [040],  so  bieten  sich  uns  ê  und  d, 
B  und  e  als  paarweise  zusammengehörig  dar  ;  unter  dieser  Annahme  finden 
wir  für  a  c 

aus  ce  und  ce  —  ac  =  88^  59,9', 

aus  cd  und  cd  —  oc  =  88   40,4, 

oder  im  Mittel  ac  =  88   50', 2. 
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Die  Richtii|phLeit  diese»  Werlfaes  winl  beelätigl  durcb  die  Messung  der 
Flttchen  c[c}  aid  Zwilling  Krystali  Nr.  6  mit  c{c}  *=  2<^  57',  woraus  sich  unter 
der  Annahme  eines  Zwillings  nach  [004]  der  Winkel  ac  berechnet  zu 
ac=  880  3r,5. 

Wtthlen  wif  e  und  e  als  (40S>  und  (T02)  —  das  Vorwalten  von  c  (004] 
lässt  es  wttnschenswerth  erscheinen,  die  Axe  Z  grösser  als  X  anzunehmen 
—  so  erhalten  wir 

aus  ce  —  a  :  c  sss  0,6540 

CB  —  à  :  c  =  0,6482 

im  Mittel  0,6496 

mittelfit  letzterer  Zahl  bekommen  wir^  wenn  {hol)  und  (fcf)  die  Zeichen  tm 
Ô  und  d  sind 

für  d  .  .  . .  f-  =  4 ,394      und  für  d r  =  ^M^- 

Setzen  wir  d«f6r  f  ott  4,5  r  f  t»  4  ,&33  ;  {-  rät*  4 ,4  so  ergeben  sieh  die 
folgenden  Winkel  : 


Tabell 

e  IV. 

gemessen 

48«  38;5 

gemessen 

47« 

5/4 

004,103 

46   20,4 

004,203 

45 

8,8 

001,304 

49   46,1 

004,304 

48 

26,4 

00<,§07 

48  21,4 

004,507 

47 

4,7. 

Die  ersteren  beiden  Annahmen  geben  zu  grosse  Differenzen  gegen  die  Be- 
obachtung; wir  müssen  daher  d=  [S07);  d=  (507)  setzen;  dann  erhalten 
wir  aus  den  Winkeln  cd  und  cd 

aus  cd;  a  :  c  3=^=  0,6454 
cd;  a  :  c^  0,6495 

oder  im  Mittel  der  vier  Werthe  a:c  =  0,6485  mit  ac  *=  88«  50/2,  wobei  in 

—  etwa  eine  Unsicherheit  von  4 — 5  Einheiten  der  dritten  Stelle  und  in  ac 
c 

eine  solche  von  beiläufig  l5  bis  20  Hinuten  vorhanden  sein  dürfte. 

Weit  weniger  Genauigkeit  geben  die  anderen  Zonen,  so  dass  es 
schwierig  ist,  noch  einen  weiteren  verlässlichen  Winkel  zu  gewinnen; 
die  grossen  Schwankungen  der  Prismenzone  und  der  Winkel  cm  wurden 
schon  oben  in  der  Tabelle  I  ersiohtlich  gemaobt  ;  hierzu  kommt  noch,  dass 
mit  Ausnahme  der  Beobachtung  am  Krystall  Nr.  8  alle  Winkel  cm  kleiner 
als  die  Axenwinkel  erhalten  wurden ,  während  sie  doch  grösser  als  der 
letztere  sein  müssen;  und  auch  die  Beobachtung  cm  =  89^  42'  würde  mit 
dem  ebenen  Winkel  ecm  =  78<^  40'  combinirt  ac  =  86<>  6'  ergeben. 

£s  ist  desshalb  angezeigt,  zunächst  auf  die  Tabelle  III  der  ebenen 
Winkel  Bcm  oder  [ac]  [cm]  zurückzugreifen.  Wir  sehen  zunächst  eine  auf- 
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foUende  Ânbaufiing  von  Werthen  an  drei  Stellen  :  in  der  Gegend  von  61<>, 
von  66<>  und  bei  72^;  fassen  wir  nun  derartige  Gruppen  zusammen  und 
gränzen  wir  dieselben  dort  ab,  wo  ein  Sprung  von  mindestens  einem  Grad 
eintritt,  so  bekommen  wir  die  erwähnten  drei  grösseren  Gruppen  : 


Ta 

belle  V. 

Grenzen 

Mittelste  Beob. 

Mittel 

Aniabl 

III.  59«  30'  bis  63«    0' 

61»    0' 

64»    7,3' 

24 

IV.  64   30     -  68   30 

66      0 

66    {3,4 

47 

V.  li    20-72     0 

72     0 

74    48,6 

7 

ferner  4  Ueinere  : 

Tab 

eile  VI. 

1.  66»  20'  bis  55«  80' 

95»  20' 

55«  23,8' 

3 

n.  57   47    -  58  30 



58     8,9 

2 

VI.  74   30     -  75   10 

74   43 

74   47,7 

S 

VII.  77   50     -  78   <0 

— 

78     0,0 

2 

Waren  die  Gruppen  nicht  bereits  durch  so  grosse  Zwischenräume 
von  einander  gesdiieden,  so  mttsste  zu  demselben  Zwecke  dieVertbeilnngs- 
dichtigkeit  der  Werthe  als  Function  der  Grösse  derselben  bestimmt  und 
dann,  statt  der  Gruppenmittel,  die  Maxima  der  Dichtigkeit  ermittelt  wer- 
den ,  an  deren  beiden  Seiten  die  Dichtigkeit  bis  zu  einem  Minimum  ab- 
nimmt. 

Es  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  die  Mittelwerthe,  um  welche  herum 
eine  Anhäufung  von  Werlhen  stattfindet,  solchen  Flächen  entsprechen,  aus 
deren  Oscillation  die  vorhandenen  Begränzungen  entstehen.  Ist  diess  der 
Fall,  so  müssen  bei  der  Näherung  der  Symmetrie  an  die  monokline,  die 
Tangenten  der  Winkel  zu  den  Pinakoiden  sowie  die  der  ebenen  Winkel  in 
rationalen  Verhältnissen  stehen. 

Wir  haben  nun  die  folgenden  Werthe  der  Mittel,  Anzahl  Beobachtun- 
gen, Logarithmen  der  Tangenten,  Verhältnisse  der  Tangenten  zu  der  von 
III  und  Zeichen  : 


T 

abelle  VII. 

Omppe 

Mittel 

Anzahl 

Log.-Tg. 

VeriifiitniM 

Zeicbi 

I. 

65»  23,3' 

3 

0,46405 

4           :  5,0056 

540 

n. 

68     8,5 

2 

0,20660 

8           :  9,0444 

980 

III. 

64      7,3 

24 

0,25843 

4            :  4 

440 

IV. 

66   43,4 

47 

0,35599 

5,0076  :  4 

450 

V. 

74    48,6 

7 

0,48335 

5,0352  :  3 

350 

VI. 

74   47,7 

3 

0,56577 

2,0293  :  4 

420 

VII. 

78     0,0 

2 

0,67253 

5,4896  :  2 

250 
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Berechnen  wir  aus  allen  Mitteln  die  entsprechenden  ebenen  Winkel 
von  (400)  zu  (440)^  so  ergiebt  sich  die  folgende 


Tabelli 

B  VIII. 

Grappe 

Zeichen 

Zahl 

1. 

540 

61«    5,7' 

3 

11. 

980 

61      5,0 

2 

III. 

410 

61      7,3 

21 

IV. 

4.50 

61      9,5 

17 

V. 

350 

61    17,5 

7 

VI. 

190 

61    28,4 

3 

VII. 

250 

62     0,9 

2 

Der  in  der  Mitte  stehende  Wertfa  64  <^  9,5'  wird  auch  erhalten,  wenn 
wir  aus  den  drei  grössten  Gruppen  III,  IV  und  V  mit  Berücksichtigung  der 
Zahl  der  in  ihnen  enthaltenen  Werthe  ein  Gewichtsmittel  berechnen;  wir 
finden  nemlich  auf  diese  Weise 

acm  =  640  9/7  (45) 

und  daraus  wollen  wir  das  Verhaltniss  a  :  b  berechnen;  es  wird  =  4,8464 
mit  einer  Unsicherheit  von  etwa  2  Einheiten  der  dritten  Stelle.  Somit 
haben  wir  die  Elemente 

a:b:  c=  4,8464  :  4:  2,8004; 

Nun  bleibt  noch  das  Zeichen  der  Pyramiden  p  und  q  zu  ermitteln. 

Stellen  wir  dazu  die  fiXr  cq  und  c'p  gefundenen  Werthe  mit  den  an 
den  betreffenden  Krystallen  beobachteten  Prismenwinkeln  zusammen,  so 
ergiebt  sich 

Tabelle  IX. 


Krystoll 

Winkel 

Werth    Gewicht 

Prismengranzen 

Prisma 

Fora 

2 

cq 

74»  52,5'      1 

550  20     72»    0' 

— 

3 

cq 

73      7,1        3 

60      0—60   55 

60«  28' 

110 

9 

cq 

73   34,4       5 

65    45     66   40 

66    12,5 

450 

3 

cp 

73   52,7       1 

60     0     60   55 

60   28 

110 

9 

cp 

72     7,6       5 

65   45—66   40 

66   12,5 

450 

Die  erste  Beobachtung  ist  unbrauchbar  wegen  der  grossen  Schwankung  der 
Prismen  werthe;  ebenso  die  vierte  wegen  derUngenauigkeit  der  Messung  cp, 
welche  einen  grosseren  Werth  als  fttr  die  rückwärtige  Fläche  ergeben  hat. 
Es  bleiben  die  ziemlich  guten  Beobachtungen  2,  3  und  5  aus  denen 
sich  die  Indices  der  Flächen  ergeben  zu 

3.  g=  (T.4.4,004) 
9.  q=  (1.5.4,636) 
9.     p=  (4.5.4,808) 
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Die  erste  davon  ergiebi  mit  Sicherheit  [Tl  1]  als  Zeichen  von  q;  das  Schwan- 
ken der  beiden  anderen  zwischen  den  Werthen  4  und  5  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  in  der  Zone  [(004)  (450)]  überhaupt  keine  Pyramide  afuf- 
tritt,  sondern  dass  in  den  Fällen,  wo  ein  anderes  als  das  Prisma  (110) 
dominirt,  die  Flächen  (T41)  und  (4  4  4)  grtfsseroi  Unregelmässigkeiten  aus- 
gesetzt sind,  als  bei  der  Combination  mît  (4  40). 

In  die  Projection  Fig.  6 ,  Taf.  X  sind  die  mit  Sicherheit  oder  doch 
grosser  Wahrscheinlichkeit  beobachteten  Formen  eingetragen  ;  man  sieht 
darauSi  dass  der  ZonenTerband  ein  sehr  lockerer  ist,  ohne  dass  selbst  durch 
erhebliche  Veränderungen  an  den  Indices  derselbe  verstärkt  werden  könnte. 

Es  erübrigt  noch,  die  Messungen  und  Beobachtungen  an  Zwillings- 
krystalfea  zu  discutiren. 

Krystall  Nr.  6  zeigt  für  das  eine  aufgewachsene  Individuum  eine  Nei- 
gung {c}c  von  2^  57',  woraus  sich  das  Gesetz  Zwillingsaxe  {[004]}  er- 
giebt;  der  unter  dieser  Annahme  berechnete  Werth  von  c{c}  wird  2^  49,6. 

Auch  das  Auftreten  der  Brillenfigur  an  diesem  Krystall  spricht  für 
diese  Auffassung,  wenngleich  bei  dem  Umstand,  als  die  beiden  Individuen 
nur  aneinander,  nicht  ineinander  gewachsen  erscheinen,  die  ËntMehung 
jener  Interferenzfigur  durch  eine  geringe  Differenz  in  der  Lage  gleichsinni- 
ger Platten  nicht  vdUig  ausgeschlossen  ist. 

Der  Krystall  Nr.  3  zeigt  durch  die  Lage  der  Prismenfläche ,  dass  die 
mit  B  bezeichnete,  in  der  Zeichnung  Fig.  4  nach  vom  abfallende  Fläche  der 
Reihe  der  vorderen  Hemidomen  angehört;  daraus,  dass  die  nach  unten 
abfallende  Kante  dieser  Fläche  mit  der  nach  links  fallenden  Fläche  d  des 
zweiten  Individuums  mit  der  Streifenrichtung  des  letzteren  einen  Winkel 
von  29^43,  somit  zu  den  Streifungslinien  des  ersten  Krystalls  einen  solchen 
von  46®  4'  bildet,  geht  hervor,  dass  der  Winkel-  c«  merklich  kleiner  sein 
muss  als  cd;  nehmen  wir  desshalb  probeweise  an,  dass  die  mit  e  bezeich- 
nete Fläche  wirklich  e  sei,  und  rechnen"^)  aus  den  gegebenen  Grössen 

C€  =  37o  42,9;  ecd=  404^46,0;  dcP=  449«  43', 0 

den  Winkel  crf,  so  finden  wir  dafür  den  Werth  48<^  43,7,  also  gleich  dem 
W^erthe  48<^  24,4  für  die  wirkliche  Fläche  c/;  wobei  natürlicherweise  die 
grosse  Uebereinstimmung  beider  W^erthe  zufällig  ist.  Für  diese  Lage  er- 
geben sich  zwei  mögliche  Zwillingsaxen  ;  entweder  die  Normale  zu  einer  in 


*)  Die  Rechnung  stellt  sich  folgendermassen  : 

Ist  P  der  Pol  der  Zone  de  (Fig.  7,  Taf.  X),  so  ist  cP  parallel  der  Trace  der 
Kante  de  auf  c;  eE±ce  die  Kante  era  e\  ebenso  die  Kante  c  zu  d  parallel  c^ ±cd; 
JcP'  =  290  18';  P'cE^  460  4';  ^c£  =  750U';  BCd^  4040  46,0';  dcP  '^  1190  ^3,0' 
im  Dreieck  ceP  ist  Pa  =  900,  daher  cot  cP  a=  cos  ecP  tg  ce;  ebenso  in  de P  die  Seite 

cos  dcP 

dP  «900,  folglich  cot  cd  ^  cos  dcPtgCP=  ;r-r 

*      ^  °  QOsecPtgcfi 

0  r  o  t  h ,  Zeitichrift  f.  Kryitallogr.   III.  2  4 
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I04<^  46 
der  PrismenzoDe  gelegenen  Fläche  fi.  wofür  an  =  — ^ —  ^  5Î*  23  :  diese 

Fläche  hätte  das  Zeichen 

(750;  wofür  an  =  52»  2î'.3 

oder  die  Nonnale  zu  c  ^001)  mit  einem  Drehungs^inkel  von  75^  14  oder 
von  74<^  36,2  bis  74<>  36.4  .  nemlich  entsprechend  dem  Winkel  JOO     ISO 
oder  dem  ebenen  Winkel  acm^. 

Die  Nothwendigkeit ,  solche  Zwillinge  mit  einer  Drehung  um  den 
Winkel  zweier  Flächen  zuzulassen,  geht  aus  der  Beobachtung  Desc  loi - 
zeaux's*^  am  salpetersauren  Cerammoniak  hervor:  diese  Substanz  be- 
sitzt Zwillinge,  die  nur  durch  eine  Drehung  um  den  Winkel  101  lOT 
erzeugt  werden  können:  derartige  Gebilde  sind  auch  vollkommen  wahr- 
scheinlich ,  sobald  man  von  einer  mechanischen  Erklärung  der  Zwillings- 
bildung ausgeht^  ,  da  sich  hierbei  nahe  gleiche  Winkel  einander  substi- 
tuiren  können;  so  im  Falle  des  salpetersauren  Doppelsalzes  der  Winkel: 
59*  0  für  58»  30. 

Dass  derartige  Zwillinge  nicht  öfter  constatirt  werden,  mag  zum 
grossen  Theile  davon  herrühren,  dass  die  Mehrzahl  der  ZwillingsfHlle  mehr- 
deutig sind ,  und  man  bisher  fast  nur  solche  Gesetze  annahm ,  welche  sich 
auf  eine  mögliche  Kante  oder  Flächennormale  als  Axe  und  einen  Drehungs- 
winkel von  180»  beziehen. 

Ein  solches  Zwillingsgesetz  könnte  passend  mit  dem  Drehungswinkel 
in  Klammem  bezeichnet  werden,  also  hier  {am^}  oder  {acme}. 

Ich  schliesse  hier  noch  die  Tabelle  X  der  berechneten  und  gemessenen 
Winkel  an: 


Tabe 

Ile  X 

gerechnet 

gemessen 

ac 

100.001 

880  50.2 

— 

ad 

100.507 

41 

42,6 

at 

100.102 

51 

38.3 

— 

äe 

Î00.T02 

53 

5,9 

äd 

TOO. 507 

42 

45,7 

— 

CO 

001.507 

47 

T.6 

47«   5.1' 

et 

001.102 

37 

11,9 

37   12.6 

ce 

001. T02 

38 

3,9 

37  57.3 

cd 

001.507 

48 

24.1 

48  32.5 

de 

507.102 

9 

55,7 

10  29.8 

de 

507. T02 

10 

20.2 

40  41,9 

c{c} 

001(1001 i}001 

2 

49,6 

2  57,0 

*j  Descioizeaux,  nouv.  rech.  Sav.  étr.  18.  628. 
**}  Vgl.  Brezina,  diese  Zeitschr.  t.  269. 
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gerechnet 

gemessen 

actni 

010     S90 

55 

27,6 

55    23,3 

acr/i2 

1  010  1  Î50 

58 

13,4 

58     8,5 

acni^ 

1  010     Î10 

61 

9,7 

61      7,3 

acm^ 

010     540 

66 

13,6 

66    13,4 

acm^ 

010     320 

71 

43,0 

71    48,6 

acniß 

1  010     210 

74 

36,4 

74    47,7 

acnl^ 

1  010     S20 

77 

34,8 

78     0,0 

ami 

100.980 

55 

27,3 

atn^ 

100.540 

58 

13,1 

— 

am^ 

100.110 

61 

9,4 

— 

am^ 

100.450 

66 

13,3 

— 

0W5 

100.350 

71 

42,8 

owe 

100.120 

74 

36,2 

am^ 

100.250 

77 

34,6 

— 

cq 

001. T11 

73 

8,5 

73    7,1 

CWI3 

001.110 

89 

26,3 

87  15,0 

cmi 

001.980 

89 

20,4 

— 

CIW2 

001.540 

89 

23,2 



cm^ 

001.450 

89 

31,9 

87  15,0 

cm^ 

001.350 

89 

38.1 

— 

Cf/iß 

001.120 

89 

41,5 

cnij 

001.250 

89 

45,0 

89  12,0 

Endlich  sind  die  an  den  einzelnen  Krystallen  beobachteten  Combina- 
tionén  —  wobei  a  die  im  Gleichgewicht  mit  m  stehende,  aber  nicht  naher 
bestimmbare  Abstumpfung  der  Kante  [ca)  bedeutet  — 

Krystall  1 .     c  a  rrii  m2ni^  tn^tn^  m^ 

2.  c  e  €  q^  nil  m^  m^  m^ 

3.  c  B  qp^  m^{afn}  c  d  m 

oder 
{(750)} 


4. 

c  a  m2fn^  m^mfi 

5. 

c  e  m^  m^  7117 

6. 

ceddm^m^  {[001]}  cÄ? 

7. 

c  e  e  â  m^ 

8. 

c  e  d  m-i 

9. 

c  ö  q^  p^  m^ 

§  3.  Physikalische  Eigenschaften. 

Spaltbarkeit:  Der  dominirende  Charakter  von  c,-der  die  Krystalle  als 
ungemein  dttnne  Blättchen  erscheinen  lässt,  die  etwas  perlmutterähnliche 

84* 
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Beschaffenheit  des  Glasglanzes  auf  dieser  Fläche  sowie  das  Auftreten  von 
Flitterchen  parallel  dieser  Ebene  bei  Zertrümmerung  von  Krystallen  erwei- 
sen das  Vorhandensein  einer  volllLommenen  Spaltbarkeit  nach  c(004j. 

Andrerseits  zeigt  das  regelmässige  Auftreten  von  glasglänzenden, 
etwas  muschligen  Bruchflächen  beim  Zerbrechen  der  Tafeln,  dass  senkrecht 
zu  der  Basis  kehie  vollkommene  Spalt))arkeit  vorhanden  sein  kann  ;  Spal- 
tung nach  einer  Fläche  m  tritt  zuweilen  auf,  sie  schwankt  zwischen  deut- 
lich und  undeutlich  und  gehört  entweder  der  Form  nui  oder  m^  an ,  ohne 
dass  sich  mit  Sicherheit  angeben  liesse,  welcher  von  beiden. 

An  einem  Bruchstücke  ofhne  Prismenflächen  wurde  eine  ziemlich  deut- 
liche Spaltbarkeit  nach  einer  der  e  oder  s  Flächen  gefunden. 

Härte  =  2,5. 

Tenacität  wenig  elastisch^  eher  sprSde. 

Doppelbrechung:  Auf  (004)  erscheint  das  Âxenbild,  Âxenebene  pa- 
rallel der  Streifungsrichtung;  Charakter  der  Doppelbrechung  negativ, 
Axendispersion  stark  Q<C'^i  horizontale  Dispersion  der  Hauptschnitte 
nicht  wahrnehmbar;  die  Bisectrix  «st  so  genau  senkrecht  zu  001,  dass  eine 
Abweichung  —  bei  der  Dünne  der  Krystalle  —  nicht  durch  Messung  con- 
statirt  werden  kann  ;  optisches  Schema 

(oo«)ca  =  ±ooü 

Axenwinkel  in  Luft 

Platte  II  Platte  1  Krystall  7 

U                    —  590    1/6  — 

Na             65on',9  65    39,8  660  53/3 

77              V      —  —  68   39,0 

Die  Einstellung  für  Li  ist  unsicher,  da  mir  momentan  kein  reines, 
sondern  A^o-haltiges  Lithium  zur  Disposition  stand,  wodurch  bei  der  starken 
Axendispersion  verwaschene  Hyperbeln  entstanden. 

Farbe  span-  bis  smaragdgrün 

auf  OOi  Schwingungen  ||  c  gelblichgrün 

II  b  blaulichgrün 

Grössere  einzelne  oder  fächerförmig  angeordnete  Krystalle  dunkelsmaragd- 
grün; kleine  zu  Rosen  gruppirte  spangrün. 

Strich  etwas  heller. 

Durchsichtig;  auf  001  starker  Glasglanz,  zuweilen,  besonders  bei  klei- 
neren Individuen  perlmutterartig;  auf  den  Flächen  der  Zone  |  ceti  |  und 
auf  Bruchflächen  starker,  auf  den  Flächen  m  und  q  schwacher  Glasglanz. 

Zuweilen  sind  die  Krystalle  milchig  getrübt,  und  zwar  dann,  wenn 
zwischen  ihnen  als  jüngste  Bildung  kleine,  aus  Malachit  und  Calcit  beste- 
hende Kügeichen  aufgev^actisen  sind  ;  ohne  dass  soldie  Hernengrundste  auf 
Kohlensäure  reagiren. 
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Die  Analyse  ergab  Herrn  Dr.  Berwerth  die  folgenden  Zahlen,  wobei 
neben  die  direct  erhaltenen  die  nach  Abzug  der  zum  CaO  gehörigen  SO3 
und  H3O  Menden  resultirenden  gesetzt  sind 


gefandeo 

nach 

Abzug  des  Gyps 

SOi 

24,62 

23.04 

CuO 

54,16 

57,52 

CaO 

2,05 



H^O 

19,61 

19,44 

400,44  100,00 

Die  Wasserbestimmung  durch  Glühen  ergab  stark  abweichende  Zahlen, 
wesshalb  sich  Herr  Dr.  Berwerth  vorbehält,  diese  Bestimmung  nach  an- 
deren Methoden  zu  controliren. 

Das  Vorkommen  mit  Gyps  und  theilweise  Malachit  und  Calcit  auf  Grau- 
wackenschiefer  wurde  schon  eingangs  erwähnt;  in  letzter  Zeit  stellte  mir 
Herr  Professor  J.  J.  Pohl  ein  Stück  seiner  Sammlung  zur  Verfügung,  wel- 
ches den  Herrengrundit  mit  Warringtonit  vergesellschaftet  zeigt;  eine  Scholle 
von  Grauwackenschiefer  zeigt  auf  einer  Seite  eine  etwa  5  mm  dicke  Schichte 
von  fleischrothem,  körnigen  Gyps,  sodann  dieser  parallel  eine  Schichte  von 
derbem  Fahlerz,  das  an  den  Stellen  wo  es  zu  Tage  getreten  war,  von  einem 
Gemenge  von  verworren  blättrigem  Herrengrundit  mit  kömigem  Warring- 
tonit bedeckt  ist  ;  auf  einzelnen  Stellen  der  Schollenfläche  sitzen  Drusen 
von  grossblättrigen ,  etwas  bläulichgrttnen  Herrengrunditkrystallen  mit 
Hunderten  von  theils  vereinzelten,  theils  zu  kleinen  Drusen  vereinigten 
dunkelsmaragd-  bis  schwärzlichgrünen  Warringtoniten  von  denen  weiter 
unten  noch  die  Rede  sein  wird  ;  hie  und  da  zeigen  sich  spärliche  Gypskry- 
ställchen.  Zu  diesen,  den  secundären  Bildungen  jüngsten  Alters ,  welche 
in  neuerer  Zeit  in  Herrengrund  erscheinen ,  gehört  auch  ein  schönes  Vor- 
kommen von  himmelblauem  Devillin  —  Gemenge  von  Langit  und  Gyps  — , 
das,  zum  Theil  noch  Uolztheile  umschliessend,  in  welligen  Aggregaten  er- 
scheint und  bis  auf  die  Farbe  dem  englischen  Vorkommen  völlig  gleicht  ; 
auch  dieses  Mineral  wird  nächstens  näher  untersucht  werden. 

Bezüglich  des  Zusammen  Vorkommens  mit  Gyps  erinnere  ich  an  den 
Versuch  Schrauf's*),  wonach  sich  ein  Kalkspathspaltungsstück  durch 
längeres  Liegen  in  einer  überschüssigen  Rupfervitriol  enthaltenden  Lösung 
mit  einer  Kruste  von  Brochantitkryställchen  und  vereinzeilen  Gypsnadeln 
überzog;  in  derselben  Weise  zeigen  unsere  Stufen  reichliche  Herren- 
grundit- und  spärliche  Gypsbildung. 

§  4.  Verwandte  Substanzen. 

Die  nächsten  Beziehungen  ergeben  sich  zu  den  basischen  Kupfersalzen, 
insbesondere  der  Brochantitgruppe. 

♦)  Seh  rauf,  Wien.  Ac.  Sitzb.  (<)  «7.  275.  1878. 
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Aus  letzterer  sind  genauer  untersucht  : 

4.  Langit  krystallographisch,  optisch  und  chemisch. 

2.  Broehantit   schwarzgrUn   und  licht^rttn   von  Rezbanya; 

von  Gumcschefsk,  Nischne-Tagilsk  und  wahrscheinlich  von 
Redruth  —  Typus  I  von  Schrauf;  ferner  Schrauf, 
Typus  ni  von  Nischne  Tagilsk;  krystallographisch. 

3.  Warringtonit  vom  meisselähnlichen  Habitus;  Schrauf  II. 

(Warringtonit ,   Rezbanya  c  und  Banat)  und  Schrauf  IV 
(Rezbanya);  krystallographisch  und  chemisch. 
Femer  von  anderen  Kupfersalzen  : 

4.  Atacamit  krystallographisch,  optisch  und  chemisch. 

5.  Malachit  -  -         -  - 

Im  Folgenden  wollen  wir  Kürze  halber  die  Brochantite  Typus  I  und  III 
Sc  h  rauf  mit  oBix)chantittt,  Typus  11  und  IV  mit  »Warrington it«  bezeichnen. 

4.    Langit.*) 

Stellen  wir  den  Langit  so  auf,  dass  seine  optische  Orientirung  der  des 
Herrengrundit  analog  wird^  und  verdoppeln  die  Axenlänge  c,  so  erhalten  wir 

a  :  b  :  c=  1,870  :  i  :  2,374 

Flächen  ;0Û4)  (400)  HO)  herrschend  und  nahezu  im  Gleichgewichte 
jOOl  etwas  dominirend)  —  (\0i)  (010)  untergeordnet. 

Spaltbarkeit  (001)  vollkommen,  (100)  deutlich. 

Zwillingsbildung  ((110)}  analog  dem  Aragonit,  mit  dessen  Zwillingen, 
namentlich  vom  Vesuv,  die  grösste  Aehnlichkeit  besteht. 

100  0\Q  001 

110         610  52         28«  8         90«    0' 
101  38    14         900  0         510  46 

Der  Prismenwinkel  ist  in  diesem  Falle  mit  dem  Herrengrundit  gemein- 
schaftlich (610  9  am  letzteren)  ;  in  der  Zone  ac  findet  beträchtliche  Abwei- 
chung statt  ((001;.  (102)  =  320  24  am  Langit). 

Optische  Orientirung  bca  —  also  Axenebene  parallel  100,  Bisectrix 
normal  zu  001,  wie  am  Herrengrundit. 

Axenfarben  :  auf  e  Schwingungen  ||  c  grttnlichblau  ||  b  blau 
auf  a  Schw.  ||  c  dunkler  grttnlichblau  ||  a  heller  blaugrUn 
diese  Verhaltnisse  zwischen  Langit  und  Herrengrundit  sind  genau  diejeni- 
gen ,  wie  sie  zwischen  dimorphen  Substanzen  zu  bestehen  pflegen ,  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  in  den  Dimensionen,  welche  in  einer  Zone  besonders 
gross  ist,  in  der  andern  geringer  wird  ;  auch  die  Analogie  in  den  optischen 
Verhaltnissen,  insbesondere  in  jenen  des  Pleochroismus,  ist  von  Wichtig- 
keit>  da  uns  die  letzteren  häufig  gestatten,  zwei  Substanzen  mit  gemein- 


')  Maskelyne,  Phil.  Mag.  4.  29.  473.  1865. 


010 

001 

280    8 

610  52' 

900    0 

380  U 

270  46 

900    0 
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samem  färbenden  Elemente  —  hier  das  Kupfer  —  bezüglich  der  inneren 
Anordnung  des  letzteren  parallel  zu  stellen. 

Noch  eine  zweite  Aufstellung  des  Langit  wäre  möglich ,  wodurch  je 
eine  Zone  der  beiden  Substanzen  gleich  würde,  nemlidi 

a:b  :  c=  i,899  :  \  :  2,912 

Flächen  (400)  (OOi)  (054)  —  (102)  (010) 
Spaltbarkeit  (100)  vollk.  —  (001)  deutlich 
Zwillingsbildung  {;054)} 

100 

054  900  0 
102  510  46 
110         620  14 

Optische  Orientirung  acb. 

Bei  dieser  Aufstellung  wäre  die  Aehnlichkeit  der  Dimensionen  noch 
grösser,  der  Winkel  (001)  (102)  sehr  nahe  gleich,  dèe  Abweichung  in  der 
Zone  ab  nicht  so  gross,  wie  im  ersten  Falle  die  in  der  Zone  ac\  dagegen 
wäre  für  die  letztere  Lesart  die  Annahme  des  dominirenden  Prisma  des 
Langit  als  (054)  ganz  widernatürlich,  da  wir  aus  vielerlei  Gründen  das  mit 
der  Basis  und  der  Abstumpfung  der  spitzen  Kanten  vereinigte,  nahezu 
hexagonale  Prisma ,  besonders  wenn  es ,  wie  gewöhnlich  der  Bisectrix  pa- 
rallel ist,  als  Grundprisma  wählen  müssen. 

2.    Brochantit.*) 

Stellen  wir  den  Brochantit  so  auf,  dass  wiederum  eine  gewisse  opti- 
sche Aehnlichkeit  mit  HeiTcngrundit  besteht,  so  erhalten  wir  : 
Krystallsystem  Iriklin 

a  :  ö  :  c  =  1,728  :  0,855  :  2,800**) 

Axenwinkel  a  =  89o  37/8  ;  /!?  =  900  57/4  ;  y  =  89o  52' 
Flächen  (100)  (120)  (120)  (110)  (ITO)  (T02)  (102)  (124)  (Î24)  (T24)  (124) 
V        e        e'        i        {         m      m'      7t'       7t        p        p 
herrschend,  (101)  (TOI)  (203)  (1,  6,  12)  (T,  B,  12) 

r'         r        n'  q>  f 

untergeordnet. 
Spaltbarkeit  (100)  ausgezeichnet,  (T02)  (102)  in  Spuren 
Zwillingsbildung  ((001)}  {(010)}   mit   wiederholten    polysynthetischen 
Einlagerungen. 


*)  Schrauf  a.  a.  0. 
^  Um  die  Aehnlichkeit  der  Zone  ac  hervorzuheben,  wurde  c  nahe  gleich  dem  des 
Herrengrundit  gesetzt;  dann  sind,  wenn  [hkl)  die  Indices  nach  Schrauf,  die  unsrigen 

(if,  ]'»Ä). 
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Hier  findet  Uebereinstimmung  der  Zone  ac  mit  Herrengnindit  statt; 
wir  haben 

040 


102 

51« 

100 

24,2 

T02 

—  52 

35,8 

420 

76 

18,0 

120 

76 

3,0 

HO 

63 

47,3 

ITO 

63 

33,5 

001 

37«  38,2' 

38 

21,8 

90 

8,0 

89 

25,0 

89 

54,6 

89 

15,1 

130  50,2 

—  13    48,3 
260  20,6 

—  26«  18,3 

so  dass  der  Winkel  100,120  und  dem  entsprechend  auch  der  zur  niehl 
vorhandenen  Fläche  110  um  1^  bis  2^  grösser  ist,  als  der  entsprechende 
des  Herrengrundil. 

Optische  Orientirung.  Auf  (100),  welches  scheinbar  der  optischen 
Axenebene  parallel  ist,  sind  die  Hauptschnitte  parallel  und  senkrecht  zur 
Kante  (100)  (102);  Dichroismus  ist  auf  diesen  Flächen  nicht  wahrnehmbar. 

Abgesehen  von  den  grossen  Unterschieden  der  Ausbildung  zwischen 
Herrengrundit  und  diesem  Qrochantittypus  ist  eine  völlige  Verschiedenheit 
der  Spaltbarkeit  vorhanden;  ware  die  Spaltbarkeit  des  letzteren  nach 
(1 00)  in  wenn  auch  geringerem  Grade  am  Herrengrundit  vorhanden .  so 
mttsste  sie  bei  der  ungemeinen  Dünne  der  BlUttchen  sehr  deutlich  -hervor- 
treten. 

Es  stehen  somit  auch  diese  beiden  Substanzen  in  einem  morphologi- 
schen Verhältnisse,  wie  es  zwischen  dimorphen  Substanzen  zu  bestehen 
pflegt^  Aehniichkeit  der  Dimensionen,  insbesondere  in  einer  Zone,  Un- 
möglichkeit, sie  aufeinander  zurückzuführen. 

Wollte  man  nach  der  Spaltbai^eit  den  Brochantit  mit  dem  Herren- 
grundit parallel  stellen  ,  so  würde  gar  keine  Uebereinstimmung  der  Zonen 
und  beobachteten  Flächen  bestehen. 

3.  Warringtonit.*) 

Die  Krystalie  dieses  Typus  lassen  sich  nahezu  auf  die  Elemente  des 
Brochantit  beziehen,  zeigen  dieselbe  Spaltbarkeit  und,  soweit  ermittelt, 
auch  gleiches  optisches  Verhalten. 

Ihr  Habitus  ist  abweichend  von  dem  des  Brochantit;  es  herrschen  ent- 
weder (100)  (TOI)  (101)  (g03)  (203)  (120)  (120)  (014)  (0T4)  und  die  4  Flächen 
(1,4,24)  mit  untergeordneten.  (001)  (136)  (136)  (T36)  (T36)  —  Typus  II 
Schrauf, 

oder  (3,0,14)  (3,0,14)  (1,0,12)  (T,0,12)  und  die  Flächen  (1,4,24)  mit  unter- 
geordneten (001)  (014)  (0T4)  (120)  (120) und (101)  (TOI)  — Typus IV  Schrauf. 

Krystalie  der  letzteren  Ausbildung  haben  zur  chemischen  Untersuchung 


»)  Schrauf,  a.  a.  0. 
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Ludwîg's*)  gedient,  wodurch  nachgewiesen  wurde,  dass  diese  Verbin- 
dung um  zwei  MolecUle  Wasser  weniger  enthält  als  der  Langit ,  und  dass 
dasselbe  nicht  als  Hydratwasser,  soüdern  in  Âtoraverbindung  enthalten  ist. 

Der  Warringtonit ,  welcher  nach  der  unvollständigen  Beschreibung 
Maskelyne's  ebenfalls  hierhergehört  —  ob  zur  ersten  oder  zweiten  Aus- 
bildungsweise lässt  sich  nicht  entscheiden  —  steht  chemisch  zwischen 
Langit  und  dem  Warringtonit  Typus  IVSchrauf,  er  besitzt  nemlich  um 
ein  Molecttl  Wasser  mehr  als  letzterer. 

Hierher  gehören  auch  die  mit  dem  Herrengrundil  zusammen  vorkom- 
menden Krystalle ,  die  das  Aussehen  platter  Spulen  oder  Meissel  besitzen, 
etwa  wie  wenn  die  linken  Hälften  von  SchrauTs  Fig.  25  oder  24  parallel 
mit  den  6-Flächen  aneinandergewachsen  waren  (Meissel),  eventuell  wie 
swei  solche  mit  den  schmalen  6-Flachen  aneinandergewachsene  Meissel 
(Spulen);  die  Krystälichen,  an  denen  nur  die  den  Spaltungsflacben  paralle- 
len Ebenen  400  scharf  und  glänzend  sind,  messen  nach  den  Axen  OA,  OB 
und  OCetwa  0,2bis0,3  beziehungsweise  0,1  bisO,25  und  0,0i  bis 0,03 mm, 
und  zeigen  auf  einer  Fläche,  welche  beiläufig  001  parallel  ist,  die  Schwin- 
gungen parallel  a  (b)  grttn,  parallel  b  (r)  bläulich;  Spuren  von  Lemniscaten 
waren  auch  mittelst  der  Be rtrand-LasauIx'schen Methode  nicht  siebt- 
bar, während  das  letztere  Verfahren  selbst  die  dünnsten  Herrengrnndflflitter 
sicher  erkennen  lässt. 

Eine  genauere  kryslallographische  Untersuchung  an  Individuen  vom 
zweiten  Habitus  werde  ich  demnächst  geben. 

4.  Atacamit. 

Wird  auch  dieses  Salz  optisch  analog  aufgestellt,   wie  Langit   und 
Herrengrundit,  so  erhalten  wir  : 
Krystallsystem  rhombisch 
Elemente  a  :  b  :  c=  1,760  :  1  :  2,662**) 

Herrschende  Flächen  m  (101)  e  (012)  a  (001)  c  (010)  s  (102)  —  untergeordnet 
6(100)  «(506)  /(203)  A(103)  (r(104)  m(210)  d(034)  i(0,9,20)o  (014)  j(016)  z(212) 

n(214)/^(412)  5(414) y(614)i5(616)r(716)M;(919). 
Spaltbarkeit  (001)  vollkommen,  (210)  deutlich. 

Die  Uebereinstimmung  mit  Herrengrundit  ist  bezüglich  der  Elemente 
sehr  gross,  wogegen  von  den  herrschenden  Flächen  nur  (001)  und  (102) 
gemeinsam  sind.   Für  die  analogen  Winkel  wird: 


*)  Ludwig,  Tschermak,  Min.  Mitth.  4878.  38. 
**)  Die  wichtigsten  neueren  Daten  über  Atakamit  enthält  die  letzte  zusammen- 
stellende Arbeit  v.  Zepharo  vi  ch' s  Wiea.Ak.SiUb.  1.  68.  4  20.  487B.  Sind  die  Indices 
von  Zcpharovich  hkl,  so  wird  obige  Aufstellung  erhalten  als  S  Ar.  /.  S^;  zur  leichteren 
Uebersicht  habe  ich  obei>  seine  Buchstaben  beigefügt. 
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400                    040 

004 

i02 

520  54/3          900    o/O 

370  5/7 

liO 

60   23,8          29   37,2 

90   0,0 

240 

44    20,9          48   30,4 

90   0,0 

Optische  Orientirung  (6 

ca);  Q<i^\  Axenwinkel  sehr  gross; 

Descloizeaux."*^) 

roth 

9V 

»50'         940  33'         940 

30'         940    4' 

gelb 

93 

44          94   22 

95     8 

blau 

100 

23        402    30        405 

4        402   54 

5.  Malachit. 

Die  Formenverwandtschaft  dieses  Minerals  mit  Brochantit  hat  schon 
Schrauf*"^)  hervorgehoben;  eine  Zone  ist  gleich,  in  einer  zweiten 
besitzt  ein  Winkel  eine  gewisse  Aehnlichkeit  ;  dagegen  sind  die  Be- 
ziehungen zum  Herrengrundit  viel  spärlicher.  Nach  der  Aufstellung  von 
V.  Lang***)  haben  wir 
System  monoklin 

Elemente  a:b  :  c  —  0,7823  :  4  :  0,4036;  ß  =  90o  3' 
Flechen  (004)  (440)  (404)  (T04)  (T03)  (T02)  (T24)  (T34)  (T23)  (T42)  (523)  (224) 
Spaltbarkeit  (404)  vollkommen  (040)  deutlich 


400 

040 

004 

001 

88«  57' 

90«  0' 

90»    0' 

110 

37  58 

58   2 

89    10 

101 

61    53 

90   0 

27     4 

T04 

83    41 

90   0 

7   22 

T03 

81    17 

90    0 

9    46 

T02 

76   31 

90    0 

14   32 

Optische  Orientirung  (400)  ba  =  660  40' 

Axenwinkel  in  Luft  : 

Roth     800  50' 

Gelb     89   30 

Blau     97     0 

Durch  den  Winkel  400.  4  40  ist  die  Zone  ab  von  Malachit  gleich  der  ca 
an  Brochantit;  in  den  Zonen  ac  und  cb  findet  eine  Analogie  zwischen 
Malachit  (400)  (404)=  64  0  53'  und 
Brochantit  (004)  (042)  =  57   49  statt,  deren  Differenz  verbunden  mit 
der  Verschiedenheit  der  Axenneigung  genügt,  um  die  Elemente 
sehr  ungleich  zu  machen;   es  ist  nemlich  für  den  Malachit  in 
Brochantitstellung 


*)  Descloizeaux,  nouv.  rech.  Sav.  étr.  18.  549. 
♦♦)  a.  a.  0. 
***)  v.  von  Lang,  Phil.  Mag.  (4)  25.  413.  4868  and  (4)  28.  503.  4864. 
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a  :  ö  :  c  =  2  :  0,807  :  3,128; 
Axen Winkel  a  =  90^3. 

Die  neuen  Indices  ergeben  sich  aus  den  v.  Lang* sehen  zu  k,  l,  2^, 
wenn  letztere  hkl  sind. 

Ebenso  ergiebt  der  Vergleich  mit  dem  Herrengnindit ,  dass  hier  die 
Analogie  noch  geringer  ist.  Wollte  man  beide  Substanzen  nach  optischer 
Aehnlichkeit  aufstellen,  so  müsste  die  Flache  iOI  des  Malachit  zu  001, 
010  aber  zu  100  werden;  dann  erhielten  die  Flächen  (T02)  (T03)  und  (T04) 
die  Zeichen  (013),  (0,4,13)  und  (014);  im  übrigen  würden  jedoch  keine 
Flächencoincidenzen  stattfinden. 

Stellen  wir  nun  die  gefundenen  Analogien  tabellarisch  zusammen ,  so 
ergiebt  sich  : 

Tabelle. 


Parameter 

1 
Axenwinkel    opt.  Schema 

Spaltbarkeit 

(004)  (102)  (400)  (440) 

Herren- 
grund it 

1,8S:1       :S,80 

^  =  910^0'   jbca 

1 

Q<v 

(001)(110){102)  oder(T02) 

|870  14,9' 
\88       8,9 

610    9,4' 

Langit  I 

1,87:1       :î,37 

—           hca 

Q<v 

(001)  (100) 

(82    24) 

64    52,0 

Ungit  II 

4,90:4       :2,94 

-          !ûcb 

9<v 

(100)  (001) 

38     44 

(62    4  4,0) 

Brocbantit 

1,78:0,86:2,80 

«889    38 

<^=90    57 

y=89    52 

f>.. 

? 

(100)  ^4  02)  (702) 

m    88,2 
JSS    24,8 

J68    47,8 
\68    88,5 

Atacamit 

1,76:1       :2,66 

— 

bca 

ç<y 

(001)  (240) 

87       5,7 

60    28,8 

Die  Winkelwerthe  der  letzten  zwei  Columnen  stehen  in  runden  Klammern, 
wenn  die  betreffende  Fläche  1 02  oder  110  nicht  beobachtet  ist. 

Aus  den  Resultaten  der  vorgeführten  Vergleichungen,  sowie  den  von 
Sc  h  rauf  zusammengestellten  chemischen  Beobachtimgen  ergeben  sich  uns 
die  folgenden  Schlüsse  : 

Die  chemische  Untersuchung  der  basischen  Kupfersulfate  hat  ge- 
zeigt, dass  unter  ihnen  eine  grosse  Reihe  von  einander  verschiedener 
chemischer  Zusammensetzungen  vertreten  sind ,  welche  eine  continuirliche 
Reihe  von  Mischungen  repräsentiren,  deren  zusammensetzende  Glieder  aus 
den  vorhandenen  Beobachtungen  noch  nicht  ermittelt  werden  können. 

Die  krystallographische  Untersuchung  der  Glieder  dieser  Reihe  lässt 
drei  von  einander  verschiedene^  nicht  auf  einander  beziehbare  Formen  er- 
kennen, welche  gleichwohl  solche  Analogien  darbieten,  wie  diess  bei 
dimorphen  Körpern  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Diese  gesonderten  Formen  sind: 

1.    Die  Langitform. 
Rhombisch,  a  :  6  :  c  =  1,87  :  1  :  2,37*) 


*j  Diese  Aufstellung  musste  hier  der  Analogie  mit  dem  monoklinen  Glied  wegen  an- 
genommen werden  ;  sollte  sicti  dieses  als  triklin  erweisen,  so  könnten  a  und  b  durch- 
wegs vertauscht  werden. 
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herrschende  Formen  (001)  (100)  (HO; 

Spallbarkeit  (001  ;  (100) 

ZwilUngsbilduog  {(110)}  analog  den  Aragonitzwillingen. 

2.   Die  Herrengrunditform. 
MonokliD  (Triklin?) 

a  :b  :  c=  1,82  :  1:  «,80;  /^  =  91M0' 

herrschende  Form  (001)  —  untergeordnet  (102)  (T02;  (507)  (507)  und 
eine  Reihe  von  Prismen,  deren  hîiufigstes  (110)  dann  (450). 

Spaltbarkeit  (001)  vollkommen,  (110)  deutlich  (102)  oder  (T02  in 
Spuren  bis  deutlich. 

Zwillingsbildung  hauptsächlich  {[001]}. 

3.    Die  Brochantit-  und  Warringtonitform. 

Triklin  a  :  6  :  c  =  1,73  :  0,86  :  2,80 

a  =  89|:  /:/  =  91;  y  =  90 

herrschende  Formen  : 
entweder:   (100)  (120)  (110)  (102)  (124)  und  die  gleichnamigen  der  anderen 

Octanten 
oder:    (100)  (101)  (203:  (120)  (014)  (1,4,24)  mit  den  gleichbezeichnelen 
oder:    (3,0,14)  (1,0,12)  (1,4,24)  mit  ihren  entsprechenden  Repräsen- 
tanten der  anderen  Octanten 
Spaltbarkeit  (100)  ausgezeichnet,  (T02)  (102;  in  Spuren. 
Wiederholte  Zwillingsbildung  nach  {(001)}  und  {(010  }. 
Unter  den  obigen  drei  Formen  steht  die  des  Herrengrundit  dem  Ata- 
camit  sehr  nahe. 

Die  optische  Orientirung  ist  bei  allen  diesen  Substanzen  überein- 
stimmend 

6ca  mit  Q<Zv  und  starker  Axendispersion. 


Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir,  Herrn  Ministerialrath  v.  Friese, 
welcher  mir  sein  ganzes  Material  auf  das  freigebigste  überliess,  sowie 
Herrn  Professor  J.  J.  Pohl,  welcher  gestattete,  mehrere  Kryställchen  von 
seinem  Sttlcke  abzunehmen,  endlich  Herrn  Dr.  Bervverth  für  die  Aus- 
führung der  Analyse  meinen  verbindlichsten  Dank  abzustatten. 


XXII.  Krystallographisch-optische  Untersuchungen 

organischer  Körper. 


2.  Reihe.*) 

Von 

C.  Bodewig  in  Köln, 

(Mit  57  Holzschnitten.) 


1.  Pseudocumolsulfonsäure. 

C^m.CH'KSOm.Cm.Cm+tmO.  Stellung  i.  6.  4.  3. 
Jakobsen,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4  876,  9,  256;  Ann.  d.  Chem.  146,  85. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  ö  :  c  =  0,99431  :  4  :  ? 

Auftretende  Formern:  c  =soP  (001) ,  /?  =  ooP  (110).  Habitus  kurz 
prismatisch,  wilrfelühnlich.    Farblos. 

p  :  p=  (110J  :  (ITO)  =»890  29' 
p  :  c=  (001J  :  (110)  =  *89    18 

Die  Krystalle  spalten  gut  nach  oP  (001).  Durch  (001)  sieht  man  einen 
Theil  des  Âxenbildes.  Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  senkrecht  zu  ood^oo 
(010).  Die  Mitiellinie  macht  mit  der  Normalen  auf  oP  einen  Winkel  von 
circa  25^  fur  A^a-Gelb,  nach  hinten  geneigt.   Diese  Mittellinie  ist  -(-• 

2.  Mesitylensulfonsäure. 

C«//2 .  cm .  cm .  SO^H .  cm  +  2mO.  Stellung  4.3.4.5. 
Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,96681  :  1  :  0,64377 


')  1.  Reihe  s.  d.  Zeitschr.  I9  583. 


3«2 


c.  Bodewig. 


Fif-  « 


P  = 


Die  tafelförmigen  Knstalle   s.  Fi^.  I 
zeigen  folgende  Formen . 

a  =  3oPqo  100  .    m  =  Pao  101  . 
ooP   flO  .  c  =  oP  001  . 


Beobachtet  - 

Berechnet 

p 

P  = 

110 

:    fîO    =      88*    4' 

c 

:  m  — 

00! 

:    «0«    =      33    39 

33^  39f 

a 

:  m  = 

fOO 

:  flOI;  —      56   20 

56   20| 

m 

:  m  = 

101, 

:    «0T}  =  ''1I2    41 

— 

If 

:  m  = 

HO 

:    I0<    —      66   31 

66   31 

Die  Kr\'9talle  sind  Earblos.  hygroskopisch  und  spalten  vollkommen 
nach  oP  001  .  Die  Ebene  der  optischen  Âxen  ist  parallel  ooPoo.  .\xe  b 
ist  fte  Mittellinie  und  negativ.  Der  spitze  Axenwinkel,  gemessen  an  einer 
Platte  parallel  ooPoo  in  Oel,  beträgt  für  li-Both  und  .Va-Gelb  circa  f  4^'\ 
Eine  Dispersion  der  opt.  Axen  war  nicht  wahrnehmbar,  da  die  H^-perbehi 
nicht  farbig  umsäumt  waren. 

Der  grosse  Axenwinkel  war  an  einer  natürlichen  Platte  parallel  c  auch 
in  Oel  nicht  messbar. 


S.  CjmoUnUimAmrt. 

C^m .  C^W .  SO^H .  cm  +  2^0.   Stellung  4.3.4. 

Jakobsen  I.  c. 

Fig.  3.  Knstalls^'stem  monosvmmetrisch 

•  •  • 

a  :  6  :  c  =  0.97756  :  \  :  0.8376! 
ß  =  620  4'. 


V, 


'',,-■<[  ^    ^ 

i 

Formen  (Fig.  2,i  : 

C<''\^^^       ;/ 

7 

c  —  oP  ooi', 

0  —  +P  TU 

'      J 

p  =  ooPfl!0 

,  /=2*oo  02! 

^"«^^'^'^ 

Beobachtet  : 

Berechnet  : 

p:p=(MO; 

:  (4T0) 

— 

81*38' 

0  :  0=  (\\K) 

:  fTTi; 

•740  58' 

— 

c  -.0  =  m\. 

:  (TU) 

•60   31 

— 

c  :  l  =  (001) 

:  (021) 

56     0 

55  57 

p  :o=  (TIO)  . 

:  (T11) 

50      9 

50   15 

p:  c  =  (110;  : 

:  (001  ; 

*69    14 

Die  Krystalle  dieser  Säure  sind  farblos  und  ausserordentlich  zerfliess- 
lieb;  fie  spalten  vollkommen  nach  oP  =  (001}.  Die  El>ene  der  opt.  Axen 
ifiOO<op  (010). 
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4.  tt-Benzoylbenzoësaure« 

C^H^iCOÖH)  {CIP.  C^m).   Stellung  1 .  4.    Schmelzpunkt  194«. 
Darsteller:  Zincke  (s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1878,  11, 4994). 
Krystallsystem  monosymmetrisch.    . 

a:b  :  c  =  2,9403  :  1  :  13,199 

Farblose  tafelförmige  Krystalle  mit  fol- 
genden Formen  (s.  Fig.  3)  : 

o=  (100)  (X)J?oo,  p=  (110)  ooP 
c  =  (001)  oP;  r  =  (TOI)  =  +J?oo 


Fig.  3. 


p  :  p  =  (110) 
c  :  a=  (001) 
r  =  (TOO) 

c  =  (TOI) 
p=  (001) 
p=  (TOI) 


Beobachtet  : 
(ITO)  *1390  44 


Berechnet  : 


a 
r 
c 
r 


(100) 

(TOI) 
(001) 

(1 1 0) 

(T10) 


*68 

*12 

99 

83 

70 


1 
42 

0 
26 
37 


990  17' 
82    36 
70   23 


Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  00^00  (010). 
Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  senkrecht  zu  (010). 
Die  eine  Mittellinie  macht  mit  der  Normalen  auf  oP  einen  Winkel  von 
circa  21^  nach  hinten  geneigt,  für  iVo-Gelb. 


Fig.  4. 


5.  /^-Benzoylbenzoesäure. 

CW*  [COOIT)  (Cm .  CW*)  Zincke.   Stellung  1.2.    Schmelzpunkt 

Krystallsystem  asymmetrisch. 

o  :  6  :  c  =  0,50681  :  1  :  0,63333 

i4  =  104»24'  a=    99»    5'     • 

B=  120   21  /?  =  118   23 

C=103    20  y=    97    13 

Formen:  c  =  oP(001),  o  =  ,P(lTT),  0' =  P, 
(41T),  p'  =  ooP'(110),p  =  oo'P(lT0),  n  =  oo'P3 
(130).  Die  Krystalle  sind  farblos,  von  bald  kurz  (s. 
Fig.  4),  bald  lang  prismatischem  Habitus. 


1280. 


0    :  c     = 
ö    :  c      = 


0   :  0 


c   :  p 
c   :  p 


(11T)  :  (OOT) 
(ITT)  :  (OOT) 
(ITT)  :  (11T) 
(001)  :  (140) 
(001)  :  (ITO) 


Beobachtet 
=  *79o  36' 
=  *65    52 
=  *^52   36 
=  *58    32 
=  *66    40 


Berechnet 


Beobachtet: 

Bei^cbnet 

p 

=  [HT) 

(1T0)  =    47«  SO' 

i7«  S8' 

p' 

_i(H) 

(110)  =    *)    56 

t4    5t 

p' 

—  ((To; 

(HO)  =    *7   11 

i7   46 

c 

=  ,130) 

;00()  =    96   38 

96   33 

7t 

=  (HOj 

(T30)  =.    96     9 

95   53 

n 

=  (ITO) 

(130)  =    36     6 

36   SI 

0 

=  (130) 

(ITT)  =    it   53 

i(    54 

o' 

=  (130) 

(III)  =    91    56 

9«     « 

c 

=  (010) 

;00()  =    76    it 

75   36 

p' 

=  ;oto) 

(ItO)  =    55    11 

Si   51 

P 

=  (OTO) 

(ITO)  =    77    15 

77   S3 

*•) 

Die  KrystaDe  spalten  nichtsehr  gut  nach  oo/''  (110},  besser  nach  6  = 
oo?oo  (010). 

Durch  die  FlUchen  p  und  p'  bemerkt  man  im  convergenlen  polarisirlen 
Liebte  je  eine  Âxe.  Die  Ebene  der  opl.  Âxen  wUrde  auf  dem  nicht  vor- 
kommenden ooPoo  (100)  eine  Trace  von  links  unten  nach  rechts  oben 
boschreiben. 

6.  Nitrometachlornitrobeiuol. 

C^U*.CL\0^.\W.   Stellung  1.  3.  4. 


Lanbenheime 


r.  d.  d.  ehem.  Ges.  II7S,  9,  7<l. 


R -Modification.  Schmelipunkl  te.i". 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

ß:  6  :  C=  1,8873  :  1   :  0,9810 
(t  =  65"  W 


p 

FormeD  :    a  = 
001). 

00*00(100),    p  =  ooP(MO),    9=:«0( 

Beobachtet: 
f=  (110)  :  (ITO)                 "1190  42' 
q=  (110)  :  (011)                   'i3     5 
e  ».  (HO)  :  (1(01)                    77   57 
c  =  (OH)  ;  (001)                  -il    i9 
5=  (011)  :  (OTI)                      — 
a  =  (001)  :  (100)                    65   50 
q  =  (011)  :  (OTT)anc              35   88 

s(011),    c  = 
Berechnet: 

l 

^ 

/ 

^^^ 

78"    «' 

83    38 
65    i6 
35   38 

i8 

ir,  au 

\y             Die  gelben,  oft  zolllangen  Krystalle  (Flg.  5)  sind  stets 
Zwillinge  und  immer  nur  an  einem  Ende,  dem  unleren  der 

Kryslallograpbisch-optische  UotersucbUDgen  organischer  Körper. 
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Die  Ebene  der  opt.  Axon  ist  senkrecht  zur  Symme(rieebene.  Die  erste 
Mittellinie  bildet  für  mittlere  Farben  mit  der  Normalen  auf  oP  einen  Winkel 
von  ungefähr  6^. 

Scheinbarer  Axenwinkel  in  Luft,  gemessen  an  Spallungsplatten  : 

Für  It-Roth  iVa-Gelb  H-Grün 

440  16'  45034'  460  56' 

Die  Doppelbrechung  der  Substanz  ist  stark. und  negativ. 

/9*Modification.   Schmolzpunkt  37°1. 

Kryslalisystem  m  0  n  0  sy  m  m  e  tr  isch. 

a  :  b  :  c=  0,6249  :  1  :  0,5600 
ß  =  880  33' 

Formen  (s.Fig.  6)  :  p  =  ooP[\\0),  9  =  *ooi014),  r  =  — #c»(10l), 

o  =  -P  MI). 

Fig.  6. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

p:p->\\Q] 

;  (1T0) 

*630  57' 

p:r—  ;H0)  ; 

•  (101) 

*54    53 

r  :  q—    1011  : 

;oM) 

*49      0 

g:p_(OH)  : 

(Î40) 

75   58 

760    8' 

q  :  p—  [Oii] 

:  (HO) 

73    40 

73    53 

ç:g=(OM): 

(OTI) 

58    42 

58    30 

r  :  0  —  liOi)  : 

(1H) 

22    27 

22   23 

Die  Kristalle  sind  langprismatisch,  ohne  nachVeis- 
bare  Spaltbarkeit. 

Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  parallel  oo^oo  (010),  die  eine  Mittellinie 
macht  mit  Axe  c  im  spitzen  Axenwinkel  einen  Winkel  von  circa  22o  für 
weisses  Licht. 

Der  Winkel  der  opt.  Axen  ftlr  weisses  Licht  betrügt  circa  1ü6o,  ge- 
messen an  einer  Platte  senkrecht  zu  jener  Mittellinie  ;  die  letztere  ist  opt. 
negativ.    Die  Dispersion  der  Axen  ist  /?  >  ^. 

Genaue  Schliffe  sind  wegen  der  stark  blasenziehenden  Eigenschaft 
der  Substanz  nicht  anzufertigen, 

^^-Modification.  Schmelzpunkt  88^8. 

Die  Krystalle  der  y-Modification  gehören ,  wie  eine  erneute  optische 
Untersuchung  zeigte ,  dem  rhombischen  Systeme  an.  Dieselben  besitzen 
eine  deutliche  Spaltbarkeit.  Die  erste  Mittellinie  steht  auf  einer  Spalt-Platte 
senkrecht,  und  gleicht  das  Axenbild  im  convergenten  Lichte  einem  sol- 
chen mit  gekreuzten  Axen-Ebenen  für  verschiedene  Farben.  Die  Unter- 
suchung an  einer  guten  Platte  Hess  jedoch  erkennen  ,  dass  keine  Kreuzung 
der  Axen-Ebenen,  sondern  nur  eine  sehr  starke  Dispersion  der  opt.  Axen 
vorliegt.   Die  Winkel  gemessen  in  Luft  sind  : 

Oroth,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.    III.  j5 
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Vûr  lÀ^Kotix  Na-Gelh  7/-GrttD         Blau 

2  £  =&  550  4S'         470  17'  360  4e'  340  circa. 

Das  Blau  wurde  durch  eine  Kupferoxydammoniaklösung  geliefert.   Die  erste 
Mittellinie  isl  +. 

7.  Chlordinltrobenzol. 

C^HK  Cl . Nœ . NO^Stel[.  1.  «.  3)+  C«Ä5j.C/.iV02.iVO»{Stell.  i.  3.  4> 

Diese  Molekularverbinduug  der  beiden  Gtüordinitrobenzole  wurde  bei 
der  Darstellung  des  Nitrometachlornitrobenzols  von  Herrn  Laubenheiiuer 
erhalten,  es  konnte  aber  wegen  der  zu  geringen  Ausbeute  nicht  festgestellt 
werden,  in  welchem  Yerfaältniss  die  beiden  Componenten  darin  enthalten 
sind.    Schmelzpunkt  38,8®. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  b  :c=  1,91894  :  1  :  5,5318 
/!^=850  59'. 

Fig.  7. 


Formen:    ;>  =  oo P (1 1 0., 

r  —       J»oo  (1 

% 

01), 

c  —  oP[0 

Siehe  Fig.  7. 

Beobachtet 

Berechnet 

p  :p=(110)  :  (1T0) 

*124«50' 

— 

c  :  r:s=  (001)  :  (104) 

*67    19 

-^ 

p:r=  (110)  :  (101) 

64     3 

63«  59' 

c  :/;=  (001)  :  (TlO) 

*91    51i 

— 

I       n  .Die  Krystalle  spalten  ziemlich  gut  nach  oP(OOI).  Durch  eine 

I     I  Spaltplatte  bemerkt  man  beide  opt.  Axen  vorn  am  Rande  des  Ge- 

1    //  Sichtsfeldes  in  der  Symmetrieebene  dispergirt ,  einen  scheinbaren 

^^  Winkel  von  circa  45»  für  Gelb  bildend.  Die  iMittellinie  ist  negativ. 

8.  NltromthoehlornltrobenzoL 

C^H\Cl.N0^.NO\   Stellung  1.  S.  3. 
Schmeizponkt  78,5— -740.    Laubenheime r. 
Kr^'stallsystem  monosymmetrisch. 

a  :b:  c  =  1,7485  :  1  :  ? 
/5?=660  30'. 

Formen:  p  =  ooP(IIO),  c  =  oP(OOI).    Die  Krystalle  sind  hellgelb, 
bftld  kurz,  bald  iangprismatisch. 

p  :  p=  (110)  :  (ITO;  *116«»    5' 

p  :  c=  (IIOi  :  (001)  *77    49 

Spaltbarkeit  nicht  nachweisbar.    Die  Ebene  der  opt.  Axen  isl  senk- 
recht zu  oo  :i?  oo. 


Krystallogrephisch'opiische  Untenucbungen  organischer  Körper.  ^§7 
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9.  Isohydrolienzoiii-Aiihydrid. 

Schmelzpunkt  101 — 1020.    Darsteller:  Zincke. 
Krvstallsvsteni  monosvmmelrisch. 

a  :b  :  c  =  0,52538  :  1  :  1,41870 

Formen:    p  =  ooP(\\0),   r  ==  —  |*cx)  (108),   /  =  +  i*oo  (Î02), 
9=^*00(012;;,  6  =  00*00(010). 

Beobachtet:  Berechnet: 

Fig.  8. 


q    :q=(Oti) 

:  (0Î2) 

•70»  8' 

— 

p  :  p  —  (140. 

:  (ITO; 

— 

54»  56' 

b   :  p—  (0«0) 

:  ;i10; 

61  57 

63  32 

p   :  r  =  (410) 

:  (102; 

*42  16 

— 

r   :  I  —  (102) 

:  (102) 

73  37 

72  63 

//  :  q        (T10) 

■  (01«) 

80  66 

80  61 

;)  :?_(110)  : 

(012) 

68  8 

68  15 

Ç  :  r=  (012)  : 

(102) 

*56  54 

/  :;,«=(102): 

(110) 

47  10 

46  45 

/  :?—  (102)  : 

;oi2) 

64  56^ 

65  3 

Die  farblosen  Krystalle  haben  meist  gekrümmte.  Flächen ,  daher  die 
Differenzen  der  beobachteten  und  bereidineten  Wertbe. 

Sie  spalten  vollkommen  nach  oo*oo  (010).  Die  Ebene  der  opt.  Axen 
ist  senkrecht  zu  oo*oo  (010).  Die  der  Axe  6  parallele  Mittellinie  ist  nega- 
tiv. Die  eine  von  den  in  der  Symmetrie-Ebene  liegenden  Mittellinien  imacht 
mit  der  Axe  c  im  spitzen  Winkel  der  Axen  ac  einen  Winkel  Vjon  ungefähr 
T^  für  weisses  Licht. 

Der  scheinbare  Axenwinkel,  gemessen  an  einer  Spaltungsplatte,  in  Oel 

betrügt  für: 

I/-Roth  iVa-Gelb 

2//ä:  11ÖM8'  115054'. 


0. 


10.  Hydrobenzoin-Anhydrid. 

C^m  —  CH 

Schmelzpunkt  131^-1320.    Zincke. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  b:  c  =  0,49581  :  1  :  1,48163 

/^  =  820  37'. 


35' 


38% 
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Fig.  9. 


Formen:  c  =  oP(001),  9  =  *oo(0n),  7i  =  2J?oo 

(021:,r=— *oo;i01\ /=  +  #(X)(TOf.,  a?  =  -f-ip 

tu 

(nicht  bestimmbar] . 


r  :  l  =  (\0\]  :  (lOT; 

c  :  r=  (001)  :  (101) 

c  :  l  =  (001)  :  (TOI) 

r  :  q=  (\0\]  :  (011) 

/  :  ^=  (TOI)  :  (OM) 

9:9=  (Olf  :  ;oTi) 

n:n=  (021)  :  (02T) 
n:q=  (021)  :  (011) 
n:r=  (021)  :  (101) 
n:  /  =  (021)  :  (TOI 
(IIO;  :  (ITO) 
(012)  :  :0T2) 


Beobachtet  : 

36«  53f 

64    39 

78    22 

*76    14 

*83    26 

•IM    32 

15    26 

81    44 

86    10 

nicht  beo))achtet 


Berechnet . 
360  46' 
64    58 
78    16 


37  36 
15  26 
82  10 
86  15 
52  22 
72   38 


Die  Krystalle  sind  farblos  und  spalten  vollkommen  nach  0  P  001).  Sie 
zeigen  auf  der  Basis  regelniHssig  Wachslhumsflachen ,  deren  Indices  in- 
dessen nicht  zu  bestimmen  sind,  da  die  Winkel  dieser  x  genannten  FlUchen 
zu  sehr  schwankten. 

Die  Ebene  der  opt.  Âxen  ist  oo^cx>.  Die  erste  Mittellinie  ist  +  und 
maclit  mit  der  Normalen  auf  oP  einen  Winkel  von  ungefähr  iO\^  nach 
hinten  (für  A'o-Gelb). 

Der  Winkel  der  opt.  Axen,  gemessen  an  einer  Spaltungsplatte,  in  Oel 

betragt  für  : 

Ii-Roth  A«-Gelb 

70"  r  70«  37'. 

Im  weissen  Lichte  erkennt  man  deutliche  geneigte  Dispersion. 

11.  Para-NltrotoIuoL 

C^m,XO^.CH^.   Stellung  1.4. 
Schmelzpunkt  54".    Von  K  a  h  I  b a  u m  bezogen. 

Krvstallsvstem  r  h  0  m  bisch. 

a  :  b  :  (=0,91074  :  1:  1,0965. 

Formen:  />  =  (X)/»(110),  (/=tPoo  ,01 1),  ü  =  2P2(211);  c  =  oP001), 
h  =  00 1^00  (010). 

Die  dem  Anisol  Uhniich  riechenden  Krjstalle  sind  von  gelblichweisser 
Farbe  und  je  nach  dem  Liisun^sniittel,  aus  welchem  sie  anschiessen,  ver- 


Kryttallograpbiscb-optische  llDtersnchaDgen  orgtoischer  KOrper. 

schieden   ausgebildet;    Fig.    10    stellt    die    aus  „ 

Aether ,  Fig.  1 1  die  üus  Benzol  erhaltenen  Kry- 
stallformen  dar. 

Beobachtet  : 

8i  36| 

i«  7 

47  5< 

•67  M 

45  31 

"69  i» 

41  17-J 

26  514 

Spaltbarkeit    vollkommen    nach   ^  ooPoo    ^^ 
(010).     Die   Ebene   der  opt.  Axon   ist  parallel 

ooPooflOO);  der  spitze  Axenwinkel,  gemessen  an  einer  Spaltungsplatte, 
beträgt  in  Oel  fUr 

Li-Roth  Na-Gelh 

57«  0'  570  41'. 

Die  erste  Mittellinie  ist  nef^tiv. 
Der  grosse  Axenwinkel  war  auch  in  Oel  nicht  messbar. 


p-(0<01 

MIO) 

f  =  (110) 

(ITO) 

,  =  ,010) 

(OM) 

,  =  (001) 

(OU) 

o  =  (0(0'i 

(!H) 

o=(S(l) 

(8T() 

0=  001] 

!«(() 

o_(«M) 

(SIT) 

.=(H0) 

ISO) 

45    38 


41    £4 


Kristallsystem 


13.  Orthodinltrotolaol. 

C«H» .  JVOÎ .  NO^ .  cm.    Stellung  1.2.4. 
Von  Kahlbaum  twzogea.  Scbraelipankt  1)S. 

eh. 


symmetric 
:  c  =  0,85930  ;  1 :  0,54076 
0=85«  12'. 


Fig.  «. 


Fig.  U. 


Die  beistehenden  Figuren  18  und  13  stellen  die  fiSchenreicheren,  aus 
Benzol  erhaltenen Krjstalledar;  beobach- 
teteForroen:  c  =  oP{001), /=eoo(011), 
r=— #oo(101),o  =  — />(111),m  = 
00*2(120),  p  =  ooP(110),  a  = 
ooJfooilOO),  b  =  <x>*oo(010).  Manch- 
mal sehr  verlängert  nach  der  Vertikal- 
axe.  Aus  Aether  krystallisirt  die  Sub- 
stanz in  einfacheren  Formen,  tafelßfrraig 
nach  h,  seitlich  begrenzt  von  p  und  a, 
oben  von  r  und  c,  letzteres  sehr  klein. 


C. 

Bodewî£. 

Be«>l>achtel  : 

B^recfaiiel 

IM  : 

:  m 

1*0    : 

f5o 

— 

119*26' 

P 

:  m 

IM    : 

lîO 

18' ôa^' 

19     9 

P 

p  = 

MÛ    : 

iTOi 

•HI     %\ 

— 

r 

■  p  — 

|n| 

:     MO 

«3    13 

63    46 

r 

101 

IH>I 

30    47 

30    47 

r 

:  a 

101 

too 

•5»    i5 

— 

r 

a'  — 

i>0 1 

ÎOi» 

*9i    »8 

— 

r   : 

*j   — 

loi     : 

III 

Î3    Î3 

23    44 

0    : 

<f 

III     : 

ITI 

— 

47    28 

h   : 

'.'    =^— 

010    : 

Ml 

66    fl 

66    16 

/    . 

r 

Oil 

1(^1 

iiï   34 

40    52 

/    . 

.  f   — 

on   : 

001 

iS      \\ 

28    19 

*2 

P  = 

001     . 

TlO 

yî   iv» 

93    39 

Fig.  14. 


Die  Kn  stalle  sinil  gelb  cefiirbt.  EineSpultK»rkeil  ist  iiidil  nachweisbar. 
Optische  Axendbene  senkrecht  zu    010  oo^c»:  A\e  6  ist  2.  Mittel- 
linie :  der  stumpfe  Axenwinkel  ist  selbst  in  Gel  nicht  messbar. 

13.  Pbeaj'Iinonobrompropi^Bsäiire. 

C^H^XmXHBrXOnU.    Schmelzpunkl  \Xl\^. 
Erhalten  Jurcfc  Eio«iiEfc.BD9i  von  HBr  in  Eistifsig  auf  Zimaats«Bre-A€Üiylatfeer 

.\ Oschatz  uod  kinnlkut    uaverotTeotlichte  Beotsicfatans  . 

Kristallsystem  monos\m metrisch. 

o:6:  c»  1.364:)  :  |  :  1.5962 
i  =  69>  14'. 

Formeo:  c  =  öPOOI  ,  r=  — |*c»  102  ,  l  =  ^oo  Oll  ; 
'.  =  -^P  Tu  .  p  =  ooP  MO  .  ti  =  oo^:x)   100  . 

Farblose   Krystalle    von   prismatischem    Habitus.      Direct 

bei  der  Darstellung  aus  Eisessig  gewonnen,   sind  dieselben 

stets  Zwillinge   nicht  messbar.    Durch  l'mkr\stallisiren  atis 

Cblorofenu  erhält  maa  theils  einfache  Kristalle   s.  Fig^   14', 

meist  aber  Zwillinge  nach    100^  oc^oo«  s.  Fig.  15  in  grad. 

Projection.    Die   letzteren   zeigen  stets   mangelhaften 

Paratlelismus  der  Flüchen  :  mit  Ausnahme  der  beiden 

-^      letzten  Messun^n  sind  alle  folgenden  an  einem  ein- 

^       fachen  Kn  stall  erhaken. 


Fig.  15. 


Beobachtet  : 

Berechnet 

p:  p=    MO    : 

TitV 

•76"  23' 

— 

p  :  0  —   TlO    : 

TM 

•30    12 

0  :  o  —   TM     : 

TTI 

*foo  24 

— 

c  :  a  =   001 

100 

69      1 

69»  14' 

aiiograpniscn- 

opiiscne  ui 

leraucnnogeD  organ 
Beobachtet: 

scner  &oiper 
Berechnet 

0  =  'Od)] 

111] 

78"  asj- 

72«  tS' 

p={0OI) 

;iio) 

77      9 

77   20 

(  =  (HO) 

(Oil) 

39    17J 

39   13 

0  =  (TOO) 

(TM) 

6t    aîi 

6K     3 

/  3E  il  00] 

,01') 

78   3» 

78   37 

r  =  i400) 

((OS) 

it   M 

ik    50 

!■=  jiio; 

'102) 

63    Itf 

G4      2 

/■=  (orf) 

(lOS) 

60      2  approx.  59    89 

,■  =  iOOl) 

(108) 

94    27 

24   24 

/  =   001) 

(Oil) 

56   It 

56     7 

(  =  ^oii; 

oTIj 

— 

112    22 

C  =  ;0«1) 

■0OÎ) 

W  I9i    - 

tl    32 

(  —(Oil) 

.OH) 

22   28       - 

22   46 

bie  Krv'stalle  spDilen  vollkotnmon  oacb  ooPoo-^OOJ.'  Durch  dieselbe 
Flache  beobachtet  man  die  opt.  Axeii  senkrecht  zu  oo^oo  dispergirl. 

14.  PheaylbibrompTOploBSäare. 

C^IP .  CfIBr .  CIIBr .  COOK.    Schmelzpunkt  f  96". 
AnscItUtz  und  Kinnlkut. 
Krystallsystem  m  onosy  m  metrisch. 

o  :  A  :  c  =  0,2391 6  :  1 :  0,346933 

ß  =  78"  38'. 

Formen:  bi=+/'J4I),  o  =  — P[m),  c=oP[001),  6=oo*oo[0<0]. 

Die  Krystalle  sind   tarblos ,   nach 

Âxe   a    meist    stürk    verlüngert;    sie 

schiessen  aus  Chloroform  hei  raschem 

Erkalten  Stettin  Zwillingen  nach  tt /'[00t; 

^Fig,  16],    bei   langsamem  Verdunsten 

der  Mutterlauge  in  einfachen  farblosen 

Krystallen  (Fig.  17)  an.  Dieselben  sind 

tafelfbnnig  nach  Flüche  &=(010),  nach 

welcher  sie  auch  ziemlich  gut  spalten. 

Die  Zwillinge  sind  meist  schlecht  entwickelt,  wie  die  Schwankungen  des. 
Zwillingswinkels  m  :  n  beweisen. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

•80»    8*  _ 

"48   41  — 

63   89  _ 

24    82  24»    8' 

67   24  67   20 


III) 

(III) 

001 1 

(III) 

0011 

fill) 

TU) 

'UI] 

IM: 

111) 
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Beobachtet  : 

Berechnet  : 

m:  0    =  [HMj  :  (TTÎj 

450  20'— 160  20' 

150  48' 

c   :b    —  mi]  :  (010) 

90      5 

90      0 

ooP=  (110)  :  (ITO) 

(niclit  beobachtet; 

86    20 

Poo-.oP—  .'101;  :  (001) 

\                         é                      \                         i 

- 

47   53 

Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  senkrecht  zu  b  (010).  Die  opt.  Axen^  ge- 
messen an  einer  natürlichen  Platte,  ergaben  in  Oel  für 

A^a-Gelb 
57^  "  ungefähr. 
Die  Krystalle  zeigten  so  gestörte  Axenbilder,  dass  eine  genaue  Messung 
nicht  möglich  war.  Der  opt.  Charakter  ist  -|-. 

1 5.  Pheny Ibibromproplonsftare-Methyläther« 

C^m .  CHBr .  CHBr .  COO .  Cm.  Schmelzpunkt  1 1 7». 
Anschütz  uDd  Kinnikut,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4878,  11,  1220. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,930885  :  \  :  1,51683 

Formen:    c  =  ()P(001),   />  =  (X)P{110j,    r=—* 00(101);     6  = 
Fig.  48.  ooj^oo  (010).    Die  Substanz  krystallisirt  aus  Aetber  in 

wasserklaren  Krystallen;  selten  zeigt  sie  Zwillinge 
nach  (001),  im  Uebrigen  so  ausgebildet,  wie  die  ein- 
fachen Krvstalle. 

Beobachtet  : 
(1Î0)  850  45' 

(001)  *84   35  — 

(101)  *53    42  — 

(101)  *50    12  — 

(OTl)        (nicht  beobachtet)       112   52 
(TOI)  73    42  73    36 

(TTO)  10   42  10   50 

Spaltbarkeit  nach  (001)  vollkommen. 

Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  oo  j?oo;  die  zweite  Mittellinie  macht  mit 
der  Normalen  auf  o  P  einen  Winkel  von  ungefUhr  9^  (für  A^a-Gelb)  nach 
vom  geneigt.    Der  Axenwinkel  ist  nicht  messbar. 

16.  Phenylbibrompropionsaiire-Aethyläther. 

C^m .  CHBr .  CHBr .  COO .  C^H\    Schmelzpunkt  69^. 
Anschütz  und  Kinnikut,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4878,  11,  4220. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :b:  c  =  1,15761:  1:  1,62549 
ß  =  880  40'. 


P 

V 
c 

V 
r 


p=  (110- 
c  =  (110) 
r  =  (001) 

r  =  (IIOi 
«oo  (011) 
r=  (101) 
p=  (110) 


Berechnet  : 
850  24' 
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Formen:  o  =  oo^oo  (lOO),  6  =  oo^c»  (010),  o  = 
—  *3(313),  M  =  +*3(3I3),  g  =  1*00(013). 

Die  aus  Alkohol  erhaltenen  Krystalle  (Fig.  19)  sind 
farblos  und  in  der  Richtung  der  Axe  a  oft  sehr  lang  ent- 
wickelt. 


Fig.  49. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

a  :  0 

(100) 

:  ;3131 

38«  39' 

38»  40' 

0  :  q 

(313; 

1  :  (013) 

50     8 

50     9 

u  :  q 

(313) 

:  (013) 

51    35 

51    34 

u:  a  — 

(313] 

1  :  (TOO) 

39   35 

39   37 

6  :  0  — 

(010) 

:  (313) 

*72   41 

— 

6  :  q 

(010) 

:  (013) 

61    29 

61    33 

b  :  u  — 

(010, 

1  :  (313) 

•72   19 

Ç  :  a  = 

(013, 

1  :  (<00) 

88  48 

88   50 

0  :  n=i 

(318; 

:  (313) 

*78   17 

— 

Die  Krystalle  sind  ohne  nachweisbare  Spaltbarkeii. 
Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  oo  j?oo  (010).    Die  eine  Mittellinie  macht 
mit  der  Normalen  auf  (100)  einen  Winkel  von  circa  10^  nach  oben  für  Gelb. 

17.  Bibenzoylphenylglycerinsäure-Aethyläther. 


COO .  C2//5 

OC^H^CO 


Schmelzpunkt  109«. 


C6jy5_  CiJ  —  CH 

oc^mco 

Anschüiz  und  Kinnikut,  Bor.  d.  d.  ehem.  Ges.  1878,  ll,  1221. 


Krystallsystem  m  onosymmetrisch. 

a\b:c  =  1,19882  :  1  :  0,87261 
ß  =  830  4'. 

Formen:    c  =  oP(001),  p  =  ooP{MO),  a  = 

J?oo(100),  r  = +2 J? 00(201);  o  =  +P(Tl1). 

Die  Krystalle  sind  farblos,  kurzprismatisch. 


Fig.  20. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

p:p        (110) 

(ITO) 

•99»  56' 

p:  0  —  MIO)  ; 

(HT) 

*43   23 

a:c  —  (100)  : 

(001) 

*83     4 

a:  0  =  (100)  : 

(HT) 

65      94 

65»  1  ^' 

p:  c  =  [HO] 

:  (001) 

85    18 

85   33 

r  :(i=:  (20T) 

:  (100) 

36   54 

36   38 

0  :  0  i=  (IlTi 

:  (ITT) 

73   24 

73   20 

p:r  —  (110) 

:  (20T) 

59    16 

58   55 
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Beobachtet  :  BerecbiMt  : 

r  :  0  =  (20T)  :  (HT)  4i"  22'  approx.   44«  65' 

0  :  c  =  (HT)  :  (001)  50    59  54     2 

c  :  r  =  (004)  :  (204)  60   24  60    48 

Die  Kry stalle  spalten  sehr  gut  nach  p  =  (f  10). 

Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  parallel  oo^i^oo  (04  0). 

18.  Dib^nzoylphenylglycerinsäure-MethyUther. 

Cei76_c//  —  CH <^o^uicO'    Schmelzpunkt  4 43,5o. 
Anschütz  und  Kinnikut ,  a.  a.  0. 

Krystallsystem  monos  y  in  metrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,96569  :  4  :  0,9008 
ß=z%^^  4  4'. 

Formen:  p  =  ooJ?|(430),  a  =  ooJ?oo  (400), 
c  =  oP(004),  r  =  — |J?oo(20a),  o  =  2P(224). 

Die  Kr)'8talle  sind  farblos  und  meiA  nur  an 
einem  Ende  der  Axe  b  ausgebildet. 


Fig.  ai. 


c  :  0  =  (004)  :  (224) 
0  \o  =  (2?r;  :  (554) 
a  :  0  =  (TOO)  :  (224) 
a  :  c  =  (400)  :  (004) 
a  :r  =  (400)  :  (203) 
r  '.c  =  (203),:  (004) 
p  :p  =  (430)  :  (430) 
a  :p  =  (400)  :  (430) 
p  :  o'  =  (430)  :  (224) 
p  :o  =  (430)  :  (22T) 
p  :  c  =  (430)  :  (004) 
r  :  0  =  (203)  :  (224) 
p  :r  =  (Î30)  :  (203) 
ooP=  (410)  :  (4T0) 


Beobachtet 

*73o  47' 
*96    49 


Berechnet  : 


*49 
82 
52 


43 
40 
45 


82M4' 
52   37 


29   25 
408   36 


35 
97 


44 
47i 


23   52 
83   49 


29 
408 
35 
97 
23 
83 


37 
40 
40 
45 
54 
42 


95 

60 


29 
33 


95   36 
60   27 

28 


(nicht  beobachtet)      87 
Die  Krystalle  sind  ohne  nachweisbare  Spaltbarkeit.    Die  Ebene  der 
opt.  Axen  ist  parallel  oo^i^oo  (040);  durch  Fläche  a  ist  eine  Axe  sichtbar. 

19.  Blbrombernsteins&are-DiäthjUther. 

C^HWr^iCOO .  C^m)^.  Schmelzpunkt  58^ 
Kekulé,  Ltebig*8  Annalen,  Spl.  1.  858. 
Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,55888  :  4  :  0,39498. 
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Formen:  p  =  ooP;HO),  r=»Pc»;101),  ?  =  JPoo(011),  6  =  a>Poo 

(0<0;. 

Die  Kryslalle  sind  farblos,  langprisinatisch  ;  ein  Paar  paralleler  Pris- 
nienflächen  ist  stets  grösser  entwickelt,  als  das  andere  (s.  Fig.  22).  Die 
Flache  q  ^ssz  Pco  [OU]  wurde  nur  einmal  beobachtet. 

Beobachtet  :  Berechnet  :       l'^ig-  2^* 

*58û  24'  — 

*o9    45  — 

60    49  600  48' 

70    29Jt  70    30 

68    18|approx.      68   27 

43    I7|  -  43      6 

40    50|  -  40    35 

79   31  -  79    41 

Eine  Spaltbarkeit  nicht  nachweisbar.  Zur  opt.  Untersuchung  eigneten 
sich  die  Krvstalle  nicht. 


p 

■  P  — 

(iio; 

:  ,IT0) 

p 

!  r  = 

lilOi 

;ioij 

p 

:  6  = 

MIO) 

:  (Oio; 

r  . 

r 

[m\  : 

.TG  1  ) 

b  : 

9  = 

(010)  : 

.011) 

9- 

?  = 

OM)  : 

(OTI) 

r  : 

</  — 

101)  : 

(0 1 1  ) 

<l 

P  — 

011)  : 

llOi 

Fig.  M. 


20.  Bibrombernsteinsaare-Dtmethylither. 

C2//2^;.2  C00C//3  2.    Schmclzpuukt  61 ,5— 62«.   Atischtitz. 

Krystallsystem  monosymmetrisoh. 
a:  h  :  c  =  0,54107  :  1  :  ? 
ß  =  84«  27'. 

Formen:  /;=ooP;HO;;  c=oP(001),  A  =  oo«oo.;010). 

;;  .y;=  (110)   :   (iTO)  *56«  36' 

p  :  c  =  (001)  :    110)  *85      7 

Krystallisirt  aus  Alkohol  in  ziemlich  gut  ausgebildeten 
farblosen  Krystallen;  spaltet  vollkommen  nach  oo:i?oo(010).     Ebene  der 
opt.  Axen  senkrecht  zu  ooiScx>.    Der  opt.  Axenwinkel^  gemessen  an  einer 
Spaltplatte  in  Oel,  ergab  sich  für 

I/-Rolh  .Va-Gelb 

1040  52'  101«  29'. 

Der  opt.  Charakter  positiv. 


21.  Nitrochlorphenol.'] 

G«//^ .  OH .  A'02 .  CL    Stellung  1.2.4.    Schmelzpunkt  86«. 
Laube nbeimer,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1874,  7,  1601. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :'c  =  2,8551:  1  :  4,5370 
/?  =  67M4'. 


*)  Das  aus  Phenol  erhaltene  Nitrochlorphenol  ist  identisch  mit  dem  aus  Nilropara- 
dichlorbenzot  dargestellten. 


C  Bodevic 


F«.  U 


Formen  .     •;  =  <  P  «Wl  .    d  =  — *oo  .101..    e  = 

Dk^  kn>iaiSe  <ind  £e.b  fetlrtic  «ad  langprismalisch: 
'.niv  Form  is<  in  bei<l<!4M^drr  Ficur  in  einer  schiefemi 
rr.^  e^s»<>n.  J1I5  ^ew^hnüv^i.  ^et^-iinct.  am  die  EndflächeD 


■ 

^ 

f 

: 

r 

- 

9 

1     1 

• 

- — 

r 

f 

1     i 

• 

f 

•     » 

= 

Ï  . 

t 

1 

;• 

— 

f  1 

r  '• 

»1 

■ 

f 

•  t 

ti 

• 

• 

T  • 

« 

1 

r   . 

r$      ;•  = 


bereciinet 


td 


S»^    iî 


X» 


*Uä<**  £r:«ir   ^-jjri**   ''^~'       -t   £  -  ?>r  ib  -  ri  AaJ.  î   Caem.    liî. 
11(1^^  "Ulla  ii;*i!Sc'i:»:a  .e«:i  »vi  r-.i.:  i:;«;»r«-^  ^  i-î?;>^i.\l3^  i^iCea.  ml  -»-ftcae  ^^^- 


«  ;. 


•   1   »  ' 


'    1-11«:  ■:  =       'hi  i   =  ÎC  '^  3C    ■  ••* 

f*  'i:  :ui  >r  ^  >r   •    »     liir 


i      « 


I 


4  • 
••I 
■^1 


•  ^ 


•4r 


»1 


^: 


-'Î  1 


Iff 
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S3.  jS-DinltroparmdiehlorbenzoL 

O>m.Cl.S0^.X(fl.Cl.    Stellung  i.  2.  3.  4  (wahrscheinliche  Formel 

nach  Laubenheimer]. 

Schmelzpunbl  401—1030  (KOrnerund  Laubenheimer). 


Kryslallsystem  inonoeymmetrisch. 

<i  :b  :  c  =  2,<675  :  I  :  1,0(29 
^=63"  id'. 

Formen:    c  =  oP{(iO\],   /»=ooi>(HO),    z-^+^oo 
[TOIj.  (1  =  oo#oo[IOÛ). 

Hellgelbe  Krystalle  von  prismatischem  llabilus. 


Fig.  Ï7. 


Beobachtet  : 

Berechnet 

1'  ■■P='V«I 

ilTO) 

_ 

1S5»3f 

p  :  a=  (<I0; 

(100) 

•68"  liii' 

"  — 

c  :  o  =  (001} 

■;'«») 

«3   38 

63    40 

«'  :  (■  =  (TOO) 

(TOI) 

•«8    Î9 

— 

r  :c=  (Toil 

(001) 

2"   59 

»7    51 

l)  :<;  =  (110) 

(00l| 

-78    17 

— 

I-  : i>=  {Toi; 

(Tioi 

8'J    19 

89    18 

too  =  ;on; 

(OTI) 

(nicbt  beobachtet) 

84    S8 

Üio  Kryslalle  spallen  vollkommen  nach  a  =  oo^oo.  Sie  zeigen  die 
Erscheinung  des  Gleitens  in  hohem  Haasse,  indem  sie  durch  einen  leisen 
Druck  senkrecht  (001),  sich  krtlmmen  und  einem  vielfachen  Zwillinge  nach 
oP  gleichen. 

Die  Kbene  der  opl.  Aien  i.st  oo*oo  :=;0IO;. 

£4.  n-IHnitroparadichlorbenzol. 

i-^H^.Cl.Xa^.a.MP.    Stellung  I.  2.  i.  fi.   Schmelzpunkt  104,5— (05". 
Krysialle  aus  Aether;  Darsteller  I.a  a  lien  hei  mer. 
Krystallsysteni  m  o  n  o  s  y  m  m  e  l  r  i  s  c  h. 

a  :  h  :  (.  =  0.50477  :  1:  0,38743 
ß  =,  74"  32'. 
Foi-men:  ;i=ooi'  MO],  l  =  -Btx>{<iH),  6  =  oo*oo',ÛIO;'. 
Krysialle  von  hellgelber  Farbe  mit  slarkgltlnzenden  Flächen. 
Beobachtet  :  Berechnet  : 

48"  52' 


l>  :  l>=     HO) 

(ITO; 

-.11"  53 

r  :p=    1011 

(110) 

48    34 

,,  :(  =  (IIOj 

011) 

-07    49 

/  :  (  =.  (011) 

{OTIi 

-40    57 

p:  6=  :ilO) 

010, 

— 
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Fig.  »4. 


a 


m  I 


Formeu  :  c  =  oP  001;,  (/ =  — ^oo  (401),  e  = 
-hJ?oo(TOfi;  //I  =  OOP  1  to,   M  =  oo*oo.;iOO).    . 

Die  Krystaile  sind  fzclb  gefilrbt  und  langprisimitisch  : 
ihre  Form  ist  in  beistehender  Figur  in  einer  schieferen 
Projection,  als  gewöhnlich,  gezeichnet,  um  die  EndflHehen 
besser  sichtbar  werden  zu  lassen. 


1 

f 

Beoliachtct  : 

Berechnet  : 

e  :  a  =    TOI     : 

1 

TOO. 

•80»  41 

a  :  d  =    100.  : 

(101) 

45  i:j 

44«'  54' 

e  :  d  =  (TOI)  : 

JOI) 

54    25 

c  :  d  —  (001    : 

'101) 

21    56 

22    20 

e  :  c   —  (TOI:  : 

(001) 

M    51 

32      5 

m  :  7n        MIO'  : 

(ITO) 

*i;i8  n 

d  -.m—  ;io«;  : 

(110) 

*75    $6 

— 

e  :  m—  (Toil  : 

Tio; 

86    37 

86    42 

c  :  m  —  [0011  : 

110) 

82      1 

82      6 

Die  Krystalle  sind  ohne  nachweisbare  Spallburkeit. 
Die  Ebene  der  opt.  Àxen  ist  ood^oo  ,010,. 

22.  Dinitrochlorphenol. 

C^m.OH.NOKCt.NO^.    Stellung  1.2.  4.  6.    Schmelzpunkt  80.5^ 
Dieser  KOrper  wurde  1871   von  Hessenberg  (Ann.  d.  Chem.   lo?» 
157)  gemessen.  Um  seine  Beziehungen  zu  dem  vorigen  erkennen  zu  lassen, 
muss  man  demselben  jedoch  eine  andere  Aufstellung  geben,  auf  welche  be- 
zogen die  Angaben  Uessenberg's  folgende  Gestalt  annehmen: 


Fig.  Î5. 


Fig.  iß. 


Krystallsystem  monosymmetrisch. 
\:  b  :  c  =  2,45337':  1  :  1,71702 
(i=  67010'. 

Formen:  c  =  oP(001),  a  =  00  J?  00  (100,, 
ç  =  *c»(011),o  =  -t-J?2(2l2),  r  =  +2^oo(50r. 

Die  Krystalie  sind  hell,  fast  schwefelgelb  ge- 
färbt, aus  Weingeist  und  Aether  in  schönen,  nach 
q  prismatischen  Kryslallen  zu  erhalten  ;  hHuiig 
Zwillinge  nach  c  (001).  Fig.  25  stellt  einen  ein- 
fachen Krystall  in  schiefer,  Fig.  26  in  grader  Pro- 
jection auf  00  d^  00  (010)  dar. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

q:q-{OH) 

:  (01 T) 

*64'»  34' 

n  :  r  =  (TOD)  . 

;  (201) 

*42   20 

c  :  >•—  (001)  : 

1201, 

'70    30 

— 

q  :  r—  (011)  : 

(201) 

79    43 

790  44' 

0  :  /•=  1SI2; 

:  (201) 

48      0 

47    15 

Spaltbarkeit  nach  c(00i;. 
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83.  /^-DinitFopara^chlorbeiizoL 

C^mXLNO^,NO'^.CI.    Stellung  1.  2.  3.  4  (wahrscheinliche  Formel 

nach  Laubenheimer). 
Schmelzpunkt  401 — iO%^  (Körner  und  Laubenheimer). 

Krystallsy  Stein  nio  nos  y  m  in  et  ris  eh.  P>g-  *'^- 

a  :h  :  c  =  2,1675  :  1  :  1,0129 
/^=630  40'. 

Formen:    c  =  oP(001),   />  =  ooP(110),    r=-^-Poo       ^ 
(TOI),  a  =  00^00  (100). 

Hellgelbe  Krystalle  von  prismatischem  Habitus.  Ij:.- 


P    ! 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

P  -V—  (MO) 

:  ilTO) 

125031' 

p  :  a=  (HO) 

:  (100) 

^62»45f 

• 

c   :  0—  (001) 

:  (400) 

63    38 

63    40 

«'  :  ;•  —  (TOO) 

:  (TOI) 

•88    29 

/•  :  c  —  fTOI) 

(001) 

27   59 

27    51 

p  :  c—  ;MOj 

:  (001) 

^78    17 

»•  :  p—  (TO  1  ) 

:  (T101 

89    19 

89    18 

«00  —  (OHj 

:  (0T1) 

(nicht  beobachtet) 

84    28 

Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  a  =  00 -Poo.  Sie  zeigen  die 
Erscheinung  des  Gleitens  in  hohem  Maasse,  indem  sie  durch  einen  leisen 
Druck  senkrecht  (001),  sich  krümmen  und  einem  vielfachen  Zwillinge  nach 
0  P  gleichen. 

Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  00*00  ==  tOlO;. 

24.  a-Dinitroparadichlorbenzol. 

C«//2  .  67 .  .VO"^ .  C7 .  AÏA    Stellung  1.  2.  4.  6.    Schmelzpunkt  104,5—105«. 

Krystalle  aus  Aether  ;  Darsteller  Laubenheimer. 

Krystallsystem  m  0  n  0  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h. 

u  :  h  :  c  =  0,50477  :  1  :  0,38743 
^  =  74«  32'. 

Formen:  /;  =  ooP;i10),  /  =  *oo(011),  6  =  oo*oo(010;. 
Krystalle  von  hellgelber  Farbe  mit  starkgUlnzenden  Flächen. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

48    34  approx.  48«  52' 
^07    49  — 

•40    57  — 

—  64      4 


Fig.  28. 


p  :  p=    110)  : 

(1T0; 

r  :  p  —    101>  : 

;iio) 

p  :  l  —  (110)  : 

011) 

/   :  /  —  (011)  : 

fOT  1  ) 

p  :b—    110)  : 

,010) 

Die  Krjstalle  spallsD  rioulioh  «ut  Daab  r*=  — #00  ■  101;.  welches  je- 
doch als  Kryetallllache  nicht  auftritt. 

Die  Ebeae  der  opt.  Axen  ist  seokrecht  zu  00  :ß  00. 

35.  Trlnltrochlorbenzol  (FlkrjlcUarld). 

CUiCrNO^]\   Stellung  1.  Î.  4.  fi.    Sehinelzpunkl  Sî». 
Dlrgestellt  BUS  PikriasSure  uod  PCß  [Laubenheimcr;  Kr)-stalle  aus  Chloroform. 
KrystallsysteiD  monos  y  m  metrisch. 

a  :  b:  c  =  1,83886  :  1:  0,8*135 
li  =  77»  9'. 

Formen:  r  =  ol>;00i;,  »=— *oo  101  , 
a  =  oo4'oo(100',  ;>  =  ooP(l10  . 

Die  Krystalle   sind   gelb   gefärbt,    tlieils 
kurz-  (Fig.  29;,  theil5limgprisiDat)Scb(Fig.30  . 


Fig.  Î9. 


i 


Beoludilet  : 

Berechoel 

P  =(<!») 

(HO, 

•(!1»33' 

— 

P  =  im) 

(no; 

60   »5 

60»  46f 

,■=(001) 

(lor. 

•ÎI    S7 

— 

c  =  l(0O) 

{«»<; 

77   S6 

77    y 

r^(IOO) 

(loi; 

55   50 

55    4« 

p-  (001) 

(noi 

83   46 

— 

r=  (HO) 

(101) 

74     9 

74     « 

»=  (0(1) 

(0T() 

76   42 

Die  Krystalle  besitzen  keine  nachweisbare  Spaltbarkcil. 
Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  oo-Roo'OiO'i  durch  Fläche 
T\  Rande  des  Gesichtsfeldes  bemerkbar. 


S6.  Dinitrotetrabrombenzol. 

C« .  A'O' .  Br .  Br .  Br .  A'O^ .  Br.  Schmelzpunkt  227—288*. 
V.  Richter,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  ISJft.  UïS. 


Fig.  <l. 


Krystallsystem  monosymmetrisch.. 

a:  b  :c=  1,06053  :  i:  0,77783 
ß  =  82"  27'. 
Die  Krystalle  dieses  Körpers  sind  leichl  aus  Aether 
oder  Benzol  zu  erhalten.    Sie  treten  stets  nur  als  Zwil- 
linge nach  —  PllTl)  auf,  mit  einer  nach  »1  lafelffirmi- 
gen  Ausbildung  der  Formen,  wie  sie  Fig.  31  zeigt. 

Formen:  m  =  ooPiUO),  ;)  =  oo#2  ■2101,  r  = 
+  2*00(501),  c  =  oP;00t  . 
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P 

P 
m 

m 

P 

P 
m 

c 

r 

m 


r 
c 
c 
r 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

(«TO) 

550  58' 

55»  46' 

(no) 

18   40 

18  44| 

(1T0) 

86   53 

86   45 

(loi) 

56     6 

65   57 

(201) 

44   20 

43   54 

(001) 

87     0 

86  38 

(001) 

*87   34 

— 

(201) 

57   36 

58      9\ 

;20T) 

5     7 

5   24 

(Ho) 

*1    25 

— 

(210) 

26   25 

26   38 

(ooT) 

*88   48 

(ÎTT) 

nicht  beobachtet) 

62   40 

(0T1) 

• 

75   52 

P  =  (210) 

m=  (210) 

m=  (110) 

r  =  (TIO) 

=  (210) 

=  (210) 

=  (110)- 

=  (001) 

:  r  =  (Soi) 

:m—  (110) 

p   :  p  =  (gTO) 

c   :  c   =  (001) 

(111) 

(011) 

Eine  vollkommene  Spaltbarkeit  geht  nach  r  =  +  2J?oo(201),  welches 
als  natttrliche  Flüche  nicht  auftritt.  Farbe  gelb.  Eine  Spaltplatte  zeigt  die 
opt.  Axen  in  ooPoo  dispergirt,  die  Mittellinie  ist  fast  normal  zur  Platte. 

Der  Winkel  der  opt.  Âxen,  gemessen  an  einer  SpaHplatte  in  Luft,  ist  für 

Lt-Roth  iVo-Gelb 

2^=450  29'  45054'. 

Der  opt.  Charakter  ist  negativ. 

27.  Nitrotrtbrombenzol. 

C^IP.NO^.Br^,  Stellung  1.  2.  4.  6.  Schmelzpunkt  124^. 
Krystalle  aus  Aether.    Darsteller  v.  Richter. 

Krj'stallsystem  monosymmetrisch, 
a  :  6  :  c  =  0,64996  :  1  :  0,37013 

ß  =  800  r. 

Formen:  p  =  c»P(110),  r  =  —  J?oo(101), 
0  =  2*2(121),  /  =  *oo(011). 

Die  Krystalle  sind  von  lichtgelber  Farbe  und 
kurzprismatisch  ausgebildet  (s.  Fig.  32).  Eine  Ver- 
wachsung zweier  ebenso  entwickelter  Krystalle  nach 
r  wurde  einmal  beobachtet. 


Fig.  8S. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

0   -.p—  (121) 

:  fllO) 

44»  43' 

44«  44' 

p  :  r  —  (110)  : 

(101) 

59   37 

59   35 

p  .1  —  (110) 

:  (011) 

•71    18 

— 

p':l  —  (Tio: 

:  (011) 

•87    12 

— 

p  :  p=  (110) 

:  (ITO) 

•65    16 

— 

400 


CL  Bodewig. 

' 

Beobachtet  : 

Berechnet 

/ 

:  /    =  OH)  : 

(0T1) 

40»    2f 

40»    4' 

0 

:  0  =(121) 

:  (111) 

61      d\ 

61    12 

r 

:l   =(101): 

I'd  4) 

33    11 

33    13 

0 

:r-(121)  ; 

(101) 

30   38 

30   36 

0 

:l   -(121)  : 

(Oil) 

26   34 

26   33 

0 

:/>'-(121)  ; 

(T10) 

99    15 

99   26 

p 

:p-(110)  . 

:  ,;tto) 

60   48 

60   50 

Die  Kryslalle  spalten  vollkommen  nach  (401)  — J?oo.  Durch  eine  Spalt- 
platte  bemerkt  man  die  optischen  Axen,  senkrecht  zu  ood^oo  dispergirt. 
Die  Mittellinie  ist  normal  zur  Platte  und  opt.  negativ. 

L«-Roth  .Va-Gelb 

2£'=880  46'  90'>  13'. 


28.  Tetraehlorbenzol. 

C^H^CIK    Stellung  1.  2.  4.  5.    Schmelzpunkt  138«. 
Aus  ätherischer  Lösung  (L  a  u  b  e  n  h  e  i  m  e  rj . 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 


Fig.  38. 


a  :  b  :  c  =  0,90410  :  1  :  0,36496 
ß  =  800  34'. 

Formen:  />  =  ooP(110),  r  =  — *oo(401),  q  = 
d^oo  (01 1) .  Die  Krystalle  sind  farblos,  langprismatisch  und 
stets  nur  an  einem  Ende  ausgebildete  Zwillinge  nach 
(110)  ooP.  Eine  unvollständige  Untersuchung  gab  Des 
Cloizeaux,  Ann.  chim.  phys.  15^  278.  Er  beobachtete 
die  Flüchen  des  Prisma  p  und  der  Symmetrieebene  (010) 


Beobachtet  : 

Berechnet: 

Des  Cloiz.  beob. 

p   :p=(110) 

:  (1T0) 

*83o  28' 

— 

83«  41' 

p  :p-^(lTO)  ; 

(TIO) 

13      5 

13«    4' 

13    15 

r  :q—  (101) 

:  (011) 

*28    12 

p:q        (110); 

(011) 

70      1 

70      8 

p':q-{liO]  : 

(011) 

83    29 

83    37 

p  :  r=  (110) 

:  (101) 

*68    11 

q  :j-(011) 

:  (OTT) 

39    57 

39    44 

r  :  r—  (101) 

;  iTÖT) 

43   38 

Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  ooPJIIO).  Die  Auslöschungen 
stehen  schief  zu  den  Prismenkanten. 
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39.  Benzolhexachlorid. 

C^II^œ.   Schmelzpunkt  157». 
Krystalle  aus  Uthorischcr  Lösung  (L  a  u  b  c  n  h  e  i  m  c  r) . 

Krystallsysteni  m  o n  o  s  y  m  ni  e  t  r  i  s  c  h. 

a:b  :  c  =  0,50880  :  1  :  0,52715 
ß  =  68«  46'. 

Formen:  c  =  oP;001),  r  = +J?c»  (TOI), 
ï  =  *oo'011),  ö  =  c»*oo(010),  «  =  c»J?oo 
;100].  Die  Krystalle  sind  farblos,  in  der  Richtung 
der  Axe  h  stark  verlängert.  Flache  (100)  meist 
stark  gekrümmt,  (001)  gestreift  parallel  Kante 
[001:  0101. 


Fig.  34. 


't 


^ 


! 


Beobachtet  : 
a  :  c  =  (100)  :  (001)  *680  46' 

b  :  q  =  (010)  :  (011)  *64   38 

c  :  r=  (001)  :  (TOI)  *57      6 

Die  Krystalle  spalten  vorzüglich  nach  ood^oo(OIO).    Ebene  der  opt. 
Axen  oo*c»(010). 

30.  Paranitranlliii. 

C^HKNm.NaK  Stellung  1.  4.    Schmelzpunkt  146«. 
Kry stalle  von  H.  Laubenheimer. 

Krystallsysteni  monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  2,5193  :  1  :  1,4220  Pig.  «5- 

ß  =  530  49'. 

Formen:  c  =  oP(001),  q  =  ^(x>  (011),  p  = 
ooP(IIO),  r  = +2 J? 00(201).  Die  aus  Chloroform 
anschiessenden  Krystalle  sind  gelbbraun,  von  star- 
kem Glänze,  tafelförmig  nach  r  (s.  Fig.  35),  jedoch 
kommen  auch  prismatische  Krystalle  vom  Habitus 

der  Fig.  36  vor. 

Fig.  SB, 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

p 

p        ^HO)  : 

(1T0) 

-1«7«  38' 

V. 

:  q  =  (001)  : 

,011) 

49  2 

18«  56' 

9 

:p-{OH): 

(110) 

*32  ^ 

r 

:  r  =  (001)  : 

(20T) 

110  12 

110  64 

C 

:/»_(001): 

(110) 

**74  54 

V 

:  /•—  (110)  : 

(20T) 

75  45 

75  50 

r 

■.q-(m): 

:  (Olli 

103  34 

103   3 

p' 

:?_(T10): 

(011) 

59  381 

59  38^ 

t 

:î=(011) 

:  (0T1) 

— 

97  52 

Groth,  Zeitflcbrift  f.  KrysUllogr.  III. 
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C.  Bodewig. 


Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  oP  001  .    Die  Ebene  der  opt. 
Axen  ist  ood^oo'OlO  . 

31.  /^DlnitFonaphtalin. 

Krystallc  aus  der  Sammlung  des  chemi'^r-licn  ln«ititute<  zu  Bonn. 

Krvstalls\ Stern  rhombisch. 

n  :  b  :  v  =  0,35986  :  I  :  0.75249 

Formen:  m  =  ooPî  \ÏÙ,  p  =  ooP 
;H0,  0=  P  IM  .  c  =  oP;OOI  .  Die 
Krystalle  sind  von  |j;ell)er  Farbe,  tafelför- 
miu:  nach    001  .  s.  Fi?.  37. 

Beobachtet  :      Berechnet  : 
108"  41'  108«  30' 


Fip.  87. 


m 

:  m  — 

;i2o; 

;  T20 

c 

:  0  = 

001) 

;  (IM 

0 

P   — 

in 

:  MO 

P 

'  P   — 

illO 

(«TO. 

0 

:  0 

111 

:  Tii; 

0 

:  0  = 

111 

:  '1T1 

p 

:  m 

;lio  . 

120 

0 

:p  — 

(1T1, 

•  ^<«o;. 

•65 

46 

— 

24 

17 

24 

14 

•39 

35 

— 

11R 

16 

118 

12 

— 

- 

35 

ÖS 

15 

53 

15 

574 

45 

50 

45 

13 

Die  Krystalle  spalten  scheinbar  gut  nach  oP  001  .   indessen  ist  diese 

Spaltbarkeii  eine  unsichere,  da  sie  nach  derselben  Fläche  vielfach  lamellar 

verwachsen  sind.    Ebene  der  opt.  Axen  ooPoo  (100":  optischer  Charakter 

negativ. 

L/-Roth  A7/-Gelb 

2//^  =  91«  5'  95^20'. 


32.  Naphtalln  +  Plkrinsänre. 

Knstnlle  nus  Aotlier  'Rod  er  bürg  . 

Kr\stalls\slen)  monos\  ni  metrisch. 

a  :  h  :  (==2,3552  :  1:  4,1458 
,V  =  83'^  40'. 

Formen:  r  =  oP;001  .  r  =  — J^oo.lOI  , 
(I  =  +J?oo  Toi  ,  />  =  c»P  110  .  Die  Kry- 
stalle sind  von  liclljjelber  Farbe,  verliinj^erl  in 
dor  Uichtims  i\er  A\c  6. 

■ 

Beobachtet:        Berechnet  : 
lOT  59"    y  59"    3' 

*46    16  — 


Fij:.  :ih. 


!' 


r  :  d  =  :101,   : 

p:  p=  (110;  :  (TIO 
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Beobachtet  : 

Berechnet  : 

p  :  d—  (HO)  :  [iOl] 

*70o  20' 

— 

p  :  r—  (1^0!  :  (lOi 

*69   42 

c  :  r—  (004;  :  (101) 

55   28^^ 

550  41' 

c  :  (l—  (001)  :  (Toi; 

65    43 

65    16 

Spaltbarkeit  nicht  nachweisbar. 

Die  Auslöschungen  sind  parallel  der  Kante  f/  :  r. 


33.  Benzoylcyanid  (Glaisen). 
C»//5 .  COCN.    Schmelzpunkt  32,5— 34o. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :b  :  c  =  2,65654  :  1  :  2,84033 
/^  =600  51'. 

Formen:  r  =  +*oo(T01),  c  =  oP(001),  a  = 
00*00(100),  />  =  ooP(110).  Die  aus  dem  Schme]^- 
fluss  dargestellten  Krystalle  sind  farblos,  langprismalisch 
und  stets  nur  an  einem  Ende  ausgebildet.  Sie  sind 
ausnahmslos  Zwillinge  nach  (100)  oo^oo  von  der  in 
Fig.  39  dargestellten  Ausbildung. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

a  :  p—  flOO; 

:  (110                        *660  41' 

a:c—  (100) 

:  (001)                       *60    51 

r  :c  —  (TOI) 

:  (001;                       *62    50 

c  :  p—  (OOli 

:  (HO)                        78    43 

780  53' 

p:p        fllO) 

:  (ITO                         46   29 

46    38 

r  :p—  (T04) 

:  (T10,                         77    17| 

77    19 

c  :  c—  (001) 

:  (OOT)                         58      8 

58    18 

r  :  c=  (TOI) 

:  (OOT   [einspringend]     4    36 

4   32 

Spaltbarkeit  nicht  nachweisbar.    Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  oc^oo 
parallel. 

34.  Orthotolubenzaldehin. 

C7//6<;'^.~^.^g.    Schmelzpunkt  188—1910. 

Lodenhurg,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1878,  lly  590. 

Krvslallsvsleni  m  o  n  os  v  m  m  e  l  r  i  sc  h. 

a  :b  :  f  =  0,61037  :  1  :  2,5023 
(i  =  850  37'. 

Formen:    r  =  oP(001),    d  =  — J^oo  (101),    e  = +J?oo  (TOI),  qf  = 
d^oo(OOI).     Die  Krystalle  sind  hellgelb,  verlängert  in  der  Bichtung  der 

«6* 


Axi'  '^  und  Iheils  t:iiifHi-li  ft-'ii^.  Ml  .  Hit- ils  Zw  iliiii^r    Ki^.  i  I    iiii<-li  "  />  DO  I  ) . 
))Hilf  }ilci<-)i  hiiuli^. 


H 

■.ilni.lil.-l 

/  —  (ml 

on 

■fW"  10' 

'/^    Olli. 

till 

■li     i 

•  =  nul 

101. 

•HO    17 

V=    till 

all 

k:i    äl 

■=  1)11 

TOI 

Kl)     10 

.=   lol; 

101 

il   M 

.•=  Till 

101) 

IT      7 

it  =    101 

.   TOT) 

:)«    .l.-ii 

ip|m,x.:j..   -.*, 

Die  Krjslalle  spittii-n  iiiil  mich  .i  P  ilol  . 

Die  Hhene  <Icr  opl.  A\(>n  ist  piii-i<Ili-l  ooUco: 

(lie  i-rslf  Xiileiiinii'  m<ii-lil  mit  lier  .Normalen  nuf 

»P  einen  Winkel  von  iinjieftlhr  22^"  für  »irlli. 

naeli  hinten  (lenci^:!.     Der  upt.  Chitmktei-  isl  +. 


-*t.    Aniidine  uml  Tblamiilo  oiiibasigcher  orjianiscljer  Sajircn.    Siehe  Berntli>i 
LieliiRK  Annal.  193,  1  f. 


35.  Benzenyllflodlphenylamldlii. 

mii—  C  ^  yff^y/s  1    Sehinelz|.unkl  1 1  i  ,5—1 1  i". 

Krystallsjstem  rhombisch. 

((  :  fi  :  c  =  0,  9i0«8  :  I  :  ^ 

Formen:    c  =  oP{00)),  ft  =  ooPoo  010),  n  =  ooPoo   (OO),   y>  = 
oo/>  iio;. 

Die  KrvsUlle  sind  lafelfbnni);  nncb  (;(001).    SpaUbsrkeil  nieM  nach 
wcislinr.    Die  Kbene  der  opt.  Axen  pjirallel  c(001). 

S6.  Saizsanres  BenzenyHsodjjthenyUmldiii.' 
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verltfDgcrt.    Sie  bilden  zuweilen  Zwillinge  nach  a  (100)  von  einem  mehr 
vertical  prismatischen  Habitus. 


Beobachtet  : 

Bereciinei  : 

p 

:p  —  (HO) 

;  (4  TO) 

*o5o  40' 

p 

■.q  —  (nO)  ; 

(04  4; 

*74   29 

p' 

:  q  =  (T40)  ; 

:  (044) 

*81      8 

7 

■.q  -(014): 

(0T4; 

54     8 

53^  40' 

b 

:  M,  =  (040)  ; 

■  '024) 

44   36 

44   39 

P 

:  m=  (HO)  ; 

(021) 

67    49 

67    51 

P' 

:  m  =  (Î10)  ; 

(024) 

73    17 

73    18 

a 

:  q  —    400) 

:    04  4 

86   28 

86    19 

a 

:  m  —  (400) 

:  (024) 

87      6 

0 

:  0  —  fîTi; 

:  (14  4) 

41    36 

41    32 

P 

:  0  —  iT40. 

:  fT4  4 

44    33 

44    23 

u 

:  0  =  (TOO) 

:  (T4  4) 

52     0 

51    37 

m 

:  0  —  (024)  . 

•  (Th; 

44    30 

44    42 

? 

:  0  —  (014; 

:  (T44! 

\              1 

41    48 

42     5 

9 

:  wi=   04  4: 

:  (024) 

18   21 

18   31 

9 

:?   =(044; 

;  (OTT\ 

7    43 

7    22 

m 

:  m  —  m\] 

:  (Ö2T) 

6     0 

5   48 

0 

:  0  —  (T44, 

:  (TTT) 

75   46|^  approx. 

76   46 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  a(100j.  Die  Ebene  der  opt.  Âxen  ist 
parallel  001)^00  (010  .  Der  opt.  Charakter  der  Substanz  ist  negativ.  Die 
zweite  Mittellinie  macht  im  stumpfen  Winkel  der  Axen  a  und  c  mit  Axe  c 
einen  Winkel  von  4^  7J'  für  iVin-Gelb  (Stauroskop.  Messung  1.  Der  spitze 
Axenwinkel,  gemessen  an  einer  Spaltungsplatte  parallel  öo^ 00  in  Oel,  er- 
gab fUr: 

L/-Roth        A'a-Gelb         IZ-Grün        Blau  (Ammoniak-Kupferlösung) 

710  52'         73M5'  74»  3'  •        750  55'. 

Im  weissen  Lichte  bemerkt  man  ausgezeichnete  geneigte  Dis|)ersion. 

37.  BeBzodiphenylamidw 

C6f/5  —  C  ^  NlC^mv^   Schmelzpunkt  1760. 

Kristallsystem  rhombisch.  Fig.  4i. 

a  :h:  c  =  0,9500'?  :  1  :  0,32428. 

Formen:    6  =(010)  00^00,    ;)  =  (110 
ooP,  a=  lOOlooPoo,  c  =  (001)0 P;  e  = 
(OllJ^oo. 


!        . 

^ 

1 
1 

1 

<< 

.... 

1 
1 

1 

^  ! 

} 

//:/;=  (ITO)  :  (110) 

c  :  I   =  (001)  :  (011) 


Beobachtet  : 
*870    4' 
•17   58 
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C.  Bodewig. 


Die  Bestimmung  der  Axe  c  ist  etwas  unsicher,  da  nur  eine  einzige 
sehmale  e-Flüche  beobachtet  wurde.  Die  Krystalle  sind  farblos,  glasglänzend 
und  spalten  recht  gut  nach  oP(OOI).  Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  parallel 
(001),  Axe  6  ist  erste  Blitteliinie,  dieselbe  ist  — .  Der  Winkel  der  opt. 
Axen,  gemessen  in  Oel  an  einer  Platte  parallel  ooPoo,  ist  fUr: 

Li-Roth  iVa-Gelb  IZ-Grün  Cti-Blau 

.       2//^  =  3210  39'       300  21'  230  21'  2^0  48' 

Der  Winkel  der  opt.  Axen  für  Blau  war  nur  anniihernd  zu  bestimmen. 

Im  weissen  Lichte  zeigt  die  Platte  eine  ähnliche  Erscheinung,  wie 
Krystalipiatten  mit  gekreuzten  Axen-Ebenen  für  Roth  und  Blau. 

38.  Aethenylisodiphenylamldln. 

C//3  —  ^^  j^f[;6//5)2  Schmelzpunkt  62—630. 

Krystallsystem  monos  y  m  metrisch. 

a  :  6  :  c  =  1,14162  :  1  :  1,22157 
/^  =  710  29'. 

Formen:     c=üP(001),     /)  =  ooP(I10),     r  = +J?oo(10T),    a  = 


Fig.  u. 


oo^oo  (100) .  Die  Krystalle  (Fig.  44)  sind  dun- 
kelgelb ^  tafelförmig  nach  (001),  ohne  nach- 
weisbare  Spaltbarkeit. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

p:p-mO) 

:  (T10) 

*850  28' 

— 

a  :  r=  {<00)  : 

(<0T) 

*51    34 

— 

c:a=:  (001) 

;  (100) 

*71    29 

r  :/>—  (<0T)  : 

[WO] 

65      5 

650    3' 

c  :  />  —  (001)  . 

:  (HO) 

77    46 

77   33 

c  -.r—  (001)  : 

(TOI) 

56    59 

56    57 

Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  parallel  (010). 


Fig.  45. 


39.  BenzoAiphenylthiamid. 

!   _     _  Schmelzpunkt  149—1510. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,92698  :  1  :  0,76644. 

A  =    920  27'  a  =    93o  29' 

Ä=  100    38  ß=  100    55 

C=    84    48  y  =    84    14 

Formen:   o=(lTl)'P,   ci>  =  (111)P',    o'=,lTT),P, 
w'=(llT)P,,    p  =  (lTO)c»;P,     7r  =  (110)oo/>;,    c  = 
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(004)  oP. 
Habitus. 


Die  KrystaJle  sind  von  gelbbrauner  Farbe  und  prismatischem 


c 
c 

P 
c 

c 

jC 

0 
0 

10 

t 
CO 

I 

U) 

p 

o' 

t 

o 

t 

0 


p  =  ;ooi) 

;r=  001) 
7r=  ;iTOj 
=   004'i 


0 


w=  ;ooi) 

0   =  (MO) 

p  =  1T1) 
w  =  1T4) 
7C=  (111) 

/r=    IlT) 

c'=(HT) 
o  =  (ITO) 
w'=  (UT) 
jt=  il  TT) 

c'  =  (ITT) 


ilTo) 
110) 

(110) 

(1T1) 

Hl; 

(1Î1) 

(ITO) 

(IM) 
(110) 
(MO) 
.'OOT) 
ITT) 
(HT) 

;M0) 

(OOTl 


Beobachtet  : 
"840    4' 

41 


Berechnet 


*80 
*84 


ne 

*4I 
79 
37 

38 
47 
52 
43 

92 
52 


H 
39 

42 

59| 

25 
434^ 
6 
15 

28 
4t 


80"    4' 
37   57| 


56 
38 
47 
52 
42 
65 
92 
52 


24 
23 
38 
20 
57 
25 
22 
49 


Eine  Spaltbarkeit  konnte  nicht  nachgewiesen  werden,  da  nur  Krystall- 
Skelette  vorlagen.  Eine  opt.  Untersuchung  war  an  den  etwas  trüben  Kry- 
stallen  gleichfalls  nicht  vorzunehmen. 

40.  Acetothlamld. 

C//3  —  C  ^  ]y^2-    Schmelzpunkt  1071—108^0. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  1,1009  :  4  :  ? 
ß  =  800  55'. 

-  Formen:  c  =  oP(001),  p  =  ooP.;110),  o  =  — P(1M),  6  =  00*00 
(010).  Die  Krystalle  sind  farblos,  tafelförmig  nach  (010)  und  nach  der 
Verticalaxe  verlängert.  Ein  Zwilling  nach  (100)  00^00  gestattete  c  :  c  zu 
messen. 


p  :  p=  i\\0)  :  (ITO) 
c  :  6  =  (001;  :  (010) 
c  :  c  =  (001)  :  (OOT) 


Beobachtet  : 
*940  47'  approx. 
90     0 
M8    I0| 


Spaltbarkeit  nicht  nachweisbar. 

Die  Ebene  der  opt.  Axen  steht  senkrecht  zu  (010). 

41.  Base:  C^^H^hW. 

Schmelzpunkt  482—1880. 
Krystallsjstem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,5875  :  1:  0,5014 
//=510  23'. 
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C.  Bodewig. 


Fig.  46. 


Formen:  /=(0H)*oo,  6=(010)  oo*c»,  p=(HO)ooP,  c=(004)oP. 
X  =  -\-  mJ^oo.    Dir  Krysialle  sind  von  hellgelber  Farbe,  stark  glänzend. 

von  kurzprismatiseher  Entwicklung.      Fläche  x 
stets  rund,  daher  nicht  bestimmbar. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

*49'»    9'  — 

*Ö5   27  — 

*68   36  — 

47    H  47"  8' 

112    26|  112    i 

Die  KrystalJe  spalten  vollkommen  nach  OlOjoo^i^oo.  Die  Ebene  der 
opt.  Axen  ist  senkrecht  zu  ooii^oo.  Axe  b  ist  erste  Mittellinie,  dieselbe  ist 
negativ  ;  die  zweite  Mittellinie  macht  im  stumpfen  Winkel  der  Axen  u  und 
c  mit  Axe  c  einen  Winkel  von  22<*  10'  für  AVt-Gelb  (Stauroskop.  Messung  . 

Der  Winkel  der  opt.  Axen,  gemessen  an  ciBer  Spaltplatte  in  Oel,  er- 

giebt  für  : 

Ii-Roth  A'a-Gelb 

2//«  =  74«  43'  75»  40'. 


p 

■.p  —  (11 0;  :  (1T0) 

"49«    9' 

p 

:  c  —  (MO)  :  (001  j 

•35   27 

b 

:  /   —  iOlO)  :  (011) 

•68   36 

l 

:p         (011):  (MO) 

47    M 

47«  8' 

:  /  —  'TIO,  :  (011 

112    26^ 

M2    i 

42.  BenzenyltolylsuIfophenyUimidlii. 

C«y/*C  ^  ^iJ,J[,;{^j^^^^^  Schmelzpunkt  145—146'». 

Wallach  und  Gossmann,  Bcr.  d.  d.  ehem.  Ges.  1878,  11,  755. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,65006  :  f  :  0,53320 
^  =  690  16'. 
Formen:  p  =  ooP(110),  g  =  *oo(01i;,  c  =  0^(001).  Die  Krystalle 

sind  farblos  mnd  stets  nach  <ier  Symmetrieaxe  he- 
mimorph  ausgebildet  (s.  Fig.  47). 


Fig.  kl. 


Beobachtet  : 

Berechnet  .- 

(001) 

•72«  24' 

(OTI) 

•59   50 

MTo: 

\                   J 

•62  38 

(OTI) 

92     3 

92«    2' 

(01  r 

26  33 

26    30 

p  :  c  =  (110) 
p  :q=(MO) 
P  :p=(HO) 
p'  :  q=  (TlO) 
c    :  g=  ;001) 

Spaltbarkeit  nach  oo  P  (1 1 0) . 

Die  Auslöschungen  stehen  auf  den  Prismonfl^chen  schief 

43.  BenzolsulfDinoiiochloraniUd. 

C^m .  Cl .  NH[C^mSO^) .     Schmelzpunkt  1 1 8». 

Gossmann,  1.  c. 
Kristallsystem  rhombisch. 

n  :  6  :  c  =  0,89800  :  f:  4,08432. 
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Formen:  c  =  oP(001),  o  =  P(111);  q  =  Poo(0\V,  w  =  2P(221). 
Die  pyramidal  ausgebildeten  Krystalle  sind  gelblich  gefärbt  und  zeigen 
einen  mangelhaften  Parallelismus  der  FlHchen. 


Beobachtet  :          Berechnet 

c 

:  0  —  '001) 

:  (111) 

^580  21  f 

0 

:  0  —  (111) 

:  (TU) 

78    24                 78<'32' 

0 

:  0  —  (111; 

:  (1T1 

*69    21 

0 

:  w—  (111) 

:  (221) 

14      3  approx.  U    31 

Ol 

:  o'  —  122r 

:  (11T) 

85    51|              86      4 

c 

:  q  —  (001) 

:  (011) 

47    4^1                 47    19 

9 

:  (0—  (011)  . 

(221) 

47    24  approx.  48      1 

9 

:  0  —  (011)  : 

(111) 

39    11                 39    16 

Fig.  48. 


Die  Krystalle  spalten  zienilich  gut  nach  c(001).    Die  Ebene  ^er  opt. 
Axen  parallel  derselben  Fläche. 


44.  Benzoylsalfophenylimidchlorid. 

C^m  —  C^  iV  OTf5S02) *    Schmelzpunkt  79— 80^ 
Wallach  und  Gossmann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1 878,  11,  754 . 
Krystallsystem  asymmetrisch. 

a:b  :  c  =  0,86249  :  1  :  ? 

Winkel  der  Axenebenen  und  der  Axen  im  vorderen  Oktanlen  oben 
rechts 

>1  =  86«    2'  a  =  870  59'  Fig.  49. 

Ä  =  95    40  (i  =  U   3\ 

C  =ö  68      9  y  =  68    24 

Formen:  c==oP(001i,  b  =  ooPoo{0\0),  a  = 
ooPoo(IOO),  p  =  oof^(110).  Die  Krystalle  (Fig.  49) 
sind  farblos,  tafelförmig  nach  (001). 


6'  :  a=  (OTO)  :  (100) 
a  :  p  =  (100;  :  (110) 
c  :b  =  (001;  :  (OTO) 
c  :  a  =  (001)  :  (100) 
c  :;>  =  (001)  :  (110) 
b  :p  ^  (010)  :  (110) 


Beobachtet  : 
*68o    9' 
n9    35^ 
*86      2 
*84    20 
88   46 
62    \6\ 


Berechnet  : 


87 0  52' 

62  ^^ 


Eine  Spaltbarkeit  ist  nicht  nachweisbar. 

Die  Auslöschungen  sind  gegen  die  Kanten  schief  orientirt.  Durch  c  be- 
merkt man  einen  Theil  des  Axenbildes.  Die  Axen-Ebene  steht  in  keiner 
Orientining  zu  den  Kanten  der  Basis. 


45.  Triaethylbenzfl-Ammoiilninperjodld. 

XC'H'']''.C^W.I-K    Sctimelipunkl  88".    I,adi*nbur((. 
Krjstallsysleni  m  o  n  o  s  y  m  m  c  t  r  i  sc  h. 

>i  :li:  (=0,71417  :  I:  0.35965 
,i  =  9-o  16'. 
Formen:  />  =  oo;>  H«;.,  o  =  + /»(Tll),  /^ 
«ooOtl),  m  =  +  i-BiJii),  r  =  + 2*2:5)1), 
r  =  — #oo(IO<;,  i  =  oo*oo[OIO.  DieKrjslnUe 
siod  lan(^[»risiiiatiscb,  von  dunkelbrounrother  Farbe 
uod  stark  glünzend;  sie  wurden  aus  Aceton  in 
zweierlei  Ausbiittun^   Fi);.  50  und  51'i  erhallen. 


Beobndilct  : 

Berec-bne 

p 

p  =  (110 

HO 

•660  4i' 

— 

0 

"  =ini; 

(TTI 

■5* 

25 

— 

p 

o   -  TIC] 

;iH) 

-36 

58 



p 

»!'=  Ilo: 

(121 

31 

15 

51«  21' 

p 

m—  {((C 

iTsi; 

80 

35 

80   30 

p 

r  =   HO) 

(101, 

49 

1 

49      1 

p 

1    _  (HO) 

:8H) 

37 

1 

36    44 

p 

/    =   HO) 

(041) 

57 

8 

57   23 

p 

(    =(110) 

(OH) 

92 

8 

91    48 

h 

»1=  (010) 

,181) 

tt 

12 

44    13 

b 

1    =  '010) 

(SH) 

7t 

*i 

70   59 

0 

m  =-  (Tli; 

?SI) 

(8 

36 

18   34^ 

/ 

m  =  (OH) 

Sl21) 

io 

r,2 

40   38 

,■ 

(    =  ,101) 

(OH) 

38 

49 

39     0 

;■ 

»,  -  ((Ol) 

(T8I) 

79 

45 

79   38 

(■ 

,   =  (10)) 

(?H) 

76 

42 

76   44 

/ 

l    =  (OH) 

(OTlj 

54 

H 

54    36 

m 

«  =(lsii 

.Sil) 

35 

42 

35   44 

0 

l    =(IH) 

OH) 

40 

39^ 

40    40 

u 

,■    =  ,IH) 

(SH) 

27 

29 

27   50 

>■ 

'  ={i«i 

(0?l) 

85 

15 

83   52 

SpaltbarkeH  nach  ooi>(HO).  Ein  Splitter  parallel  oc^oo^OlO  zeigt 
dne  Bcbiefe  Orientirung  ge^fen  die  Kanlep  ;  b.  Auf  Fläche  ;010)  ist  kein 
Axenbild  bemerkbar,  die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  mithin  wahrscbeiniich 
darulbea  parallel. 
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46«  Amxybenzol. 


A^O. 


(lelbc  langprismatische  Krystalle  des  rhombischen  Systems  ohne 

Endflachen  : 

p  :  p=  [WO    :  [MO)         870  32'. 

Die  Auslöschungen  sind  parallel  den  Prisnienkanten  ;  auf  einem  Schliff' 
parallel  oP  stehen  dieselben  diagonal. 

47.  Dlphenylamln. 


AT/. 


Farblose  dünne,  tafelförmige  Krystalle  des  monosymmetrischen 
Systèmes.  Der  Prismenwinkel  betragt  circa  90^.  Durch  die  basische  Flache 
sieht  man  eine  A\e  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes.  In  Gel  bemerkt  man 
beide  A\en,  in  der  Symmetrie-Ebene  dispergirt,  mit  ausgezeichneter  ge- 
neigter Dispersion. 

48.  DlphenyK 

Farblose  tafelförmige  Krystalle  des  monosymmetrischen  Systèmes. 
Der  ebene  Winkel  der  Basis  circa  69^  30'  betragend.  Durch  o  P  bemerkt 
man  eine  opt.  Axe.  In  Oel  sieht  man  beide  in  ooil^oo  (O^O).  Die  Symme- 
trie-Ebene halbirt  den  spitzen  Winkel  des  Prismas. 

49.  Cyanakrinyl. 

C^WNO.   Schmelzpunkt  69«. 
Darsteller  :    Laubenheimer. 

Krvstallsvstem  monosymmetrisch. 

•  «  ni 

a:b  :  c  =  0,68728  :  \  :  0,79306 
(i  =  860  12'. 

Formen:  c  =  üP(001),  m  =  ooP(HO),  o  = 
—  P  im;,  (/  =  -Poo(<01),  r  =  +#oo(T01), 
;>  =  oo*2f120i,  6  =  00*00(010).  Die  Krystalle 
sind  von  gelber  Farbe,  tafelförmig  nach  c. 

Beobachtet  :       Berechnet  : 


Fig.  51. 


c  :  0  =^  :001)  :  (IM) 
0.0=  ;iH)  :  (1T1) 
m  :  0  =  (110)  :  (Hl) 
/>:/>=  {\Wj  :  (120) 
p  :  0  =  (120)  :  (111) 
m  :  m=    110)  :  ^ITO) 


*o20  23' 
*53    19 


*34 

107 

39 

68 


29^ 
304 
37 
53| 


107048' 
39   38 
68    53 


C. 

Bmlewig. 

BoolMchtet  : 

Berecbnol  : 

HI 

p  =    MO 

(ISO, 

19"  15' 

!»•  i-,{ 

m 

r  =  iHO) 

(lO'l 

5t   t»{ 

5S   36 

m 

il  =  [110; 

(1011 

»0   »8J 

50   «0 

m 

(■  =  (HO 

[00 1; 

86   55Î 

86   52^ 

/' 

(■   =   ISOj 

(001) 

87    lOJ 

8-    »5     - 

Il  =  (IH 

MOI 

se   ilj 

«6   39] 

tl 

1-  =  (ICI; 

(loi; 

81    tSJ 

81    49 

r 

,/  =  'MO, 

(101, 

6«   51 

6*   58 

tt  =  .001: 

(loi; 

IT     5 

»6   »5 

yslalle  S|>allen  unvollkoiniiien  niicli  <i  = 

—  P(lll  .    I)k'  El)eii 

60.  BenzoësïDre^lyeoUther. 

S»'C00^'^"'-    Schmehpunkl  69". 
Kr)slalle  aus  der  Sammiunit  des  cheni.  Insl.  zu  Bonn,  eus  Aetlwr  umkrystslli^tirt. 


m 


Kryslailsystcm  rhoinbiscli. 

a:b:  c  =  0,74071:  1  :  0,34791. 

Formen:  o=P[\K\],  p  =  ooP(HO;,  a  =  ooPaa(<00,, 
fc  =  ooPco(OtO;,  r  =  2P2(iM),  a:  =  «P«(12l).  Die  Kry- 
slallo  sÎD(l  farblos,  laogprisinatisch :  von  den  an^çegehenen 
Klüchon  kommen  nur  p,  b,  0  und  x  an  jedem  Kryslalle  vor. 


! 

BeoljachUl  : 

Berechnel 

u 

„=(HI) 

(III. 

-34"  57' 

— 

u 

.  =(111] 

(TU) 

•47   51 

— 

b 

,,  =  (oio; 

(HO) 

53    83 

53"  88' 

r 

,,  =  (HO) 

(<7o 

73    131 

73      4 

b 

«  =  (010) 

(III 

78   38 

78  314 

0 

I>  -(IH) 

(HO 

59   40 

59   41 

0 

«  =(<") 

i"'i 

60   371 

60   38 

0 

i   =(IH) 

(!h: 

17   18  appros. 

17   39 

i 

6  =  (8H) 

(010] 

75   43 

75    46 

b 

X  =  [HW. 

(ISI) 

58    IS 

57   50 

üie  Krystalle  sind  ohne  nachweisbare  Spaltbarkeil. 

Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  ||  0  P  [001).  Axe  c  ist  ersle  Hittcllinie  und 

negativ.    Ein  Schliff  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  ergiehl  für  die  opl. 


1  in  Oel  : 

/.i-Roth 
«//„  =  35''34' 
Der  grosse  Axenwinkel  nicht  niesshar. 


JVa-Gelb 
36"  r. 


Krystallographisch-optische  Uotersochungen  organischer  Körper. 


413 


51«  Blbrombrenztraubensäure. 

CHBr^ .  CO .  COOn  +  HW. 
Synthetisch  dargestellt,  s.  Claisen  und  Shad  weil,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  1878, 

lli  i^68. 

Krystallsystem  monosymraetrisch. 

n:  h  :  c  =  2,5900  :  1  :  «,70515 
ß  =  600  8'. 


Formen  : 

c  —  oPi'OOl 

,    r  =  +J?oo(1 

011,    a  —  <x 

ooP'HO). 

Beobachtet: 

Berechnet  : 

a:  p  =  ;100) 

:  ,410) 

*66«    0' 

p:p-:HO) 

:  (T40) 

47   31 

48«    0' 

c  :  p  —  ;ooi) 

:  (140) 

78      1 

78    19 

r:p  =  iJOI) 

:  (T10) 

77   30 

77    29 

a:  c  =  ilOO) 

:  (001) 

"60     8 

♦•:  0':;=  (T04) 

:  (TOO) 

"57    47 

c  :  r  =  (004) 

:  (TOI) 

62     2^ 

62     5 

Fig.  54. 


Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  a  (400).  Die  Ebene  der  opt. 
Âxen  ist  senkrecht  zu  00^00.  Die  erste  Mittellinie  ist  fast  mit  A\e  c  zu- 
sammenfallend. Ein  Schliff  senkrecht  zu  ihr  l^sst  den  kleinen  Axenwinkel 
erkennen  ;  derselbe  beträgt  in  Luft  für 

Lt-Roth  .Vo-Gelb 

320  53'  340  9'. 

Der  opt.  Charakter  ist  positiv. 

Anro.  P.  Groth  untersuchte  Kristalle  dieser  Säure  (Lieblg's  Annalen  152,  ;267], 
welche  nur  die  Flechen  r,  a,  p  zeigten,  und  glaubte  dieselben  auf  Grund  seiner  optischen 
Untersuchung  dem  rhombischen  System  zuweisen  zu  müssen.  Er  leitete  hieraus  eine 
für  das  rhombische  System  noch  nicht  beobachtete  neue  Hemiëdrie  ab.  (Siehe  G  roth , 
Krystallogr.  S.  375.)  Wenn  auch  die  von  mir  untersuchten  Krystalle  die  Messung  der  Ab- 
weichung der  ersten  Mittellinie  von  der  Axe  c  ihrer  Ausbildung  wegen  nicht  gestatteten, 
so  beweisen  doch  die  WinkelverbUltnisse  unzweideutig  das  monosyrometrische 
System. 

52.  Diphensänre. 

c«A/*  —  coon 

I  Schmelzpunkt  226». 

Krystallsystem  monos  y  m  metrisch. 

a  :  h  :  c=  1,1389  :  4  :  4,2065 
/^  =  88o  12'. 

Die  von  Herrn  Anschtttz  aus  Eisessig  erhaltenen  farblosen  Krystalle 

Fig.  55}  sind  tafelförmig  nach  b:  es  wurden  an  denselben  beobachtet: 

^  =  00*00(040),  /)  =  ooP(440),  a  =  oo#oo  (400),  c  =  oP;004),  /  = 
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C.  Bodewiiç. 


i^oo  012 

Fig    55. 


9  =  «oof0lf  .o=sM41).x=9^2}H  .  r  =  ^00  TO  I  . 
Die  untergeordneten  dieser  Formen  treten  jedoch  nie  sämmt- 
lieh  zusammen  an  einem  uLrvstalle  auf.  Die  Mehrzahl  der  lîrv- 
stalle  zeigen  einen  mangelhaften  Parallelismus  entsprechender 
Flächen,  doch  konnten  mehrere  der  wichtigsten  Winkel  an 
einem  Knstall  mit  guter  Ausbildung  gemessen  werden. 

Wie  mir  aus  dem  mineralogischen  Institut  der  Universität 
Strassburg  mitgetheilt  wird,  hat  daselbst  gleichzeitig  Herr 
Howe  aus  Troy,  N.  V.,  die  Diphensäure  untersucht.  Dem- 
selben lagen  jedoch  aus  heisser  wjisseriger  Lösung  beim  Er- 
kalten erhaltene  Kristalle  dargestellt  von  Herrn  Kngelhorn  vor.  weichte 
zwar  auch  tafelförmig  nach  h  waren ,  aber  durch  die  grössere  Ausbilduniz 

mehrerer,  zum  Theil  von  mir  nicht  beobachteter  Hemi- 
Pyramiden  einen  etwas  abweichenden  Habitus  erhiel- 
ten. Fig.  56  stellt  diese,  meist  nach  der  Klinodiagonale 
vorherrschend  ausgedehnten  Kristalle  dar.  welche  fol- 
gende Formen  zeigen:  6  =  00 ^00 '010  .  c  =  oP;OOI  . 
0=  PTN  ,  y  =  —i4ii  2t  I  .  i  =  _p;h1  ,  a  = 
00^00  100  .  Ä  =  2#oo  20T,  p=:ooPHO,  /  = 
l^oo'OIS).  Die  drei  letztgenannten  Formen  fehlen  oft. 
Beobachtet  :  Berechnet  : 


Fi^.  5«. 


Bodewig: 

Howe: 

p 

:p  -    HO, 

:  (ITO 

•97' 

>25' 

— 

c 

:  />  =  (001) 

:  :M0 

-88 

49 

c 

:  rt  —  (OOi; 

:  (100) 

— 

88'»  24f 

880  1  2' 

p 

:  ft  =    fOO 

:    010 

41 

15 

C.  40^   Schimmermess.. 

W     ITi 

0 

■h  =  (\\\ 

:  (010 

r:o 

1 

49^  59' 

0 

:  a  —  (Tl  1;  : 

TOO) 

— 

56    54 

56    44 

0 

:r  =  (TU    : 

:ooi  ; 

08 

20 

— 

58    46 

0 

:/>-(IH) 

32 

17 

32    25 

0 

:  ;r—  'Tn    : 

211 

19 

31i 

20      1» 

X 

:/;=    111; 

TIO 

29 

10 

29      3 

l 

:  h  =    012 

:  (010) 

59 

36  appro^ 

,.     59    31 

58    55 

q 

:  ft  —  (OIT;  : 

010; 

39 

n\ 

— 

39    48 

:r. 

:  ft  =   âH 

0 1 0 

62 

39 

62    36 

r 

:  i,  =  iTOI    : 

i'H 

\0 

4 

39    59 

r 

.  «  =  'Toil  : 

(100 

— 

44    12 

7 

:  0  —    OM    : 

Til 

34 

26 

3i    21 

// 

:  a  —  m\    : 

100 

— 

36    20^ 

36      ÏI 

// 

:ft  —   211,  : 

oioi 

— 

63      2 

63      2" 

// 

:/    =(211,,  : 

III, 

- 

19      6 

19      ii 

;fc  =(IH;  : 

lOlO, 

— 

50    50 

50    49 

1 

kl  «=  («OT,  : 

(<oo, 

— 

25     26^  1  Schimmermess. 

25    35 

KryslallOBraphlsch-oplische  Uat«nucbang«n  organtecher  Kijrper. 
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Spallbarkeit  nach  oP(00t]  und  oof  oo  (100)  deutlich. 

Optische  Axenebene  00*00  (010);  sowohl  durch  Platten  parallel  oi> 
(001],  als  parallel  ooJ'oo(tOO),  sieht  man  den  mittleren  Theil  derLemuis- 
kalenbilder  und  die  dunklcu  Hyperbeln  am  Rande  des  Gesichtsfeldes;  der 
Axenwinkel  ist  also  sehr  i^^ross.  Eine  (nach  der  Untersuchung  mit  dem 
Quarzkeil  negdlivej  Mittellinie,  wahrscheinlich  die  zweite,  bildet  mit  der 
Verlicalase  im  stum|)fen  Axenwinkel  ac  unger.lhr  5»  [für  ,V(i-Gelb) . 

&3.  JodwasserstotTwurer  Benzimidothiäthjrlätfaer. 

NU .  Hl. 
Aus  Wasser  hrysiallisirl    Bei  Hi"  unl^r  Zersetzung  schmelzend,  [tarst.  6e: 

Kryslallsysleni  ntonosjnimetrisch. 

a.b:  c  =  1,1296  :  1:  0,5*107 

Die  stark  j^lHnzenden  Kryslalle  (Fig.  ö7  sind  gelb,  pris- 
matisch entwickelt  und  zeigen  folgende  Formen  :  p  ^  00  P 
(140),    6  =  00*00^010),   a  =  oo#oo(100j,   (  =  —  2*2 


(211;,    A  =  — />(1I1),    /  =  fioo(0t1), 

—  8*oo(20i;,  c  =  -.p;ooi). 


./»(Till,    ,■  = 


=  (IIOj 
=  (010) 
=  (011) 

=  ;ioo; 
=  {100; 

=  ;oûi: 

=  ,001 


(iTû) 
(Oll) 

(110; 

(110) 

(001) 
(MO) 
(201' 

[loo; 
[10»; 


(Tn; 

;Too 

iSII', 

(041) 

(SH) 

il  10 

.'2n, 

il  II 

(Uli 

,010 

tm; 

lOII 

,ÎH: 

OH 

(lU) 

(00) 

Bcobaclitel: 

"44»  r 

■62   51 
*81    5C| 
i6   59 
71    28} 

77   21 


47»  f 


34  32  approx.    3i    49 

36  ."iO 

711  3i 

40  16 
5:i  :(:( 
81  ii\ 
72  15 

41  41 
13  IS 
67  Iß 
19  !)! 
24  41 
38  52' 


36  35 

73  31 

40  10 
53  31 
81  .13 
72  7 

41  47 
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c. 

Bodewig. 

Beobachtet  : 

Berechnet  : 

k:  c   =-(IH)  :  ;001) 

30«  32' 

30«  43' 

o:p=  (TH)  :  ;T40) 

63    41 

63  37 

/  :  c   —  (OH)  :  (0011 

27      6 

27     9 

k:  p   —  (Mi)  :  (MO) 

46    56^ 

46   43 

ill'—  iiH)  :  (OTI) 

56    17 

56    16| 

A:  r  =  i.rH;  :  (OTl) 

Ö3    29 

53    47 

Spaltbarkeil  vollkommen  nach  ooP(MO). 

Die  Austoschungen  stehen  auf  einem  Spaltungs{)]attchen  schief  zu  den 
Prismenkanten.  Weitere  optische  Untersuchungen  waren  wegen  der  trüben 
Beschaffenheit  der  Krystalle  nicht  vorzunehmen. 


Schlussfolgerungen. 

Die  untersuchten  Substanzen  zeigen  sowohl  unter  sich ,  als  auch  zu 
früher  bestimmten  Verbindungen  eine  Reihe  von  Beziehungen,  welche  hier 
nüher  erörtert  werden  sollen. 

Die  beiden  Sulfos<iuren  Nr.  i  und  SI  sind  isomer  und  zeigen,  wie  dies 
schon  vielfech  nachgewiesen  wurde ,  bei  verschiedener  Krystallform  noch 
eine  gewisse  Winkelähnlichkeit,  welche  sich  in  den  Prismenwinkeln  und 
den,  letzteren  entsprechenden  Elementen  der  Krystalle  ausdrückt  : 

Die  Pseudocumoisulfonsâure  ist  monosymmetrisch  mit  einem  Prismen- 
winkel von  89«  29' 

a  :  h  :  c=  0,99131  :  1  :  ? 

/!?  =  890  r. 
Die  Mesitylensulfonsäure  ist  rhombisch  (HO)  :  (ITO;^  \)V^  56'. 

a:b  :  c  =  0,96681  :  1  :  0,64377. 
Aehnlicbes  findet  statt  bei  der  »a«-  und  »jûf«-Benzoylbenzo<^siiure: 
Die  erstere  ist  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  2,9403  :  f  :  13,199 
//=68M'. 
Die  letztere  ist  asymmetrisch. 

a:  h  :  c=  0,50681  :  \  :  0,63333 
//  =  610  37'. 
Die  A\en  a  verhalten  sieh  w  ie  6:1. 

Das  Nitrocblormetaehlomitrobenzoi  (Stell.  1.  3.  4)  Nr.  6  ist  ein  ausge- 
zeichnetes Beispiel  eines  polymorphen  Körpers;  dasselbe  ist  isomer  mit  dem 
unter  8  beschriebenen  CMnCl{\0)^  der  Stellung  1.  2.  3. 
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Die  a-Modification  des  ersteren  hat  das  Axenverhältniss  : 

a:  b:  c=  4,8873  :  1  :  0,9840 
ß  =  650  46'. 

Nr.  8:    a  :  b  :  c  =  4,7485  :  1  :  ? 

ß  =  660  30'. 
Die  unter  9  und  10  beschriebenen  Anhydride  sind  physikalisch  isomer 
oder  was  dasselbe  ist,  »dimorph«. 

Die  Elemente  der  Krystalle  sind  fast  gleich  ; 
das  Tsohydrobenzoin-Anhydrid  hat  folgende  Elemente  : 

a:  b  :  c  =  0,52538  :  1  :  1,4187 
/?=810  8', 
Hydrobenzoin-Anhydrid  : 

a:  b  :  c  =  0,49581  :  1  :  1,48163 
ß  =  820  37'. 

Die  Krystalle  unterscheiden  sich  jedoch  leicht  durch  ihre  Spaltbarkeit. 

Die  ersteren  spalten  vollkommen  nach  der  Symmetrieebene ,  die  letzteren 

nach  der  Basis. 

C6//5  _  C(OH)^ 
Das  Isohydrobenzoin  i  steht  zu  seinem  Anhydride    in 

naher  krystallographischer  Beziehung. 

Das  Isohydrobenzoin*)  hat  folgende  Elemente  : 

a  :  6  :  c  =  1,  5667  :  1  :  0,7344 

ß  =  870  r. 

Das  Anhydrid  :     a:  b  :  c=  0,52538  :  1  :  0,70935 

/î  =  810  38'. 
Das  unter  Nr.  12  beschriebene  Orthodinitrotoluol  leitet  sich  vom  Para- 
nitrotoluol  Nr.  1 1  durch  den  Eintritt  von  NO"^  an  die  Stelle  eines  »//«-Atomes 
ab.    Das  rhombische  System  des  letzteren  wurde  hierdurch  in  ein  weniger 
symmetrisches  System  umgeändert.    Das  Paranitrotoluol  ist  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,91074  :  1  :  1,0965 
Orthodinitrotoluol  ist  monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,85930  :  1  :  0,54076 
//=85«  12'. 
Die  Axen  a  sind  nahezu  gleich  geblieben ,  die  Axen  c  verhallen  sich 
wie  2:1,  wHhrend  die  Axenschiefe  beim  Orthodinitrotoluol  nur  eine  sehr 
geringe  ist. 

Die  Phenylbibrompropionsüure  Xr.  14  leitet  sich  von  der  Phenylmono- 
brompropionsHure  durch  Substitution  ab.  Der  Eintritt  eines  Är-Atomes  an 
die  Stelle  eines  Wasserstoff-A tomes  bewirkt  in  der  Regel  eine  Aenderung 
des  Systèmes,  und  die  morphotropen  Beziehungen  sind  leicht  erkenntlich, 


*)  S.  Liebig's  Annalen  Bd.  U2. 

Groth,  Zeitschrift  f.  KrysUllogr.  UI.  27 


418  C  Bodewig. 

wenn  im  Molekül  nur  ein  Atom  Br  vorhanden  ist.    Tritt  aber  noch  ein 
zweites  Atom  Br  hinzu ,  so  scheint  sich  der  Körper  einem  symmetrischen 
System  zu  nühern,  wie  dies  ja  in  der  That  hei  Eintritt  von  drei  Atomen 
der  Fall  ist  [siehe  Groth,  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellschaft  4870,  S.  453). 
Die  Phenylmonobronipropionsciure  hat  die  Elemente  : 

a  :b  :  c=  1,3613  :  1  :  1,5962 
/y  =  69"  14'. 
Die  Bibromsilure:   a  :  h  :  c  =  0,23916  :  1  :  0,346933 

fi  =  780  38'. 
Die  Axen  a  verhalten  sich  wie  6:1,  wahrend  die  Axen  c  in  keinem 
einfachen  Verhältnisse  stehen. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  Beziehun^^cn  der  Methyl-  und  Aethyl- 
iUlier  zu  ihren  Sauren  und  zu  einander. 

Die  Aelher  zeif^ien  manchmal  morpholrope  Beziehungen  zu  ihren 
sauren,  manchmal  nicht.  Neuerdings  hat  sogar  StrUver  gefunden,  dass 
der  Aethylather,  wie  der  Methylaiher  der  Parasimtonsaure  vollkommen  iso- 
morph seien  (diese  Zeilschr.  2f  620). 

Vergleicht  man  den  Methylather  der  IMienyll)il)rompropionsaure  mit 
der  Saure  selbst,  so  erkennt  man  eine  deutliche  morphotrope  Einwirkung 
des  eintretenden  Methyls. 

Die  Saure  hat  folgende  Elemente: 

a  :  b  :  c  =  0,23916  :  1  :  0,346933 

fi  =  780  38'  (nach  010  spaltend^ 

Der  Methylather: 

u  :  h  :  c  =  0,930885  :  \  :  1,51683 

(i  =  82"  38'  (nach  001  spaltend;. . 

Die  Axen  a  stehen  genau  im  Verhaltniss  von  1 :  4,  wahrend  die  Axen  c 
in  keinem  einfachen  Verhaltnisse  stehen  (9  :  2) . 

Die  Axen  u  :  c  verhallen  sich  in  beiden  Fallen  nahezu  wie  1 :  1^,  wie 
dies  aus  den  Winkeln:   101  :  001  =  47^53'  bei  der  Saure 

101:001=53    12   beim  Methylather  ersichtlich  ist. 
Der  unter  Nr.  16  beschriebene  Aethylather  der  Phenylbilirompro- 
pionsaure  hat  ein  Axenverhaltniss  von  : 

u  :  b  :  v=  1,15761:  1  :  1,62549 
ji  =  88«  40'. 
Durch  den  Eintritt  von  CH'^  in  den  Methylather  hat  also  keine  Aende- 
rung  des  Systèmes  stattgefunden,  die  Axe  c  ist  ziemlich  constant  geblieben, 
wahrend  die  Axe  a  eine  Aenderung  erlitten  hat. 

Vergleicht  man  den  Aethylather  mit  der  Saure,  so  findet  man  die  Be- 
ziehungen nicht  so  deutlich  erkennbar.  Das  System  ist  dasselbe  geblieben. 
Die  Saure  hat  eine  grössere  Axenschiefe,  die  Axen  a  und  v  stehen  indessen 
bei  beiden  fast  genau  in  demselben  Verhaltnisse. 
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Aehnliche  Beziehungen  finden  statt  zwischen  dem  Methyl-  und  Aethyl- 
nther  der  Bihenzoylphenylglyeerinsiiure. 
Der  Methyläther  hat  die  Elemente  : 

a  :  b  :  c  =  0,96569  :  1  :  0,9008 

Der Aethyläther:  a  :  b  :  c=  4,49882  :  i  :  0,87261 

ß  =  830  4'. 

Die  Axen  a  hüben  mithin  eine  Aenderung  erlitten ,  wiihrend  das 
System  dasselbe  geblieben  ist.  Die  Axenscliiefen  sind  bei  beiden  nahezu 
gleich. 

Der  BibronibernsteinsUure-Dimethy lather  ist  monosynimelriscli. 

a  :  b  :  c  =  0,54107  :  1:^ 
ß  =  84«  27'. 

Der  DiUthylather  ist  rhombisch. 

a:  b  :  c==  0,55888  :  4  :  0,39498. 

Der  Eintritt  zweier  CH'^  hat  ein  regelmüssigeres  System  zur  Folge  ge- 
habt, wahrend  die  Winkel  der  Prismen  nahezu  gleichgeblieben  sind. 

Das  Dinitrochlorphenol  Nr.  22  leitet  sich  vom  Nitrochlorphenol  Nr.  21 
durch  Substitution  ein  //-Atom  durch  NO^  ab.  Das  Krystallsystem  ist  das- 
selbe geblieben,  die  Axenschiefe  ist  bei  beiden  gleich,  die  Axen  a  und  c 
sind  fast  gleich. 

Das  /^-Dinitroparadichlorbenzol  Nr.  23  [CmKlNOKMPCl  =  1.  2.  3.  4.) 
iasst  sich  vergleichen  mit  Nitroparadichlorbenzol  C^H'^CINOKV  =1.2.4 
(siehe  d.  Zeitschr.  1,  589).  Der  Eintritt  eines  weiteren  NO'^  hat  das  System 
symmetrischer  gemacht,  indem  aus  dem  asymmetrischen  Nitroimradichlor- 
benzol  das  monosymmetrische  Dinitroparadichlorbenzol  geworden  ist. 

Der  Winkel  der  Spaltungsebene  des  letzteren  zur  anliegenden  Basis 
=  (100)  :  (001)  ist  63«  38'.  Der  Winkel  der  Spaltungsebene  beim  Nitro- 
paradichlorbenzol zur  anliegenden  Flache  =(001)  :  (TTO)  betragt  64«  58'. 

Das  folgende  «-Dinitroparadichlorbenzol  (C^inCL\WCli\a^  =1.2.4.6) 
lasst  sich  ebenfalls  vom  C^inClNOK-l  (1.  2.  4)  ableiten.  Auch  diesmal  ist 
der  um  NO^^  reichere  Körper  symmetrischer  geworden ,  und  findet  man 
auch  hier  die  beiden  Winkel  von  64"  wieder: 

Bei  ersterem  ist  (010)  :  (110^  64«  4' 

Bei  letzterem       (001)  :  (ITO)  64    4. 

Die  beiden  Isomeren  CNnClNirKW^Cl  (\.  2.  3.  4)  Nr.  23  und  das  unter 
Nr.  24  beschriebene  CMVmNOmSCn  (1.  2.  4.  6)  haben  eine  verschiedene 
Krystallform.  Der  Eintritt  eines  A'^O^MolekUl  übt  also  eine  verschiedene 
Wirkung  aus,  je  nach  der  Stellung  des  //-Atoms,  welches  substituirt  wird. 

Das  Pikrylchlorid  C^inClSO'KW^NO'^  (1.  2.  4.  6)  Nr.  25  kann  mit  dem 
Dinitrochlorbenzol  mnClNa^SO'^  (1.  2.  4)  |s.  diese  Zeitschr.  1,  591)  ver- 
glichen werden.    Durch  den  Eintritt  eines  weiteren  NO'^  ist  beim  Pikryl- 
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Chlorid  das  Krystallsystem  unsymmetrischer  geworden.  Eine  Anzahl  ver- 
gleichbarer Winkel  sind  indessen  noch  vorhanden.   So  sind  : 

Pikrylchlorid  Dinitrochiorbensol 

ß  a 

(100)  :  (004)         770  26'  (HO)  :  (4T0)         790  42'         77^55' 

(400)  :  (iTO)         60    45  (4T0)  :  (Ul)  58    54 

Ein  Vergleich  des  Benzodiphenylamid  Nr.  37 

mit  dem  unter  Nr.  39  beschriebenen  Benzodiphenylthiamid 

zeigt,  dass  auch  in  organischen  Verbindungen  die  beiden  Elemente  S  und 
0  sich  nicht  isomorph  vertreten,  wie  dies  bei  anorganischen  Verbindungen 
langst  bekannt  ist. 


XXIII.  lieber  Nickelspeise  (Placodin). 


Von 

Jakob  Braun  in  Wien. 

(Mit  1  Holzschnitt.) 


4.  Wohl  er:  Analyse  eines  kryst.  Arseniknickels,  Pogg.  Ann.  Bd.  25. 

2.  G.  Rose:  Ueber  die  Krystallform  der  Nickelspeise,  ebendas.  Bd.  S8. 

3.  G.  Rose:  Ueber  Nickeispeise  und  Placodin,  ebendas.  Bd.  84. 

4.  W.  Francis:  Untersuchung  einer  kryst.  Nickelspeise,  ebendas.  Bd.  50. 

5.  A.  Breithaupt:  Placodin,  ein  neuer  Kies,  ebendas.  Bd.  58. 

6.  C.  F.  Plattner:  Chemische  Untersuchung  des  Placodins  von  der  Grube 
Jungfer  etc.,  ebendas.  Bd.  58. 

7.  Dr.  Schnabel:  Das  Breithaupt'sche  Mineral  »Placodin«,  ^wahrscheinlich  ein 
Hütlenprodukl,  ebendas.  Bd.  84. 

8.  C.  F.  Rammelsberg:  Handbuch  der  kryst.  Chemie,  1.  Bd.  1855. 

9.  C.  F.  Rammelsberg:  Lehrbuch  der  ehem.  Metallurgie,  4  850. 
40.  Miller  a.  Br.:  Mineralogy,  p.  149,  Fig.  136,  185S. 

Ueber  Nickclspcise  wurde  bereits  eine  Reihe  von  Abhandlungen  ver- 
öffentlicht, von  denen  die  von  Rose  (2.  p.  433;  3.  p.  589)  und  Breit- 
haupt (5.  p.  634)  die  wichtigsten  sind,  und  um  die  sich  alle  anderen  ge- 
wisser maassen  gruppiren. 

Beide  Forscher  kamen  in  ihren  Untersuchungen  zu  ganz  entgegenge- 
setzten Resultaten,  indem  beide  verschiedene  Krystallformen  und  auch 
verschiedene  chemische  Zusammensetzungen  beschreiben.  Rose  hat  die 
von  Wohl  er  (1.  p.  302)  untersuchten  Krystalle  revidirt  und  fand  mit 
diesem  übereinstimmend  Quadratoktaeder  mit  geraden  Endflächen.  Die- 
selbe Form  hatten  auch  andere  von  ihm  untersuchten  Krystalle,  nur  kamen 
an  denselben  noch  Zuschärfungcn  der  Grundpyramide  (0)  durch  eine  stei- 
lere Pyramide  (2  0)  vor. 

Breithaupt  hingegen,  der  die  krystallisirte  Nickelspeise  wegen 
ihrer  tafelförmigen  Gestalt  mit  dem  Namen  »Placx)din«  belegte,  nahm  eine 
monokline  Krystallform  an  und  stellte  die  von  Rose  als  Endfläche  der 
Grundpyramide  bezeichnete  Fläche  als  Brachypinakoid  dar. 
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Sowohl  B  re  i  t  h  ji  u  p  t .  als  auch  Rose  beharrten  hei  ihren  Angaben, 
und  Lelzlerer  hat  in  seiner  spiUercn  Abhandlung  den  Wunsch  geäussert, 
dass  eine  neuere  Untersuchung  die  bestehenden  Zweifel  beheben  möchte. 

Auf  Veranlassung  meines  Lehrers,  des  Herrn  Prof.  Sc  h  rauf,  unter- 
sucJite  ich  einige  dem  mineralog.  Institute  durch  den  Mineralienh[lndler 
Herrn  Genzsch  übermillelte  Krystallo  der  Nickelspeise*)  und  die  oben 
erwühnten  Meinungsverschiedenheiten  boten  Veranlassung  dar,  diese  Zeilen 
zu  verölfentlichen. 

Meiner  ersten  Messung  zufolge  schien  die  Beschreil)ung  B  r ei t  h  aup  t*s 
richtig  zu  sein.  Die  späteren  Untersuchungen  ergaben  jedoch,  dass  selbst 
diese  dem  Placodin  Brei  t  haupt's  so  iihnlichen  Kristalle  sich  dennoch  auf 
die  von  Kose  beschriebenen  Formen  reduciren  lassen,  indem  im  wesent- 
lichen tetragonale  Formen  von  einem  ungeahnten  Gestaltenreichthum ,  wie 
P,  ^P.  l  P  und  viele  andere  mit  den  complicirtesten  huiices  vorherrschen. 

Zur  besseren  Uebersicht  gebe  ich  nun  in  Folgendem  eine  Tabelle, 
welche  die  gemessenen  Winkel  nebst  ihren  Indices  im  Vergleiche  mit  den 
Beobachtungen  Rose's  und  Breit  ha  upt's  darstellt.  Die  Qualität  oder 
Güte  der  Flächen  wurde  durch  das  Gewicht  1,  2,  3  ausgedrückt,  wo  3  die 
höchste  oder  beste  Stufe  und  daher  auch  den  geringsten  Wahrscheinlich- 
keitsfehler bezeichnet.  Die  einzelnen  Krystalle  wurden  mit  Nummern  be- 
legt, damit  eine  jeweilige  Revision  leicht  ermöglicht  wird. 

a  :  c=  \:  1,125. 

Beobachtet  wurden  ausser  den  von  Rose  und  Breithaupt  beschrie- 
benen [O(Rose)  3/(Breith.)J  o=[\\\]P,  l  =  [22\]'iP,  ^  =  (223)1  P,  r  = 
(443)1  P,  c  =  (004 io P,  noch  die  Flächen  p  =  (445)1  P,  x  =  {\\  \\  \%)\^ P 
und  i  =  (887)f  P. 


W-  i  n  k  e  1 1  a  b  (ü  1 1  e 


«  é' 


KrjiUlI- 
nummer. 

Combination 

der 

Fläcfaen 

Zeirhen 

na<'h 
Naumann 

Beobachtet 
57«  51' 

(tewii'ht 
3 

Gereokneter 

Wiukul 

57^51' 

Rose 

Breitbaupt 

II 

r  :   0  - 

oP:    P 

57<^50'     ' 

570  44' 

c  :  0      ' 

b  :  M 

II 

c  :  o' 

oP:    P' 

57    54 

8 

- 

1 
"         1 

- 

III 

c  :  0 

oP  :    P 

58      4 

2 

- 

~ 

- 

IV 

c  :  0 

oP  :    P 

57    51 

3 

- 

~ 

- 

V 

c  :  0 

oP  :    P 

57    47 

1 

— 

1 
_ 

- 

VI 

c  :  0 

oP  :    P 

57    88 

1 

_ 

i 

- 

VI 

c  :  Ö 

oPi    P 

57    53 

1 

^ 

_ 

- 

VI 

r:'o 

oP  :  'P 

57    50 

3 

— 

— 

VI 

c  :  'ö 

0  P  :  'P 

57    51 

3 

- 

- 

*)  Es  sind  ältere  Stückle  unbekannter  Provenienz. 
♦»)Ö«(11T);  'o-:(Tl1). 
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Krystall-^ 
nnmmer 

Combination 

der 

Fliehen 

Zeichen 

nach 
Naumann 

Beobachtet 

Gewicht 

Gerechneter 
Winkel 

KOHO 

Urcithanpt 

111 

0  :  V 

P:JP 

60  47' 

% 

60  55' 

b:f 

IV 

c  :   i 

oP:  l? 

46    37 

8 

46    41 

ktfi  81' 

IV 

C  :  p 

oP  :  \p 

54    51 

8 

51    51 



V 

c  :  p 

oP  :  iP 

51    51 

3 

31    51 

•^■■^ 

JV 

r.  :  .T 

oP  :  \}^P 

55    25 

1 

55    34 

IV 

r  :  1 

oP  :  Çf 

61      8 

1 

Gl     12 

IV 

c:  •' 

of  :  J}P' 

61      8 

1 

61     12 

h  :  V 

IV 

(;  :  V 

07-  i  7' 

64    44 

3 

64    46 

r  :  2o 

64    56 

VI 

r  :   l 

oP  :  ii' 

72    12 

1 

72    33 

72"  33' 

— 

V 

c  :   / 

of  :  iP 

72    30 

2 

72    33 

72    33 

O  !  0 

11 

0  :  o 

P  :  i*' 

73    42 

3 

73    33 

73    33 

VI 

ö  :  'o 

P  :  '/' 

73    33 

3 

73    33 

73    33 

1 

V        , 

l   :  p 

Î/':  J/> 

7U    12 

3 

79    19 

— 

IV 

o  :   V 

f  :  Jf 

76    51» 

3 

76    53 

— 

IV 

r-  <• 

li"     iP 

72    55 

>          2 

73 

— 

— 

^_^ 


Aus  dem  Vergleiche  der  f^erechnelen  und  heohacliteten  Winkel  geht 
hervor,  daSvS  das  Parametorsvsteui  den  Anforderungen  vollkommen  genügt, 
um  die  Formen  als  tetragonalo  gelten  zu  lassen.  Es  liegt  jedoch  dadurch 
keineswegs  die  Berechtigung  vor,  den  Beobachlungen 
B  r  c  i  t  h  a  u  p  t  's  Jedwede  Richtigkeit  abzusprechen.  Der 
Grund  seiner  irrigen  Auffassung  kann  in  irgend  einer 
zufälligen  abnormen  Verschiebung  oder  Zwillingslul- 
dung  der  ])eobachteten  Objekte  gesucht  werden  ;  denn 
der  von  mir  zuerst  untersuchte  Krystall  Nr.  4  (s.  bei- 
stehende Figur)  zeigte  dieselben  asymmetrischen  Ver- 
hältnisse und  liess  die  von  ßreithaupt  beschriebenen  Flächen  deutlich 
wiedererkennen. 

Was  die  chemische  Zusammensetzung  der  Nickelspeise  bctriflH,  giebt 
Breithaupt  als  Formel  derselben  laut  der  Analyse  Plattnor's  AV^  ^t^ 
an.  Die  Analysen  der  verschiedenen  Beobachter  difleriren  wesentlich  hier- 
von, und  es  scheint  denuiach  dasjenige,  was  man  mit  Nickelspeise  bezeichnet, 
eine  ganze  Reihe  ehem.  Verbindungen  anzudeuten ,  w  eiche  durch  einen 
und  denselben  Process  erzeugt,  dennoch  ganz  wechselnde  Atomverhältnisse 
zeigen. 

Ramme  Is  berg's  Behauptung  (8.  p.  38],  dass  Si^As  und  Ni^As 
gleiche  Formen  haben,  ist  auf  den  Umstand  zurückzuführen,  duss  den  vor- 
handenen krystall.  Untersuchungen  zufolge  Placodin  und  Nickelspoise  da- 
mals als  zwei  verschiedene  Substanzen  l>etrachtet  wurden.    Da  Isoniorphie 


Pia  tin  er:       ^JÎ^^'Wo^SCm 
Francis: 
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bei  zwei  so  ähnlichen  Verbindungen  wohl  zu  den  Seltenheiten  gehören 
wUrde^  dürfte  weit  eher  der  ErklUningsgrund  der  gleichen  Formen  in  der 
Zusammensetzung  derNickclspeise  gesucht  werden,  weiche  mehr  den  Typus 
einer  Mischung  oder  Le^irung,  als  den  einer  constanten  Verbindung  an  sich 
tragt  und  daher  auch  die  Eigenschaft  besitzt ,  ähnlich  diesen  ihre  Form  zu 
behaupten,  wenn  auch  ein  geringer  Procentsatz  fremder  Beimengungen  in 
der  Substanz  vorhanden  ist. 

Ich  habe  nun  die  verschiedenen  Analvsen  nach  den  Atomverhüitnissen 
auf  nahezu  gleichen  Nickelgehalt  zu  bringen  versucht,  wodurch  die  einzel- 
nen Differenzen  leicht  ins  Auge  fallen  und  eine  genauere  Uebersicht  ermög- 
licht wird.  Die  einzelnen  Analysen,  nach  ihrem  relativen  Nickelgehalt  ge- 
ordnet, sind  die  von  : 

B  e  r  t  h  i  e  r  :       Niy^  ^^24  ^ 

Wille:  iVi'se  A  $22  ^3  F^2  ^''* 

Wöhler:         Ni^g  As2i  S2  Fe  Cu 

Nh 
Co 

Schnabel:      iV^g  As^  89  Fe  Cu2 
Marchand  :     Ni^^As^i  Fe^ 

Schneider:   ^^»'WjSi^^^wÄt 

Dougherty:  ^J»Wo  «24  ^^  ^w,  • 

Ich  selbst  habe  0,0548  Gr.  derber  Substanz  vor  dem  Löthrohr  unter- 
sucht. Das  restirende  Korn,  nach  den  Angaben  PIattner*s  (6.  p.  283)  für 
iVfji^Ä  genommen,  wog  0,0492  g,  welches  also  0,03008  g  AÏ  enthielt. 
Daraus  ergiebt  sich  in  1 00  Theileu  der  ursprünglichen  Substanz  : 

Ni  54,89 

As  45,H 

wo  jedoch  unter  As  nicht  Arsen  allein,  sondern  auch  der  darin  enthaltene 
Schwefel  und  auch  etwas  Antimon,  der  am  Bauch  erkennbar  war^  verstan- 
den werden  muss.  Ein  unbetrüchtlicher  Cobaltgehalt  verrielh  sich  durch 
eine  schwache  Blaufärbung  der  Boraxperle. 

Eine  quantitative  Analyse,  die  mit  einer  geringen  Quantität  (wegen 
Schonung  der  gemessenen  Krystalle)  vorgenommen  wurde,  Hess  im  Ganzen 
denselben  Gehalt  an  Niokcl,  das  durch  Kali  gefallt  wurde,  constatiren. 
Ausserdem  war  jedoch  eine  auffallende  Menge  an  Schwefel  wahrnehmbar. 
Arsen  wurde  als  arsensaure  Magnesia  gefällt.  Cobalt  wurde  mit  Nickel 
mitgewogen;  Antimon  konnte  nicht  berücksichtigt  werden.  Eisen  war 
nicht  nachweisbar.  Die  Analyse  ergab  in  4  00  Theilen  : 
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JVi(Co) 

S5,56 

As 

37,50 

S 

5,76 

Sb 

98,82 

nach  don  Alomverhcilloissen  uiit  AVs^  yl«2o  i^a  ^A]  bezeichcnbar. 

Berechnet  man  die  Dichte  der  Nickelspeise^  als  summatorîsche  Funk- 
tion der  Atomvolumina  von  Ni^As  Breithau pt*s  und  As,  so  folgt  als 
Resultat  für  die  Dichte  von  AY,  As2,  auf  welche  Formel  sich  im  Wesentlichen 
die  behandelte  Substanz  zurückführen  iHsst,  7,74,  welche  Zahl  auch  mit 
der  von  mir  beobachteten  nahezu  übereinstimmt.  Das  spec.  Gewicht 
wurde  nllmlich  mit  7,6941  bestimmt;  Breithaupt  hingegen  fand 
D  =  7,988—8,062. 

Mineralog.  Museum  d.  Universität  Wien,  1.  März  1879. 


XXIV.  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


1.  Hf •  J.  Lewiti  (in  Loiuionj  :  Notiz  Aber  Bechnnngrfinethodon  im  rlioiii« 
hoëdrisclien  Sjstcün  (vorf;etrageu  in  der  Sitzung  der  krystallogr.  Gesellsclialt  zu 
London  am  2i.  Nuv.  1878J.  Die  von  Miller  u.  A.  für  die  Berechnung  der 
rhonilmedrischen  Lndices  aus  den  Winkeln,  oder  umgekehrt  der  Winkel  aus  den 
Indi(;es,  gebrauchten  Formeln  sind  zwar  elegant ,  aber  complicirt  und  schwierig. 
In  etwas  veränderter  Form  können  dieselben  leicht  erhalten  werden  aus  dein  an- 
harmonischen Verhältniss  von  vier  Flächenpolen  in  einer  Zone ,  bestimmt  durch 
drei  in  einer  der  S\ mmetrie.ebenen  gelegene,  bekannte  Pole  und  einen  vierten, 
dessen  Stellung  und  lndices  mit  den  Polen  der  zu  bestimmenden  Form  in  direc- 
ten  Zusammenhang  gebracht  werden  können.  Diese  Methode  liefert  in  einfachster 
Weise  die  weiter  unten  mit  (2)  bezeichnete  Gleichung,  welche  zwar  in  ver- 
schiedenen krystallographischen  Handbüchern  zu  finden  ist ,  deren  Brauchbarkeit 
jedoch  bisher  zu  wenig  her\  orgehoben  wurde,  obgleich  sie  wegen  ihrer  Einfach- 
heit und  wegen  des  l'mstandes,  dass  der  darin  enthaltene  Winkel  der  zuerst  aus 
den  gemessenen  Winkeln  eines  Skalenoëders  abgeleitete  ist ,  weniger  leicht  zu 
Irrthümern  Aulass  giebl,  als  irgend  eine  andere  Gleichung. 

Die  beistehende  Figur  stellt  die  stereographi- 
sche Projection  einiger  der  wichtigsten  Pole  und 
Flächen  eines  rhomboedrischen  Kryst^dls  dar,  zu- 
sammen mit  den  Polen  P  einer  zu  bestimmenden 
Form  [hki;^).  Die  Pole  r  sind  =  (100[,  o  = 
;  I  H),  demnach  b  =  (sTTj  und  a  =  (Oiî).  Ist 
im  Besondern  P=  [hkl),  so  sind  die  beiden  in 
Bezug  auf  06  und  oh,,  symmetrisch  zugehörigen 
Flächen  P,  =  [h  I  k)  und  P„  =  (kfil).  Seien  ferner 
Q,  H,  ft  die  Durchschnittspunkte  folgender  Zonen- 
paare :  [PP,\  ob]  —  yPP,,]  [ofej  und  [oP]  [66J 
so  sind  die  lndices 

=  .2  /*,  k  -1-3/,  k  +  /) 
=  [h  +  k,  h-\-  Ä-,  t  /i 
=  [th  —  k  —  l^—h'^rik  —  L—h—k+tl). 

Das  anharmonische  Verhältniss  der  Pole  a ,  6„ ,  71,  ft  ist  (vergl.  Miller, 
Treatise  on  Crystallography,  p.  iij: 


von  y 
von  I\ 
von  IT 


*)  Die  Indices  in  dor  vorstehenden  Mittheihmg  sind  die  von  Miller  gebrauchten 
rhomboedrischen,  nicht  die  in  dieser  Zeitschrift  üblichen  Bra  vais'schen.  In  der  Nau- 
mann'schen  Bezeichnungsweisc  ist  0  =  ou,  r  =  Ä,  s  =  —  Ä,  b  =  <X)H,  o  =  ooPâ, 
P  die  zu  bestimmende  Fläche  von  mRn,  E  eine  solche  des  Gegenskalenoëdcrs  —  mRn; 
Q  und  R  sind  die  beiden,  die  stumpfe,  resp.  scharfe  Polkante  von  mRn  abstumpfenden 
Rhombueder,  endlich  n  das  diesem  Skalenoeder  entsprechende  dihexagonalc  Prisma. 


Correspond«i»en,  Nolizen  und  AuszügK. 


r,  Q,  b  «ichl  ii 
a  h  —  k—l 
t  [h  +  k  +  l,   ■ 


-,  ^h  +  k  +  i: 
.0  resullirt  rür  t\\p  I'olc  o.  fl.  0,,  «ml  ;  (iil,,  <i.  i-  ilic  FISiclie  (Ii'i-  Gc- 
li'dors  voii  r    , 


lang  o«_|"flol      r  sol       /(  +  *:—*/ 


rechlwinkelifii'ii  Drek-ck  t'litj  b^bcii  wir: 

liini/ o  I'  ^  InHij  nQ  serh . 
(I)  UDd  \i^  : 

lie  GleichuMF;   (^i   wur<U'   M>iiltlilk-r  in  >t-mi' 
183»"  ill  roipimiliT  Konii  (;i-)t>^l><'ii  : 


in  tier  gleicliwertbipi'ii  Vnna  : 

i  Inn,}  I'o  coin  "--I  <■""  -Xfl' 


■*"''         h+k  +  l 

i  h  —  k  —  l 


n  deaen  die  loUlcn"  dor  (ileicliiiiifi!     î)    Piilspriiiil,  mil  dein  einzi(!Pa  Viiler- 

hiede,  dasü  (aNg  n  (>  diin'li  soiiivii  mis  nicicluin^   ,.-1)    ruljjendeii  Werlli  crsulzl 

■t.     Die  ton  Miller  (-egcbnii^  Form  /ei;;!  iniler^eii  iiirlil  so  deiilliüli  dir  Kin- 

tichheit  dorBezJeliiin^  /.v\isr)ieii  <leii  in  derliluichuiif;  I'lilhiilleiieri  utui  don  durch 

flie  BeobHciitiiiig  gi'tsebciien  (iruNseii. 

Um  zu  zeigen,  wie  boi|ueiii  dir  Verwendung  dieser  Ponnt-I  isi.  niiigo  mil 
derselben  ein  Sk^lenoeder  beüliniinl  werden,  weldies  mi  einem  Mineral  mil 
bekannten  Klemeuten,  z.  11.  K;dk^pal)l.  uuflrill.  Wenn  die  beiden  I'olkiintenw'in- 
kfll  PP,  lind  Pl'„  gemessen  wurden,  sn  sind  dHiiiil  die  dn-i  Si>ilen  des  Dreieeks 
aPa„  bekHnnl,  und  es  ergiebl  sieh  als  eisler  berechneter  Werth  der  Winkel  Pab 

^  bQ  =s  '      —  oQ.    (iloichiiti«  (2;  ßiebl  tum  den  einlnelien  Ausdruck  der  ßc- 

nehung  zu  den  ImlieCK  \hl-l  .  Ist  dagegen  der  Winkel  der  MiUelkiinlcn  destSka- 
lenoäders  und  einer  der  I'(ilk»nten  yw,  uder^'f',,  gemessen,  so  ketitien  wir  die 
Seilen  des  Dreiecks  aPa,  oder  a,J'a,  ;  im  ersleren  Kallu  ist  oQ  besliuitnt ,  wie 
vorher,  im  zweiten  o  H,  und  wir  müssen  demgemn!$s  Gleicliuiif;  {i:  oder  (i"  an- 
wenden. 

Zur  Vervollsländigung  vorälebender  Jtfelhode  isl  e.>i  iiucli  nntbig .  zu  zeigen, 
Aaas  die   Beziehungen  zwischen    Uliuntboi'dern  und    ihren   Gegenrhouibut'dern, 
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Skalenoëdern  und  Gegenskalenoëdern  leicht  erhalten  werden  können  mit  Hülfe 
der  Gleichung  zwischen  den  Indices  einer  Fläche  und  denen  der  Zone ,  in  wel- 
cher sie  liegt.  So  liegt  die  Fläche  E,  welche  der  negativen,  P  entsprechenden 
Fomi  angehört ,  in  den  Zonen  [o  P]  und  [b^  P„]  ;  es  können  demnach  ihre  Indices 
sämmtlich  und  damit  ihre  geometrischen  Beziehungen  zu  P  bestimmt  werden. 
(So  viel  mir  bekannt,  hat  Hr.  Maskelyne  diese  Methode  zur  Bestimmung  der 
Indices  der  Gegenfonucn  bereits  in  seinen  Vorlesungen  in  Oxford  mitgetheilt.j 

2.  A«  Schmidt  ;inBud<'ii)est}  :  Der  Ufolnjii  Ton  Hugij  (Terménetrajzi  fuse- 
tek  1879,  i.  Hefl).  Der  Verf.  liefert  eine  kr\'st;illographische  Darstellung  der 
durch  ihn  untersuchten  Wolnynkr^slalle  dieses  Fundortes ,  welche  er  aus  dem 
ungarischen  Nationalmuscuin  erhielt.  Er  konnte  folgende  16 Gestalten  feststellen: 
a  =  (IOO)ooPoo,  b  =  [0\0)oopoo,  c  =  {00i]oP,  m  =  (HO)ooP,  K  = 
(I30)OOP3,  L={iiO)GOpi.  X  =  [t\0)ooPt,  o=(Q\\]Poo,  d  = 
(402)iPoo,  z  =  (iii)P,  R  =  {tU)iP,f=(M3)\P,  q=(iM)\P,  v  = 
(H6)|P,  y=[\tt)Pt,  jU  =  (l24)|P2.  Von  diesen  Formen  werden  L, 
R,  V,  y  und  fi  von  Seh  rauf  (Unters,  ü.  d.  Identität  des  Wolnyn  mit  Schwer- 
spath,  Sitz.ber.  d.  Wien.  Akad.  1860,  89,  286)  nicht  angegeben,  dagegen  konnte 
der  Autor  die  von  Schraufan  den  Muszajer  Krystallen  aufgeführte  Fläche  t  ^= 
(ilOjooPi  nicht  beobachten.  Der  Verf.  hat  seiner  Arbeit  die  beobachteten 
Combinationen  in  9  Figuren  und  eine  Kugelprojection  der  aufgezählten  4  6  Ge- 
stalten beigegeben. 

Ref.:  J.  A.  Krenner. 

8.  H.  Tarà880w  (in  St.  Petersburg):  Ueber  den  TegiiTiui  der  Nikolal- 
MAxinUlui-Gmbe  im  Ural  (Verh.  russ.  min.  Ges.  2.  Ser.  Bd.  14,  139.  4  879). 
Die  ersten  Vorkommnisse  dieser  Grube  wurden  vor  Jahren  durch  P.  v.  Jere- 
méjew  beschrieben,  welcher  damals  schon  die  Meinung  äusserte,  dass  diese 
neue  Fundstätte  ihrer  Reichhaltigkeit  wegen  ein  Analogon  zu  der  Achmatowschen 
Grube  bilden  würde  —  eine  Vcrmuthung,  welche  völlig  bestätigt  worden  ist^  in- 
dem von  hier  jetzt  schon  eine  grossere  Anzahl  Mineralien  bekannt  ist,  als  von 
Achmatowsk.  An  beiden  Fundorten,  welche  in  ihren  petrographischen  Verhält- 
nissen grosse  Aehnlichkeiten  aufweisen,  treten  Kalke  neben  Klinochlorschiefem 
auf,  und  an  ihrer  Gränze  ßndet  sich  neben  Pcrowskit,  Walujewit  u.  A.  auch 
grüner  Vesuvian,  welchen  Verf.  zum  Gegenstande  einer  Untersuchung  gemacht 
hat.  Die  von  3  mm  bis  i  cm  im  Durchmesser  grossen  Krystaile  zeigen  feine,  mit 
kohlensaurem  Kalk  erfüllte,  Sprünge,  welche  ein  Zerfallen  der  Krystaile  nach 
ihrem  Herauslösen  mit  schwacher  Säure  bedingen.  Der  Habitus  ist  pyramidal 
durch  das  Vorherrsi^hen  der  Pyramide  (4  H);  daneben  treten  Pyramiden  2.  Ord- 
nung und  viele  ditetragonale  Pyramiden  auf.  Die  einfachste  Combination  ist  (001), 
(4 1 1),  (101),  (iH),  (5.  5.  13).  Letztere  Form  ist  neu  und  wurde  aus  den  Win- 
keln mit  (001)  und  (Hl)  bestimmt.  Andre  Krystaile  zeigen  mehrere  ditetrago- 
nale Pyramiden,  wie  (312),  (3H),  (211),  (54  2).  Die  letztgenannte,  welche  neu 
ist,  fand  sich  an  vier  Krystallen  vor;  dieselbe  ist  stärker  entwickelt,  als  die 
andren,  und  bedingt  den  Habitus.  Sie  fällt  in  die  Zone  [(204)  (3H)]  =  [Tl2] 
und  gehört  auch  in  die  Zonen  [TT3]  und  [02T].  Die  Pyramide  2.  Ordnung  (10  4) 
ist  blos  an  zwei  Krystallen  beobachtet  worden.  Die  Gesammtzahi  der  Formen, 
welche  am  Vesuvian  der  Nikolai -Maximilian -Grube  gefunden  worden  sind,  ist 
demnach  =13. 
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Die  Messungen  ergaben ,  verglichen  mit  den 
V.  Zepharovich  berechneten,  folgende  Zahlen*) 


aus  den  Grundwerthen  von 


Gemessen  : 

Berchnet  : 

(Hl)  (Hl) 

50«  424' 

50«  404' 

—     (ÎÎ1) 

74 

30 

74 

29 

(001)  (lt() 

37 

141 

37 

\K\ 

(H3i     — 

tt 

574 

23 

U 

—  [001  : 

14 

134 

14 

13 

^ö.5.t  3)1 1  1  j 

«0 

52 

20 

56^ 

—    (00  t; 

t6 

23 

16 

18 

'        (Î21)(1H) 

19 

19 

19 

254 

(331)     — 

29 

34 

29 

5 

-     (33Ï) 

47 

22 

47 

t\ 

—     (:iH) 

9 

39 

9 

394 

(toll    (Ittl 

25 

14 

25 

20 

(«0«;    — 

31 

94 

31 

11 

—     (20Î) 

85 

434 

85 

514 

-     («01) 

t8 

47 

18 

49 

lîll)   (111) 

t7 

564 

18 

6 

-     [tt\] 

16 

2  24 

16 

6 

—     iïOlj 

20 

10 

20 

64 

(314)   (IM) 

16 

50 

16 

50 

-    (3«ä) 

23 

44 

23 

38 

—     («01) 

15 

47 

15 

50 

—     (201, 

14 

22 

14 

21 

-     («««) 

11 

24 

11 

26 

(311)  (801) 

19 

19 

19 

154 

—    (ill! 

11 

264 

11 

25 

(411)   (111) 

37 

10 

36 

50 

(512)   fîOl) 

11 

24 

11 

3 

-     (2««) 

12 

294 

12 

324 

—     I31ÎI 

14 

244 

14 

284 

—     (3111 

8 

94 

8 

121 

—     (512) 

72 

19è 

72 

lil. 

Spec.  Gew.  der  Kryslalle 

ist  3,: 

Î94. 

Ref.:  A.  Arzru  ni. 


4.  Emilie  Bechi  (in  Pis;)]:  Ueber  den  Hoftnannit  (R.  Accad.  d.  Lincei. 
Ser.  3^.  Transunti,  Vol.  II.  135.  18'78).  Im  Lignit  des  Senesischen  ßuden  sich 
weisse  krystalline  Ausblühuiigen,  welche  die  Zusammensetzung 

C=  82,23  //=  12,20  0  =  5,57 

haben ,  also  der  Formel  C^^  H^n  0  entsprechen  und  vom  Verf.  zu  Ehren  des 
Hrn.  Prof.  A.W.  Hof  mann  benannt  worden  sind.  Die  Krystalie  sind  rhomben- 
förmige  farblose,  geschmack-  und  geruchlose  Tafeln  mit  Perlmutterglanz.  Löslich 
in  Alkohol  (bei  +  14«  in  1000  Th.  Alkohol  5  Th.  Subst.),  viel  leichtor  in  Aether. 
Sp.  Gew.  =  1,0565.    Bei  -{-  1\^  schmilzt  der  Hofmannit  zu  einer  olivenÖlähn- 


*)  Verf.  giobt  auch  die  Secunden  an,  welche  ich  aber,  da  die  berechneten  und  die 
gemesseneu  Werthe  in  den  Minuten  differiren,  hier  weggelassen  l^abe.  Der  Ref. 


/  .• 
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iichcii  FliissiKkoity  brennt  rnit  leuchtender  Flamme.  Bei  der  Deslülalion  zersetzt 
er  sich  und  v(>rl)nMt(*t  einen  Gerucli  nach  Acrolein.  Weder  durch  Alkalien  noch 
durch  conc.  Schwefeisäurt!  wird  die  Substanz  alterirt.  Ihrer  Zusaniniensetzung 
nach  wäre  sie  zwischen  iùiosmit  und  Hosthornit  einzureihen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


5.  A.  IfiAel  in  (jt^nua  :  Aragonit  und  ein  Zeolith  AUg  den  li§rari8chen 
EnpfergBngen.  Zeolite  ed  Aragonite^  raecolte  nci  filoni  eupriferi  della  Li^uria. 
Boll.  K.  Com.  ^eol.  Ital.  1H78.  HG).  Uie  beiläulig  KOO  ni  breite  Zone  der  vom 
Borji^onasco-F lusse  —  einem  Ncbentlussc  des  Petronia  im  Casarza-Gebiet  —  durch- 
schnittenen Gabbro,  Amphibolite,  Dioritc  verschiedener  Art  und  ähnlicher  Ge- 
stehie,  welche  sUmmtlich  ineinander  Uebergänge  zeif;eii  unti  \oni  Verf.  als  mcla- 
morphosirtc  Thonschiefer.  Kalke,  Mergel  und  Sandsteine  des  oberen  und  mittleren 
Eociin  betrachtet  wenlen,  enthalten  Adern  \on  Kupferkies  und  Buntkupfer,  neben 
welchen  erdiger  Hpidot  und  pcrimutter-  resp.  fettglänzende  Täfelchcn  eines  Zeolitli- 
Minerals  —  Laumontit  —  auftreten,  l'nweil  davon,  am  Monte  Loreto.  beim 
Dorfe  Masso,  wo  gediegen  Kupfer  und  (lold  gewonnen  wurden,  ist  neben  dem 
erwähnten  Zeolith  auch  fasriger  Aragonit  aufgefunden  worden.  Beides  deutet 
nach  der  .Vnsicht  des  Verf.  daraufhin,  dass  diese  Ablagerungen  h\drothermischen 
Kiiiflüssen  ausgesetzt  gewesen  sind  und  zwar  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Absatzes 
des  Kupferkieses.  lief.  :  A.  A  r  z  r  u  n  i. 

6.  A.  C'oflfla  .in  Turin  :   Uebcr  den  Serpentin  von  VerrayeR  im  Tal  d'Ao8ta 

(Sul  serpentino  di  Verrayes  in  Valle  d'Aosta.  K.  Accad.  Lincei.  Ser.  3^.  Meniorie. 
Vol.  II.  Seduta  del  fi  maggio  1878,  Roma).  Der  Serpentin  dieser  I.ocahtät,  wei- 
cher als  edler  t)ezeichiiet  werden  kann,  unterscheidet  sich  in  Bezug  auf  die  Farl)e 
von  denjenigen  andrer  pjeniontesischen  Vorkonunnisse  und  äinielt  vielmehr  dem 
von  Snarum,  >on  welchem  er  at)er  darin  abweicht,  dass  er  keine  unzersetzten 
Olivinkr^'stalle  enthält.  Die  chemische  Zusanmienselzung  dieses  Serpentins,  \ er- 
glichen mit  derjenigen  der  Mineralien  \on  (>}rio,  Faxaro  Jiiella  —  hier  zum  ersten 
Maie  analysirt)  und  Snarum    nach  einer  Analyse  \on  Sclieer<*ri  ist  folgende. 

Verrayes.  Corio  l'axiin»  Snarum 

iO,88  :iO,i:i  40,7« 

:<i.9i  23.81  41.48 

lü.ii  12, (i7                     2,4:i 

Spur  Spur                    2,39 

t.Oti  i,08                      — 

Spur  Spur                   — 

0,5i  ü.Oü                    — 


I. 

11. 

Si  0-2 

40,90 

40, 8f) 

MgO 

41.3t 

41.37 

FeO 

4,70 

4,59 

il/jO, 

— 

Fe^Oi 

— 

• 

CVaQa 

0,0« 

0,03 

^NiO 

0,08 

0,09 

CaO 

0,02 

0.03 

MnO 

Spur 

Spur 

^(h 

Spur 

Spur 

H^O 

f3,iO 

13.08 

100,43 

100,05 

Spc.  Gew.    i,564 

11,74  iO,«5  1*,61 

r^'  100,43         100,05  100,33  99,70  99. (Ji 

2, «5  i,<iH  — 

|;  Der  Serpentin  von  Verrayes  entliält,  wie  die  andren,  auch  iüinschlüsse  \on 

^5*      HafiDeteisen,  welche  schon  mit  blossem  Auge  zu  seiien  sind.    Die  mikroskopische 
i^'  ^    UnteraiichuDg  iiess  im  Magneteisen  Einschlüsse  eines  Magnesiumsilicates  erkennen  — 
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wahrscheinlich  Enstatit.  Durch  Schmelzen  des  Serpentins  von  Favaro  hatte 
Daubrée  (Compl.  rend.  62.  660.  1866)  ein  Gemenge  von  Olivin  und  Enstatit 
erhalten,  was  Verf.  durch  erneuerte  Versuche  in  Bezug  auf  i\üu  Olivin  bestätigt 
hat.  Durch  Schmelzen  des  Serpentins  von  Verrayes  hildele  sich  äusserlich  Olivin, 
während  das  Innere  aus  Enstatitkry stallen  bestand.  Schliesslich  glückte  es  noch 
dem  Verf.  auch,  künstlichen  Enstatit  durch  Zusammenschmelzen  von  Kieselsäure 
und  Magnesia  (ohne  Anwendung  von  My  CI2  als  Flussmittel,  wie  es  H  a  u  t  e  f  e  u  i  1 1  e 
bei  seinen  Vorsuchen  that)  darzustellen.  Derselbe  enthielt  59,65  SÎO2  und  it,  50 
MgO,  während  der  Formel  MgSiO-i  die  Zahlen  60  resp.  40  entsprechen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


7.  H.  Dnfet  (in  Paris):  üeber  die  Aendernngr  der  Brechnngrsexponenten 
in  isomorphen  Mischnngeu  (Compt.  rend.  86.  880.  Avril  1878).  Zur  Unter- 
suchung wurden  Nickel-  und  Magnesium -Vitriol  verwendet  und  aus  denselben 
fünf  verschiedene  Mischungen  dargestellt.  Es  ei-wies  sich,  dass  der  mittlere 
Brechungsexponent  mit  Zunahme  des  iVi-Salzes  in  der  Mischung  fortwährend 
wächst.    Verf.  drückt  die  beobachtete  Gesetzmässigkeit  folgend ermaassen  aus: 

»Die  Ditferenzen  zwischen  den  Brechungsexponenten  einer  Mischung  zweier 
isomorpher  Salze  und  denjenigen  der  reinen  Salze  selbst  verhalten  sich  umgekehrt 
wie  die  Anzahl  der  in  der  Mischung  enthaltenen  Aecpiivalentc  beider  Salze. a 

Unter  »Aeiiuivalent  der  Mischung«  versteht  Verf.  diejenige  Menge  derselben, 
welche  ein  Ae(|uivalenl  SO4.  1  HO  enthält.  (In  der  folgenden  Tabelle  ist  die 
ältere  Schreibweise  der  chemischen  Formeln  entsprechend  dem  Original  beibe- 
halten worden.  Die  Procenttî  des  Aï-Salzes  in  der  Mischung  führe  ich  nicht  an, 
da  dieselben  sich  von  selbst  ergeben.  Unter  ji  ist  der  mittlere  Brechungsexponent 
gemeint  und  sänuntliche  Grössen  desselben  beziehen  sich  auf  die  Linie  D.   d.  Ref.) 


Salz« 

:W(,0 

.  SO^  -\-7H0 

Aoquivalento 

P 

L 

- 

in 

Procenlen 

- 

Gemessen 

Berechnet 

MgO. 

SO,  + 

11  [0 

100 

M?. 

1,4554 

Mischung  1 . 

7i,6:> 

1^7,51 

1,4645 

1,4641 

— 

i. 

59,3 

129,58 

1,4675 

1,4681 

— 

3. 

46,  t 

131,87 

1,4720 

1,4725 

— 

i. 

2.S,05 

135,12 

1,4790 

1,4788 

- 

5. 

i0,9 

136,47 

1,4830 

1,4815 

MO, 

SO,  + 

7//0 

0 

110,54 

1,4893 

Das  Gesetz  der  Aenderung  der  ßrechungsexponenten  kann  übrigens  als  eine 
Folgerung  aus  dem  G  lädst  one'schen  (îesetze  über  das  Brechungsvermögen  be- 
trachtet werden,  indenj  dieses  bei  Mischungen  gleich  der  Summe  der  Brechungs- 
vermögen der  Componenten  ist.  Bei  isomorphen  Mischungen  kommt  aber  noch 
hinzu,  dass  das  spec.  Gew.  proportional  dem  Ae(piivaleiite  ist.  Mischt  man  also 
eine  Anzahl,  z.  B.  /MUidp',  Aequivalente  zweier  Köiper,  deren  Aequivalent-Ge- 
wichte  presp.  v  und  deren  Brechungsexponenten  n  resp.  //  sind,  miteinander, 
so  erhält  man  : 

'"'(" T^)  +  ^'  '■'  ("^")  =  v'  +  ''' "'  (—?>  ')• 

Wo  d,  d'  und  D  die  spec.  Gt^w.  der  beiden  Salze  und  der  resuUirendeu  Mi- 
schung   und  N  den  Brechungsexponenteu   der  letzteren  ausdrücken.     Da    aber 
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n  =  ll+l',.^,  und  4  =  J,  so  folgt:  AT  =  »"^ ^^^ "-*) 

Verf.  schliesst  aus  diesen  Betrachtungen  dass  isomorphe  Mischungen  einige 
Analogie  mit  Flüssigkeitsmischungen  besitzen,  indem  auch  ihre  optischen  Eigen- 
schaften das  Mittel  derjenigen  der  Componenten  sind.  Verf.  hat  auch  direct  die 
Winkel  der  optischen  Axen  gemessen,  welche  jedoch  weniger  gut  mit  den  be- 
rechneten Werthen  übereinstimmen.  Hr.  Dufet  verspricht  endlich  weitere 
Untersuchungen  über  die  Beziehungen  zwischen  Zusammensetzung  und  optische 
Eigenschaften  isomorpher  Mischungen  anzustellen.  (Dieselben  werden  dann  zei- 
gen, ob  die  von  ihm  an  einem  Beispiele  beobachtete  Gesetzmässigkeit  in  der  That 
eine  allgemeine  Gültigkeit  besitzt  oder  ebenso  vereinzelt  dasteht,  wie  einige  Fälle 
von  isomorphen  Mischungen,  deren  geometrischen  Werthe  zwischen  denjenigen 
der  Componenten  zu  liegen  kommen  und,  wären  sie  allein  bekannt,  zur  Annahme 
allgemeingültiger  Gesetzmässigkeiten  verführen  könnten,     d.  Ref.) 

Ref.  A.  Arzruni. 


8.  Leeoq  de  Boisbandrui  (in  Cognac)  :  Ueber  ein  Ton  Herrn  Lettsom 
entdeektes  nenes Mineral  (Compt.  rend.  86. 1 028.  Avril  1878).  Hr.  Lettsom"*"*) 
fand  in  der  Sammlung  zu  Oxford  ein  Mineral,  welches  bisher  irrthümlich  für  eine 
Blende  von  Cornwall  gehalten  worden  ist.  Das  neue  Mineral,  welches  der  Ent- 
decker Rhabdophan  benannt  hat,  zeigt  die  charakteristischen  Absorptionsstrei- 
fen des  Didym  und  des  Erbium.  Der  Fundort  ist  nicht  mehr  festzustellen,  da  die 
Stücke  (drei  im  Ganzen)  vor  \StO  gesammelt  worden  sind.  Verf.  ist  der  Meinung, 
dass  der  Rhabdophan  eine  fasrige  Varietät  des  Monazit  sein  könnte,  welcher  be- 
kanntlich auch  die  Absorptionsstreifen  des  Didym  zeigt. 

Ref.  A.  Arzruni. 


9.  P.  Hantefenille  (in  Paris)  :  Ueber  die  Krystallisatlon  der  Kieselsinre 
auf  trocknem  Wegre  (Compt.  rend.  86.  H 33  und  M9i.  Mai  1878).  Die  einzige 
Methode,  die  Kieselsäure  künstlich  auf  trocknem  Wege  krystallisirt  darzustellen, 
war  die  von  G.  Rose  angegebene:  Anwendung  von  Phosphorsalz  als  Flussmittel. 
Verf.  wendet  mit  Erfolg  Wolframiate  der  Alkalien  zu  diesem  Zwecke  an  und  er- 
hält nach  Wunsch  beide  Modificationen  der  Kieselsäure.  Um  den  Tridymit  zu 
erhalten,  reichen  einige  Stunden  hin,  wenn  amorphe  Kieselsäure  in  Natriumwol- 
framiat  anhaltend  der  Schmelztemperatur  des  Silbers  ausgesetzt  bleibt.  Wird  die 
Temperatur  längere  Zeit  auf  1000^  erhalten,  so  bekommt  man  ziemlich  dicke 
Tafeln  von  Tridymit.  Das  spec.  Gew.  ist  2,30  bei  16®,  sehr  nahe  das  von  vom 
Rath  gefundene.  Der  Tridymit  ist  viel  leichter  zerstörbar  als  der  Quarz;  so  z.  B. 
bei  einer  Temperatur  über  1000®  bildet  sich  ein  Silicat,  welches  erst  nach  längerer 
Zeit  wieder  Tridymit  giebt,  wenn  es  im  sauren  Wolframiat  bei  900® — 1000®  ge- 
halten wird.  —  Um  Quarz  zu  erzeugen,  braucht  man  blos  amorphe  Kieselsäure 
im  Alkali -Wolframiat  bei  der  Schmelztemperatur  des  Letzteren,  d.  i.  bei  750®  zu 
erhalten.  Dieser  Methode,  welche  längere  Zeit  erfordert  nni  zum  gewünschten 
Resultate  zu  führen,  ist  jedoch  eine  andre  vorzuziehen,  welche  gleichzeitig  Quarz 


pn  —  p'  n' 
♦)  Im  Original  ist  durch  einen  Druckfehler  ^ — ■      ^     angegeben.  d.  Ref. 


**)  Vergl.  auch  diese  Zeitschr.  8^  191. 
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und  Tridymit  liefert.  Die  Schmelze  setzt  man  einer  fortwährend  zwischen  800** 
und  950^  schwankenden  Temperalur  aus:  beim  Beginn  der  Tempérât urahnahnic 
bildet  sich  Tridymit,  sobald  sie  aber  unter  850®  gesunken  ist,  entsteht  Quarz. 
Anfangs  in  geringer  Zahl  und  mikroskopisch  klein,  vermehren  sich  und  wachsen 
die  Quarzkrystalle  bei  fortgesetzter  Wirkung  des  geschmolzenen  Salzes  und  nach 
zweimonatliclicm  Erwärmen  hat  man  ebensoviel  Quarz  wie  Tridymit.  Die  Quarz- 
krystalle zeigen  die  Flächen  Ä  =  x  (toTt),  —  Ä  =  x(tT0t),  OOÄ=(10TO), 
—  2  A  =  X  (2201),  -|-  2  Ä  =  X  (202t).    Die  Messungen  derselben  ergaben: 

künsti.  natiirl.  n.  Des  Cloizeaux. 

(tOÎl)  (10ÎÎ)  76»  33  76«  26' 

—     (2024)  t6    51  46    44. 

Die  beiden  Flächen  x(220l)  und  x  (2021)  sind  an  diesen  Krystallen  am 
stärksten  entwickelt  und  horizontal  gestreift;  sie  treten  sogar  allein  auf,  wenn  die 
Temperalur  nicht  unter  800«  gesunken  ist.  Bei  einer  etwas  niedereren  Tempera- 
tur entstehen  die  flächenreichsten  Krystalle  und  zeigen  oft  vorherrschend  x  (l  0Î 1) 
und  x(H01j.  Beim  Ueberhitzen  des  Flussmittels  entstehen  auch  Trapezoeder- 
flächen,  wahrscheinlich  die  Flächen  x  =  6  P  ^  =  x/l  (54  61).  Bei  Anwendung 
von  Lithium- Wolframiat  als  Flussmitlel  werden  Krystalle  von  der  Form  4  Ä  = 
X  (4044),  —  4  Ä  =x  (4404)  erhalten.  Die  Borsäure  endlich,  zum  Wolframiate 
hinzugesetzt,  bewirkt  die  Bildung  ganz  spitzer  Rhomboeder,  spindelförmiger  Kr\- 
stalle  und  das  Auftreten  des  Prismas  ooÄ  =  (lOÎO).  Das  spec.  Gew.  der  Mi- 
schung von  Quarz  und  Tridymit  ist  2,46  und  ist  dieselbe  also  gebildet  aus  unge- 
fähr gleichen  Theilen  Quarz  (sp.  Gew.  =  2,65)  und  Tridymit  (sp.  Gew.  =  2,30) 
indem  das  sp.  Gew.  2,46  ziemlich  das  Mittel  der  sp.  Gew.  der  beiden  Modifi- 
cationen  darstellt.  Die  Methode,  die  neulich  llr.  Thoulel  (wo?  d.  Kef.)  ange- 
geben hat,  gestattet  die  beiden  Varietäten  soweit  voneinander  zu  sondern,  dass 
man  für  den  Quarz  das  sp.  Gew.  =  2,64  erhält.  Die  Analyse  vermittelst  Fluss- 
säure ergab  im  Quarz  einen  Gehalt  von  0,003  Natron  und  Spuren  von  Wolfram- 
säure. Es  stellt  sich  heraus,  dass  auch  hier,  wie  bei  den  Feldspäthen  der  Habitus 
der  Krystalle  mit  der  Entstehungstemperatur  und  den  Krystallisationsbedingungen 
wechselt. 

Hef.  A.  A  rz  r  u  ni. 


10*  F.  Pisani  (in  Paris):  Ueber  Lettsomit  und  den  Hypersthen  und  Labra- 
dor äug  dem  Hypersthenit  ron  Areyron  (Compt.  rend.  86.  144  8.  Juin  1878). 
Zuerst  im  Banale  entdeckt,  wurde  der  Lettsomit  neuerdings  neben  Adamin, 
Olivenit,  Brochantit,  Malachit,  Azurit,  I.unnit,  Pyromorphit,  Mimelesit,  Pharma- 
kosiderit,  Baryt  und  Kupferglimmer  in  der  Grube  La  Garonne  (dép.  du  Var)  wie- 
dergefunden. Dieses  Mineral  tritt  hier  immer  in  dünnen ,  radial  angeordneten 
Kryställchen  auf  und  bildet  Anflüge  auf  Sandsteinplatten.    Die  Analy.se  gab: 


SauerstotT: 

Verhält  niss 

SO, 

42,10 

7,25 

4 

CuO 

49,00 

^'^Hin  '71 

g% 

CaO 

2,97 

0.86/*^'^' 

6 

44,24 
4,44 

5,20\ 
0,42/    ^'^* 

3 

H2O 

22,50 

4  9,80 

40. 

99,49 
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Ungeachtet  der  Aehnlichkeit  dieser  Zahlen  mit  denjenigen,  welche  die  Ana- 
lysen verschiedener  Substanzen  aus  Cornwall  (Enysit^  Woodwardit,  etc.)  gaben^ 
die  als  Gemenge  angesehen  werden,  will  Verf.  jedoch  nicht  entscheiden,  ob  der 
Lettsomit  nicht  dennoch  unter  die  gut  definirten  Mineralien  einzureihen  wäre,  da 
sein  Aussehen  und  seine  Zusammensetzung  im  Banate  und  in  Frankreich  fast 
Vollständig  übereinstimmen. 

Der  Hypers  then  von  Arvieu  im  Aveyron,  dessen  sp.  Gew.  =  3,33,  ist 
stark  dichroitisch  :  gelb  in  einer  und  biaugrün  in  einer  anderen  Richtung  (Welches 
diese  Richtungen  sind  —  ist  nicht  angegeben,  d.  Ref.;.  Die  übrigen  optischen 
Eigenschaften  stimmen  mit  sonstigen  Angaben  bis  auf  den  Winkel  der  optischen 
Axen  überein^  welchen  Verf.  circa  96**  in  Üel  gefunden  hat  (Für  welche  Farbe? 
d.  Ref.).    Die  Analyse  gab  : 

StOj  54,00 

Al^O^  5,65 

FeO  43,60 

MgO  28,!20 

Glühverlust  0,20 

9876^5 

Dieser  Hypersthcn  ist  also  noch  eisenärmer  als  der  von  Farsund,  Norwegen. 
Der  Labrador  aus  demselben   Gestein   mit  spec.   Gew.  =  2,78  wurde 
ebenfalls  analysirt: 


Sauers  toffverhältoiss. 

Si  Ol 

52,90 

6 

AhO^ 

29,ii0\ 

3 

Fe2  O3 

1,30/ 

CaO 

H,à0\ 

Na^iO 

4,28( 

4 

KiO 

0,301 

MgO 

1,20) 

Glüh  verlost 

0,43 
4  04,4  4 

Ref.:  A.  Arzruni. 

11.  Gandin  (in  Paris]:  Heber  den  Bau  einigrer  Mineralien  (Compt.  rend.  87. 
66.  Juillet  4  878).  Auf  Grund  einer  nicht  näher  angegebenen  Hypothese  und  bei 
Annahme  von  bestimmten  Entfernungen  zwischen  den  Molekülen,  welche  gleich 
sind  den  Entfernungen  der  Atome  voneinander  oder  dieser  Entfernungen  multipli- 
cirl  mit  einer  einfachen  Zahl  (Unter  diesen  einfachen  Zahlen  figurirt  auch  }/"»  1 
d.  Ref.),  behauptet  Verf.  die  Fundamentalwinkel  verschiedener  Mineralien  be- 
rechnen zu  können  und  verspricht  z.  R.  zu  beweisen,  dass  die  Dimensionen  des 
Moleküls  beim  Anatas  vollkommen  denjenigen  des  Rutils  und  Zinnsleins  entspre- 
chen, und  dass  daher  sämmtliche  Symbole  der  gegen  die  Hauptaxe  geneigten 
Flächen  des  Anatase^  irrthümliche  seien.  Femer  soll  nachgewiesen  werden,  dass 
die  Wolfram-  und  Molybdän-Säuren  nicht  mit  der  Schwefel-  resp.  Chrom-Säure 
zu  vergleichen  seien,  sondern  mit  der  Thonerde,  der  Borsäure,  der  arsenigen 
Säure.  Schliesslich  will  Hr.  Gau  din  die  absolute  Anzahl  Moleküle  Thonerde, 
Beryllerde,  Kieselsäure  und  ihre  Lage  im  Smaragd  ermittelt  haben  . .  .  Und  das 
Alles  nennt  er  »Architecture  des  atomes^«. 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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12.  B.  Pftnebianco  (in  Rom]  :  Heber  die  Dimorphie  des  Acettolnidln  (1.4.) 

(Gazz.  cliim.   ilal.   8.  1878  S.  ii6 — 428.)     Die  Substanz  C^If^  l  ^^ ^q  ^^ 

krystaliisirt  aus  einer  alkoliolischen  Lösung  bei  langsamer  Verdunstung  im  mono- 
symmetrischen System  mit  a  .  b  :  c  =^  1,217  :  1  :  0,789,  ß  =  73"  53' 
und  zeigt  die  Formen:  (100),  (001,  (110),  (ÏH),  (OH),  (021).  Spaltbarkeit 
vollkommen  nach  (001),  weniger  vollkommen  nach  (100).  Zwillinge  nach  (001  ). 
Ebene  der  optischen  Axen  :  (0 1  o)  ;  die  positive  Mittellinie  last  senkrecht  auf  (001). 
Winkel  der  opt.  Axen  in  einer  Platte  nach  (00  I)  in  Gel  für  Roth  =  106"  10'; 
p  <[[  u ;*  schwache  geneigte  Dispersion.  Bei  rascher  Krystallisation  entstehen 
rhombische  Krystalle  von  der  Form  (lOO),  (OIO),  (OOl),  (110),  (101),  (121): 
a:  h  :  c=  0,601  :  1  :  0,329.  Optische  Axenebene  :  (01 0);  erste  Mittellinie 
senkrecht  auf  (100);  2  //„  =  84"  O'  für  Roth;  ç  <  u.  Die  beiden  Moditicationen 
scheinen  sehr  nahe  Schmelzpunkte  zu  besitzen,  und  Verf.  nimmt  sie  beide  = 
148" — 149"  an.  (Verf.  ist  aber  im  Irrthum,  wenn  er  meint,  dass  sämmthche 
Fälle  von  Dimorphie  organischer  Verbindungen  —  er  kennt  blos  die  von  0.  Leh- 
mann untersuchten  Paranitrophenol  und  Hydrochinon  —  der  aromatischen  und 
speciell  der  Reihe  (1.4)  angehören.  Es  sind  allerdings  auch  noch  andre  Bei- 
spiele von  Dimorphie  ebenfalls  aus  der  Parareihe  der  aromatischen  Verbindungen 
bekannt^  aber  auch  solche,  welche  entweder  einer  andren  (Meta-)  Reihe  dersel- 
ben Gruppe,  oder  sogar  nichtaromatischen  Verbindungen  angehören.  —  Vgl. 
u.  A.  0.  Lehmann.    Diese  Zeitschr.  I.  125  If.    d.  Ref.) 

Ref.:  A.  Arzruni. 


18.  S.  Barilari  (in  Pavia)  :  Monosymmetrigcher  Schwefel  ang  einer  alko- 
holischeii  Lösung:  von  Schwefelammoninni  (Solfo  prismatico  dal  soluto  alcoolico 
di  solfuro  di  ammonio.  Gazz.  chim.  Ital.  1878.  178.).  Es  gelang  dem  Verf.  in 
wiederholten  Versuchen  durch  freiwilliges  Verdunstenlassen  einer  Mischung  von 
Alkohol  und  Schwefelammonium  oder  Sättigung  einer  solchen  mit  Schwefelblumen 
(wobei  sich  die  Flüssigkeit  intensiv  rolh  farbtej  monosymmetrische  Krystalle  von 
Schwefel  zu  erhalten,  welche  sich  allerdings  bald  trübten  und  in  die  rhombische 
Modiûcation  übergingen.  Daraus  zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  ausser  der  Tem- 
peratur auch  die  chemische  Natur  des  Losungsmittels  und  der  den  Schwefel  ab- 
scheidenden Verbindung  auf  die  Form  der  entstehenden  Krystalle  Einfluss  haben. 

Ref.:  A.  A  rzruni. 


14.  S.  N.  KnlfMn  (in St.  Petersburg):  Ein  neuer  rnggischer  Enklaskrjgtall 
(Verb.  d.  Ksrl.  russ.  mineralog.  Ges.  2.  Serie.  14,  147.  1879)  Unter  den  ver- 
schiedenen Mineralien,  welche  dem  Verf.  von  dem  Tlrn.  Bergingenieur  K.  A.  Ku- 
li bin  aus  den  Kamenno-Alexandrow'schen  Goldseifen  (früher  Besitzung  des 
Kaufmanns  Bakâkin)  im  südlichen  Ural  zugesandt  wurden,  fand  sich  auch  ein 
21  mm  langer  und  8,5  mm  dicker  Euklas-Krystall  vor,  dessen  absolutes  Gewicht 
1,4564  grm  betrug.  Derselbe,  blos  an  einem  Ende  ausgebildet,  am  andren  ab- 
gebrochen, besitzt  eine  deutlich -monosymmetrische  Gestalt;  seine  Flächen  sind 
z.  Th.  etwas  abgerieben,  aber  trotzdem  ist  er  vollkommen  durchsichtig  und  fast 
wasserheH  ;  auf  den  äusserst  vollkommenen  Spaltungsflächen  (OIO)  zeigt  er 
starken  Diamantglanz.  Sein  spec.  Gew.  bestimmte  Hr.  M.  0.  Dolgopolow 
=  3,111,  welcher  Werth  mit  dem  von  Kokscharow  angegebenen ,  3,10, 
ausreichend  übereinstimmt.    Härte  —  unter  derjenigen  des  Topases.    Beobachtet 
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wurden  die  FlUclien  (110)  =  oo  P;  (120)  =  oo  *  2  :  (111)  =  —  P;  (141) 
=  —4  *  4;  (Î30  =  +  3  *  3;  fOll)  =  *oo;  [Oil;  =  2  *00;  (OIO) 
=  oo  iPoo  ;  Ausserdem  ein  nicht  bestimmbares  Prisma,  dessen  Flächen  zwischen 
(110)  und  (120)  liegen  —  vielleicht  (340)  =  oo*  |. 

Gemessen.  Ber.  Kokscharow. 

110. 1Î0  35^17' 

120.010  57    23 

111.110  38  8 

—  .111      23  35 

—  .141      28  0 
010. _—      49  52 
Î31.Î31      74  20 

—  .021      41  23 

021.111  42  48 
011. OTl      36  10 

—  .021      15  12 

—  .120     41  31 
120. T31      40  4 

Bisher  sind  blos  8  Krystalle  von  russischem  Fuklas  bekannt  gewesen,  von 
denen  7  in  Kokscharow's  »Materialien«*)  erwähnt  sind,  während  der  8.  sich 
in  der  Sammlung  des  Berg-Institutes  zu  St.  Petersburg  befindet.  Der  eben  be- 
schriebene Krystall  wäre  demnach  der  9.  Alle  diese  Krystalle  stammen  von  dem- 
selben Orte  her. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

15.  P.  T.  Jereméjew  (in  St.  Petersburg):  lieber  einige  neue  Formen  an 
Platin-  und  Iridium  -  Krystallen  (Verh.  d.  KsrI.  russ.  mineralog.  Ges.  2.  Serie. 
14,  155.  1879).  Das  Material,  über  welches  der  Verfasser  verfügte,  bestand  aus 
10  Pfund  Platin  aus  verschiedenen  Sandcn  des  Urals,  welche  ihm  von  Hm.  Th. 
N.  Ssawtschenkow  zugestellt  wurden,  aus  dem  in)  Museum  des  Berg-Instituts 
zu  St.  Petersburg  befindlichen  Vorrath  an  Platinsand  und  aus  einzelnen  Exemplaren 
der  beiden  Metalle,  welche  in  Privatsaramlungen  aufbewahrt  werden.  Bei  der 
Durchsicht  dieses  Vorrathes  kam  Verf.  zur  Ueberzeugung,  dass  neben  den  Platin- 
kömern  hexaedrische  Krystalle  nicht  so  selten  sind,  wie  es  allgemein  angenommen 
wird,  dass  dagegen  Kryslalle  mit  oklaedrischem  Habitus  äusserst  selten  angetrolTen 
werden.  Ausser  diesen  bisher  allein  beobachteten  Formen  fand  Verf.  auch  das 
Rhombendodekaeder  und  die  Pyramidenwürfel  (320)  =cx>0|,  (530)  =  ooOf  ; 
(210)  =  oo  02  und  (310)  =  cx>  03.  Manchmal  werden  auch  Zwillinge  und  un- 
regelmässige Verwachsungen  angetroffen.  Die  absoluten  Dimensionen  der  einzel- 
nen Krystalle  variiren  zwischen  1  und  3,5  mm;  ihre  Farbe  schwankt  zwischen 
Hell-Stahlgrau  bis  Silberweiss  und  den  dunkelsten  Nuancen  des  Grau,  und  mit 
der  Farbe  auch  ihr  spec.  Gew.  —  Dasselbe  ist  14,2201 — 14,3151  für  die  dun- 
kelsten und  16,772—17,5831  für  die  hellsten  Abänderungen.  Die  Härte  ist 
4,5 — 6;  sie  sind  in  verschiedenem  Grade  schmiedebar;  manche  sind  stark  metall- 
glänzend, die  meisten  jedoch  zeigen  einen  matten  Glanz.  Auch  sind  sie  nicht  alle 
magnetisch.    Die  meisten  Krystalle  sind  verzerrt  und  zeigen  oft  treppenförmige 


*}  Es  ist  wohl  ein  Versehen  :  in  dem  citirten  Werke  sind  blos  6  Krystalle  aufgezählt 
und  zwar  drei  in  Bd.  III.  97,  und  in  Bd.  IV.  51  noch  drei,  von  denen  der  letzte  nochmals 
in  Bd.  IV.  100  nach  einem  Gypsabgoss  beschrieben  ist.  d.  Ref. 
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Absätze  auf  den  Kanten.  Bezüglich  der  Beschatl'eniieit  ihrer  Flächen  bieten  die 
rein-hexaëdrischcn  Krystalle  nichts  Borne rkenswerth es  und  blos  als  Seltenheit 
treten  geradlinig  nach  den  Coinbinationskanten  (lOOj  (tH)  begränzte  regelmässig 
sich  durchkreuzende  Vertiefungen  auf,  welche  wegen  der  Unterbrechungen^ 
welche  an  ihnen  vorkommen,  nicht  polysynthetischen  Zwillingen  zuzuschreiben 
sind.  Bemerkenswerth  sind  Parallelverwachsungen  und  Durchwachsungen  von 
hexaedrischen,  in  der  Bichtung  einer  Hafuptaxe  verlängerten  Krystallen,  bei  denen 
die  in  der  Zone  der  Verlängerungsaxe  liegenden  Flächen  stark  gerundet,  während 
die  senkrecht  dazu  stehenden  eben  sind,  so  dass  cylindrischc  Gestalten  entstehen. 
Die  Rundung  ist  z.  Th.  durch  den  treppenförmigen  Bau,  z.  Th.  aber  durch  das 
Auftreten  des  Rhonibendodekaeders  und  der  verschiedenen  Tetrakishexaëder  be- 
dingt. Solche  Paralleldurch wachsungen  erinnern  an  die  Durchwachsungszwillinge 
des  Eisenkieses.  Von  den  Combinationen  ist  diejenige  von  (<00)  mit  (H<)  nicht 
häuHg  und  letztere  Flächen  dann  stets  klein  und  nicht  vollzählig.  Ebenso  selten 
sind  Krystalle  von  der  Combination  (100)  (HO).  Die  Flächen  (t<0)  sind  unter- 
geordnet aber  glänzend  an  einfachen  Krystallen,  während  sie  an  Parallelverwach- 
sungen grösser  entwickelt  sind  und  zwar  vorwiegend  in  einer  Zone.  Die  Wür- 
felflächen zeigen  manchmal  Verlicfungen,  die  auch  zu  rechtwinkelig  begränzten 
Durchbohrungen  werden,  ähnlich  den  entsprechenden  sechsseitigen  Durchboh- 
rungen, welche  Verf.  am  Osmiridium  beobachtete  (Gornoi-Journal  1868.  I.  245). 
Ein  Krystall  mit  vorherrschendem  (HO)  aus  dem  Ssücho -Wissim'schen  Sande 
(Nishne-Tagilsk)  befindet  sich  im  Museum  des  Berg-Instituts.  Derselbe  ist  3,5  mm 
gross  und  zeigt  auf  den  (llO)-  Flächen  eine  Streifung  nach  den  Combinations- 
kanten  (H  O)  (H  1) .  Reine  Rhombendodekaeder  fand  Verf.  nur  vier  Mal,  sämmtlich 
aus  Ssücho -Wissim  herst^immend  und  der  hellen  Varietät  angehörend.  Die  Pyra- 
midenwürfel, welche  an  hexaedrischen  Krystallen  auftreten,  sind  meistens  unvoll- 
zählig entwickelt,  ohne  jedoch  die  pentagoual-dodekaedrische  Symmetrie  zu  zeigen. 
Die  beiden  Formen  (320)  und  (530)  sind  oft  sehr  glatt  und  geben  gute  Reflexe. 
Gleichzeitig  sind  sie  an  einem  und  demselben  Krystalle  nicht  beobachtet  worden. 
Die  zwei  andren  Pyramidenwürfel  (2iO)  und  (310)  sind  gestreift  und  nicht  mit 
genügender  Genauigkeit  messbar.  Sie  treten  sowohl  an  einfachen  wie  auch  an 
paralleldurchwachsenen  hexaedrischen  Krystallen  auf  und  beschränken  sich  mei- 
stens auf  eine  Zone.  Ausser  den  erwähnten  Flächen  tritt  manchmal,  und  zwar 
ausschliesslich  an  Krystallen  der  dunklen  Varietät,  an  den  Würfelecken,  aber 
stets  nur  mit  einer  Fläche  ein  Pyramidenoktaeder  auf,  welches  aber  nicht  ge- 
messen wurde,  da  gerade  die  Würfelflächen  derjenigen  Krystalle,  an  welchen  es 
beobachtet  wurde,  matt  waren.  Am  Platin  waren  bisher  keine  Zwillinge  bekannt  ; 
dem  Verf.  gelang  es  solche  nach  dem  gewöhnlichen  (Spinell-)  Gesetze  sowohl  an 
hexaedrischen,  wie  auch  an  oktaëdrischen  Krystallen  zu  finden  und  zwar  aus- 
schliesslich an  Krystallen  der  dunklon  Varietät.  Wiederholte  Zwillingsbildung 
scheint  nicht  vorzukommen.  —  Die  Messungen  ergaben  : 

Gemessen  Berechnet 

(320).  (too)        33«  40'  t2  33«  4t'  23" 

530.   —        3t   0   2  30  57  53 

2t0.   —        26  30  52  26  33  54 

310.   —         «8  27  t7  t8  26   8 

Das  Iridium,  theils  in  undeutlichen  Krystallen,  theils  in  eckigen  unregelmäs- 
sigen Körnern,  ist  von  den  hellen  Varietäten  des  Platins  schwer  zu  unterschei- 
den. Es  wurden  daher  blos  unzweifelhafte  Krystalle  herausgelesen.  Ihre  Grösse 
schwankt  zwischen  t  und  3  mm  ;    ihre  Farbe  ist  silberweiss  mit  einem  Such  ins 


43S  CorrMpoDdeozeD,  Nolizen  nod  Aasilige. 

Gelbliche  auf  der  OberflJiche  und  ins  Grauliche  ini  Bruche  ;  sie  besitzen  starken 
metallischen  Glanz ,  eine  undeutliche  SpaitbarLeit  nach  dem  Würfel  —  und  nach- 
derselben  Fläche  manchmal  auch  eine  blättrige  Structur.  Nach  dem  Oktaeder 
macht  sich  eine  Zwillingsabsonderung  bemerkbar.  Härte  s?  6  —  7.  Das  spec. 
Gew.  der  Ssiicho-Wissim'schen  Kryslalle  ist  =  22,6472  —  2i,7735  und  der- 
jenigen von  Newjansk  =  22^8053  —  22,8361.  Am  häutigsten  bestehen  die 
Krystalle  aus  dem  Würfel  allein,  .seltener  zeigen  sie  die  Combination  (tOO)  (t  1 1) 
(4  4  0)  ,  wobei  aber  die  erste  Form  stets  vorherrscht;  ferner  solche,  bei  denen 
das  Oktaeder  vorherrscht  und  der  Würfel  untergeordnet  auftritt ,  und  am  selten- 
sten ist  die  Combination  i  tOOj  (430)  (3t0).  Die  Krystalle  des  Iridiums  sind  viel 
regelmässiger  entwickelt,  als  diejenigen  des  Platins;  ihre  sämmtlicben  Flächen 
sind  glänzend.  Die  octaedrischcn  krystalle  sind  selten  regelmässig  entwickelt^ 
häufig  als  polysynthetische  Zwillinge,  welche  auch  durcheinandergewachsen  er- 
scheinen, wobei  die  Zwillingsbildung  auch  nach  mehreren  Oktaeder-Flächen 
stattfindet.  In  solchen  Zwillingsgruppen  ist  der  centrale  Krystall  stets  regelmäs- 
sig gestaltet,  während  die  mit  ihm  verwachseneu  nicht  selten  in  der  Richtung 
der  Zwillingsaxe  verkürzt  sind  und  als  angelagerte  Lamellen  auftreten,  wobei  auch 
tetraëdrische  Formen  zum  Vorschein  kommen.  Die  oktaedrischen  und  hexae- 
drischen  Krystalle  des  Iridiums  unterscheiden  sich  auch  etwas  in  ihrem  specifi- 
schen  Gewichte,  indem  dasselbe  bei  den  ersleren  gleich  22,7700  —  22,7735 
und  bei  den  letzteren  von  22.6472  —  22,6681  gefunden  wurde.  Die  Messungen 
an  den  Iridium-Krystallen  ergaben  : 

Gemessen  Berechnet 

430  .  100  36»  54'  47"  36»  62'  14" 

310  .    —  18    26    41  18    26      8 

Ref.:  A.  Arzruni. 


16«  Derselbe:  Koriind  ans  dem  Ural  (a.  a.  0.  227.  Sitzungsprotokolle 
des  Jahres  1878).  Die  Krystalle^  aus  dem  Ilmengebirge  und  vom  Ufer  des  Ssa- 
narka-Flusses  (südl.  Ural]  herstammend^  sind  Zwillinge  mit  parallelen  Hauptaxen. 
Fast  alle  Kryslalle  der  genannten  Gegenden  zeigen  auf  (0001)  =  oR  eine  Strei- 
fung, welche  aus  drei  sich  unter  60^  schneidenden ,  parallel  den  Combinations- 
kanlen(OOOl)  X  (lOTl)  =  oR  .  R  laufenden  Streifensystemen  gebildet  wird  und 
von  polysynthetivschen  Zwillingen,  deren  Zwillingsfläche x(  1 0Ï 1  )  =  /{  ist,  herrührt. 
Die  von  den  Streifen  eingeschlossenen  Winkel  von  60^  sind  manchmal  halbirt  und 
die  beiden  Hälften  zeigen  dann  einen  verschiedenen  Glanz.  Es  sind  dann  drei, 
symmetrisch  nach  (1 120)  ==  00/^2  durcheinandergewachsene  Krystalle.  Manch- 
mal sind  auch  beide  Zwillingsgesetze  an  demselben  Krystalle  zu  beobachten.  — 
Die  Korundkrystallc  vom  Dorfe  Sse(jânkina ,  Bezirk  Slatoüst,  welche  Hr.  J.  W. 
Muschkétow  mitbrachte,  zeigen  die  für  diesen  Fundort  gewöhnlichen  Flächen  : 
(0001)  =  oR,  (1120)  OO  P2,  (22Î3)  =  |  T  2 ,  (l  4  .  1  4  .  28  .  3)  =  V  P2, 
(2241)  =  4  /*  2  und  x  (101 1)  =  -f-  /Î,  sind  aber  beraerkenswerth  ihrer  tafel- 
förmigen ,  (seltener  kurzsäulenförmigen)  Gestalt  wegen.  Solche  tafelförmigen 
Krystalle  wachsen  manchmal  derart  zu  Gruppen  zusammen,  dass  sie  an  die  be- 
kannten Eisenrosen  erinnern. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


17«  Derselbe:   Krystalle  des  FerromangrAnsilleiiiins  und  des  kfinstliehen 
BfcodQBlt  (Pijsbergit)  (a.  a.  0.  2  46.    Sitzungsprotokolle  des  Jahres  1878).    Die 
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erstgenaonte  Substanz  wird  in  den  Hütten  von  Nishne-Tagilsk  im  Grossen  darge- 
stellt und  bei  der  Bereitung  des  Bessemer- Stahles  angewandt.  Die  Krystalle  der- 
selben sind  regulär  und  zeigen  die  Flächen  (105)  ,  ftOO)  ,  sind  aber  nie  regel- 
mässig entwicLelt,  sondern  verlängert  in  der  Richtung  einer  Hauptaxe  und  erinnern 
somit  an  die  rhombische  Symmetrie.  —  Der  Rhodonit  hat  sich  zutällig  in  einer 
Ëisengiesserei  bei  St.  Petersburg  gebildet  in  Krystallen  von  0,î5  —  0,75  cm, 
blass-röthlichgelbcr,  manchmal  nelkenbrauner  Farbe.  Sie  zeigen  starken  Glas- 
glanz und  auf  den  Spaltungsflächen  (MO)  Perlmulterglanz.  Beobachtet  wurden 
die  Flächen  :  (l  tO),  (tïo)  welche  einen  Winkel  von  87^  20'  einschliessen,  ferner 
(400),  (010).  [i'ii'jf  {tt\).  Ausser  der  sehr  vollkommenen  Spaltbarkeit  nach 
(HO)  ist  noch  eine  zweite,  ziemlich  deuthche  nach  (001).  Die  Messungen  er- 
geben Werthe,  welche  wenig  von  denen  des  natürlichen  Pajsbergit  abweichen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

18.  Derselbe:  Berjll  yom  sttdlleheii  Ural  (a.  a.  0.  257.  Sitzungsproto- 
kolle des  Jahres  1878).  Ein  merkwürdiger  nach  der  Basis  tafelförmiger  Krystaü 
ist,  von  Cyanit  begleitet ,  in  einem  Goldsande  des  südlichen  Urals  aufgefunden 
worden  und  zeigt  folgende  Flächen:  (0001)  =  oP,  (10Î0)  =OOP,  (1011)  =  /*, 
(1121)  =  2  P2.     Gemessen  wurden  folgende  Winkel  : 

I0Î1  .  10Î0  =  60^  3'  20" 

—  .  0001  =  29  53  40 

1121  .  2H1  =90   6  52. 

Spec.  Gew.  =  ^,60ii.  Die  absoluten  Grössen  des  Krystalls  sind:  1,5  und 
0,75  cm  parallel  der  Tafelflächc  ,  während  die  Dicke  3^5  mm  beträgt.  Ein 
ähnlicher,  aber  flächenreicherer  Krvstall  befindet  sich  im  Besitze  des  Hrn.  M.  W. 
Eroféj  e  w. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

19.  N,  T.  Kokscharow  (in  St.  Petersburg;  :  Messungreii  an  KrjBtallen  des 
grönländischeii  Eudialyt  (a.  a.  0.  205).  Die  bisher  von  Miller  und  von 
V.  Lang  beobachteten  Formen  dieses  Minerals  sind:  (OOOI)  =  oÄ,  (10Ï0)  = 
OOÄ,  (1120)  OoP  2,  x(10Tl[=  +  Ä,  x(5058)  =  4- f /?,  x(10Î4)  = 
+  \Ry  x(1102)  =  — ^Ä,  x(2201)  =  — 2Ä,  x  (1  231)  = -|- A3,  x(lÎ05) 
=  —  »  Äund  (1123)  =|/>2*).  — 

Gemessen. 

Koksch.  V.  Lang. 

10Î4  .  0001  =  31" 23'  O"  — 

10Î1  .  —     67  44  12  — 

1102  .  —     50  36  30  50  18 

1011  .  Olli    73  34   0  — 

—  .  10Î4    36  22  40  — 

—  .  10Î0    22   2   0  — 

—  .  1Î02    52  56   0   {„*  ."L 

\53  15 

*)  Diese  Fläche,  welche  bei  v.  Lang  (Phil.  Mag.  [4].  25,  486,  18«8)  mit  n  bezeichnet 
ist,  wird  in  der  Abhandlung  des  Herrn  v.  Kokscharow  wohl  aus  Versehen  als  »Skale- 
noëder,  dessen  Flächen  die  Polkanten  des  primären  Rh omboëderszuschërfen«  angegeben. 
In  Dana's  Mineralogy  ist  noch  als  am  Eudialyt  vorkommend,  das  Skalenoëder  A2  b 
X  (1  iT2),  jedoch  ohne  Quellenangabe,  aufgeführt.  d.  Ref. 


Berechnet. 

31« 

22  MUler 

67 

42 

- 

50 

38 

- 

73 

30 

- 

22 

18 

- 

53 

5 

—, 
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Gemessen. 

Berechnet. 

Koksch. 

V.  Lang. 

lOU  . 

42«  32' 

42«    2' Miller 

5058  . 

0001 

56    48 

56   44  V.  Lang. 

H05  . 

— 

25    45 

26     0        - 

1123  . 

1Î02 

— 

/23    42 
124      3 

24     3 

Aus  den  Messungen  (10Î4)  (OOül)  =  31«  23'  und  (lOH)  (01Î1)  =  73® 
34' erhält  man  für  (10Î1)  (OOOl)  die  berechneten  Wertho  :  67<*  42'  52"  resp. 
67®  38'  20,  während  der  durch  directe  Messung  gefundene  Werlh  =  67®  44' 
ist.  Das  Mittel  dieser  drei  Zahlen  liefert  :  67®  41'  44"  —  einen  Werlh,  welcher 
sehr  nahe  mit  dem  von  Miller  angegebenen  d.  h.  67®  42'  übereinslimmt.  Aus 
diesem  Grundwerthe  berechnet  sich  das  Axenverhältniss  a  :  c  =M  :  2,1 1 159. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


20.  J.  Jonbert  (in  Paris]  :  Die  Circnlarpolarisation  des  Quarzes  bei  rer- 
sehiedenen  Temperaturen  (Sur  le  pouvoir  rotatoire  du  quartz  et  sa  variation  avec 
la  température.  Compt.  rend.  87.  497.  Septembre  1878).  Beim  Vergleiche 
der  Drehung  ist  die  Methode  von  Fi z eau  und  Foucault  angewandt  worden, 
sonst  das  Polarimeter  von  Laurent,  wobei  die  Drehung  blos  für  Natrium-Licht 
bestimmt  wurde.  Es  wurde  bei  constanter  Temperatur  operirt.  Niedere  Tem- 
peraturen wurden  vermittelst  £Ls  und  Mischungen  von  Eis  und  Kochsalz  erzeugt, 
während  für  die  Beobachtung  in  höheren  Temperaturen  die  (juarzplatten  in  Däm- 
pfe einer  kochenden  Flüssigkeit  gebracht  wurden.  Diese  Flüssigkeiten  waren  : 
Alkohol  (78^26),  Wasser  (100®)  ,  Anilin  (183^5)  ,  Quecksilber  (350®)  ,  Schwefel 
(448®)  und  Cadmium  (840®)  ,  endlich  wurde  für  noch  höhere  Temperaluren  ein 
mit  Petroleumrückstünden  geheizter  Ofen  angewandt ,  wobei  eine  Temperatur  er- 
halten wurde^  bei  der  das  Porcellan  weich  wurde.  Zu  den  Versuchen  dienten 
10,  theils  rechts-,  theils  llnks-drehende  Quarzplatten,  welche  15 — 40  mm  Dicke 
besassen.  Es  wurde  Sorge  getragen  ,  dass  sie  sämnitlich  genau  senkrecht  zur 
Axe  angeschliffen  wurden  und  dass  die  Strahlen  genau  parallel  der  Axe  durch- 
gingen. Die  Resultate  sind  folgende  :  Alle  Quarze  verhalten  sich  vollkommen 
ident  bezüglich  ihrer  Drehung  bei  den  entsprechenden  Temperaturen  ;  jeder  von 
Ihnen ,  nachdem  er  der  höchsten  Temperatur  ausgesetzt  worden  war  ,  zeigt  beim 
Erkalten  die  ursprüngliche  Drehung  wieder  :  auch  bei  den  höchsten  Temperatu- 
ren behält  der  Quarz  seine  Durchsichtigkeit  und  zeigt  ein  sehr  schwaches  Emis- 
sionsvermögen. Von  —  20®  bis  1500®  wächst  die  Drehung  mit  der  Temperatur. 
Die  so  beobachtete  Erscheinung  ist  indessen  das  Resultat  zweier  :  der  Zunahme 
der  Drehung  bedingt  durch  diejenige  der  Dicke  der  Platte  und  der  Zunahme  des 
Drehungs Vermögens  selbst,  von  denen  die  letztere  etwa  20  mal  so  gross  ist  als 
die  erstere  (zw.  1  — 100®,  für  welchen  Teraperaturintervall  allein  die  Ausdehnung 
des  Quarzes  bestimmt  worden  ist) .  Die  Curve ,  welche  die  Aenderung  in  der 
Drehung  darstellen  würde,  ist  nicht  einfach:  bis  300®  wächst  ihr  Neigungswinkel 
sehr  rasch,  dann  bleibt  er  bis  840®  ziemlich  constant,  so  dass  die  Curve  zu  einer 
Geraden  wird  (welche  blos  bei  500®  eine  Einbiegung  besitzt)  ;  nach  840®  nimmt 
das  DrehuDgsvermögen  nur  sehr  langsam  zu,  indem  diese  Zunahme  vielleicht  blos 
ein  Resultat  derjenigen  der  Dicke  der  Platte  ist.  In  der  folgenden  Tabelle  sind 
die  Yersuche  selbst  angeführt. 


Temp. 

Drehung  für 

Mittl.  Cooffic. 

1  mm  Quarz 

von  0^  ab 

—  20 

24°  599 

— 

0 

24,  658 

- 

400 

24,  982 

0,000449 

350 

23,  040 

0,000482 

448 

23,  464 

0,000486 

840 

25,  259 

0,000490 

1500? 

25,  420 

- 

Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge.  441 

Drehung  einer  Quarzplatte 
von  46,472  mm 

997^  3 

4000,  0 

4044,  9 

1063,  8 

4083,  4 

I  166,  2 

4  173,  7. 

Die  Drehung  des  Quarzes  bei  verschiedenen  Tcnipcralureii  könnte  also  viel- 
leicht zur  Bestininuing  von  hölieren  Temperaturen  angewandt  worden. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


21.  Stan.   Meunier    (in   Paris)  :    Kttnstlichc  Bildungr  des  Nelanochroits 

[Compt.  rend.  87«  656.  Octobre  4  878).  Wie  durch  Einwirkung  von  Bleiglanz 
auf  eine  Kupfervitriollösung  Brochuntit  entsteht  (vgl.  diese  Zeitschr.  3.  4  06)  ,  so 
bildete  sich  auf  der  Oberiläche  von  in  eine  KaliumbichrouiatlÖsung  hineingelegten 
Bleiglanzkrystallen  nach  6  Monaten  ein  in  Wasser  unlösliches  basisches  Bleichro- 
mat,  welches  bald  grüngelb,  bald  röthlich  aussieht  (je  nach  der  Concentration 
der  Lösung)  und  mit  dem  Melanochroit  identi.sch  ist.  Auf  Stufen ,  welche  aus 
Beresowsk  stauimen,  findet  sich  neben  Bleiglanz  ein  amorpher  pulveriger  Ueber- 
zug,  der  gerade  so  aussieht  wie  der  künstlich  erhaltene,  welcher  übrigens  ein- 
mal auch  als  aus  winzigen,  um  ein  Centrum  gruppirten  Krystallen  bestehend,  be- 
obachtet wurde. 

Kef. :  A.  Arzruni. 

22.  F.  Fonqn^  und  Michel  LéTy  (in  Paris)  :  Künstliche  Darstellnngr  der 
Feldspathe  (Reproduction  artificielle  de  feldspaths  et  d*une  roche  volcanique 
complexe  (labradorite  pyroxenique)  par  voie  de  fusion  ignée  et  maintien  pro- 
longé à  une  température  voisine  de  la  fusion.  Compt.  rend.  87.  700  und  779. 
Novembre  1878).  Die  Methode,  welche  bei  den  Versuchen  angewandt  wurde, 
scheint  sich  der  natürlichen  Bildungsweise  dieser  Mineralien  in  den  Gesteinen  zu 
nähern.  Es  wurden  in  einem  SchlÖsing' sehen  Ofen ,  in  einem  Platintiegel ,  bei 
einer  Temperatur,  welche  nahe  der  Schmelztemperatur  des  Platins  liegt ,  entwe- 
der natürliche  Feldspathe  oder  denselben  entsprechende  Mischungen  von  gefäll- 
ten und  getrockneten  Kieselsäure,  Thonerde,  geschmolzenen  Natrium-  und  Ka- 
lium-Carbonaten  und  geglühtem  Calciumcarbonat  geschmolzen.  Die  Resultate 
sind  in  beiden  Fällen  identisch.  Ihrer  Schmelzbarkeit  nach  und  zwar  in  abstei- 
gender Ordnung  reihen  sich  die  Feldspathe  in  folgender  Weise  einander  an  :  Oli- 
goklas,  Labrador ,  Albit ,  Orthoklas,  Mikroklin  und  endlich  als  der  am  schwersten 
schmelzbare  —  Anorthil.  Lässt  man  die  geschmolzene  Masse  plötzlich  erkalten, 
so  entsteht  ein  isotropes  Glas.  Die  Schmelze  wird  aber  über  einem  mit  einem 
Gebläse  versehenen  Bunsen'scheu  Brenner  48  Stunden  lang  und  zwar  bei  einer 
möglichst  nahe  dem  Schmelzpunkt  liegenden  Temperatur  gehalten,  darauf  wird 
der  Tiegel  laugsam  erkalten  gelassen.  Geschmolzen  nimmt  die  Substanz  einen 
kleinen  Raum  ein,  erst  auf  dem  Gebläse  bläht  sie  sich  auf  und  wird  krvstalli- 
nisch,  was  u.  d.  M.  in  DünnschlifTen  deutlich  zu  sehen  ist.  Der  Oligoklas  erschien 
in  Krystallen  von  0,4  mm  Länge  auf  0,03  Dicke,  die  nach  der  Kante  (004)  (010) 
langgestreckt  und  meistens  Zwillinge  nach  dem  Albit^esetze  sind   (seltener  nach 
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demselben  Wege,  welchen  die  HH.  Foiiqué  und  M.  Levy  (vgl.  oben  No.  25) 
zur  Darstellung  der  Feldspathe  eingeschlagen  haben ,  nämlich  durch  Entglasung 
und  zwar  des  Ketinits  (Pechstein)  ,  Orthoklas  erhalten.  Der  Rctinit  wurde  36 
Stunden  und  länger  im  flüssigen  Zustande  erhalten ,  um  ihn  zu  entwässern  und 
von  flüchtigen  Stoffen  zu  befreien  ;  darauf  wurde  die  flüssige  Masse  einer  für  die 
Entglasung  günstigen  Temperatur  ausgesetzt,  wobei  sie  sich  mit  KrystallkÖrnern 
von  rechtwinkelig  vierseitigen  oder  sechsseitigen  Umrissen  und  der  Zusammen- 
setzung des  Orthoklases  füllte.  Im  Dünnschliffe  zeigen  diese  KrystallkÖrner  eine 
starke  Doppelbrechung.  Die  Versuche,  zuerst  im  Jahre  1874  bei  Hrn.  Frémy 
in  der  Manufactur  von  Sainl-Gobin  angestelll ,  wurden  später  auch  in  der  Eisen- 
giesserei  des  lirn.  Feil  wiederholt.  Ref.:  A.  Arzruni. 


25.  F.  Fonqiié  und  Michel  Léyy  (in  Paris):  Erwidernngr  (Réponse  à  une 
Note  de  Mr.  Stan.  Meunier  sur  la  cristallisation  artiücielle  de  Torthose.  Compt. 
rend.  87«  830.  Novembre  1878).  Den  Verfassern  scheinen  die  Beweise,  wel- 
che Hr.  Slan.  Meunier  anführt,  um  zu  zeigen,  dass  er  auf  künstlichem  Wege 
Orthoklas  erhalten  habe^  nicht  genügend  zu  sein,  indem  Derselbe  seine  Versuche 
in  Porcellangefässen  anstellte  und  bei  der  Schwierigkeit  der  Trennung  der  aus- 
geschiedenen Krystalle  von  der  übrigen  Masse  zu  einer  chemischen  Zusammen- 
setzung gelangen  konnte ,  welche  nicht  diejenige  der  Krystalle  zu  sein  braucht. 
Die  Angabe  von  der  rechtwinkeligen  resp.  hexagonalen  Begränzung  der  Krystalle 
ist  auch  nicht  ausreichend,  um  ein  Mineral  zu  bestimmen,  besonders  wenn  keine 
Angaben  über  sein  optisches  Verhalten  gemacht  sind.       Ref.:  A.  Arzruni. 


26.  Marc  Delafontaine  (in  Chicago)  :  Ueber  den  Sipjlit  (Sur  la  présence 
de  l'ylterbine  dans  la  sipylite  d'Amherst  (Virginia).  Compt.  rend.  87.  933.  Dé- 
cembre 1878).  —  Vgl.  diese  Zeitschr.  2.  192.  —  Neben  dem  Yttrium  und  Er- 
bium, welches  letztere  in  sehr  kleinen  Mengen  vorhanden  ist,  fand  Verf.  noch 
etwas  Philippium  und  ein  neues  Metall^  welches  mit  dem  neuerdings  von  de 
Marignac  im  Gadolinit  entdeckten  Ytterbium  übereinstimmt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


27.  L.  Gmner  (in  Paris):  Künstlicher  Diopsid  (Sur  un  pyroxene  (diopside) 
artificiel.  Compt.  rend.  87.  937.  Décembre  1878).  In  der  Hütte  von  Blaenavon 
(Wales)  wurden  Ziegel  aus  einem  Thon-  und  Magnesia-reichen  Kalk  zu  techni- 
schen Zwecken  verfertigt  und  vor  dem  Gebrauche  in  einem  Ofen  mit  kieseligen 
Wänden  einem  sehr  starken  Feuer  ausgesetzt.  In  der  Nähe  der  Wände  bildeten 
sich  hellgraue  prismatische  Krystalle  mit  den  Eigenschaften  (\g^  Diopsids ,  welche 
auch  in  der  That  nach  Messungen  des  Hrn.  Friedel  genau  den  Prismenwinkel 
des  Pyroxens  besitzen.  Die  Zusammensetzung  der  Ziegel  ^I)  und  derDiopsidkry- 
stalle  ergab  sich  wie  folgt  : 

I.  II. 

SiOi      =  12,3  52,6 

AliOi    =  H,2  — 

FejOj    =  1,5  0,3 

CaO      =         49,3  27,8 

MgO     =         25,2  18,9 

99,5  99,6 
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Der  Diopsid  ist  sc*hon  früher  einmal  von  Berliner  kiinslltch  durch  Zusammen- 
schmelzen der  Bcslandtheile  dieses  Minerals  erhalten  worden. 

Ref.:  Â.  Arzruni. 


28.  F.  Foiqaé  u4  A.  Michel  Léjj  (in  Paris.  :  KlnstUche  Dantellu^ 
TOB  Kephelln  uid  Leidt  (Production  arlilicielle  de  la  néphéline  et  de  Tamphi- 
gène  par  voie  de  fusion  ignée  et  recuit  à  une  temperature  voisine  de  la  fusion. 
Compt.  rend.  87.  961.  Décembre  187  8  .  Nach  derselben  Methode,  nach  wel- 
cher die  Feldspathe  dargestellt  wurden,  gelang  es  auch.  Nephelin  und  Leucit  zu 
erhalten.  Nephelin.  Wenn  NatriunicurlK>nat,  Thonerde  und  Kieselsäure  in  sol- 
chen Mengen  angewandt  werden,  dass  der  Sauerstoff  des  Monoxyds.  Ses<|uio\yds 
und  Kieselsäure  sich  wie  I  :3:  i  \ erhalten,  bekommt  man  eine  weisse  seiden- 
glänzende  Schmelze,  welche  u.  d.  &1.  als  aus  hexagonalen  Prismen  ^on  0,4  2  mm 
auf  0,08  mm':  bestehend,  mit  den  optischen  Eigenschanen  des  Nephelins  sich 
herausstellt.  Manchmal  besitzen  die  Krystalle  einen  undurchsichtigen  Kern  (wie 
in  manchen  Phonolithen)  :  bilden  Rosetten,  aus  wiederholten  Zwillingen  mit  drei- 
seitigen verschieden  orientirten  Sectoren.  Wird  das  Gemenge  derart  gebildet, 
dass  der  Sauerstoff  in  den  drei  Bestandtheilen  dem  Verhältniss  I  :  3  :  4|  entspricht, 
so  entsteht  eine  vollkommen  krvstallisirte  Schmelze,  welche  in  optischer  Bezie- 
hung zum  Nephelin,  wie  Chaicedon  zum  Quarz  sich  verhäh.  Es  ist  ein  Gewirre 
von  durcheinandergewachsenen  verzwilligten,  das  Licht  nicht  einheitlich  auslö- 
schenden Individuen.  Dieser  Nephelin  gelatinirt  leicht  dun'h  die  Einwirkung  von 
Säuren.  —  Der  Versuch  .  gleichzeitig  -j^  Pyroxen  und  -^^  Nephelin  krystallisiren 
zu  lassen,  lieferte  ein  Gemenge  von  vier  Mineralien  :  I)  Nephelin,  2i  Spi- 
nell, meergrün,  in  sehr  scharfen  Oktaedern  ;  3^  Granat  'Melanit),  braungelb 
in  Rhombendodekai^dem.  welche  grösser  als  die  Spinelloktai^der ,  aber  weniger 
zahlreich  sind  :  4  feine,  sehr  lange  Mikrolithe  einer  farblosen,  faserigen  Sub- 
stanz, welche  zwischen  gekreuzten  Nikols  grelle  Farben  zeigen  und  parallel  ihrer 
Längsrichtung  ausgelöscht  werden.  —  Leucit.  Wie  der  natürliche,  so  ist  auch 
der  kuUvSlliche  mit  genmdeten  Ecken,  nahezu  sphärisch ,  aber  auch  mit  8-seiti- 
gem Querschnitt.  Im  polarisirten  Lichte  zeigen  die  Sphärolithe  entweder  paral- 
lele, rechtwinkelig  sich  durchkreuzende  Randen  ^wie  die  der  natürlichen]  oder 
das  schwarze  Kreuz  wie  das  Spannungskreuz  des  comprimirten  Glases.  Wenn 
die  Schliffe  sehr  dürm  sind.  \ers(!hwinden  alle  diese  Erscheinungen.  Die  künst- 
lichen Leucite  enthalten  auch  Glaseinsclilüsse  mit  Gasblasen  und  zwar  häutiger 
hn  Centrum  als  an  der  Peripherie.  —  Es  gelang  auch .  Leucit  neben  Pyroxen  zu 
erhalten:  die  Krystalle  des  letzteren  sind  \ollkommen  ähnlich  denjenigen  der 
Leucitopliyre ,  bilden  einen  Kranz  um  die  Leucilkr\  stalle  und  definiren  deren 
Umrisse  oder  sind  in  denselben  radial  eingeschlossen  ,  in  welchem  letzleren  Falle 
die  Glaseinschlüsse  eine  hellbraune  Farbe  zeigen.  Neben  dem  Pyroxen  bildet 
sich  Eisenglanz  in  durchsichtig-rothen  Lamellen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


29.  M.  A.  Gandin  'in  Paris)  :  Harmotom  nnd  Stilbit  L'harmotome  et  la 
stilbite.  Compl.  rend.  87.  1065.  Décembre  1878).  Die  Abhandlung  enthält  Re- 
trachtungen über  den  atomistischen  Rau  der  beiden  Mineralien ,  aus  denen  Verf. 
nach  seiner  Theorie,  welche  er  »la  vérité  même«  nennt,  Schlüsse  auf  die  Grösse 
der  Moleküle,  die  Zahl  der  Atome  in  denselben  u.  s.  w.  zieht.  Reide  Mineralien 
sind  für  den  Verf.  noch  rhombisch.  (Vgl.  Ref.  tl,S.  434.)  Ref.:  A.  Arzruni. 
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80.  Damoiir  (in  Paris)  :  Heber  den  Tietinghollt  (Notice  et  analyse  sur  la 
Vietingholite.  Bull.  acad.  impér.  St.  Pelersbourg.  28.  463.  1877).  Diese 
amorphe  Substanz  von  niatlschwarzer  Farbe,  braunem  Strich,  halbmetallischem 
Glänze^  mit  glasigem  Bruche,  wurde  aus  der  Umgegend  des  Baikal-Sees  von  Hrn. 
V.Lomonossow  mitgebracht  und  benannt.  ^.  =  5,5 — 6;  Spec.  Gew.  =5,53. 
In  Pulver  verwandelt  —  leicht  durch  H2SO4  bei  300*^  zerselzbar.  Die  Analyse 
liefert  : 


Nh^Or, 

54,00 

Ti02 

4,84 

ZrOi 

0,96 

UiO, 

8,85 

Yh  0, 

6,57 

Ce^  [La^  Di^)  0, 

4,57 

FeO 

23,00 

MnO 

2,67 

MgO 

0,83 

H2O  und  flucht.  Subst. 

4,80 

99,09. 

Trotzdem  hier  eine  bedeutendere  Menge  Fe  als  im  Uraler  und  amerikanischen 
Samarskit  enthalten  ist,  ist  Verf.  dennoch  der  Meinung,  dass  der  VietinghoHt  nicht 
als  gesondertes  Mineral,  sondern  als  Varietät  des  Samarskit  zu  betrachten  ist. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

81.  P.  T«  Jeremejew  (in  St.  Petersburg)  :  lieber  einige  neue  Formen  des 
Ilmenorntil  (Bull.  acad.  impér.  St.  Petersbourg.  24.  533.  4  878;  auch  Verh. 
ksrl.  russ.  mineralog.  Ges.  2.  Ser.  14.  23  9.  4  879.  Sitzungsprotocolle  4878)*). 
Von  Kokscharow  im  Jahre  4856,  5  Werst  vom  Hüttenwerk  Miask  im  Miascit, 
mit  Phenakit ,  Topas  und  Amazonenstein  entdeckt,  wurde  der  llnnenorutil  bald 
darauf  auch  von  einem  zweiten  Fundorte  —  Blumowsche  Grube  —  am  süd- 
lichen Ufer  des  Ilmensees  bekannt.  Tni  Jahre  4  867  fand  J.  Redikörzew  das- 
selbe Mineral  unweit  des  Sees  Argajasch  in  der  Lobotschewschen  Grube ,  wo  er 
mit  Topas,  Phenakit  und  Beryll,  im  Granit  vorkommt.  J.  Muschkétow  end- 
lich sammelte  im  Jahre  1878  schone  Krystalle  von  Ihnenorutil  in  einer  alten 
Topasgrube  am  Ufer  des  Wschiwoje-Sees  (zwischen  den  Seen  Argajasch  und 
llmen,  4  Werst  nördlich  vom  ersten  Fundorte).  Nach  einigen  in  der  Sammlung 
der  Moskauer  Universität  und  in  Privatsanmilungen  befmdlichen  Tlmenorulil-Kry- 
stallen  glaubt  Verf.,  dass  noch  ein  fünfter  Fundort  exislirl.  —  Bisher  sind  blos 
die  Krystalle  des  ersten  Fundortes  analysirt  worden  (R.  Herrmann).  An  dem 
Itmenorutil  des  3.  und  4.  Fundorts  beobachtete  Verf.  ausser  den  früher  bekannt 
gewesenen  Formen  (4  4  4)  und  (4  0  4)  und  den  von  ihm  selbst  beschriebenen  (998) 
und  (504)  noch  folgende  neue  :  (224),  (233),  (343),  (4  40),  (230),  (340) ,  (44  0), 
(4  00)  und  (004).  Nach  dem  Habitus  der  Krystalle  können  sie  in  sieben  ver- 
schiedene Typen  unterschieden  werden.  Sämmtliche  Krystalle  sind  Zwillinge, 
vorwiegend  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  (4  0  4);  es  kommt  aber  auch  das  von 


^j  Obwohl  üh(*r  diesen  Gegenstand  nach  vorläufigen  kurzen  Mitlheilungen  desselben 
Verfassers  in  dieser  Zeilschrift  hereits  referirl  worden  ist  (1,  393  und  2,  504),  erscheint 
der  gegenwärtige  Auszug  dennoch  angemessen,  indem  die  vorliegende  Arbeit  mehr  fac- 
tische  Details  enthält.  Uebrigens  sind  in  den  früheren  Referaten  beim  Abdruck  einige 
Versehen  vorgekommen,  welche  hier  berichtigt  sind.  Der  Ref. 
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Miller  am  Rutil  beobachtete  Gesetz  (304)  vor,  welches  mancbiual  gleichzeitig 
mit  dem  ersten  an  Viellingen  auftritt.  —  Die  physikalisclie  Beschaffenheit  der 
Flächen  verschiedener  Formen  ist  eine  so  verschiedene,  dass  sie  als  Anhaltspunkt 
bei  anomal  entwickelten  Krystallen  dienen  kann.  (Hl)  —  selten  glänzend,  meist 
gewölbt  oder  mit  dreieckigen  Erhöhungen  versehen;  (998)  — gewölbt,  gestreift; 
(233)  der  Länge  nach  fein  gestreift,  gerundet,  in  die  benachbarten  Flächen  über- 
gehend ;  (104)  —  gestreift  nach  ihrer  Kante  mit  (4 1 4),  gebrochen,  nicht  gut  mess- 
bar; (230)  und  (34  0)  —  glatt  glänzend  ;  (4  00)  — sehr  glänzend  und  glatt,  wenn  un- 
tergeordnet, wenn  vorherrschend  —  mit  Vertiefungen  versehen ,  welche  nach 
den  Kanten  mit  (4  04)  und  (224)  begränzt  sind;  (4  10)  —  gleich  der  vorigen  be- 
schatfen,  Eindrücke  ohne  rcgehuässige  Begränzung.  Vollständig  identische  Merk- 
male besitzen  an  a  1 1  e n  Krystallen  die  Flächen  folgender  Formen  :  (22  4),  (504  ) , 
(34  3)^  (44  0)  —  sämmtlich  glatt  und  glänzend;  (004)  —  stets  anscheinend  rauh, 
da  aus  einer  grossen  Anzahl  einzelner  Facetten  bestehend ,  welche  an  parallel 
verwachsenen  Pyramiden  2ter  Ordnung  (404)  auftreten.  Typen:  4.  Typus. 
(444),  (4  04)  allein,  oder  vorherrschend  und  mit  (224),  (504),  (400).  Alles 
Zwillinge  nach  (404)  [Kokscharow  beschreibt  auch  einfache  Krystalle]  und 
verlängert  nach  einer  der  Polkanten  von  (4  4  4,.  Bei  wiederholter  Zwillingsbil- 
dung sind  die  einzelnen  Individuen  meistens  parallel  einer  und  derselben  Fläche 
miteinander  verwachsen  (4 .,  3.  und  4.  Fundort).  2.  Typus.  Normal  entwickelte 
Krystalle,  mit  vorherrschender  (4  4  4),  feingestreiften  (I0  4)-Flächen  ;  (504) 
deutlich,  femer  (22  4),  zuweilen  (4  4  0);  Zwillinge  nach  mehreren  Flächen  von 
(4  04),  wobei  die  um  ein  Centralindividuum  gruppirten  Krystalle  tafelförmig.  Zu 
diesem  Typus  gehören  zwei  Krystalle  eines  unbekannten  Fundortes  :  der  eine  mit 
(998),  der  andre  mit  gross  entwickelten  (4  00)-Plächen.  (4.  und  4.  Fundort) 
3 .  Typus.  Kurzsäulenförmig  ;  vorherrschend  (400),  (440),  (444);  untergeord- 
net (224),  (404)  und  (343)  oder  (233)  oder  beide  zusammen;  ausserdem  noch 
eine  nicht  bestimmbare  ditetragonale  Pyramide.  ZwUlinge  nach  dem  gewöhnlichen 
Gesetze,  Öfter  Einlagerung  von  Zwülingslamellen.  —  4-  Typus.  Unsymmetrisch 
entwickelte  (4  00) -Flächen  :  zwei  parallele  gross,  eine  dritte  kleiner,  die  vierte 
gar  nicht  vorhanden,  sondern  ebenso  wie  (504)  und  (4  04j  auf  derselben  Seite 
durch  vier  an  derselben  Nebenaxe  zusammenstossende  (4H)-Flächen  verdrängt 
—  dadurch  die  Krystalle  mit  heniimorphem  Habitus;  treppenförmige  Absätze 
durch  Âlterniren  von  (50  4)  und  (4  00)  bedingt.  Zwillinge  nach  dem  gewöhnli- 
chen Gesetze,  stark  verkürzt  in  der  Richtung  der  Zwillingsaxe.  (3.  und  4.  Fund- 
ort). 5.  Typus.  Zwei  Zwillinge  nach  (4  04)  mit  (004)  verwachsen.  Neben(44l), 
(404),  (400),  welche  nach  einer  (4  4  4)-Kante  verlängert  sind,  noch  (340),  ^440) 
(3.  Fundort).  6.  Typus.  Dieselben  Formen,  wie  im  vorigen  Typus,  zu  denen 
noch  (00  4)  mehr  oder  minder  stark  entwickelt  hinzutritt.  Polysynthetische  Zwil- 
linge nach  einer  Fläche  (4  04)  ziemlich  oft;  zuweilen  dicktafelförmig  nach  der 
ZwiHingsfläche ;  oft  auch  (233)  vorhanden;  (00  4)  manchmal  blos  an  einem  der 
Zwillingsindividuen.  (4.  Fundort).  7.  Typus.  Zwillingesowohl  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Gesetze,  wie  auch  nach  (304).  Hessenberg  beobachtete  das 
gleichzeitige  Auftreten  beiderlei  Zwillingsvcrwachsungen  am  Uutil  von  Magnet 
Cove.  Hier  verwachsen  zwei  Zwillinge  des  gewöhnlichen  Gesetzes  so  miteinan- 
der, dass  die  Krystalle  4  und  3  ,  bzw.  2  und  4  in  der  Zwillingssl ellung  nach 
(304)  sich  betinden.  (4.  Fundort).  —  Die  Messungen  gaben:*) 


*)  Die  im  Original  angeführten  Secunden  sind  hier  zu  Minuten  und  Bruchtheilen 
derselben  abgerundet  worden.  Der  Ref. 
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Das  Axenverhältniss  ist  a  : 

c—  1 

:  0,64365. 

• 

Manche  Krystalle  sind  an  den  Rändern  braun-roth  durchscheinend ,  mit  einer 
gelblichen  Tinte  in  dünneren  Schichten.  —  Die  senkrecht  zur  Axe  geschliffenen 
Platten  zeigen  im  conv.  polarisirtcn  Lichte  ein  vollkommen  ungestörtes  Inlerfe- 
renzbild  einaxiger  Krystalle.  Kef.:  A.  Arzruni. 

82.  Â.  Cossa  (in  Turin)  :  Ueber  die  Terbreitmig  der  Cennetalle  (Sulla 
diffusione  del  cerio,  del  lantano  e  del  didimio.  —  R.  Acc.  d.  Lincei.  Ser.  3*. 
Vol  in.  Memorie;  auch  Transunti  Ser.  3*.  Vol  III.  25.  anno  1878 — 79;  eine 
vorläufige  Mittheilung  ei*schien  im  August  1878  als  Flugblatt  von  der  Acc.  d.  Lincei 
herausgegeben  unter  dem  Titel  :  Sulla  presenza  del  ccrio,  del  lantano  e  del  didimio 
in  parecchi  minerali  e  nelle  ossa).  Im  Jahre  1846  fand  Wühler  Cer  (als  Phos- 
phat-Cryptolith]  im  rothen  und  grünen  Apatit  von  Arendal  ;  1851  entdeckte 
Weber  Cer  und  Yttrium  im  Apatit  von  Snarum;  1872  —  beobachtete  Homer 
das  Absorptionsspectrum  des  Didym  im  Apatit  von  Jumilla  (Murcia,  Spanien]  und 
in  einigen  englischen  Pyroraorphiten,  endlich  fand  Church  im  selben  Jahre  in 
dem  letztgenannten  Apatit  den  Cryptolith,  nachdem  die  Gegenwart  des  Cers  in 
demselben  bereits  im  Jahre  1866  durch  De  Lu  na  nachgewiesen  worden  war. 
Diese  Thatsachen  veranlassten  den  Verf.  auch  andre  Apatite  auf  die  Cermetalle 
hin  zu  untersuchen.  Durch  directe  spectroskopische  Beobachtung  des  durch- 
gehenden oder  reflectirten  Lichtes  fand  er  die  Absorptionsbanden  des  Didym  in 
folgenden  von  1  4  Fundorten  herstammenden  Apatiten  :  Greiner  —  grüngelbe  Kry- 
stalle ;  Miask  —  grüngelbe  Kristalle  ;  Bamle  —  weiss,  derb  ;  Canada  —  gelb- 
grüne Krystalle,  welche  ein  intensiveres  Absorptionsspectruni  zeigen  als  diejenigen 
der  hellgrünen  Varietät  ;  Ural  (nördlicher?)  —  grünliche  Krystalle;  Cerro  Mercado 
(Mexico)  —  hellgelbe  Krystalle  ;  Cabo  de  Gates  (Spanien)  grünlichgelb  ;  Monte 
Somma  —  gelblichweisse  Krystalle;  Snarum  —  gelb,  derb;  Monte  Caprera  (Spa- 
nien) grünlichgelbe  Kristalle  ;  Long-Pond  (New-York)  hellgrüne  Krystalle  ;  Grotta- 
ferrata  —  gelblich  weiss  ;  Estremadura  —  gelbgrün,  Flammond  (New -York)  hell- 
grüne Krystalle.  Die  Vermuthung,  dass  neben  Didym  auch  Cer  und  Lanthan  vor- 
handen sind,  wurde  durch  die  Untersuchung  der  Apatite  von  Snarum,  Bamle  und 
Canada  bestätigt.  Die  mikroskopische  Prüfung  erwies  die  vollkommene  Homoge- 
nität des  Materials^  so  dass  also  die  gefundenen  Cermetalle  nicht  von  event,  ein- 
geschlossenem Cryptolith  herrüliren  —  obwohl  auch  dieser  manchmal  vorkommt  — 
.sondern  chemisch  mit  dem  Kalkphosphat  verbunden  sind.  In  1  i  anderen  Apatiten 
wurde  das  Didym  nicht  direct  spectroscopisch  nachgewiesen,  sondern  erst  bei 
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Abscheidung  der  Cermetalle  aus  je  50  —  lOOgrni  Material.  Es  sind  folgende  Fund- 
orte: Ala  di  Stura  (Piémont),  derb,  weiss;  St.  Gotthard  —  farblose  Krystalle  ; 
Bamle,  Kragerö,  Brevik,  alle  drei  rötlilich,  derb;  Staffel  —  Statfelit;  Cava  Re- 
sureccion  (Spanien)  ;  Schlaggenwald,  —  violette  und  grüne  Krystalle  ;  Sauberg 
bei  Ehrenfriedersdorf  —  röthliche  und  grüne  Krystalle  ;  Lancrans  bei  Bellegard, 
valle  del  Rodano  —  Coprolith  ;  Osteolith  aus  einem  deutschen  Fundorte  ;  Snarum  — 
grosse  undurchsichtige  Krystalle.  —  Verf.  unterzog  auch  den  Wagnerit  einer 
Prüfung  auf  die  Cermetalle,  erhielt  aber  ein  negatives  Resultat.  —  Das  Zusammen- 
vorkommen der  Cermetalle  mit  dem  Phosphat  des  Calciums  veranlasste  den  Verf. 
auch  andre  Caiciummineralien  daraufhin  zu  untersuchen  und  zwar  das  €arbonat 
und  das  Wolframiat  :  der  Marmor  von  Carrara,  der  Muschelkalk  von  der  Provinz 
Avellino  und  ein  Kalkabsatz  aus  einem  altrömischen  thönernen  Wasserleitungs- 
rohre bei  Cividale,  in  Friuli,  bestätigten  die  Voraussetzung.  Aus  einem  Kilogramm 
des  Carrarischen  Marmors  wurden  ungefähr  2  cgrm  der  Oxalate  der  drei  Metalle 
erhalten;  bei  der  Verarbeitung  von  40  kgrm  desselben  Marmors  gelang  es  auch 
Spuren  von  Yttrium  nachzuweisen.  Der  Kalk  von  Avellino  ist  noch  reicher  an 
den  Cermelallen.  Schliesslich  wurden  die  Elemente  der  Cergruppe  auch  in  den 
Knochen  (und  zwar  bei  der  Verarbeitung  des  gut  zerriebenen,  geglühten  und 
gewaschenen  Materials^  welches  zur  Bereitung  von  Capellen  verwendet  wird)  und 
in  der  Asche  der  Buche,  des  Roggens  und  des  Tabaks  gefunden,  so  dass  die  drei 
Metalle  offenbar  ausserordentlich  verbreitet  sind  und  vorwiegend  neben  Calcium 
auftreten.  —  Der  Scheelit,  in  dessen  Varietäten  von  Traverseila  und  Cumberland 
bereits  im  Jahre  4  873  Homer  Didym  gefunden  hatte,  erwies  sich  auch  als  Cer- 
und  Lanthanführend,  indem  derjenige  von  Traversella  0,22%  der  drei  Oxyde 
enthält.  Dieselben  beobachtete  Verf.  dann  auch  im  Scheelit  von  Meymac  (Corrèze, 
Frankreich).  Die  bei  allen  diesen  Versuchen  verwendeten  Reagentien  wurden 
aufs  Sorgfältigste  auf  ihre  Reinheit  geprüft  ;  die  Geräthe  waren  sämmtlicli  noch 
nicht  im  Gebrauche  gewesen.  —  Verf.  erhielt  künstliche  Krystalle  von  Scheelit 
durch  Zusammenschmelzen  von  Ca  WOj^  mit  Na  Ci,  denen  auch  Di  \V0^  zugesetzt 
wurde  um  didymhaltigen  Scheelit  zu  erhalten  —  Manross  erhielt  den  künstlichen 
Scheelit  durch  Zusammenschmelzen  von  A'o^  ir04  und  Ta  (72  aber  in  kleineren 
Kry stallen.  —  Auch  das  reine  Didymwolframiat,  welches  bisher  noch  nicht  be- 
kannt war,  wurde  in  Krystallen  dargestellt  (von  Qu.  Sella  gemessen*))  und  zwar 
durch  Zusammenschmelzen  dieses  Salzes  mit  Chlornatrium  bei  einer  sehr  hohen 
Temperatur,  vier  Stunden  lang.  Die  Analyse  des  Didymsalzes  führt  den  Verf.  zur 
Annahme  des  Atomgewichtes  Di"  =  9-6  (de  Marignac),  oder  Di^^'  =  144,78 
(Mendeléjew).  —  Schon  Bunsen  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dass 
die  Absorptionsspectra  der  Didymsalze  verschieden  sind  je  nachdem  man  sie  in 
Lösungen  oder  in  Krystallen  betrachtet.  Verf.  fand  nun  bei  einer  eingehenden 
Untersuchung  von  didymhaltigen  Mineralien  in  Dünnschliffen  und  dickeren  Platten 
vermittelst  des  Spectroscopes,  dass  die  Absorptionsspectra  ihrer  Lage  und  Inten- 
sität nach,  je  nach  der  Verbindung,  in  welcher  das  Didym  enthalten  ist,  und  je 
nach  der  Dicke  des  Präparates  variiren.  Um  die  Lage  der  Absorptionsbanden  ge- 
nau zu  fixiren,  wurden  die  Spectra  folgender  Mineralien  untersucht:  des  Parisit 
von  Santa  Fé  (Neu-Granada) ,  des  Turnerit  vom  Val  Naips  ^Graubündten) ,  des 
Scheelit  von  Traversella,  die  Apatite  von  Jumilla,  Cerro  Mercado,  Cabo  de  Gates, 
des  Monazit  von  Arendal,  des  Cerit  von  Bastnäs,  des  Parisit  von  Kyschtimsk  (aus 
dem  Goldsande  des  Barsowka-Flusses  im  Ural).  Ref.:  A.  Arzruni. 

*)  Das  Referat  über  die  betreffende  Notiz  Sella's  musste  wegen  Mangel  an  Platz  für 
das  nächste  Heft  zurückgestellt  werden.  Die  Red. 
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Von 
A.  Bertin  in  Paris'*). 

;Mit  9  Holzschnitten.; 


Nühere  Angaben  über  diejenigen  Krystalle ,  welche  den  Interferenz- 
streifen analoge  Erscheinungen  in  gewöhnlichem ,  nicht  polarisirtem  Lichte 
zeigen,  finden  sich  nur  in  zwei  Werken,  der  Optik  von  Herschel  (lY, 
§41)  und  derjenigen  von  Brewster  (Cap.  XXXj.  Die  in  Rede  stehenden 
Krystalle,  für  welche  auch  im  Folgenden  der  von  Herschel  eingeführte 
Name  »idiocyclopbanische«  beibehalten  werden  soll,  zerfallen  in  zwei  Klas- 
sen :  Die  Einen  sind  gefärbt  und  dann  immer  stark  pleochroitisch ,  die  an- 
dern sind  ungefärbt  und  stets  Zwillinge.  Im  ersteren  Falle  reducirt  sich 
die  Erscheinung  regelmässig  auf  diejenige  der  Büschel,  im  zweiten  Falle 
erblickt  man  wirkliche  Interferenzcurven.  Es  soll  demnach  die  folgende 
Abhandlung  aus  zwei  Theilen  bestehen,  von  denen  der  erstere  sich  mit 
den  Büscheln  der  pleochroitischen  Krystalle ,  der  zweite  mit  den  Interfe- 
renzcurven der  Zwillinge  beschäftigt. 

I.  Natürliche  Bflschel  der  pleochroitischen  Krystalle. 

Man  beschäftigte  sich  vor  etwa  30  Jahren  viel  mit  den  sogenannten 
»Haidinger^schen  Büscheln«,  welche  bekanntlich  die  Schwingungsrichtung 
des  polarisirten  Lichtes,  sei  es  mit  blossem  Auge ,  sei  es  mittelst  farbloser 
doppeltbrechender  Krystalle ,  z.  B.  solcher  von  isländischem  Doppelspath, 
zu  erkennen  gestatten.  Das  hierüber  Bekannte  findet  man  vollständig  zu- 
sammengestellt in  Moigno's  Repertoire  d'Optique.  Obgleich  dieser  Ge- 
genstand noch  lange  nicht  erschöpft  ist,  da  sogar  die  Theorie  desselben 
noch  unbekannt  ist,  so  soll  doch  hier  auf  seine  Betrachtung  verzichtet  und 
nur  von  den  Büscheln  der  pleochroitischen  Krystalle  die  Rede  sein. 


*)  Aus  den  Ann.  de  cbim.  et  pbys.  [5.  ser.],  Bd.  15,  vom  Verf.  mitgetheilt. 
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1.  Beobaohtnng  der  BûBohel  Im  gewöhnlichen  Lichte. 

Wenn  man  das  weisse,  nicht  poiarisirte  Licht  des  Himmels  durch  eine 

senkrecht  zu  einer  optischen  Axe  geschnittene  Platte  von  grUnem  Epidot 

betrachtet,  so  bemerkt  man  die  in  Fig.  1 

dargestellte  Erscheinung.    Auf  dem  hellen, 

'^'  grUngeßrbten    Grund    des    Gesichtsfeldes 

O  heben  sich  auf  jeder  Seite   der  optischen 

Axe  dunkle  Sectoren  ab,  welche  anf  einer 
Seite  rolb,  auf  der  andern  dunkelgrün  ge- 
säumt sind.     Diese  durch  einen  kleinen 
hellen  Zwischenraum,  der  die  Bichtung  der 
optischen  Axe  bezeichnet,  getrennten,  mehr 
oder  weniger  gefärbten  dunklen  Sectoren 
sind  es,  welche  wir  im  Folgenden  nBUschel« 
nennen  wollen. 
Man  kann  dieselben  auch  an  einem  naturlichen  Epidotkryslall  beob- 
achten, und  so  lernte  ich  sie  zuerst  durch  Hm.  Friedel  i.  J.  1874  ken- 
nen.   Seitdem  habe  ich  begonnen,  solche  Krystalle,  welche  diese  Erschei- 
nung zeigen,  zu  sammeln  und  dieselben  zu  untersuchen  ,  um  die  Aufmerk- 
samkeit auf  dieses  noch  wenig  bearbeitete  Feld  zu  lenken. 

Die  »Büscheli  wurden  i.  J.  18<8  durch  D.  Brewster  [Phil.  Trans. 
Boy.  Soc.  Land.  fr.  1849,  p.  t1 — 20^  entdeckt.  Im  Folgenden  sollen  lu- 
nSehst  diejenigen  Substanzen  aufgezählt  werden,  an  denen  er  und  die 
spateren  Beobachter,  durch  welche  die  Beihe  jener  Körper  vergrössert 
wurde ,  die  in  Bede  stehende  Erscheinung  beobachtet  haben  ;  es  soUen 
hierbei  stets  Platten  senkrecht  zu  einer  der  optischen  Axen  in  Betracht  ge- 
zogen werden. 

1.  Cordierit  [Brewster  4818;.    Hier  wurden  die  Btlschei  zuerst  be- 
obitchtet  und  gefunden,  dass  dünne  Platten 
Fig.s.  beim  Hindurchsehen  in  der  Richtung  einer 

der  optischen  Axen  [deren  Winkel  =  62*  50"i 
ziemlich  deutliche  Bingsysleme  zeigen.  Ist* 
dagegen  die  Platte  dick,  so  siebt  man  nach 
Brewster's  Angaben  vom  Centrum  des 
RingS)stems  kreuzförmige  Arme  von  weis- 
sem und  blauem  Lichte  ausgehen,  wenn  die 
durch  die  beiden  optischen  Axen  gelegte 
Ebene  zugleich  die  'lursprünglichePolarisa- 
tionsebene«  ist.  Diese  merkwürdige  Er- 
scheinung ist  in  Fig.  2  dargestellt,  wo  P 
und  F   die   Centren   der   beiden   Bingsysteme,    0  die  optisch   negative 
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MiUellittîe  (Veriicalaxe  des  Krysiailsj  und  CD  die  optische  Axenebene  be- 
zeichnet. Die  blauen  Arme,  welche  in  der  Figur  schattirt  sind ,  zeigen  an 
ihren  Spitzen  P  und  P'  einen  purpurrothen  Fleck  und  werden  durch  eine 
Stelle  von,  bei  einigen  Exemplaren  weissem,  bei  anderen  bitfulichem  Lichte 
getrennt  (Brewster,  Optik,  Cap.  XXX,  t.  Il,  67). 

Ich  habe  die  Worte  »die  ursprüngliche  Polarisationsebene«  besonders 
henorgehoben,  weil  sie  beweisen,  dass  der  Cordierit  im  polarisirten  Lichte 
betrachtet  wurde;  in  der  citirten  Originalabhandlung  sagt  Brewster  aber 
ausdrücklich,  dass  die  Erscheinung  die  gleiche  sei ,  ob  man  im  gewöhn- 
lichen oder  im  senkrecht  zur  Axenebene  PP  polarisirten  Lichte  beobachte. 
Er  theilt  allerdings  noch  eine  andere  Figur  in  seiner  Abhandlung  mit, 
jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass  dieselbe  die  Erscheinung  nur  unvollkom- 
men wiedergebe.  Unsere  Figur  2  ist  seiner  Optik  entnommen  und  findet 
sich  ebenso  auch  in  derjenigen  HerscheTs;  sie  unterscheidet  sich  merk- 
lich von  der  durch  Haidinger  (Poggend.  Ann.  65^  1]  gegebenen,  welche 
mehr  der  Erscheinung  entspricht ,  wie  ich  sie  an  andern  Krystallen  beob- 
achtet habe. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  einen  Cordieritkrystall  zu  finden ,  welcher 
die  von  Brewster  abgebildeten  Büschel  gezeigt  hütte.  Die  einzige  Platte, 
welche  ich  besitze,  zeigt  sehr  schwache  blaue  Büschel,  welche  nicht  die 
gekrümmte  Form  derjenigen  Brewster's  haben,  sondern  mehr  der  Fig.  4 
gleichen. 

Derselbe  Autor  zahlt  in  seiner  Abhandlung  eine  grosse  Reihe  von  kry- 
stallisirten  Substanzen  auf,  an  denen  er  im  polarisirten  Lichte  Pleochrois- 
mus  beobachtet  hat,  nämlich  23  einaxige ,  33  zweiaxige  und  7,  deren  opti- 
sche Natur  unbestimmt  ist.  Von  diesen  Körpern  sind  es  das  Kupferacetat, 
der  Augit,  Cordierit,  Epidot,  Glimmer  und  Anhydrit,  über  welche  er 
speciellere  Angaben  mittheilt.  Diejenigen,  welche  er  von  dem  Auftreten 
der  Büschel  beim  Cordierit  macht,  haben  wir  soeben  kennen  gelernt  :  die 
gleiche  Erscheinung  führt  er  ferner  an  vom  Epidot  und  Glimmer. 

g.  Epidot  (Brewster  4818).  Nach  Herschel  (Optik  II,  250)  sieht 
man  bei  diesem  Mineral  oder  wenigstens  bei  gewissen  Varietäten  desselben 
die  in  Bede  stehende  Erscheinung  direct  beim  Durchsehen  durch  die  Kry- 
stalle senkrecht  zur  Prismenaxe,  wenn  dieselben  nach  einer  bestimmten 
QuerflJfche  einigermaassen  abgeplattet  sind.  Sie  ist  jedoch  viel  leichter  zu 
sehen,  wenn  aus  dem  Krj  stall  eine  Platte  senkrecht  zu  einer  optischen  Axe 
geschnitten  wird.  In  einem  nicht  angeschliffenen  Kristall ,  welchen  ich 
von  Herra  Friedel  erhielt,  heben  sich  die  Büschel  dunkelbraun  von 
einem  schön  grün  gefärbten  Grunde  ab,  sie  sind  aber  nicht  ganz  leicht 
aufzufinden.  Dagegen  erscheinen  sie  in  fünf,  in  der  angegebenen  Weise 
geschnittenen  Platten ,  welche  mit  der  dichroskopischen  Lupe  ein  lebhaft 
grünes  und  ein  dunkelbraunes  Bild  geben,  unmittelbar;  sie  sind  in  ihrer 
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ganzen  Länge  auf  der  einen  Seite  braunroth,  auf  der  anderen  dunkelgrün 
gefärbt,  eine  Erscheinung,  welche  mit  der  Dispersion  der  Axen  im  Epidot 
zusammenhängt. 

3.  Qlimmer  Brewster  1818^.  Gewisse  Varietäten  des  Glimmers 
sind  pleochroitisch,  aber  stets  in  schwachem  Grade;  ich  besitze  eine  Platte, 
welche  in  der  Haidinger' sehen  Lupe  ein  gelbes  und  ein  braunes  Bild, 
beide  indess  wenig  gefärbt,  liefert.  Da  die  Spaltungsebene  nahe  senkrecht 
zur  Mittellinie  ist,  muss  man  die  Platte  nach  beiden  Seiten  neigen,  um  die 
Büschel  zu  sehen,  deren  jeder  der  Richtung  einer  optischen  Axe  entspricht; 
dieselben  sind  sehr  schwach,  von  blassbrauner  Farbe  und  stehen  senkrecht 
zur  optischen  Axenebene,  wie  es  bereits  Brewster  angiebt  und  wie  es 
für  alle  diese  Erscheinungen  charakteristisch  ist. 

4.  Axinit  (Brewster  und  Uaidinger).  Nach  der  Beschreibung 
der  beim  Epidot  sichtbaren  Büschel  fährt  II  er  sehe  l  fort:  »Ebenso  ver- 
halten sich  mehrere  andere  Mineralien,  wie  z.  B.  der  Axinit,  bei  welchem 
der  Uebergang  einer  Farbe  in  die  andere  sehr  bemerkenswerth  ist.a  Da 
dieser  Satz  unmittelbar  auf  die  Beobachtungen  Brewster's  über  den 
Cordierit  und  den  Epidot  folgt,  niuss  man  annehmen,  dass  dieser  Beob- 
achter auch  im  Axinit  die  Büschel  gesehen  hat,  obgleich  er  sich  in  seiner 
Abhandlung  vom  Jahre  4819  damit  begnügt,  den  Axinit  in  der  Liste  der 
polychroitischen  Krystalle  aufzuführen.  Femer  scheint  er  jene  Beobachtung 
für  sich  zu  reclamiren  in  der  Anmerkung ,  welche  auf  Haidinger's  Ab- 
handlung*) über  den  Pleochroismus  und  die  Büschel  des  Axinit  folgt. 

Ich  besitze  zwei  Platten  dieses  Minerals,  senkrecht  zu  einer  der  Axen 
geschnitten.  Dieselben  geben  mit  dem  Dichroskop  verschieden  gefärbte 
Bilder,  das  eine  rosenroth,  das  andere  gelblichweiss.  Die  Büschel  sind  nach 
ihrem  Gipfel  zu  lebhaft  gefärbt,  der  eine  gelb  und  ein  wenig  weiter  roth, 
der  andere  blau  und  dann  violett.  Diese  Färbung  rührt  ohne  Zweifel  von 
der  Dispersion  der  optischen  Axen  her ,  welche  im  Axinit  eine  sehr  be- 
trächtliche ist. 

5.  Diopsid  iBiot^  Brewster  führt  den  Diopsid,  welcher  einen  aus- 

gesprochenen Polychroismus  besitzt,  in  seinem  Ver- 
^'^'  ^'  zeichniss  nicht  für  sich  auf,  sondern  begreift  ihn 

^jr- — ^ !^  jedenfalls  mit  unter  dem  Namen  »Augit«.    Senar- 

.        mont  dagegen  giebt  1854  an"""^],  dass  Biot  ihm  ein 
Exemplar  von  grünem  Diopsid  gegeben  habe,   in 
welchem  er  vor  langer    Zeit  die   Büschel  gesehen 
^  ^         hätte.    Dieses  Stück  existirt  noch  in  der  Sammlung 

der  École  des  Mines,  eingewickelt  in  ein  Papier, 
welches  die  in  beistehender  Figur  3  wiedergegebene  Zeichnung  und  fol- 
gende Note  Biot 's  enthält: 


*)  Poggend.  Ann.  1844,  68,  147—152. 
♦*)  Ann.  d.  Chim.  Phys.  (8),  41,  330. 
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»Diopsid  von  Tirol,  geschliffenes  rechtwinkeliges  Parallelepiped. 

1.  Die  Längskanten  AC  und  B' D'  sind  parallel  den  Kanten  der  natür- 
lichen Prismen. 

2.  Die  Flächen  AA'CC  und  BB'  DD'  sind  parallel  der  optischen  Axen- 
ebene. 

3.  Die  Flächen  ABCD  und  A WGV  sind  senkrecht  zur  Axenebene 
und  parallel  zur  Zwillingsfläche.  Die  obere  Fläche  ^^CZ>  ist  speciell  wie- 
der zu  erkennen  durch  die  natürlichen  längsgestreiften  Fasern  an  der 
Kante  J?Z). 

4.  Es  folgt  aus  dieser  Construction,  dass  man  die  der  quergehenden 
Axe  entsprechenden  Ringe  sehen  muss,  wenn  man  durch  die  Flächen 
ABCD,  AB! CÜ  beobachtet. 

5.  Blickt  man  dagegen  durch  die  Flächen  ABA B,  CDGD\  so  sieht 
man  das  Ringsystem  der  longitudinaien  Axe. a 

Fügen  wir,  um  diese  Beschreibung  zu  vervollständigen,  hinzu,  dass 
dieses  Parallelepiped,  dessen  Dimensionen  i4C=  14  mm,  i4i4'  =  12  mm, 
AB  =  11  mm,  keineswegs  in  seiner  ganzen  Masse  homogen  ist;  an  der 
Kante  AC  erscheint  es  kaum  durchsichtig;  ferner  ist  es  durch  eine  Zwil- 
lingslamelle, parallel  A  A  CG  und  in  Y3  der  Länge  CD  von  jener' Ebene 
entfernt,  in  zwei  ungleiche  Theile  getheilt;  endlich  zeigt  sich  ein  unregel- 
mässiger Bruch  im  Innern,  parallel  ABCD  und  von  dieser  Fläche  V3  der 
Länge  D D'  abstehend ,  so  dass  nur  zwei  Drittel  des  Kristalls ,  welche  ein 
rectanguläres  Prisma  mit  den  Kanten  BB'  undJ^Z)'  bilden,  vollkommen 
durchsichtig  sind. 

Betrachtet  man  den  hellen  Himmel  durch  die  Flächen  A  ABB'  und 
CG  DD\  indem  man  die  letztere  gegen  das  Auge  richtet  und  die  gestreifte 
Kante  CD  links  oben  hält,  so  sieht  man  nur  eine  grünliche  Farbe;  dreht 
man  aber  den  Krvstall  in  der  Weise,  dass  man  nahezu  in  der  Ebene  CG  BB 
durch  den  durchsichtigsten  Theil  desselben  blickt,  so  sieht  man  einen 
Büschel  parallel  BB;  derselbe  ist  schwarz  auf  gelblichweissem  Grunde  und 
hat  nur  massige  Intensität.  Beobachtet  man  dann  ungefähr  in  der  Richtung 
der  Ebene  DD' AA,  d.  h.  durch  den  am  wenigsten  homogenen  Theil ,  so 
bemerkt  man  den  zweiten  Büschel,  aber  diesmal  umgeben  von  mehreren 
Ringen,  deren  neutrale  weisse  Linie  senkrecht  zum  Büschel  steht.  Die 
Ringe  sind  ohne  Zweifel  von  der  oben  erwähnten  Zwillingslamelle  hervor- 
gebracht und  gehören  somit  der  zweiten  Klasse  der  Erscheinungen  idio- 
cyclophanischer  Krystalle  an.* 

Hieraus  folgt  für  den  in  Rede  stehenden  Krystall,  dass  die  Kante  AG 
der  Mittellinie,  das  heisst,  da  der  Diopsid  positiv  ist,  der  Axe  der  kleinsten 
Elasticität,  und  die  Kante  AB,  senkrecht  zu  den  Büscheln,  der  Axe  der 
grössten  Elasticität  parallel  geht.  Die  Kante  A  A  ist  somit  senkrecht  zur 
optischen  Axenebene,  und  in  der  That  sieht  man  in  dieser  Richtung  bei 
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Ad  Wendung  homogenen  Lichtes  im  Polarisaiionsinstrument  die  für  Platten 
parallel  der  Axenebene  charakteristischen  Hyperbeln.  Diese  Bestimmungen 
sind  nicht  ganz  im  Einklang  mit  den  oben  mitgetheilten  Notiien  Biot's. 

Ein  anderes ,  in  meinem  Besitze  be&ndliches  Prisma ,  aus  einem  Diop- 
sidkrystall  von  Ala  ungefähr  senkrecht  zu  einer  der  optischen  Axen  ge* 
schnitten,  giebt  in  dieser  Richtung  schwache  Btlschel. 

6 .  Andaluait  (Haidinger4  844) .  Den  bemerkenswerthen  Pleochro- 
ismus,  sowie  die  schonen  Büschel,  welche  derAndalusit  von  Brasilien  zeigt, 
hat  zuerst  Haidinger  kennen  gelehrt  Poggend.  Ann.  61^  295  ,  66 ,  15). 
Ich  verdanke  von  dieser  jetzt  sehr  selten  gewordenen  VarieUlt  des  Minei*als 
Herrn  Da  m  our,  dem  Erforscher  der  chemischen  Constitution  desselben, 
die  mir  gehörigen  Exemplare,  von  denen  ich  drei  senkrecht  zu  einer  opti* 
sehen  Axe  und  das  vierte  parallel  der  Axenebene  habe  schleifen  lassen. 
Letztere  Platte  giebt  mit  der  dichroskopischen  Lupe  zwei  sehr  verschie- 
dene Bilder,  deren  eines  schön  roth,  das  andere  Cast  weiss  ist;  der  Dichro- 
ismus  der  ersteren  ist  der  gleiche^  jedoch  weniger  stark.  Diese  geben, 
gegen  den  hellen  Himmel  gesehen ,  auf  einem  weissen ,  nur  wenig  grün* 
liehen  Grunde  sehr  verwaschene  rothbraune  Büschel ,  welche  um  so  deut- 
licher sind ,  je  dicker  die  Platte  ist.  Die  beste  jener  drei  Platten  hat  als 
Muster  für  die  Figur  1  gedient  ;  sie  zeigt  gegen  das  Centrum  hin  Spuren 
von  Ringen. 

7.  Senarmont'Bohes  Sals,  in  seiner  Arbeit  über  die  künstliehe  Erzeu- 
gung des  Polychroismus  in  Krystallen  giebt  de  Senarmont*],  nach  Er- 
wähnung der  bereits  vor  ihm  beobachteten  Büschel,  an,  »dass  diese  für  den 
Polychroismus  zweiaxiger  Krystalle  so  charakteristische  Erscheinung  sich 
nirgends  in  solcher  Schönheit  und  Intensität  zeige,  als  an  den  künstlieh  ge- 
ßirbten  grossen  Platten  von  salpetersaurem  Strontium«. 

AVenn  man  diese  mit  gewöhnlichem  weissen  Lichte  beleuchtet,  so 
sieht  man  in  der  Richtung  jeder  optischen  Axe  einen  lebhaft  orangefarbenen 
Flecken,  durchschnitten  von  einem  hyperbolischen  dunklen  Balken;  diese 
letzteren  breiten  sich  rechts  und  links  vom. Hauptschnitt  in  Form  ge- 
krümmter Büschel  aus,  halb  violett,  halb  dunkelblau  gefürbt ,  und  theileo 
das  Gesichtsfeld  in  zwei  Regionen,  in  denen  die  Nuancen  des  Roth  sich  zu 
beiden  Seiten  der  gemeinschaftlichen  Grenzen  regelmassig  abstufen.  Die 
dunklen  Büschel,  unterbrochen  durch  den  hellen  Flecken,  sind  übrigens 
gegen  die  Spitze  hin  mit  ein  wenig  Blau  und  Gelb  gesäumt,  welche  ganz 
lokale  Färbung  um  so  intensiver  ist,  je  mehr  die  Platte  gegen  die  optische 
Axe  geneigt  ist,  und  welche  offenbar  von  der  Dispersion  der  Axen  für  ver- 
schiedene Farben  abhängt.  Selbstverständlich  zeigen  die  farblosen  Krystalle 
des  reinen  Strontiumnitrats  nichts  Aehnliches,  und  werden  bei  diesen  die 


*)  Ann.  d.  Chim.  Phys.  '3)  41^  330  (1854). 
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optischen  Axen  nur  im  polarisirten  Lichte  bei  Anwendung  der  Üblichen 
Apparate  sichtbar.« 

Das  durch  einen  Auszug  von  Campecheholz  gefärbte  salpetersaure 
Strontium  nun  ist  es,  welches  oben  als  »Senarmont'sches  Salz«  bezeichnet 
wurde.  Leider  verwittert  dasselbe  sehr  leicht,  und  selbst  in  Canadabalsam 
eingekittete  Platten  sind  nicht  zu  conserviren.  Aus  der  Senarmont^schen 
Sammlung  in  der  École  des  Mines  zeigten  i.  J.  1874  nur  noch  zwei  Platten 
die  Büschel,  allerdings  ausgezeichnet,  heute  keine  einzige  mehr.  Damals 
besass  Herr  Duboscq  noch  eine  von  Senarmont  herrührende  Platte, 
welche  die  schönsten  Büschel  erkennen  Hess,  welche  ich  jemals  sah,  und 
verehrte  mir  dieselbe;  —  der  Transport  aus  dem  Atelier  des  Herrn  Du- 
boscq nach  der  École  normale  an  einem  heissen  Sommertage  genügte,  um 
sie  trübe  und  entfärbt  werden  zu  lassen. 

Da  meines  Wissens  anderweitige  Präparate  Senarmont^s  nicht  mehr 
existiren,  so  war  es  erforderlich,  das  Salz  neu  darzustellen,  eine  Arbeit, 
welche  keineswegs  leicht  ist  und  die  schon  von  Mehreren  vergeblich  ver- 
sucht wurde.  S.  empfiehlt,  das  Strontiumnitrat  aus  einem  concentrirten 
Campecheholzauszug,  welcher  durch  einige  Tropfen  Ammoniak  purpurroth 
gefärbt  ist ,  krystallisiren  zu  lassen.  Hierbei  muss  man  sich  jedoch  sehr 
vorsehen,  nicht  zu  viel  Alkali  zuzusetzen,  um  nicht  den  Farbstoff  zu  fallen. 
Nach  vielen  Versuchen  ist  endlich  Herrn  Bichat,  Préparateur  an  der  École 
normale,  die  Darstellung  auf  folgende  Weise  gelungen  :  man  lässt  die  con- 
centrirte  Lösung  des  Salzes  mit  Gampecheholz  sieden ,  filtrirt  und  fügt  ent- 
weder einige  Tropfen  Ammon  oder  Y^o  Alkohol  zu.  Diese  Lösung  gab  bei 
ruhigem  Stehen  an  einem  Orte  mit  constanter  Temperatur  grosse  einheit- 
lich gefärbte  Kristalle.  Von  dieser  Darstellung  rühren  alle,  augenblicklich 
in  den  Sammlungen  optischer  Präparate  verbreiteten,  von  Herrn  Yerlein 
geschliffenen  Platten  her. 

Diese  Platten,  \ — 2  mm  dick  und  mit  Canadabalsam  zwischen  Glas- 
platten eingekittet,  sind  stark  pleoch roitisch ,  wenn  sie  nicht  zu  viel  vom 
Farbstoff  enthalten  ;  in  der  Haidinge  raschen  Lupe  geben  sie  ein  rothes 
und  ein  fast  weisses  Bild.  Gegen  den  hellen  Himmel  gehalten  ,  zeigen  sie 
zwei  schwache  Büschel,  roth  auf  blassrothem  Grunde.  Sind  sie  stark  ge- 
färbt, so  tritt  der  Pleochroismus  mehr  zurück,  dagegen  werden  die  Büschel 
deutlicher  und  erscheinen  fast  schwarz  auf  schön  rosenrothem  Grunde. 
Wenn  die  Platte  senkrecht  zu  einer  Axe  geschnitten  ist,  so  sieht  man  nur 
einen  Büschel  ;  ist  sie  normal  zur  Mittellinie ,  so  sieht  man  deren  zwei  und 
kann  sich  überzeugen,  dass  sie  senkrecht  zur  Axenebene  stehen.  Was  ihre 
Form  betrifft,  so  konnte  ich  nur  solche  von  der  in  Fig.  1  abgebildeten  Ge- 
stalt beobachten,  nie  hyperbolische,  wie  sie  Senarmont  beschreibt. 
Seine  Platten  waren  übrigens  weniger  gefärbt,  als  die  meinigen ,  und  hat- 
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ten  eine  geringere  Dicke;  auch  wur,  soweit  ich  mich  erinnere,  die  Btlscbel- 
erscheinung  deutlicher,  als  an  den  neuerdings  dargestellten  Rrystallen. 

m 

8 .  Kupferaoetat  (deSenarmont).  Obgleich  dieses  Salz  von  Brew- 
ster eingehend  studirt  worden  ist  (s.  Dessen  Abhandlung  über  denDicbro- 
ismus),  so  scheint  doch  Senarmont  der  Erste  gewesen  zu  sein  ,  welcher 
(in  der  frtiher  erwUhnten  Arbeit]  die  Erscheinung  der  Büschel  an  demsel- 
ben bemerkt  hat.  Nach  der  einzigen  Platte  zu  urtheilen,  in  welcher  ich 
solche  beobachten  konnte,  sind  dieselben  sehr  schwach  :  übrigens  verliert 
das  Salz  durch  Verwitterung  seine  Durchsichtigkeit. 

9.  Topai.  Dieses  Mineral  wurde  von  Brewster  eingehend  unter- 
sucht. Speciell  auf  blauen  Topas  bezog  er  früher  seine  Figur  der  Büschel, 
später  auf  Cordierit.  Ich  habe  nur  ein  einziges  Mal ,  und  zwar  ausseror- 
dentlich schwache,  Büschel  bemerkt  an  einem  gelben  Topas .  welchen  ich 
der  Freundlichkeit  des  Herrn  Bertran'd  verdanke. 

10.  Klinoohlor.  Im  Jahre  1874  gelang  es  Herrn  Richard,  fast  in 
allen  GlimmervarictUten,  welche  sich  in  der  Sammlung  der  École  des  Mines 
befinden,  die  in  Rede  stehende  Erscheinung  wiederzufmden  und  diesell>e 
auch  im  Klinochlor  zu  entdecken,  doch  ist  sie  hier  sehr  schwach. 

11.  Yttriumplatincyanür  [Bertrand  1877  .  Dieses  schön  rolh  ge- 
färbte Salz  mit  kleinem  Axenwinkel  giebt  in  Platten  senkrecht  zur  ersten 
Mittellinie  eine  Erscheinung  ^  welche  derjenigen  der  Büschel  ähnlich  ist, 
ohne  indess  vollständig  identisch  damit  zu  sein.  Dieselbe  besteht  aus  vier 
rothen  Sectoren  auf  violettem  Grunde  oder,  mit  andern  Worten,  aus  einem 
violetten  Kreuz  in  rothem  Felde. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  Zusammenstellung  aller  Körper,  an 
denen  ich  die  Büschel  beobachten  konnte,  nebst  Angabe  ihres  Krystall- 
systems  und  ihres  optischen  Axenwinkels  : 


Name  der  Krvstaile 


Zeichen      | 
d.  Doppelbr. 


Kr\  Stallsystem 


Axenwinkel 


mnerer 


äusserer 


\.  Cordierit 

2.  Epidot 

4- 

8.  Glimmer 

— 

4.  Axioit                                    , 

— 

5.  Diopsid                                  ! 

4- 

6.  Andalusit 

■+■ 

7.  Senarmont'sches  Salz 

8.  Essigsaures  Kupfer 

4- 

9.  Gelber  Topas 

4- 

40.  Klinochlor                           ' 

4- 

44.  Yttriumplatincyanür 

4- 

_        I 


Rhombisch 

,      390,5 

63 

Monoklin 

88 

1 

- 

1 

70 

Triklin 

.       74 

— 

Monoklin 

1       59 

— 

Rhombisch 

87«,  3 

— 

Monoklin 

31 

- 

85 

— 

Rhombisch 

65 

120 

Monoklin 

— 

40—86«» 

Rhombisch 

^_ 

24 
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Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  alle  Krystalle ,  welche 
Büschel  liefern,  zu  den  drei  Systemen  der  zweiaxigen  gehören,  dass  ferner 
Ihre  optischen  Âxen  meist  einen  sehr  grossen  Winkel  und  zwar  bei  den 
in  Hinsicht  der  BUschelerscheinung  wichtigsten  Substanzen  einen  solchen 
von  nahe  90^  bilden.  Alle  aufgeführten  Körper  sind  dichroitisch  oder  viel- 
mehr, da  sie  zweiaxig  sind,  polychroitisch ,  wie  Haidinger  gezeigt  hat. 
Nach  Senarmont  würden  die  Büschel  sogar  charakteristisch  für  den  Pleo- 
chroismus  der  zweiaxigen  Krystalle  sein,  woraus  indess  nicht  zu  schliessen 
ist,  dass  alle  pleochroitischen  Krystalle  Büschel  geben ,  denn  deren  Zahl  ist 
eine  sehr  grosse,  wehrend  jene  Erscheinung  bisher  nur  an  elf  unter  ihnen 
beobachtet  wurde. 

Durch  Yergleichung  der  Büschel,  wo  deren  zwei  auftreten ,  wie  z.  B. 
im  Glimmer,  mit  den  im  polarisirten  Lichte  erscheinenden  Lemniscaten 
kann  man  sich  sofort  überzeugen  j  dass  die  Btlschel  senkrecht  zur  Âxen- 
ebene  stehen.  Die  Platten ,  welche  im  gewöhnlichen  Lichte  nur  einen  Bü- 
schel zeigen ,  liefern  im  Polarisationsinstrumente  Farbenringe ,  welche  von 
einer  neutralen  Linie  durchsetzt  werden  ;  durch  Neigen  des  Krystalls  kann 
man  auch  hier  den  weiteren  Verlauf  der  Lemniscaten  und  damit  die  That- 
sache  feststellen,  dass  die  optische  Axenebene  stets  senkrecht  zu  den  Bü- 
scheln steht.  Die  beiden  allgemeinen  Charaktere  der  letzteren  sind  also 
folgende  : 

\ .  Die  Büschel  treten  in  zweiaxigen  polychroitischen  Krystallen  auf. 

2.  Sie  sind  immer  senkrecht  zur  Axenebene  und  ihre  Mittelpunkte 
entsprechen  den  Riehtungen  der  beiden  optischen  Axen. 

I 

2.  Beobachtung  der  Bûiohel  im  polarisirten  Lichte. 

Zu  einem  weiteren  Studium  dieser  Erscheinung  ist  es  nöthig ,  unsere 
Krystalle  nicht  nur  im  gewöhnlichen,  sondern  auch  im  polarisirten  Lichte 
zu  untersuchen.  Durch  Betrachtung  derselben  mit  der  Haidinger'schen 
Lupe,  deren  Hauptschnitt  wir  immer  senkrecht  zu  den  Büscheln  stellten, 
erhielten  wir  zwei  verschieden  gefärbte  Bilder ,  die  den  Dichroismus  des 
Krystalls  charakterisiren ,  aber  für  sonstige  Beobachtungen  zu  klein  sind. 
Um  diese  zu  vergrössem ,  wird  an  einem  Ende  eines  horizontalen  Rohres 
von  30  cm  Lange  und  3  cm  Durchmesser  ein  doppeltbrechendes  Kalkspath- 
prisma  befestigt ,  welches  so  construirt  ist  (wie  es  übrigens  stets  der  Fall 
sein  sollte),  dass  es  dem  ordinären  Strahl  keine  Ablenkung  verleiht.  Hal- 
ten wir  dieses  Prisma  vor  das  Auge,  so  erblicken  wir  zwei  runde  Bilder 
der  entgegengesetzten  Oeffnung  des  Rohrs ,  beide  weiss  und  von  gleicher 
Intensität.  Diese  Bilder  liegen  bekanntlich  im  Hauptschnitt  des  Prisma, 
und  durch  Drehen  des  Rohrs  um  seine  Axe  können  wir  ihre  Centren  in 
eine  vertikale  Linie  bringen,  d.  h.  den  Hauptschnitt  des  Analysators  senk- 
recht stellen.   Möge  ferner  das  bei  der  Rotation  unbewegliche  d.  i.  ordinäre 
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Bild  sich  unten,  das  «xtraordinüre  oben  beündeD.  Es  werden  alsdann  aus 
dem  analysirenden  Prisma  zwei  Strahlen  austreten  ,  der  ordioBre  mit  ver- 
tikaler Polarisationsebene,  d.  h.  mit  horixontalerSchwingungsrichtung,  und 
der  extraordinüre,  dessen  Poiarisationsebene  horizontal  und  dessen  Vibra- 
tionen vertikal  sind. 

Bringen  wir  nun  unsere  Krystallplatle  in  Kork  elngesetit,  auf  n-elchem 
die  Richtung  der  Büschel  angegeben  ist ,  so  mischen  Auge  und  doppelt- 
brechendes Prisma,  dess  die  Linie  der  Büschel  horiiontal  ist,  und  drehen 
wir  nun  die  Platte  ein  wenig  um  diese  Linie ,  so  erscheinen  die  Btlschd 
nicht  im  Gesichtsfeld,  und  wir  sehen  nur  twei,  nunmehr  in  Farbe  und 
Helligkeit  sich  unterscheidende  Bilder. 

Nehmen  wir,  um  einen  speciellen  Füll  tu  betrachten,  einen  AndaluMl, 
so  ist  das  untere,  ordinüre  Bild  das  hellere  ;  es  ist  weiss  mit  einem  Stieh 
ins  Grüne:  das  obere  oder  extraordinäre  ist  dunkler  und  sehr  lebhaft  roth 
geerbt.  Es  folgt  also  hieraus,  dass  beim  Durchgang  durch  eine  Andaluslt- 
platle  die  senkrecht  tu  den  BUscheln  gerichtete  Componente  der  Vibrationen 
stitrker  absorbirt  wird,  besonders,  wenn  sie  den  nicht  rothen  Strahlen  an- 
gehört, als  die  den  Büscheln  parallele. 

Durch  Drehen  des  Andalusit  um  die  Linie  der  Büschel  können  wir 
letzlere  je  nach  Gefallen  in  dem  einen  oder  dem  andern  Bilde  erscheinen 
lassen.    Im  ordinären  sieht  man  sie  hierbei,  wie  im  gewohnlichen  Lieble, 

Kig.  5. 


aber  begleitet  von  Itingsegmcnten,  wie  es  Fig.  t  darstellt.  G.mz  anders  er- 
scheinen sie  im  cvtraordinUren  Bilde:  hier  erblickt  man  ein  System  von 
Ringen,  durchschnitten  von  einem  an  denRiindern  au^ehreiteten,  schwar- 
zen und  senkrecht  zur  A\e  der  Büschel  siehenden  Balken    t'ig.  »;.") 

Man  kann  diese  Erscheinungen  noch  leichter  beobachten,  wenn  man 


']  Die  Figuren  t  und  5,  obgleich  nach  der  Natur  geieichnd,  geben  im  Dru cic  doch 
nicht  vollsUndit;  die  Ersclieinune  wieder;  die  Ringe  miisslen  weniger  zahlreich  und 
weicher  sein  und  müMien  denen  der  Fig.  6  nnd  1  entsprechen. 
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die  Andalusitplatte  in  eine  Turmalinzange ,  aus  welcher  einer  der  Turma- 
line  entfernt  worden  ist,  bringt;  man  hat  alsdann  die  in  Fig.  4  darge- 
stellte Form,  wenn  (bei  horizontaler  Stellung  der  Büschel)  die  Axe  des 
beibehaltenen  Turmalins  horizontal  ist,  die  der  Fig.  5 ,  wenn  letztere  ver- 
tikal steht.  Die  beiden  obigen  Figuren  sind  nach  einer  Andalusitplatte  mit 
schwachen  Büscheln  gezeichnet,  da  die  Ringe,  namentlich  die  der  Fig.  4, 
weniger  deutlich  werden,  wenn  dieBüschel  sehrdunkel  erscheinen.  Uebri- 
gens  ist  es  für  die  Beobachtungen  gleichgültig ,  ob  der  Turmalin  sich  vor 
oder  hinter  der  Rrystallplatte  befindet. 

Wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  Axe  des  Turmalin  diejenige  Rich- 
tung bezeichnet,  in  welcher  die  Schwingungen  des  hindurchgelassenen 
Lichtes  stattfinden ,  so  leuchtet  ein ,  dass  diese  Resultate  mit  den  vorher- 
gehenden in  Uebereinstimmung  stehen. 

Noch  einfacher  ist  die  Sache,  wenn  man  sich  damit  begnügt,  den  Kry- 
stall  mit  dem  von  einer  Platte  gewöhnlichen  oder  schwarzen  Glases  zurück- 
geworfenen polarisirten  Lichte  zu  beleuchten.  Wenn  man  hierbei,  wie  in 
allen  folgenden  Fällen,  die  Büschel  in  die  horizontale  Richtung  bringt,  so 
erhält  man  die  Ringe  der  Fig.  4 ,  wenn  das  reflectirende  Glas  horizontal, 
die  von  Fig.  5,  wenn  dasselbe  vertikal  steht. 

Beim  Drehen  der  Andalusitplatte  um  die  Richtung  des  Strahles  sieht 
man  das  erste  Bild  sich  allmählich  in  das  zweite  umwandeln.  Ganz  das- 
selbe beobachtet  man ,  wenn  man  beim  Aufsuchen  der  Büschel  die  Platte 
nicht  gegen  weisse  Wolken,  sondern  gegen  den  blauen  Himmel  richtet^  des- 
sen Licht  bekanntlich  polarisirt  ist  in  einer  Ebene,  welche  durch  die  Ge- 
sichtslinie und  durch  die  Sonne  geht. 

Alle  andern  in  der  Tabelle  S.  456  angeführten  Krystalle  zeigen  zwar 
analoge  Erscheinungen,  aber  in  gewissem  Sinne  den  eben  beschriebenen 
entgegengesetzte.  Untersuchen  wir  z.  B.  denEpidot,  welcher  nach  dem 
Andalusit  die  schönsten  Büschel  liefert,  so  finden  wir,  dass  er  vor  dem  dop- 
peltbrechenden Prisma  ebenfalls  zwei  Bilder  von  ungleicher  In tensitcitgiebt, 
dass  aber  diesmal  das  extraordinäre  das  hellere  ist;  dasselbe  erscheint 
lebhaft  grün  gefärbt,  das  ordinäre  sehr  wenig  lichtstark  und  dunkelbraun. 
Daraus  folgt,  dass  im  Epidot  die  zu  den  Büscheln  senkrechten  Schwingun- 
gen leichter  durchgelassen  und  die  dazu  parallelen  stärker  absorbirt  wer- 
den. Bringt  man  die  Büschel  ins  Gesichtsfeld,  so  zeigt  nunmehr  das  extra- 
ordinäre Bild  die  Ringe  der  Fig.  4 ,  während  diejenigen  der  Fig.  5  im 
ordinären  auftreten. 

In  der  folgenden  Tabelle  S.  460  sind  die  Resultate  zusammengestellt, 
welche  ich  durch  Beobachtung  aller  meiner  Platten, 'wobei  dieBüschel 
ausserhalb  des  Gesichtsfeldes  gehalten  wurden,  gewonnen  habe  : 


460 
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Austretende  Schwingung,  -wtthrend 
die  eintretende  war 

parallel  den  Büscheln        senkrecht  zu  den  Btischeln 


Andalusit 

Intensiv, 

weiss 

Schwach,  roth 

Senarmont 'sches  Salz 

Schwach 

,  rolh 

Intensiv,  weiss 

Epidot 

- 

braun 

hellgrün 

Axinit 

- 

rOthlich 

gelb 

Cordierit 

- 

blau 

- 

Diopsid 

schmutzig  grün 

- 

Glimmer 

~ 

röthlich 

Diese  Tabelle  zeigt  zunächst,  dass  die  untersuchten  Krystalle  zwei  ver- 
schiedenen Typen  angehören ,  dem  des  Andalusit ,  von  welchem  nur  das 
betreffende  Mineral  selbst  vorliegt,  und  dem  Epidottypus,  welcher  alle  an- 
dern umfasst.  Die  Gesammtheit  der  Beobachtungen  führt  auf  folgenden 
Satz: 

Das  Licht,  welches  die  Platten  durchlaufen  hat,  wird 
von  zwei  sehr  ungleichen  Schwingungen  gebildet;  die  in- 
tensivere von  beiden  ist  parallel  den  Büscheln  im  Anda- 
lusit, senkrecht  zu  denselben  im  Epidot  und  den  übrigen 
Krystallen. 

An  dieses  Gesetz  ist  mittelst  eines ,  uns  für  den  Augenblick  noch  un- 
bekannten Bandes  ein  anderes  geknüpft.  Beobachten  wir  nämlich  die  Bü- 
schel in  einem  durch  polarisirtes  Licht  erleuchteten  Felde,  so  sehen  wir, 

wenn  die  Schwingungen 
parallel  den  Büscheln        senkrecht  zu  den  Büscheln 
beim  Andalusit  Fig.  4  Fig.  5 

bei  Epidot  etc.  Fig.  5  Fig.  4. 

Nachdem  so  die  Resultate  bei  der  Beobachtung  mit  einer  polarisiren- 
den  Vorrichtung  festgestellt  sind,  scheint  es  nothwendig,  unsere  Krystalle 
auch  in  ihrem  Verhalten  gegen  zwei  solcher  Vorrichtungen  kennen  zu 
lernen. 

Bringen  wir  eine  Andalusitplatte  mit  unvermindert  horizontaler  Linie 
der  Büschel  in  eine  Turmalinzange ,  deren  Analysator  und  Polarisator 
parallel  gestellt  sind,  so  beobachten  wir  die  in  Fig.  6  dargestellte  Er- 
scheinung, wenn  die  Axen  der  Turmaline  parallel  sind,  eine  der  Fig.  7  ana- 
loge dagegen,  wenn  jene  Axen  mit  den  Büscheln  90<^  bilden.  Wir  wollen 
mit  1 B  diejenige  Figur  bezeichnen,  welche  wir  im  letzteren  Falle  beob- 
achten, und  die  nur  dadurch  von  Fig.  7  abweicht,  dass  die  in  dieser 
dunkle,  neutrale  Linie  weiss  oder  wenigstens  nur  schwach  gefärbt  er- 
scheint. Fig.  6  scheint  auf  den  ersten  Anblick  mit  Fig.  4  übereinzustimmen, 
in  Wirklichkeit  aber  sind  die  Ringe  weit  schöner^  zahlreicher  und  schärfer. 
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wenn  mao  mit  der  vollsUudigen  Turmalinzaoge  beobachtet,  als  bei  Ad- 
wentluDg  nur  einer  Turmaiioplatte. 

Fügen  wir  statt  des  Andalusit  einen  Epidot  in  den  Apparat  ein,  so  er- 


halten wir  die  umgekehrten  Erscheinungen,  nämlich  Fig.  6,  wenn  die 
Tunnalinaxen  senkrecht  zur  Linie  der  Büschel,  Fig.  TB,  wenn  sie  dieser 
parallel  sind.  Alle  anderen  Krystalle  des  Epidottypus  geben  dieselben  Resul- 
tate, nur  dürren  die  Platten,  um  gute  Ringsysleme  zu  liefern,  weder  zu 
stark  gefärbt  noch  eu  dick  sein. 

Sind  dagegen  die  Hauptschnitte  der  beiden  Turmaline  in  der  Zange 
gekreuzt  und  die  BUschelliaie  einem  derselben  parallel,  so  beobachtet  man 
genau  die  in  Fig.  ?  dargestellte  Erscheinung,  d.  h.  Ringe,  durchsetzt  von 
einem  dunklen  Balken,  welcher  in  allen  Feilen  parallel  der  Axe  des  senk- 
recht zur  BUschelebene  gestellten  Tunnalins  gerichtet  ist.  Diese  Erschei- 
nung ist  sehr  scbtin  beim  Andalusit,  Epidot,  Senarmool'schen  Salz,  Axinit, 
Gordierit  etc.  Der  Axinit  zeichnet  sieb  besonders  aus  durch  die  Asymmetrie 
seiner  Farben  und  dadurch,  dass  die  neutrale  Linie  nicht  schwarz  ist,  son- 
dern stets  gefärbt  und  zwar  verschieden  zu  beiden  Seilen. 

Die  zuletzt  beschriebenen  Erscheinungen  sind  nun  aber  bekanntlich 
diejenigen,  welche  in  der  Turmalintange  sammtliche  zweiaxige  Krystalle  in 
Platten  senkrecht  zu  einer  optischen  Axe  zeigen.  Betrachten  wir  irgend 
einen  derartigen  Krystall,  z.  B.  Zucker,  so  würde  eine  zur  optischen  Axen- 
ebene  senkrechte  Linie  die  Richtung  der  hier  nicht  vorhandenen  Büschel 
angeben.  Die  folgende  Tabelle  enthält  nunmehr  die  Vergleichung  der  in 
den  verschiedenen  Fallen  resultirenden  Interferenzerscheinungen  : 


Aude  lug  it 

Epidot 

Zucker 


Haupischn. 


Blii 


parallel:  |  gekreazt: 

dieAxen  sind  in  Bezug  auf  die  Büschel  eine  der  Axen  J.  zu  den  Büscheln  : 
parallel:         [       senk  recht  :        1 


Fig.  G 
Fig.  7  B 
Fig.« 


Fig.  7B 
Fig.  « 
Fig.  6 


Fig.  1 
Fig.  7 
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Da  somit  die  BUschelerscheinung  sich  als  ein  s|>eeieller  Pall  der  Inter- 
ferenzcurven  zweiaxiger  Knstalle  senkrecht  zu  einer  Axe  ergeben  hat,  so 
soll  im  Folgenden  die  Theorie  dieser  Curven  wiedergegeben  werden. 

8.  Interferenseurven  der  sweiaxigen  Krystalle  senkreoht  in  einer  Axe. 

Möge  ACf  BO  in  Fig.  8  den  Durchschnitt  der  Krystallplatte  parallel  der 
Axenebene  darstellen,  OC  die  Richtung  einer  optischen  Axe,  OP^  die  der 
andern,  so  dass  COy  gleich  dem  inneren  Axenwinkel  ist.  FOr  den  ^peciell 
zu  betrachtenden  Fall  des  Andaiusit  und  Epidoi,  wo  der  Axenwinkel  nahe 
90^,  würde  die  zweite  Axe  parallel  OP  sein.  Alsdann  wird  das  Problem 
etwas  einfacher,  aber  aus  seiner  Losung  kann  leicht  auf  die  fUr  nicht  zu 
einander  senkrechte  Axen  gültige  geschlossen  werden. 

Wenn  ein  in  0  befindliches  Auge  einen  Punkt  R  auf  der  Unterseite 
der  Krystaliplatte  fixirt.  so  empfangt  dasselbe  in  der  Richtung  ÜR  zwei 

Strahlen,  welche,  wegen  ihrer  verschiedenen 
^'  Geschwindigkeit  im  Krystall,  mit  einer  Phasen- 


P  -^^-P         difleronz  <î  anlangen.    Diese  Strahlen  sind  pola- 

risirt  in  zwei  zu  einander  senkrechten  Ebenen, 

welche  den  spitzen  und  den  stumpfen  Winkel 

<:'^;  (1er  beiden  durch  die  gemeinschaftliche  Gerade 

^^  .^         ^      0j^  ^jqJ  j^j  gjuQ  jgp  optischen  Axen  OC  und  OP 

gelegten  Ebenen  halbircn.  Die  Trace  des  WMn* 
kels  der  beiden  letzteren  Ebenen  auf  der  Unterfläche  der  Krystaliplatte  ist 
CRA':  da  aber  dessen  Kante  OR  nicht  senkrecht  auf  der  Ebene  der  Platte 
steht,  so  ist  die  Halbirende  des  Winkels  CÄ^',  nämlich  Ä/>,  nicht  die 
Trace  der  hnlbirenden  Ebene,  aber  sie  wird  nahe  damit  zusammenfallen, 
wenn  OR  von  der  Normalen  zur  Platte  nicht  viel  verschieden  ist.  Wir 
dürfen  sie  demnach  als  damit  zusammenfallend  annehmen,  wenn  wir  das 
Gesichtsfeld  auf  die  Richtungen  in  Act  Nahe  dieser  Normalen  beschränken. 

Ziehen  wir  CS  parallel  DR,  so  können  wir  sagen, 

*''*^  ***•  dass  die  beiden   sich  parallel  RO  fortpflanzenden 

^  ,      *  Strahlen  polarisirt  seien  in  zwei  Ebenen,  deren  Tra- 

'^        cen  iHirallel  und  senkrecht  zu  CS  sind,  oder,  dass 

«^         ,        '  \     "     deren  Schwingungen   senkrecht  und  parallel  zur 

Halbirenden  des  Winkels  äC/1  stattfänden.  Nehmen 

wir  nunmehr  die  Ebene  ACR  als  Zeichnungsebene, 

"''^y  *    N  SO  erhalten  wir  die  Fig.  9.  in  welcher  CA  die  Trace 

dor  optischen  Axenebene.  CR  diejenige  der  Bre- 
fhnngsehene  Of'rt,  ferner  r^\  die  Halbirende  des  Winkels  ACR,  die 
Hchwingnngsriehlung  des  einen  Strahls,  und  CS\  dazu  senkrecht,  die  des 
andern  i.Ht.  Es  belinde  sich  der  Krj  stall  in  einer  Turnialinzange ,  und  es 
IT  dli*  Axe  des  Polarisators,  also  die  Schwingungsrichlung  des  ein- 
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fallenden  Lichtes,  CT  die  Axe  des  Analysators,  d.  h.  die  Vibrationsrich- 
tung des  austretenden  Strahles. 

Nehmen  wir  C  T  zur  Ausgangsrichtung  und  setzen  wir  : 

TCr  =  e,  Winkel  der  Turmalinhauptschnilte  ; 

TCA  =  Of,  Azimuth  der  Axenebene  ; 

TCR  =  y,  veränderliches  Azimuth  der  Brechungsebene. 

Der  Winkel  TCS  ist  alsdann  =  a  +  ^^^  =  ^^4~^* 

Die  einfallende  Vibration  CT,  deren  Amplitude  wir  zur  Einheit  neh- 
men wollen,  wird  in  zwei  nach  CS  und  CS'  gerichtete  zerlegt  werden, 
deren  eine  die  Amplitude  CE,  die  andere  CO  besitzt: 

CE  =  cos  ^^ 

2 

CO  =  sin — ^r-^. 

2 

Der  zweite  Turmalin  vereinigt  davon  die  Gomponenten  Ca  s=  a  und 
Ca'  =  a',  und  wir  haben: 

a=       CE  cos  (e-"-±^)=      cos  (^)  cos  (0  -  ^) 

a' =  - CO  sin  (©_  ^-'^)  =  - sin  (^)  sin  (0  _  ^) 

Die  PhasendifTerenz  d  dieser  beiden  Strahlen  ist  gleich  derjenigen^ 
welche  durch  die  Kr)stallplatt'e  allein  hervorgebracht  wird. 

Die  Zusammensetzung  der  beiden  Schwingungen  erfolgt  nach  der  all- 
gemeinen, die  Intensität  angebenden  Formel  : 

/  =  (a  +  a']^  —  4a a'  sin^  7t  j 

rtt 

Dies  ergiebt  : 

/  =  cos^  ©  -|-  sin  [a  +  ff)  sin  j  2©  —  (a  +  (p)  1  sin*  tzj 

Die  Prangen  sind  gegeben  durch  die  Gleichung  d^n-.  In  meiner  Ab- 

Tu 

handlung  tlber  die  isochromatische  Fläche*]  habe  ich  gezeigt,  dass  dieselben 
aus  äquidistanten  Ringen  bestehen  und  sich  dadurch  von  denen  einaxiger 
Krystalle  unterscheiden,  welche  um  so  näher  aneinander  liegen,  je  grösser 
sie  sind.  Mit  andern  Worten:  6  ist  proportional  dem  Abstände  ç  =  CR 
(Fig.  8);  man  kann  somit,  indem  man  mit  A^  den  Proportionalitätscoi^fficient 
bezeichnet,  setzen  : 


*)  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (8.  s.)68,  S4;  4864. 
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Alle  diese  tHeoretischeo  Resultate  köonen  mit  grösster  Leichtigkeit 
durch  Beobachtung,  z.  B.  an  einer  Zuckerplalte,  senkrecht  zu  einer  Axe, 
verificirt  werden. 

4.  Versuch  einer  Theorie  der  Bûflohel. 

Die  soeben  auf  eine  durchsichtige  Krystallplatte  angewendeten  Gesetze 
der  Polarisation  compliciren  sich  bei  den  die  Bttschel  zeigenden  Krystallen 
noch  durch  die  wenig  bekannten  Gesetze  des  Dichroismus. 

Es  war  bekanntlich  ein  grosser«  Fortschritt  in  dem  Studium  dieser 
letzteren,  schon  so  lange  beobachteten  Erscheinung,  dass  man  die  be- 
treffenden Krystalle  mit  Hülfe  eines  doppeltbrechenden  Prismas  untarsuchte 
und  so  die  Verschiedenheit  der  beiden  durch  dieselben  gelieferten  Bilder 
nachwies.  Nach  einer  Notiz  von  Biet*)  scheint  Ara  go  zuerst  eine  der- 
artige Beobachtung  am  Baryt  gemacht  zu  haben,  doch  verdanken  wir  Biet 
selbst  die  Entdeckung  des  DichroYsmus  am  Turmalin  und  die  Construction 
der  Turmalinzange  **) . 

Bekanntlich  lässt  eine  parallel  der  Axe  geschnittene  Platte  dieses 
Minerals  bei  einer  gewissen  Dicke  nur  noch  die  extraordinären^  parallel 
der  Axe  gerichteten  Lichlschwingungen  hindurch ,  während  sie  die  ordi- 
nären vollständig  absorbirt.  Dies  ist  der  Fall  in  schwarzem  Turmalin  schon 
bei  einer  Dicke  von  Y5 — Vio  ™"^  »  ^^  grünem  oder  blauem  erst  bei  weit 
grösserer  Dicke.  Indessen  ist,  um  die  Interferenzcurven  der  Krystalle  in  der 
Turmalinzange  zu  zeigen,  jene  vollständige  Absorption  nicht  nothwendig. 
Die  Turmalinplatten  zeigen ,  mit  dem  doppeltbrechenden  Prisma  oder  der 
dichroskopischen  Lupe  untersucht,  zwei  Bilder  von  verschiedener  Intensität 
und  Farbe ,  ein  Verhallen ,  das  auch  allen  andren  dichroitischen  Krystallen 
eigen  ist  und  welches  beweist,  dass  dieselben  eine  auswählende  Absorption 
auf  das  Licht  ausüben  und  dass  die  verschiedenen  Farben  in  den  beiden 
Strahlen  verschieden  absorbirt  werden. 

Biot  beobachtete  den  Dichroismus  ausser  im  Turmalin  auch  im  gelben 
Topas  von  Brasilien***),  im  Epidot,  Smaragd,  Glimmer,  Dichroit  und 
Idokras-j-).  Ausgedehnter  als  seine  Untersuchungen  sind  die  gleichzeitigen 
oder  auch  etwas  älteren  von  Brewster,  welcher  in  seiner  bereits  S.  450 
citirten  Zusammenstellung  dichroitischer  Krystalle  die  optisch  einaxigen 
von  den  zweiaxigcn  trennt.  Da  in  den  letztem  drei  Hauptschwingungs- 
richtungen vorhanden  sind,  in  denen  das  Licht  ungleich  absorbirt  wird,  da 
es  hier  also  drei  Hauptfarben  giebt,  so  hat  man  diese  Krystalle  »trichroitische« 
genannt  ;  da  aber  die  Mischung  der  Hauptfarben  in  zwischenliegenden  Rich- 


*)  Journal  de  Physique  90^  44. 
♦♦)  Mém.  lu  à  r  Acad.  d.  Sc.  5.  dec.  18U.     Ann.  d.  Chimie  94,  491. 
**♦)  Bulletin  de  la  Soc.  philomat.  4849,  409. 
f)  Ebenda,  S.  432. 
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iongen  andere  erzeugen  kann,  so  sohlug  Haidinger  für  dieselben  den 
Namen  opieochroitischea  vor,  während  Senarmont  sie  »polycbroiUsche« 
nannte ,  eine  Bexeichnung ,  deren  wir  una  weiter  oben  ebenfalls  bedient 
haben. 

Da  in  allen  polychroitiscben  Krystallen  die  Absorption  der  beiden 
^nkrecbt  zu  einander  polarisirten  Strahlen^  wie  beim  Turmalin,  eine  ver- 
^biedene  ist,  so  hat  man  mehrfach  versucht,  in  der  Turmalinzange  jenes 
Mineral  durch  andere  polychroitische  Krystalie  zu  ersetzen,  so  durch  Gor* 
ilierit'^],  Epidot,  Andalusit  u.  a.  ;  doo^  hat  sich  diese  Ersetzung  als  nicht 
sehr  vortheilhaft  erwiesen ,  da  der  stärker  abaorbirte  Strahl  niemals  voll- 
ständig ausgelöscht  wird  und  der  durchgelassne  stets  gefärbt  ist.  Ich  be- 
sitze eine  Zange,  bestehend  aus  einer  Epidot-  und  einer  Andalusitplatte^ 
welche  beide  senkrecht  zur  Axenebene  geschliffen  sind  und  sich  so  ver- 
halten, wie  dttnne  Turmalinplatten.  Natürlich  konnten  dieselben  auch  durch 
zwei  senkrecht  zu  je  einer  Axe  geschnittene  Platten ,  welche  die  Büschel 
aeigen ,  ersetzt  werden ,  da  solche  ja  ebenfalls  die  beiden  Strahlenbündel 
ungleich  absorbiren. 

Um  die  Gesetze  des  Dichroismus  genauer  studiren  zu  können ,  müsste 
man  die  Absorptionsooëfficienten  der  beiden  Strahlen  bestimmen ,  was  bei 
dem  Mangel  anHomogeneität  der  meisten  dichroitischen  Krystalle  nicht  sehr 
genau  möglich  ist.  Ich  habe  einen  Versuch  nach  dieser  Richtung  hin  ge- 
macht, indem  ich  mit  Hülfe  eines  gradsichtigen  Spektroskops,  dessen  Ocular 
durch  ein  doppeltbrechendes  Prisma  —  mit  seinem  Hauptschnitt  dem  Spalt 
parallel  — ersetzt  war,  ein  doppeltes  Spectrum  hervorbrachte.  Wurde 
hinter  dem  Analysator  eine  Andalusitplatte ,  welche  die  Büschel  senkrecht 
zum  Hauptschnitt  des  doppeltbreohenden  Prismas  zeigte,  gestellt,  so  erwies 
sich  das  ordinäre  Spectrum,  dessen  Vibrationen  parallel  den  Büscheln 
waren,  lichtstark  und  fast  vollständig,  während  das  extraordinäre  sehr  un- 
vollkommen war;  im  letzteren  herrschte  Roth  vor,  Grün  und  Gelb  waren 
4scbwach  und  der  blaue  Theil  fehlte  vollständig. 

Nimmt  man  dagegen  eine  Epidotplatte ,  so  sind  im  Gegentheile  die 
senkrecht  zu  den  Büscheln  gerichteten  Schwingungen  die  intensiveren; 
aber  auch  deren  Spectrum  ist  kein  vollständiges  :  Grün  herrscht  darin  vor, 
das  Roth  ist  schwach  und  die  anderen  Farben  fehlen.  Das  ordinäre, 
durch  die  parallel  den  Büscheln  schwingenden  Strahlen  hervorgebrachte 
Spectrum  ist  ausserordentlich  schwach  und  namentlich  das  Grün  fehlt 
gänzlich  in  demselben. 

Beschränken  wir  uns  auf  diese  beiden  Substanzen ,  welche  ja  die 
typischen  sind  und  die  deutlichsten  Büschelerscheinungen  liefern,  so  sehen 
wir,  dass  dieselben  in  Platten  senkrecht  zu  einer  optischen  Axe  sich  wie 


*j  S.  Marx  in  Poggend.  Ann.  8 ,  249  (1820). 
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gewöhnliche  zweiaxige  Krystalle  verhallen ,  welche  ïwîseben  2weî  nnvoH- 
kommenabsorbirendenTurmalinen  mit  parallelen  Hauptschnitten  beobachtet 
werden  und  zwar  verhält  sich  der  Andalusit  so,  wie  wenn  hierbei  die  Axen 
der  beiden  Turmaline  den  Büscheln  parallel  wären ,  der  Epidot  dagegen 
so,  wie  wenn  dieselben  senkrecht  zu  den  Büscheln  ständen. 

Da  es  sich  somit  nur  um  einen  speciellen  Fall  der  Interferenzcurven, 
welche  zweiaxige  Krystalle  zwischen  parallelen  Turmalinen  zeigen,  handelt, 
bei  dem  zugleich  der  Dichroismus  in  Rechnung  gezogen  werden  muss ,  so 
haben  wir  nur  nöthig ,  nach  diesem  letzteren  Gesichtspunkte  hin  die  im 
vorbeigehenden  Paragraphen  auseinandergesetzte  Theorie  wieder  aufi^u- 
nehmen. 

t .  Betrachten  wir  zunächst  den  Andalusit  senkrecht  zu  einer  Axe  : 

Die  Trace  der  optischen  Axenebene  auf  der  Platte  und  die  dazu  senk- 
rechte Richtung  der  Büschel  bilden  die  Richtungen  der  Vibrationen,  in 
welche  ein  in  die  Platte  eintretender  Strahl  gewöhnlichen  Lichtes  zerlegt 
wird.  Diese  beiden,  senkrecht  zu  einander  polarisirten  Schwingungen 
differenziiren  sich  um  so  mehr ,  je  weiter  sie  in  den  Krystall  eindringen, 
und  liefern  beim  Austritt  zwei  verschiedene  Strahlenbündel,  eines  aus 
Schwingungen  parallel  den  Büscheln  bestehend ,  welches  wir  H  nennen 
wollen,  das  andere  parallel  der  Axenebene  vibrirend ,  welches  mit  A  be- 
zeichnet werden  möge.  Im  vorliegenden  Falle  ist  die  Intensität  H  grösser 
als  Ä;  letzteres  ist  zusammengesetzt  aus  Roth  mit  ein  wenig  Grün  und  Gelb; 
nehmen  wir  nun  den  gleichen  Anlheil  von  H,  so  haben  wir  zwei  recht- 
winklig zu  einander  polarisirte  Strahlen  von  derselben  Farbe.  Diese  liefern 
wieder  gewöhnliches  Licht  2  Ä ,  welches  über  das  ganze  Gesichtsfeld  ver- 
breitet ist ,  und  es  bleibt  folglich  ein  Bündel  gefärbten  polarisirten  Lichtes 
von  der  Intensität  H  —  A  übrig ,  gebildet  von  Schwingungen  parallel  den 
Büscheln.  Dies  ist  aber  ganz  dasselbe  /als  ob  eine  Andalusitplatte  von  der 
Farbe  und  Intensität  2  A  zwischen  zwei  Turmaline,  deren  Hauptschnitte  den 
Büscheln  parallel  sind ,  gebracht  und  dem  Lichte  H  —  A  ausgesetzt  werde. 
Wir  haben  nun  gesehen ,  dass  in  diesem  Fall ,  wo  die  Turmaline  einander 
parallel  und  zur  Axenebene  senkrecht  stehen ,  die  Interferenzcurven  aus 
Ringen  mit  weissem  Gentrum  bestehen,  und  dass  diese  durchschnitten 
werden  von  einem  hellen  Büschel,  dessen  Richtung  senkrecht  zu  den 
Hauptschnitten  der  Turmaline  und  dessen  Intensität  =H — A.  Wenn 
dieser  Betrag  von  Licht  zu  der  Farbe  de3  Gesichtsfelds  =  %  A  hinzu- 
gefügt wird,  so  resultirt  als  Licht  der  neutralen  Linie  H-^A,  d.  h.  die 
natürliche  Farbe  des  Andalusit  [ein  sehr  wenig  mit  Gelb  und  Grün  ver- 
mischtes Weiss). 

Die  zu  beiden  Seiten  der  neutralen  Linie  sich  ausbreitenden  Secloren 
müssten  von  Ringen  durchsetzt  sein,  welche  den  Maximis  und  Minimis  der 
Intensität  entsprechen;  dieselben  verschwinden  aber  in  der  allgemeinen 
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Beleuchtung  mit  dem  rothen  Lichte  2  A,  so  dass  man  nur  zwei  rothgefärbte 
Sectoren  sieht.  Uebrigens  treten  bei  genauer  Betrachtung  doch  Spuren 
der  beiden  ersten  Ringe  hervor ,  wie  es  der  Zeichner  in  Fig.  1  (s.  S,  450) 
recht  gut  angedeutet  hat. 

Will  man  diese  Ringe  deutlich  erscheinen  lassen,  so  muss  man  das 
störende  Licht  ^auslöschen.  Hierzu  genUgt  eine  Polarisation  der  eintretenden 
Strahlen  mit  Hülfe  eines  senkrecht  zur  Axenebene  d.  i.  parallel  den  Büscheln, 
gestellten  Turmalins.  In  der  That  sieht  man  dann  die  in  Fig.  4  dargestellten 
Ringe. 

Stellt  man  dagegen  den  Hauptschnitt  des  Turmalins  senkrecht  zu  den 
Büscheln ,  so  befindet  sich  der  Andalusit  in  demselben  Falle,  wie  wenn  er 
zwischen  zwei  gekreuzten  Turmalinen  wäre,  d.  h.  die  eintretenden 
Schwingungen  allein  parallel  der  Axenebene,  und  die  austretenden  haupt- 
sächlich parallel  den  Büscheln  stattfänden;  es  würden  also  die  Ringe  der 
Fig.  5  mit  einem  schwarzen  Balken  erscheinen. 

Beobachtet  man  den  Andalusit  zwischen  zwei  Turmalinen ,  so  über- 
wiegt deren  Einfluss,  und  wir  erhalten  die  bekannte  Interferenzfigur 
zweiaxiger  Krystalle ,  Fig.  6  bei  parallelen ,  Fig.  7  bei  gekreuzten  Tur- 
malinen. 

S.  Gehen  wir  nunmehr  zum  Epidot  über,  so  müssen  wir  uns  zunächst 
erinnern ,  dass  jetzt  A  grösser  als  H  ist.  Nehmen  wir  dann  von  A  eine 
Quantität  Licht  =  H^  d.  h.  Roth  mit  ein  wenig  Blau,  um  das  Braun  des 
ordinären  Strahles  zu  bilden ,  so  haben  wir  dem  ganzen  Gesichtsfelde  ge- 
meinsame braune  Farbe  2  H,  Die  Farbe  A  —  H  allein  erleidet  im  Krystall 
eine  Umwandlung  ihrer  Schwingungen ,  wie  wenn  jener  zwischen  zwei 
einander  und  der  Axenebene  parallele  Turmaline  gebracht  worden  wäre. 
In  diesem  Falle  würde  man  Ringe  mit  einer  neutralen  Linie  parallel  der 
Axenebene ,  folglich  stets  senkrecht  zu  den  Büscheln ,  beobachten*;  diese 
Linie  muss  nach  der  Theorie  die  Farbe  A  —  H  haben ,  welche  sich  zu  der- 
jenigen des  Gesichtsfeldes  2^  addirt  und  somit  A  +  Hy  die  natürliche 
Farbe  des  Krystalls,  liefert.  Was  die  Ringe  betriffl,  so  sind  sie  hier  so  voll- 
kommen durch  die  Farbe  des  Gesichtsfeldes  2  H  verdeckt ,  dass  man  keine 
Spur  davon  sieht.  Um  sie  wahrnehmbar  zu  machen ,  muss  man  H  durch 
einen  der  Axenebene  parallelen  Turmalin  auslöschen  und  erhält  dann  Fig.  4. 
Dreht  man  diesen  jedoch  so,  dass  seine  Axe  den  Büscheln  parallel  wird ,  so 
werden  die  Schwingungen  des  ein-  und  des  austretenden  Lichtes  normal 
zu  einander ,  und  man  erhält  die  Ringe ,  wie  sie  bei  gekreuzten  Turma- 
linen erscheinen  (Fig.  5).  Zwischeil  zwei  Turmalinplatten  resultiren  na- 
türlich die  Fig.  6  und  7.  

Fassen  wir  das  Vorhergehende  kurz  zusammen  ,  so  folgt  daraus ,  dass 
man  die  Platten  mit  Büschelerscheinung  ansehen  muss ,  wie  sonstige  zwei- 
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axige  Kryslalle,  welche  in  eine  schlechte  Tarmalinzange  mît  parallel^i 
Hauptschnitten  eingefügt  sind.  Das  von  ihnen  durchgelassene  Licht  besteht 
ans  natürlichem  :  ^A  oder  S  Hj  und  aus  polarisirtem  :  H — Ä  oder  A  —  Hj 
welches  entweder  parallel  den  Büscheln  oder  senkrecht  dazu  schwingt. 

Es  folgt  hieraus ,  dass  die  Büschel  nur  sichtbar  werden  können ,  wenn 
das  polarisirte  Licht  H —  A  eine  merkliche  Intensität  hat,  d.  h.  wenn  der 
Dichroismus  ein  sehr  ausgesprochener  ist.  Deshalb  findet  man  dieselben 
auch  nicht  in  allen  dichroitischen  Rrystallen ,  während  die  Zufügung  eines 
Turmalin,  welcher  die  Intensität  derselben  merklich  erhöht,  ihreAuffindung 
auch  da  ermöglichen  würde,  wo  sie  sehr  schwach  sind. 

Anm.  Herschel  hat  bereits  in  seiner  Optilc  (§1068)  die  Idee  ausgesprochen ,  das» 
die  Bttschel  eine  durch  nnvollstândige  Polarisation  hervorgebrachte  Erscheinaag  seien, 
aber  er  bat  diese  Idee  anders  entwiciLelt,  als  es  in  vorstehender  Abhandlung  geschehen 
ist.  Um  SU  ericlären ,  wie  die  Büschel  nur  verwischte  Interferenzringe  seien ,  nimmt  er 
an,  dass  die  sie  liefernden  Kr>'stalle  inhomogen  und  dass  deren  optische  Axen  in  den 
verschiedenen  Theilen  nicht  parallel  gerichtet  seien.  Ein  solcher  Krystall  würde  ge- 
störte Ringe  geben ,  weil  die  Bfaxima  und  Minima  sich  über  einander  schieben ,  und  es 
würde  der  Theil  des  Gesichtsfeldes ,  welcher  eigentlich  von  den  Ringen  eingenommen 
sein  müsste,  lediglich  weniger  hell  als  das  übrige  Gesichtsfeld  sein.  »Man  kann«,  sagt 
er,  »zur  Unterstützung  dieser  H^'pothese  hinzufügen,  dass  man  bei  der  gewöhnlichen 
Untersuchung  solcher  Krystalle  im  polarisirten  Lichte  ausserordentlich  un  regelmässige 
Ringe  beobachtet,  was  oJBTenbar  die  Nichtcoincidenz  der  Axen  beweist«. 

Eine  solche  Unregelmässigkeit  in  den  Ringen  desAndaluiit  habe  ich  nicht  beobachtet 
und  glaobe  daher,  dass  die  Büschel  anders  zu  erklären  sind,  als  es  Herschel  ver- 
sucht hat. 


XXVI.   Untersuchungen  norwegischer  Mineralien  IL 

Von 

W.  C.  Brögger  in  Christiania. 

(Hierzu  Taf.  XI,  XII  und  XlII). 


i.  Zoislt  (Thnlit)  TOn  Soûlaud,  Norwegen. 

Das  bekannte  Vorkommen  des  i^Thulita  von  Kleppan,  Kirchspiel  Souland^ 
Telemarken  bietet  eine  der  schönsten  Vergesellschaftungen  von  Minera- 
lien, welche  von  den  abgelegenen  norwegischen  Fundorten  in  die  meisten 
europäischen  Sammlungen  gelangt  sind,  dar;  die  rein  rosenrothe  Farbe 
dieser  Varietät  des  Zoisit  mit  dem  Blau  des  Cyprin  (Vesuvian);  der  hellgrün- 
lichen oder  fast  weissen  Farbe  des  bekannten  )» weissen  Granats« ,  der  viol- 
blauen  Farbe  des  Flussspath  in  dem  glanzenden  Kalkspath  oder  Quarz,  bunt 
durch  einander  gruppirt,  giebt  zusammen  ein  überraschend  lebhaftes  Bild, 
welches  mehr  an  die  wechselnde  Farbenpracht  der  organischen  Schöpfung, 
als  an  den  im  Allgemeinen  kälteren,  ruhigeren  Ton  der  anorganischen  Welt 
erinnert.  Bei  dieser  rein  ästhetischen  Schönheit  hat  das  Vorkommen  in  kry- 
stallographischer  Beziehung  bis  jetzt  nur  wenig  Interessantes  geboten  ;  die 
erwähnten  Mineralien ,  zu  welchen  ausserdem  noch  andere  (besonders  be- 
merkenswerth  seltene  kleine,  schmutzig  grünlichbraune  Krystalle  von  Epi- 
'  dot,  —  mit  Zoisit  zusammen  I)  sich  gesellen,  kamen  mit  Ausnahme  des  Gra- 
nats, selten  in  wohlausgebildeten  Krystallen  vor.  Von  dem  blauen  Cyprin 
wurde  zwar  hie  und  da  als  eine  schätzenswerthe  Seltenheit  ein  schöner  Krystall 
mit  Endflächen  von  Sammlern  mitgebracht,  von  dem  Thulit  dagegen  waren 
Krystalle  mit  Endflächen  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Das  schon  längst  ziemlich 
ausgebeutete  Vorkommen  scheint  Nichts  von  besonderer  Schönheit  mehr  zu 
leisten,  und  die  Hoffnung,  gute  Krystalle  von  Thulit  zu  erhalten,  war  dess- 
halb  wohl  sehr  unsicher.  Von  dem  yon  mehreren  bekannten  Mineralogen 
besuchten  Fundort  wurde  schon  4844  von  Scheerer  bemerkt:  »gute 
Stufen  der  Mineralien ,  besonders  von  Thulit  und  Grossular ,  waren  nicht 
mehr  zu  finden.«  Derselbe  beschreibt  das  Vorkommen  als  Adern  und  Nieren 
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von  Quarz,  welche  in  einem  hornblendereichen,  bisweilen  in  ein  kristal- 
linisches llomblendegestein  übergehenden  Gneiss  von  undeutlicher  Schie- 
ferigkeit  unregelmHssig  vertheilt  sind;  in  den  Quarzadern  sind  dann  die 
betreffenden  Mineralien  zerstreut. 

Bei  einem  Besuch  in  Kongsberg  hatte  ich  die  Gelegenheit,  in  einer  alt^n 
seiner  Zeit  von  Herrn  Bergwerksdirektor  N.  B.  Möller  geschenkten  Samm- 
luns;  eine  Stufe  mit  schönen,  kleinen  Krvslallen  von  Thulit  zu  entdecken  : 
die  Hälfte  dieser  Stufe  wurde  mir  durch  die  Freundlichkeit  des  jetzigen 
Direktors  Herrn  Andresen  zur  Untersuchung  übergeben.  Die  gegen 
weissen  grobkörnigen  Kalkspath  mit  Endflächen  ausgebildeten,  Ya — ^  V2  ^^^ 
langen  Krystalle  sind  nach  der  gewählten  Stellung  vertikal  prismatisch  aus- 
gezogen und  zeigen  in  der  vertikalen  Zone,  wie  der  Zoisit  gewöhnlich^  zum 
Theil  mit  gestreiften  Flächen,  eine  Reihe  von  Prismen,  unter  denen  das 
Grundprisma  mit  ungestreiften  Flächen  sehr  überwiegt,  ausserdem  beide 
Pinakoide  ;  am  Ende  tritt  hauptsächlich  ein  steiles  Brachydoma  e  Taf.  XI, 
Fig.  40  auf;  ausserdem  ein  zweites  Brachydoma  (x)  und  ziemlich  klein  ein  Ma- 
krodoma  [d]  und  zw^ei  Pyramiden  (0  und  p),  die  mit  der  letzterwähnten  Form 
und  dem  Brachypinakoid  in  einer  Zone  liegen.  Bisweilen -scheint  das  steile 
Brachydoma  als  einzige  Endform  die  Krystalle  keilförmig  zuzuschärfen. 

Die  vertikalen  Flächen  sind  schön  glänzend  und  geben  trotz  der  verti- 
kalen Streifung  der  Prismen  und  der  bisweilen  sehr  deutlichen  horizontalen 
Streifung  des  stark  ausgebildeten  Brachypinakoids  im  Allgemeinen  ausge- 
zeichnete Flammen  ;  doch  waren  die  Flächen  der  Prismen  n  und  q  (Fig.  i  0 
an  allen  meinen  Krystallen  weniger  gut  messbar.  Die  Flächen  des  steileren 
Brachydomas  (e)  waren  im  Allgemeinen  ziemlich  rauh,  in  einzelnen  Fällen 
jedoch  schön  glänzend,  diejenigen  des  weniger  steilen,  meist  ganz  schmal 
ausgebildeten  Brachydomas  waren  glatt,  gewöhnlich  aber  zu  klein,  um  ge- 
naue Messungen  zu  gestatten.  Die  Flächen  der  Pyramide  p  waren  glänzend, 
die  von  0  matter;  weil  nur  an  ein  Paar  Krystallen  auftretend  und  nicht 
scharf  messbar,  schienen  die  Pyramiden  für  die  Berechnung  des  Axenver- 
hältnisses  nicht  brauchbar.  Für  diese  Berechnung  wurden  folgende  Mes- 
sungen benützt  : 

e:b  =  25«  38'  10"  b:  m  =  58»  13'  50" 

25   39  58    10   20 

25    42   10 
_  __2^4_0_20 
jif=25    39    55 

~A/=58    17. 

Diese  an  fünf  verschiedenen  Krystallen  ausgeführten  Messungen  diffe- 
riren  namentlich  für  wi  :  6  ziemlich  bedeutend;  für  diesen  letzten  Winkel 
ist,  weil  sämmtliche  Messungen  ungefähr  gleich  gut  schienen ,  das  Mittel, 
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während  für  den  Winkel  e  :  6  die  zweite  Messung  als  die  beste  zur  Grund- 
lage für  die  Berechnung  genommen  ist.  Es  folgt  aus  diesen  Fundamental- 
werthen  das  Axenverhältniss  a  :  b  :  c  =  0,648045  :  4  :  2,08250;  wird  die 
Âxe  c  mit  6  dividirt,  so  erhält  man  : 

a  :  6  :  c  =  0,618045  :  4:  0,34708. 
Die  Formen,  auf  dieses  Axenverhältniss  bezogen ,  bekommen  folgende 
Zeichen  : 

0  (=6|D.Cl.)=P(444) 
p   =3P3(434): 
X  =4/5c»(044); 
d  (=a'  D.Cl.)  =  Poo(404): 
m{=m  D.Cl.!)  =  ooP(440); 
/   (=^D.  Gl.)  =  00/54 (4  40); 
q  (=Ä3  D.Gl.)  =  ooP2(240); 
FlÄchenpaare:  a  {=  h^  D.  Gl.)  =  cx>Poo(400); 


Pyramiden 


Prismen 


e  =  6Poo(064), 

^(=^D.  Gl.)  =00/53  (4 30); 
n(=  A4  D.Cl.)  =  ooP|(530); 
/r(=/i2D.Gl.)=ooP3(340); 
b{=  g^  D.  Gl.)  =  oo/5oo(04  0). 


Berechnet  : 
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04 
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34 
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4 
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064 
064 
064 
044 
400 
440 
430 
440 
530 
240 
340 


400  = 
340  = 
434  = 
434  = 
T34  = 
43T  = 
040  = 


60«  39' 
64    20 


42 
84 
42 
80 
73 


46 
34 
32 
24 
9 


Gemessen  : 

64  M  9' 
42  42 
84    47 


73    27 


T40  =  404  47 

4T4  =    33  42 

f44  =    55  57 

44T  =  443  5 

434  =    27  44 

064  =  428  42 

044  =    40  5 

040  =    35  44 


73^  49'  Miller 
404   25       - 


040  = 
4T0  = 
040  = 
040  = 
040  = 
040  = 
040  = 


90 
63 
28 
22 
69 
72 
78 


27    38 

428   38 

9   54 

89    53 


26 
20 

4 
39 
50 
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28 
24 
68 
73 

78 


4 

52 

45 

5 

6 


280    o'D.  Gl. 
24    40       - 
69     0       - 
72.48       - 
77   57       - 


Die  Pyramide  2  M  i  U  e  r 's  wird  nach  meinem  Axenverhältniss  berechnet 


zu  6/^6(464 


%:b     464:  040  =  280  54' 


270  52'  M. 
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Die  Krystallformen  des  Zoisit  waren  früher  ziemlich  unvollständig  b^^ 
kannt  :  von  Endflächen  waren  nur  zwei  (erst  als  monosymmetrisch,  später 
als  rhombisch  hemiëdrisch  aufgefasste)  Pyramiden  von  Miller  und  Brooke 
beobachtet,  femer  hatte  Des  Gloizeaux  ein  Doma  »avec  des  facettes 
raboteuses«  erwähnt.  Dana  führt  in  der  5.  Ausgabe  seiner  Mineralogie 
mehrere  Domen  und  Pyramiden  an,  ohne  die  für  die  Berechnung  derselben 
zu  Grunde  liegenden  Messungen  zu  publiciren.  Sein  Axenverhältniss  : 
a  :  b  :  c  =  0,646808  :  4  :  0,708897  scheint  aus  Des  Cloizeaux's  Mes- 
sung m  :  6  =  58<'20'  und  einer  eigenen  Messung  i^i  :  4-1  (=040  :  024 
nach  meinem  Axenverhältniss]  =  54<^  40'  berechnet  zu  sein.  Es  stimmt  mit 
dem  aus  meinen  Messungen  abgeleiteten  ziemlich  überein,  wenn  die  c-Axe 
halbirt  wird,  also:  0,648808  :  4  :  0,354448;  seine  Messungen  scheinen  an 
einem  einzelnen  Krystall ,  dessen  Flächen  unregelmässig  ausgebildet  und 
zum  Theil  »somewhat  rounded«  waren,  ausgeführt. 

Die  oben  beschriebenen  Krystalle  scheinen  also  unseren  Kenntnissen 
von  dem  Zoisit  eine  Erweiterung  zu  geben.  Dieselben  waren  alle  vollstän- 
dig symmetrisch  ausgebildet;  bemerkenswerth  ist  es  jedoch,  dass  in  der 
vertikalen  Zone  auffallend  häufig,  obwohl  keineswegs  immer,  mehrere 
Prismen  nur  einseitig,  bald  auf  der  einen  bald  auf  der  anderen  Seite  auf- 
treten. Ebenso  verdient  es  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Differenzen  in 
den  Messungen  selbst  bei  scharf  spiegelnden  Flächen  ziemlich  bedeutend 
waren.  Im  Ganzen  wurden  40  Krystalle  gemessen.  Einer  der  besten  ist 
Fig.  40  dargestellt. 

Die  optischen  Verhältnisse ,  die  früher  von  Des  Cloizeaux  unter- 
sucht sind,  Hessen  sich  wegen  der  zahlreichen  durchsetzenden  Risse  und 
Sprünge  an  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  kleinen  Material  einer  einzigen 
Stufe  nicht  genauer  bestimmen. 

5.  Ueber  die  Krystallform  des  Kjemlfln. 

Im  Jahre  4872  wurde  bei  Havredal,  Kirchspiel  Bamle,  Norwegen,  ein 
eigenthümliches  Magnesiumphosphat  von  Herrn  Rode  im  Porsgrunde  ent- 
deckt und  von  demselben  zu  Ehren  des  norwegischen  Geologen  Professor 
Th.  Kjerulf  »  Kjeruliin  ((  genannt.  Das  neue  Mineral  wurde  bald  von 
mehreren  Forschern  für  eine  Varietät  des  Wagnerit  erklärt ,  während  An- 
dere die  Selbständigkeit  der  als  neu  aufgestellten  Species  zu  behaupten 
versuchten.  Einerseits  wurde  die  Uebereinstimmung  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung beider,  andererseits  möglicherweise  vorhandene  Abwei- 
chung in  Krystallform,  die  verschiedene  Spaltbarkeit  und  Schmelzbarkeit 
als  entscheidend  angenommen.  Das  Mineral  kam  auf  oben  erwähntem 
Vorkommnisse,  -^  ^^'ekhes  seinen  geologischen  Verhältnissen  nach  mit  den 
in  derselben  Gegend  so  häufig  auftretenden  apatitführenden  Gängen  c«^ 
sammen gestellt  werden  muss,  —  in  zwei  verschiedenen  Varietäten  vor: 
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eine  fleischrothe  und  eine  weingelbe  frischere  Varietät;  die  letztere  auch  in 
unvollkommenen  Krystallen,  die  des  schlechten  Materials  wegen  fUlschlich 
als  rhombisch  gedeutet  wurden.  Ausserdem  war  von  Odegârden  eine  grüne 
derbe  Varietät  bekannt.  Im  Jahre  i877  wurde  in  der  Nähe  des  früher  be- 
kannten  ein  neues  Vorkommen,  diesmal  von  besser  ausgebildeten  Krystal- 
len,  entdeckt.  Herr  H.  H.  Reusch  hat  über  die  geologischen  Verhältnisse 
dieser  neuen  Lokalitat  gefälligst  Folgendes  mitgetheilt: 

»Die  Rrystalle  des  Kjeruliin  kommen  bei  Nedre-Havredal ,  Kirchspiel 
Bamle,  vor.  Man  hat  hier  zum  Ausbeuten  dieses  Minerals  eine  nicht  ganz 
unbedeutende  Grubenarbeit  ausgeführt.  An  der  Tagesöffnung  der  Grube  — 
welche  etwas  in  der  Höhe  am  Seitenabhang  eines  Thälchen  nahe  am  Hofe 
Havredal  belegen  ist  —  besteht  die  Gangmasse  aus  einer  fein-  oder  grob- 
kömigen  Mischung  eines  dem  sogenannten  Tschermakit  ahnlichen  Feldspaths 
und  Quarz,  hie  und  da  mit  feinkörnigem  Ënstatit,  welcher  bisweilen  über- 
wiegend auftritt,  und  dann  ein  leicht  zerfallendes  Ganggestein  bildet.  Stel- 
lenweise ist  auch  Titaneisen  in  Krystallen  und  individualisirten,  bis  Y2  ^tiss 
grossen,  Massen  eingemischt,  endlich  Kjerulfin  in  kleineren  oder  grösseren 
Massen.  Gegen  Titaneisen  und  Quarz,  weniger  gut  ausgebildet  gegen  £n- 
statit,  kommt  der  Kjeruliin  in  Krystallen  vor.  Die  Gangmasse  lässt  sich  un- 
gefähr 100  Meter  über  die  ziemlich  bedeckte  Thalwand  verfolgen.  In  der 
Nahe  ein  »dem  gefleckten  Gabbro«  Odegärdens  ahnliches  Gestein.« 

Die  von  diesem  neuen  Vorkommnisse  herstammenden  Kry stalle 'sind 
zum  Theil  von  bedeutender  Grösse  ;  einige  müssen ,  nach  Bruchstücken  zu 
schliessen ,  mehrere  Decimeter  lang  gewesen  sein.  Die  besten  von  mir 
untersuchten  Krystalle  waren  1 — 2  Zoll  gross.  Sie  erscheinen  durchgehend^  ' 
prismatisch  ausgezogen ,  wenn  ganz ,  ungefähr  2 — 3  mal  langer ,  als  breit. 
Die  Flachen  sind  selbst  an  den  kleineren  Krystallen,  obwohl  sehr  eben, 
immer  matt,  desshalb  nur  mit  dem  Ânlegegoniometer  oder  mittelst  ange- 
klebter Glasblattchen  mit  dem  Reflexionsgoniometer  messbar.  Schon  die 
ersten  Messungen  zeigten  eine  bedeutende  Debereinstimmung  mit  den  vor- 
handenen Messungen  von  Wagnerit.  Von  dem  aus  Brooke  und  Miller's 
Messungen  abgeleiteten  Axenverhaltniss  des  Wagnerit  ausgehend,  erhalt 
man  für  die  an  dem  Kjerulfln  auftretenden  Formen  folgende  Zeichen  : 

Prismen  : 

m=ooP(410);  y  =  oo«2(120);     A  =  oo*|(320) 

^  =  oo«|(890)(?);  A=rOo«|(230);     i^=oo«|(470) 

d  =00*1(250);  y  =  oo«4(U0); 

e«r2«oo(024);  A  =  f  *oo(054)(?). 

Flachenpaare  : 
c=oP(001);         u;  =  *oo(T0l);        y  =  2*oo(501);       ç  =  3*oof301) 
a  =00*00(100);  7r  =  — *oo(401);    6  =  00*00(010). 
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üemipyrainiden: 
M  =  2P(224.:  I  ==*2  T22j;         r  =  — «2(122),  ausserdem 

^  =  3«6(T62)  und  W  =  6«3(264j  beide  weniger  zuverlässig  bestimmt. 

b  :  c  =  0.95694  :  1  :  0.75267    B.  u.  M. 
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7t  ist  aus  den  Zonen  e  :  v  und  c  :  a  zu  — ^oo  (101;  bestimmt.  Ebenso 
u  aus  den  Zonen  y  :  b  und  u»  :  j  zu  2  P  ^221)  ;  j'  aus  e  :  g  und  /  :  6  zu  3  «  6 
(T62)  und  \lJ  aus  e  :  g  und  2/  :  u  zu  6 «3  ,26f  .  Ich  muss  aber  hinzufügen, 
dass  die  Zonenbestimmung  selbst,  weil  nicht  durch  Flammen,  die  von  den 
den  Flächen  selbst,  sondern  von  Glasplatten,  reflectirt  wurden,  bestimmt, 
weniger  zuverlässig  ist. 

Die  Krystalle  scheinen  sehr  stark  zum  Verwittern  geneigt  zu  sein,  in- 
dem die  meisten  bereits  fast  vollständig  in  eine  weisse  undurchsichtige 
Substanz  verändert  sind.  Einige  wenige  sind  jedoch  nur  von  weissen 
Adern  durchsetzt,  sonst  schön  durchsichtig,  von  dunkelweingelber  Farbe  : 
ein  Paar  von  diesen  wurden  für  die  optische  Untersuchung  geopfert. 

Die  optische  Axenebene  wie  bei  dem  Wagnerit  die  Symmetrieebene. 
»Dispersion  inclinée.«  Optisch  negativ,  q  ]>  in  Eine  sehr  genau  zu  der 
spitzen  Bissectrix  senkrecht  geschliffene  Platte  zeigte  für  weisses  Licht: 
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2E=  60«  20' 

2  Ha—    39«  16f 

Eine  J.  zur  zweiten  Mittellinie 

geschliffene 

Platte  gab  : 

2//^—  167«  28'*) 

2r„—    37«  22'. 

Die  erste  Platte  gab  ferner: 

Li 

Nd 

Tl 

2£    —  60^21' 

59«  30' 

Ö8«  23' 

2^^—  40      9 

39    41 

39   26  ;  daraus  und  aus  2Ho  für  Na: 

21«  - 

37    49 

(i  - 

1,5313. 

Die  spitze  Bissectnx  bildet  mit  der  krystallographischen  Vertikalaxe 
einen  Winkel  von  ungefähr  21«  30'  (bei  dem  Wagnerit  nach  Des  Cloi- 
zeaux  beinahe  parallel  dieser  Âxe]  und  tritt  in  dem  spitzen  Winkel  zwi- 
schen a  und  0  aus.  Da  der  halbe  wahre  Axenwinkel  18«  44'  beträgt,  ist 
die  eine  optische  Âxe  also  ungefähr  parallel  mit  der  Vertikalaxe.  Eine  in 
parallelem  Licht  zwischen  gekreuzten  Niçois  betrachtete  ungefähr  senkrecht 
zu  der  krystallographischen  Vertikalaxe  geschliffene  Platte  würde  also  bei 
einer  vollen  Drehung  von  360«  immer  dunkel  bleiben,  könnte  also  in  Ver- 
bindung mit  dem  häufigen  Alleinauftreten  von  oo£2(120j  und  cx>^oo(100), 
welche  ringsum  Winkel  von  ungefähr  60«  bilden,  zu  dem  Irrthum  führen, 
dass  der  Kjerul6n  hexagonal  wäre. 

Die  Auslöschungsrichtungen  der  senkrecht  zu  der  stumpfen  Bissectrix 
geschliffenen  Platte  waren  den  Diagonalen  derselben  parallel,  also,  inner- 
halb der  Genauigkeit  der  Ablesung ,  keine  Abweichung ,  welche  auf  das 
asymmetrische  Krystallsystem  hinweisen  könnte,  zeigend. 

Wie  aus  dem  Flächenverzeichniss  zu  sehen,  sind  ziemlich  viele  der 
betrachteten  Formen  an  dem  Wagnerit  nicht  bekannt.  In  wie  weit  das 
Axenrverhältniss  des  Kjerulfin  von  demjenigen  des  W^agnerit  abweicht^  lässt 
sich  aus  den  Messungen  nicht  bestimmen ,  weil  diese  sich  gar  nicht  mit 
Genauigkeit  ausführen  Hessen.  Die  drei  besten  Krystalle,  sämmtlich  dem 
Herrn  T.  Dahll  angehörig,  sind  in  den  Fig.  11,  lia,  15,  15a,  16,  16a, 
Taf.  Xll  abgebildet  ;  die  Horizontalprojectionen  sind  ungefähr  in  natür- 
licher Grösse  ausgeführt  und  entsprechen  (ebenso  wie  die  in  der  üblichen 
Vertikalstellung  gezeichneten]  ungefähr  der  vorhandenen  relativen  Aus- 
bildung der  Flächen**).  Die  Fig.  12,  13  und  14  sind  Horizontalprojectionen 
(die  erste  in  halber,  die  beiden  anderen  in  natürlicher  Grösse)  dreier  Herrn 
Keusch  angehörigen  Krystalle.    Fig.  17  giebt  in  einer  sphärischen  Pro- 


*)  Die  letzte  Platte  erlaubte  keine  genaue  Messung,  ^as  aber  wegen  der  Grösse 
des  stumpfen  Axenwinkels  den  Werth  des  wahren  Axenwinkels  relativ  weniger  beeinflusst. 
**j  An  dem  Fig.  4  6  und  i6a  abgebildeten  Krystall  tritt  überwiegend  nicht  wie  an  der 
Zeichnung  das  Prisma  g^  sondern  ein  nahestehendes  unbestimmbares  Prisma  auf. 
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jection  eine  Uebersicht  aller  beobachteten  Formen.  Sämuitliehe  Rrystalle 
sind  auffallend  unregelmässig  ausgebildet,  indem  sowohl  in  der  vertikalen 
Zone  als  am  Ende  die  verschiedenen  Formen  zum  Theil  unvollzëhlig,  sum 
Theil  nicht  mit  gleichmfissiger  Flächenausdehnung  auftreten.  Ob  diese 
Unabhängigkeit  der  einzelnen  Flachen  nur  anscheinend,  also  zufällig,  oder 
in  einer  aus  der  fehlenden  Symmetrie  des  asymmetrischen  Krystallsystems 
folgenden  Gesetzmässigkeit  seinen  Grund  hat,  konnte  weder  durch  Messung 
noch  durch  optische  Untersuchung  mit  Bestimmtheit  endgültig  entschieden 
werden.  In  den  sehr  wechselnden  Tj^en  und  Combinationen  treten 
namentlich  ooißa  (ISO)  und  am  Ende  Si^oo  (021  j  überwiegend  auf. 

In  wie  fem  der  Kjerul6n  mit  dem  Wagnerit  identisch  ist,  oder  nicht, 
lasst  sich  durch  die  krystallographisch-optische  Untersuchung  nicht  ent- 
scheiden ;  es  muss  diese  Frage  durch  die  chemische  Analyse  gelöst  wer- 
den. Die  vorläufige  Analyse  des  Herrn  T.  Dahll,  welcher  auch  das 
wesentliche  Material  für  die  obenstehende  Untersuchung  gesammelt  und 
freundlichst  zu  meiner  Verfügung  gestellt  hat,  scheint  dafür  zu  sprechen, 
dass  der  Kjerulfin  auch  in  chemischer  Beziehung  nur  als  eine  Varietät  des 
Wagnerit  aufzufassen  wäre. 

e.  Natrolith  TOn  Arö  {Î). 

Obwohl  der  Natrolith  einer  der  häufigsten  Zeolithe  ist ,  scheinen  gut 
messbare  Krystalle  desselben  nur  selten  vorgekommen  zu  sein.  Aus  den 
Winkelangaben  in  grösseren  mineralogischen  Handbüchern,  z.  B.  demjeni- 
gen von  Des  Cloizeaux,  sieht  man,  dass  die  Messungen  verschiedener 
Forscher,  welche  über  den  Natrolith  Selbständiges  publicirt  haben,  selbst 
für  dieselben  Varietäten  erheblich  differiren;  so  variiren  z.  B.  bei  dem  er- 
wähnten Verfasser  die  Werthe  derjenigen  Winkel,  welche  für  die  Berech- 
nung der  übrigen  Formen  zu  Grunde  liegen:  oo P  :  ooP(110  :  4T0)  von 
890  6'  (Kenngott;bis880  25'  (G.  Rose)  und  fürcx>P:  P(HO  :  111)  von 
63«  40'  (Kenngotl)  bis  63»  4'  (Phillips). 

Ein  Paar  im  letzten  Sommer  für  die  Univcrsitätssammlung  erworbene 
Stufen  mit  ausgezeichneten  Krystallen  (wahrscheinlich  von  Arö,  im  Lange- 
sundsfjord),  veranlassten  mich  desshalb  zu  untersuchen,  ob  diese  vielleicht 
genauere  Messungen  als  die  früher  bekannten  gestatten  würden.  Es  zeigte 
sich  nun,  dass  die  WMnkel  der  Prismenzone  wegen  der  stetigen  Streifung 
der  Flächen  an  diesen  Krystallen  keine  befriedigende  Uebereinstimmung 
der  Messungen  gaben  ;  dasselbe  zeigte  sich  an  Krystallen  der  übrigen  in 
der  Sammlung  vorhandenen  Fundorte.  Dagegen  waren  an  einigen  Krystal- 
len der  oben  erwähnten  Lokalität  (es  wurden  ungefähr  10  durchgemessen) 
die  Flächen  der  Pjramiden  vorzüglich  messbar.  Die  Messungen  der  Pyra- 
mide P[111;  an  vier  der  besten  Krystalle  (unten  angeführt'  wurden  also 
als  Fundamentalwerthe  für  die  Berechnung  angenommen  ;   es  zeigte  sich 
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nun  eine  recht  befriedigende  Uebereinstimmung  der  gemessenen  und  der 
berechneten  Winkel.  Der  Winkel  des  Prisma  ooP[MO)  wurde  an  einem 
grossen  ausgezeichneten  Krystall  unbekannter  Lokalität  (ohne  Zweifel  Stokö 
in  Langesundsfjordj  mit  Hülfe  von  Spaltungsflachen  mit  grosser  Genauig- 
keit bestimmt. 


p 

■  p 

(Hl: 

\^\) 

=»  36«  44' 
36  48 
36  48 
36  49 

M. 

=  36«  47'  30". 

1 

p 

■  p 

(in: 

■ 

;  TU) 

—  37»  39' 
37  33| 
37  39 
37  40 

M.  =«  370  37'  45". 

Das  aus  diesen  Messungen  berechnete  Axenverhttltniss  ist  : 

a:b  :c  =  0,97856  :  1  :  0,353628. 
Die  an  dem  Nalrolith  von  Arö  (?)  vorkommenden  Formen  erhalten, 
auf  dieses  Axenverhältniss  bezogen,  folgende  Zeichen  (s.  Fig.  9,  Taf.  XI}  : 

»i  =  ooP(140);  /=ooP6(610);   a  =  ooPoo(400);   6  =  oojPoo(OIO). 

Berechnet  :  Gemessen  : 

p   :  w  =  (in  :  110)  =630  10'  31"  (63»  19') 

63    11 

63      9 

63      9 

Ä   :  5J  =  (24.20.21:  21.20.21)  =35     9  35    10 

%  :  m=  (21.20.24:  110]  =63    43   1t  63    49 

z   :p  =  (21.20.21.  441)  =    0    49   15  0.48 

m  :  iw=  (110  :  ITO)  =  88    45  30       ung.  89   *) 

^  /    :  a  =  (610  :  100)  =  18    31    30         -      47    30. 

G.  Rosens  Form  y  ist  aus  dem  obigen  Axenverhâltniss  zu  3jß3  (131), 
Phillips'  Form  x  zu  P\^  (11. 10  .44)  berechnet. 

Î/  :  1/  (434  :  454)  =89»  52'  890  54'  (Ä.) 

cc  :  X  (11.10.11  :  11.  TÖ.  44)  =33    38  30"  33    37  (P.). 

Spaltbarkeit  ||  m  sehr  vollkommen.  Ausserdem  konnte  ich  an  dem 
grossen  Krystall  von  Stokö  (?)  eine  nicht  vollkommene  Spaltbarkeit  ||  b  be- 
obachten ;  diese  Trennungsfläche  ist  wahrscheinlich  kefne  eigentliche  Spal- 

*)  An  dem  erwähnten  grossen  Krystall  (von  Stokö?)  sehr  genau  88^  50'  50",  an  meh- 
reren Spaltungsprismen  übereinstimmend. 


2//fl 

Li 

62» 

3<' 

yd 

62 

44 

Tl 

63 

i 
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tungsfläche ,  sondern  eine  Gleitfläehe ,  indem  eine  Spaltung  nach  dieser 
Richtung  nur  sehr  schwierig  und  ganz  unvollkommen  zu  erreichen  war, 
wahrend,  an  einzelnen  Stellen  in  dem  Krystall  sehr  vollkommen,  schön 
spiegelnde  Trennungsebenen  nach  diesem  Pinakoid  vorhanden  waren. 

Die  optische  Âxenebene  ist  wie  von  Des  Cloizeaux  angegeben 
=  b{ooPoo)j  die  spitze  Bissectrix  ||  der  kr^'stallographischen  Vertikalaxe. 
Der  Natrolith  ist  optisch  positiv.  An  dem  grossen  Krystall  von  Stokö  (?) 
wurde  gemessen  : 

1190  35f|  |61«Ö6' 

119      il   Daraus:    ies    15 
118   37    j  [62   34. 

Aus  demselben  Krystall  wurden  zwei  Prismen  zur  Bestimmung  der 
Brechungsexponenten  geschliffen;  mittelst  des  einen  'eine  Prismenflache 
und  das  Brachypinakoid  angeschliffen ,  Abweichung  der  letzteren  Fläche 
von  der  richtigen  Lage  in  der  Vertikalzone  0^  o'j  wurde  gefunden  : 

a 
Li     1,47287 
Na    1.47543 
Tl     1,47801 

mit  dem  anderen  (mit  angeschliffenem  Makropinakoid,  dessen  Abweichung 
von  der  richtigen  Lage  in  der  Vertikalzone  0^  3'  betrug]: 

ß 
Li     1,47631 

Xa    1,47897 

Tl     1,48172 

Ein  drittes  Prisma  wurde  (mit  einem  Zonenfehler  =  0^  5')  für  die  Be- 
stimmung von  y  aus  einem  grossen  Krystall,  ohne  Zweifel  von  derselben 
Lokalität  Stokö  (?),  von  Herrn  D.  Cappelen  geschliffen: 

Daraus  : 

y 

Na  =  1,48866 
Tl   =  1,49181 

Aus  diesen  zwei  Werthen  berechnete  ich  y  für 

Li   =  1,48534 
Aus  den  obigen  Werthen  berechnet  sich  : 

2F 

Li   =  610    3' 
Na  =  62     9  40" 
Tl  =  62    19. 
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Eine  genauere  Besehreibung  dieses,  sowie  der  anderen  norwegischen 
Vorkommnisse  von  Natrolith  muss  einer  späteren  Gelegenheit  vorbehalten 
bleiben. 

7.  lieber  Âeschyslt  von  Hlttero,  nebst  einigen  Bemerkungen  Aber 
die  Krystallform  des  Enxenit  und  des  Poïykras. 

Im  Sommer  1878  wurden  von  Herrn  H.  H.  Reusch  auf  einem  der 
bekannten  mineralienfuhrenden  Pegmatitgünge  auf  Hitterö  (Lok.  »Urstad«) 
einige  schöne  Kryslalle  von  einem  euxenitUlinlichen  Mineral  gesammelt  und 
mir  freundlichst  zur  Untersuchung  übergeben;  da  gleichzeitig  auch  von 
Herrn  Pun  ter  void  mehrere  schöne,  kleinere  Krystalle  dem  Mineralien- 
kabinet  geschenkt  wurden,  lag  mir  ein  ziemlich  genügendes  Material  vor. 

Die  orientirenden  Messungen  zeigten  bald,  dass  in  krystallographischer 
Beziehung  keine  Âehnlichkeit  mit  dem  »Ëuxenit«,  sondern  mit  dem  für 
Norwegen  neuen,  von  Miask  bekannten  Mineral  »Aeschynita  stattfand.  Das 
Mineral  muss  also  entweder  Aeschynit  oder  eine  mit  Aeschynit  isomorphe 
Substanz  sein,  was  allein  durch  eine  genaue  chemische  Analyse  zu  ent- 
scheiden ist. 

Obwohl  die  an  den  Hitteröer  Krystallen  auftretenden  Gombinationen 
meistens  nur  aus  den  früher  von  den  Miasker  Krystallen  bekannten  Flüchen 
bestehen,  sind  sie  doch  in  ihren  Typen  von  diesen  letzteren  etwas  ver- 
schieden. Sie  sind  nlimlich  durchgehends  nach  einem  Pinakoid  (nach  der 
üblichen  Stellung  b  =  (010)  oo  jPoo),  dessen  Flüchen  immer  horizontal  ge- 
streift sind,  breit  tafelförmig,  ausserdem  aus  c  =  oP  (004),  n  =  oo/^3(130) 
[neu],  m  =  ooP(IIO)  und  noch  einem  oder  zwei  nicht  genau  bestimm- 
baren Prismen,  ferner  aus  x  =  2Poo  (021),  p=  P(111),  und  rf  =  Poo(101) 
[neu]  bestehend.  Die  Form  der  grösseren  Krystalle,  welche  zum  Theil 
von  ansehnlichen  Dimensionen  sind  (nach  Bruchstücken  zu  schliessen, 
müssen  mehrere  fast  von  Faustgrösse  gewesen  sein),  erscheint  im  Allge- 
meinen als  die  dicker,  breiter  Tafeln,  gebildet  von  ool^oo(OIO),  oP(OOI), 
an  den  Seiten  von  oo  1^3  (130)  zugeschürft,  bisweilen  auch  an  den  Kanten 
üP  :  oo/^cx>(001  :  010)  mit  schmaler  Abstumpfung  von  2jßoo(021)  (siehe 
Fig.  18,  welche  einen  Krystall  dieses  Typus  in  natürlicher  Grösse  darstellt). 
Kleinere  Krystalle  zeigen  daneben  hüufig  Flüchen  von  P(1 1 1)  und  ooP(1 1 0), 
selten  auch  Poo(IOI),  wobei  die  Flüchen  von  2l^oo(021)  gewöhnlich 
grösser  ausgebildet  sind  (Fig.  19).  £in  Paar  dieser  kleinen  Krystalle  (von 
Y4 — 1  cm  Grösse)  gaben  schwache,  aber  deutliche  Reflexe,  welche  bei  der 
genügenden  Ebenheit  einiger  Flüchen  den  Gebrauch  des  Reflexionsgonio- 
meters  gestatteten.     Für   die   Berechnung   wurden    folgende    Messungen 

benützt  : 

m  :p  (110  :  111)  =  320  50' 

p    :p  (111  :  1T1)  =  42    46 

0  r  0 1  b ,  Zeitschrift  f.  Krystalloffr.  IH.  8  4 
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Es  berechnet  sich  daraus  das  AxenTorhüUniss  : 

a:  b  :  c  =  0,4816  :  4:  0,6725* 


Berei' 

hnel  : 

Gemessen 

c 

:  X    001 

:  021 

53" 

22' 

— 

X 

:  b    021 

:  010. 

36 

38 

36"  35' 

X 

:  X   021 

:  021) 

106 

44 

d 

:  a     101 

:  100> 

35 

36| 

d 

:  d   ;101 

:  Tor 

108 

47 

P 

:/>    (MI 

:  1T1 

•42 

46 

n2    46 

P 

'P     Hl 

TH 

98 

^4 

V 

:  m  (111 

:  HO 

•32 

50 

•32    r>0 

m 

:  m  (170 

:  410; 

51 

26 

m 

:  6     110 

:  010, 

64 

17 

65   32. 

n 

:  n  (130 

:  130. 

MO 

37« 

(109    32) 

Âesch\nit  nach 
V.  Kokscharow: 

36'»  35' 
106   50 


43      3^ 


33 

0 

51 

54 

64 

3 

Die  mit  dem  Anlegej;onîome(er  erhaltenen  Messungen  konnten  oichl 
berücksichtigt  werden.  Die  Krystcille  sind  in  Schmeizbiirkeit  fast  un- 
schmelzbar^, Farbe,  Strich  :braun;,  Glanz,  Bruch,  Gewicht  ;=  4,93), 
Hilrte  :==  5 — 6)  etc.  kaum  von  Euxenit,  wofür  sie  anfangs  gehalten  wur- 
den, zu  unterscheiden.  Spaltbarkeit  konnte  ich  nicht  wahrnehmen.  Die 
Oberfläche  der  Rrystalie  ist  zum  Theil  rein  schwarz,  zum  Theil  mit  einem 
gelbbraunen  Ueberzug  bedeckt,  die  Flüchen  sind  ziemlich  eben.  Die  ver- 
schiedenen Typen  des  Aeschynil  von  Hitterö  unterscheiden  sich  von  den 
russf^chen  Krystallen  dadurch,  dass  die  ersteren  immer  nach  oo/^cx>(010) 
tafelartig  sind,  wiihrend  die  Krystalle  von  Miask  primatisch  sind,  ferner 
durch  die  grössere  Ausbildung  von  oP (001  ),  durch  das  Vorherrschen  des 
Prisma  oojß 3  130),  welches  an  den  Miasker  Krystallen  kaum  bekannt  ist 
(diese  zeigen  dagegen  überwiegend  oo  P(MO;.  mit  oo/^2  (120)  in  der  prisma- 
tischen Zone  ausgebildet), und  endlich  durch  eine  kaum  fehlende  horizontale 
Streifung  an  oo/^cx>  (010),  während  die  Krystalle  von  Miask  als  auf  den 
Flächen  der  Vertikalzone  vertikal  gestreift  beschrieben  werden. 

Aus  der  früheren  Anschauung  über  die  chemische  Zusanmiensetzung 
des  Euxenit  folgt ,  wie  z.  B.  von  Hermann  hervorgehoben  wurde,  dass 
derselbe  vielleicht  mit  Aeschynit  isomorph  wäre.  Von  dem  Euxenit  liegen 
jedoch  trotz  der  im  Allgemeinen  schlechten  Beschaffenheit  seiner  Flächen 


*}  Der  Aeschynit  nach  früheren  Autoren  : 

Des  CloiKeaax    a  .  h  i  c  zs^  0,47698  :  1  :  0,6635i 

G.  Rose  =:  0,49543  :  \  :  0,66877 

V.  Kokscharow  =  0,4864.i  :  h  :  0,67365 

S.  Kokscharow,  Mater,  z.  Min.  Rusél.  8y  392.     Die  Messungen  des  Letzteren 

sind  mil  dem  Reflex ionsgoniometer,  aber,  wie  er  selbst  angiebt,  an  schlecht  spiegelnden 

Krystallen  angestellt. 
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so  gut  tibereinstimmende  Messungen  vor,  dass  wir  diese  Vermuthung  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  abweisen  dürfen. 

Wenn  wir  von  den  vorhandenen  Messungen  nur  diejenigen  von 
P.  Groth*)  und  einige  unveröffentlichte  Messungen  von  Th.  Kjerulf**) 
berücksichtigen,  erhalten  wir  für  den  Euxenit: 

Groth:  Kjerulf: 


P: 

P           (111: 

1T1) 

(250  ber.) 

P: 

P          (111: 

TU) 

780  30' 
(77     2  ber.) 

770  28' 

5IP0O  : 

2 Pc»  (201  : 

201) 

118 

2Poo  : 

cx>Poo  (201  : 

100] 

(31    ber.) 

30    30 

ooP: 

ooP     (110: 

ITO) 

40 

39    30 

a  :  b  :  c  =  0,364  :  1  :  0,303  (Groth). 

Die  Uebereinstimmung  dieser  ganz  unabhängigen  Messungen  unter 
einander  und  mit  den  früheren  Messungen  Breithaupt 's  ist  so  befrie- 
digend, dass  wir  bei  einem  Versuche,  die  Formen  des  Euxenit  aus  dem 
Axenverhültniss  des  Aeschynit  abzuleiten,  keine  allzu  grossen  Abweichun- 
gen zwischen  den  berechneten  und  den  gefundenen  Werlhen  erlauben 
können.  Wird  in  dem  Axenverhältniss  des  Aeschynit  nach  v.  Kokscharow 
die  Axe  a  mit  */3>  die  Axe  c  mit  2  dividirt,  so  erhalten  w  ir  : 

a:  b  :  c  =  0,3643  :  1  :  0,3368. 

Die  Formen  des  Euxenit,  auf  das  Axenverhältniss  des  Aeschynit  be- 
zogen, würden  sich  dann  als  |P  |(436),  4Poo(403),  ooP|(430;,  ooPc» 
(100),  oojPoo(OIO)  ergeben.  Nach  diesem,  vom  Aeschynit  abgeleiteten 
Axenverhällniss  würden  aber  die  Winkel  der  Euxenitformen  : 

(111  :  1T1)  =    270  47'  anstatt     25»  (Groth) 

(111  :  T11)  =  82  26  -  c.  77—78« 
(201  :  201)  =  123  11  -  1180  (Gr.) 
(201  :  100)  =    28    24        -  300  30'  (Kj.) 

(110  :  1Î0)  =    40      2        -  40  (Gr.). 

Die  Abweichungen  betragen  hier  zum  Theil  mehr  als  5o,  was,  wenn 
zugleich  berücksichtigt  wird,  dass  ausser  den  Pinakoiden  keine  einzige 
Form  dem  Euxenit  und  dem  Aeschynit  gemeinsam  ist ,  für  die  Erklärung 
l)eider  Substanzen  als  isomorph  unzulässig  scheint***). 

Der  Euxenit  kommt  in  ausgebildeten  Krystallen  an  mehreren  Punkten 


*)  »Die  Mineraliensammlung  der  Kaiscr-Wilhelms-Universitël  Slrassburg.«     1878. 
S.  255. 

**)  Mit  seiner  Erlaubniss  mitgetheilt  nach  Notizen ,  die  auf  den  Etiketten  einiger 
im  Cniversitttts-Mineralienkabinet  zu  Kristiania  befindlicher,  mittelst  angeklebter  Glim- 
merblttttchen  gemessener  Euxenitkrystalle  beigefügt  sind  (vom  Jahre  1870). 

***)  Wenn  nicht  das  Prisma  von  540  Dahll  vielleicht  eine  dem  Gnindprisn[ia  des 
Aeschynit  entsprechende  Form  wäre  (?) . 
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bei  Arendal,  z.  B.  Alve  und  MöreQar,  auf  den  wegen  ihrer  seltenen  Minera- 
lien ^>ekannten  »Arendaler  Gängen«,  grobkörnigen  Pegmalitgängen.  vor.  Die 
in  unserem  Universilätsroineralienkabinel  vorhandenen  Exemplare  zeigen 
im  Allgemeioen  den  Fig.  22  abgebildeten  Typus.  Fig.  25  ist  die  von  Groth 
beschrieliene  f>>mbination  L  c.  Taf.  VI,  Fig.  f)9,.  Die  Euxenitknstalle  sind 
durchgebend.H  kurzprismati.sch,  ungeführ  ebenso  dick  wie  breit,  oder  dick 
tafelförmig  nach  oo^oo  040^,  die  Flächen  oft  gewölbt  und  uneben  mit 
einer  dünnen,  iiifittcn,  gelbbraunen  oder  grünlich-grauen  Haut  überzogen. 
Diese  Kristalle,  die  ganz  und  mil  einigermaassen  gut  ausgebildeten  End- 
flächen überhaupt  nur  schwierig  zu  erhallen  sind,  führen  jedenfalls  jetzt 
den  Namen  Kuxenil:  ob  dieselben  auch  wirklich  mildem  ursprünglichen 
Kuxenit  Scheerer\s  (von  Jolstciy  identisch  sind,  dürfte  zweifelhaft  sein. 
Wenn  man  \Veibyc*s  Beschreibung  Zulrauen  schenken  kann*,,  kommt 
möglicherweise  bei  Arendal  auch  ein  dem  Euxenil  ähnliches,  aber  mono- 
symmetrisches  Mineral  auf  denselben  (jungen  vor;  die  Trennung  und  das 
entscheidende  Wort  kommt  der  chemischen  Analyse  zu. 

Bei  dem  Versuch,  das  Axenverh^llniss  des  Euxenit  aus  demjenigen  des 
Aeschynit  abzulellen,  haben  wir  gesehen,  dass  die  a-Axen  beider  Mineralien 
sich  ziemlich  genau  wie  |  :  1  verhallen.  Dasselbe  findet  nun,  —  wenn  die 
Scheerer'schen  Messungen  zuverlässig  sind,  —  auch  zwischen  dem 
Aeschynit  und  dem  Polykras  statt;  der  letztere  besitzt  aber  ausserdem  eine 
c-A%e,  welche  zur  c-Axe  des  Aesehynil  ungefähr  in  dem  einfachen  Ver- 
hilltniss  1  :  2  steht.  Das  oben  versuchsweise  abgeleitete  Axenverhultniss 
a  :  6  :  c  =  0,364«3  :  1  :  0,3368  (4)  stimmt  nämlich  ziemlich  nahe  mit  dem 
nach  Scheerer  angenommenen  Axenverhältniss  des  Polykras  a  :  b  :  c 
=  0,3638  .  \  :  0,3422  überein. 

Aus  dem  Axenverhultniss  (1)  berechnet  sich  : 

Polykras  nach 
Berechnet:         Scheerer  i*"^) 

(IM  :  \M)  =27«  47'  28« 

(i\\  :  TU)  =  82«  26'  (83«  20'  ber.) 

(201  :  100)  =  2H«24'  28« 

(110  :  ITO)  =  40«    2'  40« 


*)  P.  C.  Woibyo:     »Zur  KeDiilniss  norwegischer  Mineralien«.      N.  Jahrb.  4  849. 
S.  78«. 

••)  Ich  habe  versucht,  durch  eigene  Messungen  am  Polykras  Scheerer's  Axenver- 
htfhniss  XU  coulroliren.  Die  Messungen  des  Lelzlercn  sind  nach  seinen  eigenen  Anhatten 
nur  mit  dem  Anlegegoniomcter  ausgeführt;  bedenkt  mau  nun,  dass  die  nicht  sehr  eben- 
tlUchigcn  Krystalle  für  solche  Messungen  sehr  kleiu  sind,  so  versieht  sich  von  selbst, 
dass  S  c  h  0  e  r  e  r'  8  Axenvorheltniss  nur  sehr  ungenau  sein  kann.  Ich  konnte  unter  dem 
grossen  Maloiial  des  Mineralienkabinets,  welches  mir  durch  die  Liberalität  des  Direktors, 
Prof.  Th.  Kj  erul  f .  tu  Gebote  stand,  nur  einen  Krystall  linden,  welcher  so  glatte,  ebene 
Flüchen  xeigtc,  dass  dieselben  nach  leichter  Abpolirung  mit  russischem  Leder  genügende 
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Untersuchen  wir  nun  die  krystallograpbischen  Beziehungen  zwischen 
dem  Euxenit  und  dem  Polykrasi.  so  finden  wir  folgende  Aèhniichkeiten: 
Die  Verticalzone  beider ,  also  das  Verhältniss  der  Axen  a  :  6  ist  gemeinsam 
(die  o-Axe  also  =  ^  der  a-Axe  bei  dem  Aeschynit).  Die  an  beiden  Mine- 
ralien auftretenden  Gombinationen  und  Typen  sind  zum  Theil  ganz  ent- 
sprechend. 

.  Es  ist  hier  nothwendig,  auf  die  Gombinationen  des  Polykras  kurz  ein- 
zugehen. Der  ursprünglichen  Beschreibung  Scheerer^s*)  ist  nicht  viel 
Neues  beizufügen.  Im  Allgemeinen  enthalten  die  (»Rasväg«  etikettirten) 
Stufen  der  PegmatilgUnge  den  Polykras  als  lange  lineaiähnliche  Krystalle 
der  Combination  :  ool^oo(OlO),  ooP(4  40)  und  P(11i);  häufig  auch  diese 
Flächen  mit  demDoma  2Pc»  (204)  verbunden.  Die  Flächen  von  ooPc»  (100) 
und  3p3  (131)  sind  verhältnissmässig  seltener  (s.  Fig.  23).  Das  für  diese 
Krystalle  charakteristische  ist  ihre  Linealform  (s.  Fig.  31).  Diese  Lineale 
können  relativ  sehr  lang  werden  und  sind  dann  häufig  geknickt  und  ge- 
bogen (Fig.  26,  natürliche  Grösse)  oder  gewunden.  Bemerkenswerth  ist  die 
fast  nie  fehlende  vertikale  Streifung  des  Pinakoid  oo/^c»(010),  welche, 
wie  es  scheint,  früher  nicht  bemerkt  ist.  Die  Gombinalion  :  010,  110,  100, 
201 ,  111,  welche  auch  die  gewöhnliche  Combination  des  Euxenit  ist,  kommt 
bisweilen  mit  ganz  euxenitähnlicher  Ausbildung  vor  (wie  Fig.  22),  also  als 
kurze ,  dicke  Krystalle .  übrigens  von  dem  Aussehen  des  Polykras  und  mit 
den  Linealen  zusammen.  Der  beste  Krystall  dieses  Typus  in  demMineralien- 
cabinet  unserer  Universität  beträgt:    Länge  8  mm,  Br.  3V2  ^^j  Dicke 

2^2  ron^- 

Ausserdem  habe  ich  einen  einzigen  kleinen  (nur  2 — 3  mm  grossen) 

Krystall  —  mit  den  gewöhnlichen  Linealen  zusammen  vorkommend  —  von 

dem  Fig.  24  dargestellten  Typus  gefunden. 

Retlexe  für  Messungen  mit  deofi  Reflexionsgoniometer  gaben.    Die  Flammen  waren  ziem- 
lich gut,  obwohl  etwas  verwaschen. 

Gemessen  : 

P  :  OOpOOi^M  :  0<0)  =3  760  561' 

P  :        P        (Hl  :  ÎH)  =  81    29 
woraus  also  folgt: 

a  :  b:  cib:  0,34619  :  t  :  0.3ii43. 

Berechnet:  Scheerer: 
P  :  P             (4 H  :  <T<)          26»    7'  280 

OOP:C»P        (HO:lTO)  38    <2  40 

2P00  :  OOPOO  (20<  :  <00)  28    59  28. 

Mau  sipht,  dass  die  l]ebereinstimmun$(  mit  Scheerer's  Messungen  nur  mangel- 
haft ist;  weil  sie  nur  an  einem  Kristall  ausgeführt  sind,  wage  ich  meine  Messungen  nicht 
für  entschieden  besser  zu  halten. 

*)  Siehe  z.  B.  :  »Gaea  norvegica.«  2.  Heft  <844.  Th.  Scheerer,  Ueber  den  Norit 
und  die  auf  der  Insel  Hitterü  in  dieser  Gebirgsart  vorkommenden  mineralienreicheo 
Granitgttnge.« 
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Ausser  von  Rasvâg  auf  Hittcrö  besitzt  das  Mioeraliencabioet  ziemlich 
grosse,  früher  nicht  beschriebene  Krystalle  von  Röstöl  bei  Arendal,  von  der 
Fig.  20  dargestellten  Combination  (natürliche  Grösse)  ;  statt  des  gewöhn- 
lichen Domas  2Poo(20lj  tritt  hier  das  früher.nicht  beobachtete  q=3Pao 
(304)  auf.  Diese  Krystalle  sind  dick  tafelförmig,  wie  der  Euxenit  mit  einer 
gelbbraunen  Haut  überzogen,  von  Farbe,  Glanz  etc.  vollständig  euxenit- 
ahnlich,  wahrend  der  Polykras  von  Hitterö  gewöhnlich  auf  der  Oberfläche 
matt  oder  schwach  glänzend  schwarz  ist  mit  einer  Bruchfarbe ,  welche  von 
derjenigen  des  Ëuxenit  ein  wenig  verschiedene  Nuance  besitzt,  und 
vielleicht  von  etwas  schwächerem  Glanz  *) . 

Wir  sehen  also,  dass  zwischen  dem  Euxenit  und  dem  Polykras  eine 
nicht  unbedeutende  Aehnlichkeit  stattfindet,  obwohl  diese  beiden  Mine- 
ralien ebensowenig  nach  den  vorhandenen  Messungen ,  wie  nach  den  che- 
mischen Analysen  für  isomorph  gelten  dürfen.  Ferner  ist  es  bomerkens- 
werth ,  dass  bei  dem  in  chemischer  Beziehung  wahrscheinlich  nicht  analog 
constituirtenAeschynit  und  Polykras  die  Axon  Verhältnisse  beider  eine  nicht 
allzu  complicirte  Relation  aufweisen,  während  bei  dem  möglicherweise  ana- 
log constituirten  Euxenit  und  Aeschynit  eine  geringere  kr^stallographische 
Verwandtschaft  stattzufinden  scheint  (nur  für  die  Verticalzone  beider  lässt 
sich  ein  einigermassen  einfaches  Verhaltniss  4  :  f  deduciren) .  Keine  der 
drei  Mineralien  sind  nach  den  jetzigen  Begriffen  isomorph.  — Die  genaueren 
Beziehungen  der  drei  Mineralien  können  jedoch  erst  durch  genauere  che- 
mische Analysen  von  Krystallen  derselben  festgestellt  werden *'*'). 


*)  Ich  führe  die  Krystalle  von  Röstöl,  obwohl  niil  Zweifel,  doch  deshalb  als  Polykras 
an,  weil  Kjerulf's  Messungen  (mittelst  angeklebter  Glinimerblöltchen)  p:pas(iH:H4) 
^  290  50'  ergaben,  einen  Werth,  der,  obwohl  wegen  der  schlechten  Flächenbeschaffen- 
heit nicht  sehr  genau,  doch  viel  wahrscheinlicher  mil  dem  Polykras,  als  mit  dem  Euxenit 
stimmt. 

*•)  Analysen  von  derbem  Material  können  vielleicht  Irrthümer  veranlassen .  denn 
derb  sind  die  erwähnten  Mineralien  einander  zumTheil  so  vollständig  gleich,  dass  selbst 
das  geübteste  Auge  dieselben  nicht  unterscheiden  konnte.  Ich  habe  sogenannten  Euxenit 
von  Arendal  gesehen,  welcher  derb  absolut  nicht  von  dem  oben  erwähnten  Aeschynit 
von  Hitterö  zu  unterscheiden  ist.  Möglicherweise  kommt  deshalb  auch  bei  Arendal 
Aeschynit  vor;  oder  möglicherweise  ist  der  oben  beschriebene  Aeschynit  von  Hitterö 
kein  ächter  Aeschynit  (jedenfalls  aber  ein  mit  diesem  isomorphes  Mineral).  Trotz  dieser 
Zweifel  glaubte  ich  doch  die  obigen  krystallographisch  orientirenden  Bemerkungen  nicht 
zurückhalten  zu  sollen,  weil  eben  in  diesem  Fall,  wie  so  häufig,  erst  die  richtige  krystallo- 
graphische  Bestimmung  des  Materials  den  Chemiker  vor  Fehlern  bewahren  kann. 


Untersuchung  norwegischer  Mineralien.  487 

Nachschrift. 

Zu  dem  Kjerulfin. 

Als  der  Aufsatz  über  KjeruIßD  schon  fertig  war,  ist  Pisani's  Analyse 
veröffentlicht*),  aus  welcher  hervorgeht,  dass  derselbe  auch  in  chemischer 
Beziehung  dem  Wagnerit  ganz  nahe  kommt. 

Zu  dem  NatroUth. 

Als  dieser  Aufsatz  schon  zum  Druck  abgesandt  war,  erhielt  ich  eine 
vorlaufige  Mittheilung  über  einen  Natrolithkrystall  aus  der  Auvergne 
(Sitzungsber.  d.  naturf.  Ges.  zu  Halle.  Sitzung  vom  8.  Febr.  1879)  von 
Herrn  Dr.  Lud  ecke.  Weil  seine  Mittheilung  ausdrücklich  als  vorläufig 
angeführt  ist,  und  ich  selbst  die  Flachenbeschaffenheit  des  Natrolith  erst 
später  ausführlicher  behandeln  werde ,  ist  es  genügend  hier  nur  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  von  den  fünf  von  Herrn  Lüdecke  als  der 
primären  Pyramide  angehörig  angenommenen  Flächen,  wahrscheinlich  nur 
die  zwei  linken  derselben  gehören ,  die  zwei  rechton  dagegen  einer 
der  verschiedenen  vicinalen  Pyramiden  (unter  denen  ich  die  oben  er- 
wähnte z  bestimmen  konnte)  angehörig  sind ,  während  die  zwei  Flächen 
c  und  d  in  der  That  den  zwei  übrigen  Flächen  der  primären  Pyramide  ent- 
sprechen dürften.  Die  nämlichen  Unregelmässigkeiten  der  Fläcfaenausbil- 
dung  kommt  auch  an  den  Aröer  Krystallen  häufig  vor;  um  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  festzustellen,  mit  welcher  Pyramide  man  zu  thun  hat,  bedarf 
es  einer  Controlmessung  gegen  die  Prismenflächen ,  welche  dann  die  dafür 
nöthige  vollkommene  Ausbildung  haben  müssen.  Dass  die  von  Herrn 
Lüdecke  für  die  primäre  Pyramide  vorläufig  angenommenen  Werlhe  nicht 
die  wahren  sind,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  das  diesen  Werthen  ent- 
sprechende Prisma  87<^  6^'  wird ,  was  zu  sehr  von  allen  bekannten  Mes- 
sungen abweicht. 

Zu  dem  Thomsonit. 

Herr  Des  Cloizeaux  hat  mich  freundlichst  auf  den  folgenden  Fehler 
in  meinem  Aufsatz  über  Thomsonit  aufmerksam  gemacht:  die  Fläche  a' 
(Phillips)  ist  nicht  wie  von  mir  angegeben  203 ,  sondern  705  ;  denn  die 
Neigung  ist  nicht  gegen  a  (400),  sondern  gegen  c  (004)  =  55^. 


*)  S.  am  Schlüsse  dieses  Heftes.  -*•  D.  Red. 


XXVII.  Atakamit  von  Chili. 

Von  Demselben. 
(MitTaf.  XI,  Fig.  <— 3.) 


Der  Aiakamit  wurde  schon  mehrmals,  aamenllich  von  Lew,  Des 
Cloixeaux,  v.  Zepharovich,  Guthe  uod  Klein  krystallof^raphiseh 
untersucht;  die  Resultat«  der  bisher  bekannten  Messungen  erweisen  aber 
ziemlich  bedeutende  Differenzen.  Der  Winkel  des  Grundprismas  ooP(4  40i 
ist  z.  B.  an  den  Krystallen  von  Burraburra  nach  Gut  ho  67^  49',  während 
Klein  bis  zu  660  50'  fand;  Poo(0\\)  nach  Levy  74^20',  nach  Klein 
73«  51'— 73«  46'. 

£ine  Suite  von  Stufen  aus  Chili ,  die  1862  dem  hiesigen  Mineralien- 
kabinet  geschenkt  wurde,  erlaubte  aus  den  an  mehreren  Krystallen  schön 
übereinstimmenden  Messungen  ein  wahrscheinlich  genaues  Axenverhältniss 
zu  berechnen.  Diese  Stufen  bestehen  wesentlich  aus  einem  porösen  erd- 
artigen Rotheisonstein  (mit  einzelnen  Quarzkörnern),  durch  seine  ganze 
Masse  mit  kleinen,  mit  Atakamitkrystallen  ausgekleideten  Drusenruumen 
erfüllt  ;  hie  und  da  bilden  auch  wasserhello  Gypstafeln  die  Füllung  der 
Hohlräume.  Auch  liegen  Atakamitkrystalle  in  der  Rotheisensteinmasse 
selbst  dicht  zerstreut.  Die  Hauptmasse  der  Kry stalle  ist  nur  schlecht  aiLs- 
gebildet,  wie  gewöhnlich  mit  stark  gestreifter  Vertikalzone,  häufig  wie  zer- 
fressen und  mit  ausgehöhlten  Flächen,  an  Kanten  und  Ecken  abgerundet  : 
die  Endflitchen  geben  mit  Ausnahme  von  Poo{0\\)  nur  schlechte  Flammen: 
diese  Krystaile  sind  dunkelgrün,  fast  schwarz,  undurchsichtig  bis  durch- 
scheinend;  3 — 10  mm  lang,  nach  ooPoo(OIO)  tafelartig.  Ausserdem  kom- 
men aber  in  einigen  der  kloinen  Drusenräume  ganz  winzige  Kryställchen 
von  ausgezeichneter  Ausbildung  vor,  trotz  ihrer  Kleinheit  sehr  genau 
messbar.  Diese  Kryställchen  waren  selten  bis  3 — 4  mm  lang,  72 — ^  V2  "^"^ 
breit,  y^ — ^'2  tnm  dick,  mit  schön  grüner  Farbe  durchsichtig.  Die  Flächen- 
beschaffenheit ist  ganz  vorztlglich,  namentlich  sind  die  Flndflächen  schön 
blitzend.  Die  Flächen  der  Vertikalzone  sind  auch  in  einigen  Fällen  ganz 
fehlerfrei,  namentlich  erscheinen  die  Flächen  von  ooPcx)  (010;,  nach  wel- 
chen die  Krystaile  tafelartig  sind ,  vollkommen  eben  ;  die  Prismenilächen 
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ooP(140)  sind  öfters  schwach  gerundet;  doch  bisweilen  «uch  diese  ganz 
tadellos. 

Eine  bedeutende  Anzahl  dieser  kleinen  Krystalle  wurde  gemessen;  aro 
Ende  ist  jedoch  die  Melxrzahl  der  Messungen  nicht  berücksichtigt  worden, 
weil  sehr  hHufig  die  Flächen  trotz  ihrer  Vollkommenheit  zu  klein  waren, 
um  bei  der  für  genaue  Messungen  nöthigen  Entfernung  der  Flamme  scharf 
sichtbare  Bilder  zu  geben. 

Es  wurden  nun  folgende  Combinationen  beobachtet:  h  =  oo/^oo(0^0), 
m  =  ooP(140),  e  =  ^oo(04^).  —  6,  w,  e,  r  =  P[\\\),  die  häufigste 
Combination  (Fig.  4, Taf.  XI).  —  6,  w,  5  =  ooP2  (120),  e,  r,  M  =  Poof4041, 
d  =  2Poo;201),  c  =  oP(004),  s.  Fig.  2  ebenda,  —b,  m,  s,  x  =  ooPK 
(HO),  <?,  n  =  2P2  (124),  r  (Fig.  3).  —  Noch  eine  Pyramide  (wahrscheinlich 
2P4[?]j,  trat  an  ein  Paar  Kryställchen  auf,  die  Flächen  waren  aber  zu  klein, 
um  zuverlässig  bestimmt  zu  werden. 

Für  die  Berechnung  des  Axenverhältnisses  wurden  die  Messungen  der 
Pyramide  r[P,  \\\)  zu  Grunde  gelegt. 

r  :  r=\\\:  TH  =  84«  32'     (I) 

84    32      (XI) 
M.  =  84    32 

r  :  r  =  MI:  4T1  =  52"  54f  (1) 

j!^    52j[   (II) 

M.  ==  52   52. 

Die  für  diese  Mittelwerthe  bestimmenden  Messungen  sind  zwar  nur  an 
wenigen  Krystallen  ausgeführt,  waren  aber  sehr  gut.  Ausserdem  stimmt 
der  Werth  des  Winkels  144:114  mit  dem  von  Klein  angegebenen  über- 
ein; Klein's  Messungen  scheinen  überhaupt  die  besten  bisher  vom  Ataka- 
mil  bekannten  zu  sein.  Der  andere  Fundamentalwinkel  52«  52'  stimmt 
allerdings  nicht  mit  Klein's  Werth  überein  (52«  48'  bester  Werth,  übrigens 
52«  52 — 52«  48'  gemessen);  berechnet  man  aber  aus  Klein's  Daten:  e  :  e 
(04  4  :  0T4)  =  74«  0'  und  e  :  r  (04  4  :  44  4)  =  42«  45'  den  Winkel  r  :  r 
(441  :  114),  so  erhält  man  5Ï«  54^,  einen  Werth,  der  noch  weniger  mit 
seinem  besten  52«  48'  übereinstimmt. 

Aus  obigen  Daten  erhält  man  das  Axenverhältnivss  : 

«  :  6  :  c  =  0,664862  :  4  :  0,753022*). 


*)  Zum  Vergleich  : 

A\enverhäUnis<i  von  L  «  v  y  : 

-  Zepharovich: 

-  DcsCIoizcaux: 

-  C  K  lein  (ans  den 
besten  Werthen  IH:  l7l  =  530  48' und 
H  1: 011  B  42«  45' berechnet) 


a  :  ft  :  r  =  0,67<I«Ô  :  I  :  0.75803 
=  0,66881  :  1  :  0,75058 
=  0,66H9  :  1  :  0,75453 


0,66S65  :  1  :  0,75855 
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au 

s 

berechnet  : 

r 

:  e 

i\i 

Oil  —    42M6' 

r 

:b 

iH 

:  010  =n:    63    34 

n 

:  h 

121  : 

010  =    45     8   41" 

n 

:  n 

121 

:  Î21  —    64    22     4 

n 

:  n 

121 

:  121  —    89    42  38 

u 

:  u 

101 

:  TOI  —    970  22'  21" 

e 

:  6 

011 

;  010  =53      1    10 

e   :  e     011  :  OTi  =  730  57'  40" 


d  :  d     201  :  201  =  1320  33'  10" 
m:  b     110  :  010  =  56  30   4 


m:  m    110  :  TIO  =  660  59'  52" 

s   :  b      120  :  010  =  37   4  9 
X  :  b      140  :  010  =^  20  41  32 


M   = 


gemessen  : 

ago  16' 

(I) 

lis 

16 

(XI)*) 

63 

• 

34i   (I) 

45 

H 

III) 

89 

43 

(ill). 

••) 

52» 

58^' 

(I) 

5S 

2 

(II) 

53 

1 

(iil) 

53 

0 

(VII) 

52 

59| 

(X; 

52 

59 

(XI) 

53 

* 

(XII) 

l.  —  53» 

0'( 

B" 

74« 

1' 

(Ij 

73 

58 

(") 

73 

58| 

lin 

73 

59 

(IX) 

73 

56 

(XII) 

1.  —  73» 

58' î 

10" 

♦»#■ 

56» 

30' 

56 

3( 

56 

29 

56 

31 

(I) 

56 

32 

(VI) 

I.  —  56»  30'  ; 

Î6" 

f66» 
166 

59' 

(•] 

59 

(VII) 

37 

H   (VI) 

20 

41 

(VI) 

M.  = 


H.  = 


*)  Klein's  Worth  420  4  5'  (Mittel)  stimmt  nicht  mit  dem  gemessenen  Winkel  seiner 
Pyramide:  Hl  :  TH  s  840  8S';  dieser  Werth  würde  dann  840  30'  sein. 

**)  Des  Cloixeaux's  Prisma  ooP(410)aB  970  SS',  indem  dieser  Verfasser  die 
Flächen  von  b{ooPoOf  040)  als  Basis  stellt. 

***)  Wegen  der  Kleinheit  der  Flächen  nur  annähernd  messbar,  an  einem  Krystall 
(V)  1820  49^'  gemessen;  übrigens  sicher  durch  Zonen  bestimmt. 
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Die  angeführten  Zahlen  sind  immer  Mittel  mehrerer  Ablesungen  ;  Ab- 
weichung der  einzelnen  Ablesungen  niemals  eine  ganze  Minute. 

Was  den  Winkel  m  :  b  betrifft  (die  vier  ersten  Zahlen  geben  Messungen 
ringsum  an  einem  Krystall  an),  so  muss  ich  bemerken,  dass  in  mehreren 
Füllen  trotz  der  sehr  guten  Flammen  und  anscheinend  ladelloser  Flüchen- 
l)eschaffenheit  der  Werth  derselben  ungeffihr  56^25'  betrug,  niimlich  : 
560  25'  ;v)^  56o  2^'  (Vill),  56»  23'  (Xlj,  ö60  25'  (Xlll).  Zwischen  diesem 
Werth  um  56<*  25'  und  dem  oben  angegebenen  56®  29 — 32'  habe  ich  an 
guten  Krystallen  keinen  Uebergang  gefunden;  die  Grösse  des  Winkels 
m  :  m  (MO  :  ITO),  welche  aus  der  Messung  56^  25|'  folgt,  ist  67»  9',  was 
auf  obiges  Axenverhältniss  berechnet  das  Zeichen  ooP^^  giebt. 

Die  optischen  Verhältnisse  des  Atakamit  wurden  schon  von  Des  Cloi- 
zeaux  untersucht;  mit  seinen  Resultaten  tibereinstimmend,  fand  ich  an 
einem  hinreichend  grossen,  durchsichtigen  Krystëllchen  : 

2 //«  =  930  50'  (A^tt) ,  990  5'  (Tl) . 
(0.  Axenebene  {|  Makropinakoid,  Bissectrix  ||  der  kr.  Axe  6.) 

Von  den  Krystallen  die^ser  Stufen  hat  schon  4864  Herr  Prof.  Th.  Hiort- 
dahl  folgende  Analyse  veröffentlicht*): 


Cu  Cl 

31,78 

CuO 

55,26 

H2O 

42,47 

Unlöslich 

0,21 

99,72. 


*)  Analyse  af  nogle  Kobbermineralier  fra  Chili.  Nyt  Magazin  for  Naturvidenskaberne 
Bd.  XIII.    Krisliania  4  864. 


XXVIII.  Zwei  Hûttenerzeugnisse. 

Von  Demselben. 
(Mil  Taf.  XI,  Fig.  4--8.j 


1.  Kry stalle  einer  Legirung  yon  Blei  und  Silber,  von  Kongsberg. 

Von  Herrn  HUttenmeisler  Stalsberg  in  Kongsberg  wurden  gelegent- 
lich des  Unibuuens  eines  Schmelzofens  in  dem  Fussboden  desselben  in 
einer  mit  Schmelzprodukten  durchdrungenen  Mnsse  auf  kleinen  Drusen- 
räumen zierliche  Krystäilchen  einer  Legirung  von  Blei  und  Silber  entdeckt; 
zwei^^kleine  Stufen  dieser  schön  krystallisirenden  Legirung  wurden  mir 
freundlichst  zur  Untersuchung  anvertraut. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Legirung  von  Blei  und  Silber  wurde  von 
Herrn  Stalsberg  vorläufig  untersucht;  er  fand  uni^.  VI  %  Silber.    Die 
Zusammensetzung  entspricht  also  ung.  5>lj  7  P6  (5  Aq  fordert  27,15  %), 
Die  Krystalle  sind  auf  dreierlei  Weise  ausgebildet: 
1)  Als  Ketten  modellartiger  Okta(^der; 

3)  Als  Bleche  von  naher  zu  beschreibendem  Aufbau  ;  die  zusammen- 
setzenden  Elemente   sind  Zwillingskrystalle   nach   einer  Flüche 
von  0. 
3)  Als  sehr  winzige  Nadeln  von  (in  meinen  Stufen)  bis  */2  cm  Lunge 
bei  im  Allgemeinen  nur  7^0 — V^  ™"*  Dicke;  diese  Nadeln  sind 
wahrscheinlich  nach  einer  Richtung  .ausgezogene  Rhombendode- 
kaeder. 
Die  Oktaederketten  bilden  die  Hauptmasse  der  auskrystallisirten 
Legirung.  Die  Flächen  sind  ausgezeichnet,  eben  und  glänzend  ;  der  Winkel 
zweier  benachbarten  Flächen  wurde  gemessen  genau  zu  70^  32'.    Diese 
Einzeloktaeder  sind  nun  theils  nur  nach  einer  Richtung  mit  parallelen  Axen 
an  einander  gereiht;  es  entstehen  dadurch  natürlich  gerade  ausgezogene 
Stäbchen  (Fig.  4),  gewöhnlich  von  ungef.  '  i — */2  cm  Länge,   während  die 
einzelnen  Individuen  dor  Kette  bisweilen  \  mm.  erreichen.    In  den  Stäben 
können  nun  entweder  alle  Individuen  ungefähr  von  gleicher  Grösse  sein, 
gewidmlich  aber  verschmälert  sich  durch  das  Kleinerw erden  der  einzelnen 
sich  anreihenden  Kryställchen  der  Stab  bis  zu  der  Mitte  und  nimmt  dann 
\        wieder  an   Dicke  zu  bis  zum  Ende,    das  oft  von  einem  die   übrigen   an 
^.       GrMse  bedeuten  i  ûberlretfenden  Oktaeder   eingenommen    wird  ;    häufig 


.^ 
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wechselt  die  Dicke  der  Stäbchen  durch  Ab-  und  Zunehmen  mehrmals, 
während  der  Endkrystall  doch  sehr  regelmässig  der  grossie  der  ganzen  Reihe 
zu  sein  scheint.  Die  Grösse  des  frei  spiegelnden  Flächenareals  jedes  Kry- 
ställchens  ist  auch  ziemlich  verschieden,  im  Allgemeinen  treten  die  Flächen 
nur  als  schmale  Leisten  hervor.  — 

Weit  häufiger  sind  nun  solche  Stäbe  statt  von  einer  einzelnen  Reihe 
von  KrystäUchen,  in  ihrer  ganzen  Länge  oder  stückweise,  dann  gewöhnlich 
an  der  Wurzel,  aus  zwei,  drei  oder  vier  Ketten  paralleler  Kryslalle  zusam- 
mengesetzt, und  enden  auch  dann  noch  gern  in  einem  einzelnen  grösseren 
Kryslall.  Oder:  jedes  einzelne  Kryställchen  einer  einfachen  Kette  ist  wie- 
der Anfangspunkt  eines  neuen  Stäbchens,  das  sich  (wenn  wir  die  parallel 
einer  Hauptsymntetrieaxe  belegene  Längsrichtung  des  Hauptstabs  vertikal 
stellen)  parallel  einer  der  horizontal  gestellten  Hauptsymmetrieaxen  anhef- 
tet; eine  Reihe  solcher  in  einer  Ebene  parallelen  Stäbchen  bilden  dann  mit 
dem  dickeren  Hauptstock  einen  Kamm.  Wenn  in  derselben  Ebene  an  bei- 
den Seiten  des  Hauptstabes  Stäbchen  ausgehen ,  bildet  sich  eine  Feder, 
deren  einzelne  senkrecht  auf  dem  Federkiel  stehende  Strahlen  Oktaeder- 
ketten sind  ;  auch  diese  Nebenstäbchen  ,  die  häußg  gegen  die  Mitte  des 
Hauptstabs  ihre  grossie  Länge  erreichen  ,  häufig  unter  einander  ungleich 
lang  sind,  enden  gewöhnlich  mit  einem  grösseren  Endoktai^der.  Statt  einer 
ganzen  Feder,  deren  Sirahlen  dann  fest  mit  einander  verbunden  sind,  haben 
sich  bisweilen  nur  Kreuze  gebildet.  Endlich  sind  seltener  auch  gleichzeitig 
nach  allen  Hauptsymmetrieaxen  einer  Oktaederkette  Krystalistäbchen  ange- 
wachsen ,  wobei  gleichsam  zwei  einander  durchkreuzende  Federn ,  —  bei 
kürzeren  Nebenstäbchen  die  verschiedensten  pyramiden-  und  thurmähnlichen 
Gebilde  aufgebaut  sind. 

Die  Flächen  der  frei  herausragenden  EndoklaOder  sind  häufig  nicht  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  Substanz  gefüllt ,  sondern  in  der  Mitte  aus- 
gehöhlt; die  einzelnen  Kryställchen  selbst  sind  dann  nur  Kr^slallgerippe. 

Die  Rieche  sind  in  folgender  Weise  gebildet:  Zwei  Kryställchen  in 
Zwillingsstellung  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz  und  nach  der  Zwillings- 
fläche so  ausgedehnt,  dass  an  jedem  Einzelindividuum  nur  drei  Oktaeder- 
flächen mil  ihren  Gegenflächen  auftreten ,  bilden  das  Element  zum  Aufbau 
der  Rieche;  die  grossen  Flächen  der  Zwillingsebene  sind  dann  als  Rhomben,  , 
die  übrigen  8  Flächen  als  schmale  Parallelogramme  ausgebildet;  von  den 
Winkeln  zwischen  den  beiden  einen  Zwilling  bildenden  Einzelindividuen 
sind  zwei  ausspringende,  zwei  einspringende.  Es  wurde  an  einem  Zwil- 
ling (siehe  Fig.  7)  gemessen  : 

o    :  o  700  37' 

0   :  (/'  70«  33 

o   :  o"  4090  19 

o'  :  o'  380  24 
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Solche  flache  Z\^nllinge  sind  nun  mit  |)arallelen  Axensystemen  nach  der 
langen  Diagonale  des  Rhombus  der  Zwillingsebene  aneinander  gereiht,  wo- 
durch spitze,  in  ihrer  ganzen  Uinge  ungefähr  gleich  breite  Stube  gebildet 
werden.  Ein  Theil  eines  solchen  ist  in  Fig.  5  Tafel  XI  dargestellt.  Wie  man 
sieht,  fliessen  die  Krystallchen  in  der  gemeinsamen  Ebene,  nach  welcher  die 
Abplattung  stattfindet,  in  einander  über;  diese  Flächen  sind  dann  bisweilen 
verhaltnissmilssig  uneben  und  gewölbt.  Die  Seitenflächen  der  aussprin- 
genden  Winkel  sind  ausgezeichnet  glänzend,  die  der  einspringenden  da- 
gegen weniger  vollkommen  ausgebildet  und  gern  mit  in  der  Ecke  ansitzen- 
der Schmelzmasse  bedeckt,  deshalb  selten  gut  messbar. 

Das  Aneinanderreihen  der  Krystallchen  findet  nun  theils  nur  nach  der 
einen  Richtung  statt,  theils  liegen  auch  an  der  Seite  eines  solchen  Stäb- 
chens hier  und  da  Zwillinge  an  zwei  Zwillingen  in  einer  solchen  Stel- 
lung an,  dass  die  lange  Diagonale  des  Rhombus  der  Zwillingsebene  mit  der 
Längsrichtung  des  Stabes  i^O^  bildet  (Siehe  Fig.  6,  Taf  XI).    Krystallono- 
misch  sind  die  ansitzenden  Krystallchen  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  die 
Individuen  des  Stäbchens  orientirt,  und  haben  parallele  Axcnsysteme ,  nur 
sind  andere  Flächen  des  unvollzähligen  Oktaeders  zur  Ausbildung  gelangt 
(siehe  Fig.  7  und  8,  wo  zwei  Zwillinge  in  der  richtigen  Stellung  dargestellt 
sind] .    Bisweilen  bilden  sich  nun  an  einem  Hauptstab  durch  Aneinderrei- 
hen  nach  der  langen  Diagonale  der  überwiegend  ausgebildeten  Okta^der- 
fläche  dieser  ansitzenden  Krystallchen  Nebenstäbchen .  deren  Richtung  mit 
derjenigen  des  Hauptstabs  also  einen  Winkel  von  420^  bilden.    Wenn  diese 
Nobenstäbchen  dicht  an  einander  liegen,  giebt  dies  ein  Blech  vom  Aussehen 
der  Fig.  6.   —  Diese  Bleche  sind  die  gewöhnlichen.     In  anderen  Fällen 
scheint  ein  Blech  aus  lauter  parallelen  SUtbchen  zu  bestehen ,  in  wieder 
anderen  stellenweise  aus  Stäbchenpartien ,  die  mit  der  Hauptrichtung  des 
Anwachsens  von  Krystallchen  420^  bilden.  Häufig  sind  dann  auf  der  Blech- 
ebene  die  einzelnen  Stäbchen  nicht  immer  durch  Leisten  oder  Linien  an- 
gedeutet, sondern  nur  an  den  scharfen  Seiten  der  Bleche  die  aus-  und 
einspringenden  Winkel  der  Zwillinge  erkennbar.    (Siehe  z.  Vergl.:  Vom 
Rath  :  Zur  Krystallisation  des  Goldes.  Diese  Zeitschrift  Taf.  I,  Fig.  1.)  Zwi- 
schen den  einfachen  Stäbchen  und  den  Blechen  von  einiger  Flächenaus- 
dehnung kommen  alle  Mittelstufen  vor.   Die  grössten  der  mir  vorliegenden 
Bleche   waren   ungefähr   Y2  ^c™   gross;    bei   einer  Dicke   von   ungefähr 
V4  ~~  ^/2^^'   Nur  selten  sind  kleine  verhältnissmässig  dicke  Bleche,  deren 
einzelne  Zwillinge  an  den  Seiten  und  an  der  Blechebene  bisweilen  eine 
vollständigere  Flächenausbildung  aufweisen. 

An  den  Nadeln,  die  sich  unter  der  Loupe  des  Goniometers  als  6-sei- 
tige Prismen  erweisen,  wurden  gemessen  die  sechs  Winkel  ringsherum  zu  : 
600  9',  590  45',  600  2',  60»  8',  60«  0',  59«  56'.  Die  Endflächen  derselben 
waren  theils  nicht  vorhanden ,  Cheils  zu  klein  und  zu  matt ,  um  gemessen 
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zu  werden.     Die  Nadeln  sind  wahrscheinlich  nach  einer  Irigonalen  Zwi- 
schenaxe  ausgezogene  Rhombendodekat^der. 

2.  Krystalle  einer  Schwefelyerblndung  yon  Kupfer  und  Eisen, 

von  Boras. 

1874  wurde  bei  der  Kupferhütte  Röras  eine  ^usserlich  dem  Bunlkupfer- 
erz  ähnliche  Verbindung  zufallig  erzeugt  und  von  dem  Bergwerksdireclor 
Fri  is  dem  Mineraliencabinet  zur  Untersuchung  übergeben.  Eine  Analyse 
von  Herrn  Hol  m  sen  gab: 

Cu  31,64 

Fe  34,16 

5  34,79^ 

100,59. 
Auf  lOO^y,)  berechnet  giebt  dies: 

Cu  31,45 

Fe  33,96 

S  34,59 

was  ziemlich  nahe  der  Formel  :  iCuS  -{-  ^  Fe  S  entspricht'^)  :  diese  fordert  : 

S  30,85 

Cu  34,09 

Fe  35,06. 

Diese  Verbindung  scheint  also,  wenn  man  nach  der  Auffassung  Ram- 
melsherg's  den  Bunt  Kupferkies  als  aus  isomorphen  Mischungen  der 
Schwefel  Verbindungen  :  CU2S,  CuS  und  f'eS  bestehend  betrachtet,  der  Reihe 
der  Buntkupferkiese  anzugehören  und  eine  Stelle  zwischen  dem  Cuban  und 
den  kupferreicheren  Buntkupfererzen  einzunehmen,  fn  der  Thal  stimmen 
auch  die  äusseren  Kennzeichen  mit  denen  des  Buntkupfcrerzes  ttberein .  Kry- 
stallsystem  regulär.  0=  (111)  selten  allein,  fast  immer  mit  c»  0 00  (100)  ; 
Ëinzeikrystalle  und  Zwillinge  nach  einer  FDiche  von  0.  Gemessen  :  der 
Winkel  zwischen  zwei  Oktaederflächen  :  70*  33',  zwischen  zwei  Würfel- 
flächen 90®  0'.  Spaltbarkeit  nach  0  unvollkommen.  Farbe  dunkel  gi'ün- 
gelb  bis  tombackbraun ,  bimt  angelaufen.  laicht  schmelzbar.  // .  =  4  . 
(;.  =  3,97. 

Die  Krystalle  sitzen  in  kleinen  Drusenräumen  einer  derben  Masse  der- 
selben Substanz;  sie  sind  von  5  —  y^  mm  Grösse,  die  grösseren  schlecht 
mesabar,  die  kleineren  bisweilen  gana  scharf  spiegelnd.  Namentlich  die 
grösseren  Krystalle  sind  durchgehend  nach  einem  überwiegend  ausgebilde- 
ten Okta^derflächenpaare  tafelartig ,  also ,  wenn  0  allein  vorbanden ,  wie 
hexagonale  Tafel  mit  oH  und  R  aussehend. 

•j  Auch  als  2(Cf4a  5  H-  Fe^i  S3)  -^  FeS  deutbar. 


XXIX.  Die  Clintouitgruppe. 

Von 
G.  TBohermak  und  L.  Sipöos  in  Wien  *) 

(MitTaf.  XIV.) 


An  die  beiden  Mineralgruppen,  welche  als  Glimmer  und  als  Ghlorile 
bezeichnet  werden,  reihen  sich  mehrere  Minerale  an,  die  sowohl  in  ihrem 
Krystallbau  mit  jenen  verwandt  sind  als  auch  in  chemischer  Hinsicht  mit 
beiden  in  Beziehung  stehen.  Zu  diesen  gehören  nebst  anderen  auch  jene 
glimmerühnlichen  Minerale,  welche  unter  den  Namen  Seybertit,  Clintonil, 
Brandisit,  Xanthophyllit  bekannt  sind,  el>enso  jene,  die  als  Chloritoid,  Sis- 
mondin,  Masonit  beschrieben  wurden.  Auch  der  Sapphirin  steht  denselben 
ziemlich  nahe. 

Diese  Minerale,  welche  hier  als  Clintonitgruppe  oder  Sprödglimmer 
zusammengefasst  werden,  sind  bezüglich  ihrer  Form  und  ihrer  physika- 
lischen Eigenschaften  bisher  noch  wenig  untersucht,  ihre  Beziehungen  zu 
den  verwandten  Mineralen  sind  wenig  bekannt  und  die  vorhandenen  Ana- 
lysen entsprechen  nicht  alle  den  heutigen  Anforderungen.  Diese  Umstände 
veranlassten  uns,  eine  Reihe  von  Beobachtungen  auszuführen,  indem  der 
eine  von  uns  den  krystallographischen  und  physikalischen,  der  andere  den 
chemischen  Theil  der  Arbeit  übernahm.  Die  Herren  F.  Becke  und 
M.  Schuster  haben  sich  bei  den  ersteren  Beobachtungen  eifrig  betheiligt. 

Xanthophyllit. 

Wifhrend  früher  nur  kleine  Individuen  dieses  Minerals  bekannt  waren, 
welche  nur  selten  einige  Krystallflachen  erkennen  Messen,  sind  vor  wenigen 
Jahren  l>ei  Achmatowsk  schöne  grosse  Kryst^iUe  gefunden  worden ,  deren 
Form  V.  Kok  seh  a  row  beschrieben  hat**).    Derselbe  gab  diesem  neuen 


*)  Aus  den  Silzber.  d.  Wien.  Akad.  78(1),  Nov.  1878,  von  den  Verf.  milgetheilt. 
♦♦)  Diese  Zeitschr.  2,  51. 
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Vorkommen  den  Namen  Waluewit;  es  zeigt  sieh  aber  in  keiner  Beziehung 
ein  wesentlicher  Unterschied  gegenüber  dem  bekannten  Mineral  von  Schi- 
schimsk,  denn  der  Umstand,  dass  in  letzterem  der  Winkel  der  optischen 
Axen  0®  bis  20<>,  in  dem  anderen  aber  1 1^  bis  32®  beträgt,  dürfte  nach  den 
am  Glimmer  gemachten  Erfahrungen  noch  nicht  für  eine  Trennung  beider 
Minerale  hinreichen. 

Die  Form  jener  schönen  Krystalle  entspricht  im  Allgemeinen  der  Form 
des  Biolites,  jedoch  zeigen  sich  daran  weder  dieselben  Flüchen ,  noch  ist 
der  Aufbau  der  Zwillinge  der  gleiche.  Ausser  der  herrschenden  Endfläche  c 
treten  noch  drei  Fluchen  auf,  die  gegen  c  ungefähr  gleich  geneigt  sind  und 
mit  c  drei  Verlicalzonen  bilden,  welche  um  je  ISO®  von  einander  abstehen, 
also  die  Erscheinung  wiederholen,  welche  an  dem  Meroxen  vom  Vesuv 
beobachtet  wird  und  welche  vor  Zeiten  die  Ansicht  hervorrief,  dass  diesem 
Glimmer  ein  rhomboëdrisches  Krystallsystem  zukomme.  Jene  drei  Flächen 
zerfallen  auch  hier  in  zwei  gleiche,  die  mit  d  bezeichnet  werden  sollen  und 
in  eine  davon  verschiedene  x. 

Die  Formen  sind  also  monosymmetrisch  und  jene  Flachen,  sowie  zwei 
andere,  die  untergeordnet  auftreten  ,  erhalten  bei  Annahme  derselben 
Grundform,  welche  für  die  Biotite  adoptirt  wurde*),  folgende  Bezeichnung  : 

c  =  001,  ir  =  T02,  d=134,  v  =  029,  t/;  =  Tl9. 

Die  Krystalle  sind  trotz  der  öfters  einfach  scheinenden  Form  immer 
vielfach  zusammengesetzt,  auch  diejenigen,  welche  wie  eine  Combination 
von  Rhomboëdcr  und  Endfläche  aussehen.  (Kokscharow,  Fig.  1.)  Jedes 
Blättchen ,  welches  von  einem  der  Krystalle  abgespalten  wurde ,  bestand 
aus  mehreren  Individuen,  gewöhnlich  aus  dreien,  wie  dies  die  Figuren  4 
und  2,  Taf^  XIV  angeben,  welche  die  oberste  Schicht  zweier  Krystalle  dar- 
stellen. Die  drei  Individuen  haben  c  gemeinsam  und  weichen  in  ihrer 
Stellung  um  je  420®  von  einander  ab.  Die  aufeinanderfolgenden  Blättchen 
zeigen  immer  wieder  andere  Abgrenzungen  der  einzelnen  Individuen,  da- 
her zeigt  eine  dickere  Platte  oder  ein  einfach  aussehender  Kryslall  an  keiner 
Stelle  eine  einfache  optische  Figur,  sondern  überall  ein  buntes  Ge wirre 
oder  doch  eine  Combination  zweier  Bilder.  Die  äusserlich  einfach  aus- 
sehenden Sammelindividuen  verbinden  sich  aber  auch  zwillingsartig  in  der 
Weise,  wie  dies  bei  dem  Glimmer  häuflg  der  Fall  ist^  indem  zwei  Krystalle, 
deren  Stellung  um  120^  verschieden  ist^  sich  mit  parallelen  c-Flüchen  über- 
einanderlagern.    Ein  Beispiel  giebt  Fig.  3. 

Die  Flächen  c  sind  glatt  und  glänzend,  die  übrigen  aber  sind  runzelig, 
so  dass  keine  genauen  Messungen  möglich  sind.  Es  ergaben  sich  die 
Winkel  : 


*)  Diese  Zeitschrift  2,  49  f. 
Oroth,  Zeitschrift  f.  Kryaiallogr.    IH.  32 
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für  MeroMO  berc 

c  :  fic  —  004  :  T02  —  70©  35' 

70«  34' 

c:  w—         :  Î49  —  36    50 

36      2 

c:v—         :  029  —  37      0 

36      3 

c:  d  —         :  434  —  70    45 

70    35. 

Kokscharow  hat  für  cw  und  cv  andere  Wert  he  erhallen.  Der  Vei^ 
gleich  mit  den  Winkeln  des  Meroxens  zeigt  die  Isomorphie  der  beiden 
Minerale,  doch  sind,  wie  gesagt,  die  Flüchen  des  Xanthophylliis  an  dem 
Glimmer  meistens  nicht  beobachtet. 

Der  Xanthophyllit  gibt  Schlag-  und  Druckfiguren  so  gut  wie  der  Glim- 
mer. Es  ist  aber  sehr  auffollend,  dass  die  Schlaglinien  nicht  dieselbe  Lage 
haben,  wie  bei  den  letzteren  Mineralen.  Durch  Eintreiben  einer  scharfen 
Spitze  bildet  sich  ein  System  von  Sprüngen,  welche  den  Kanten  cx^  cd  und 
cd'  parallel  sind.  Man  kann  also  sagen  :  die  Schlagfigur  des  Xanthophyllits 
hat  dieselbe  Lage  wie  die  Druckfîgur  des  Glimmers.  Diese  Beziehung  reicht 
aber  noch  weiter.  Beim  Durchbohren  der  Xanthophyllitblältchen  entsteht 
ausser  der  Schlagfigur,  also  ausser  dem  Ilauptslern  noch  ein  System  von 
Sprüngen,  deren  Linien  die  Winkel  der  Sctüaglinien  halbiren.  Durch  Druck 
erhält  man  die  letzteren  Sprünge  vorwiegend.  Demnach  haben  die  Linien 
der  Druckfigur  dieselbe  Lage  wie  jene  der  Schlagfigur  des  Glimmers. 

Die  an  den  Krystallen  und  an  den  übrigen  Individuen  beobachteten 
natürlichen  Sprünge  und  Trennungsflaehen  Hegen  sowohl  jenen  Gleitflachen 
parallel,  welche  die  Schlagfigur  zusammensetzen,  als  auch  jenen,  welche 
die  Druckfigur  bilden. 

Durch  Aelzen  mit  Schwefelsaure  entstehen  auf  der  vollkommenen 
Spaltflache  stellenweise  Vertiefungen  von  der  Form  dreiseitiger  Pyra- 
miden. Die  Seilen  der  Aetzfigur  Hegen  parallel  den  Kanten  car,  cd  und  cd', 
sie  bilden  also  ein  gleichseitiges  Dreieck,  das  mit  einer  Spitze  gegen  x  ge- 
wendet ist. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  der  Symmctrieebene ,  der 
Axenwinkel  varîîrt  in  den  verschiedenen  Blattchen.  Derselbe  wurde  zu 
47  bis  32*^  bestimmt.  Die  Doppelbrechung  ist  negativ.  Die  Dispersion  Q<^v. 
Es  darf  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Blattchen  dieses  Xanthophyl- 
lits, von  den  groben  Zwillingsbildungen  abgesehen,  im  parallelen  polarisir- 
ten  Lichte  eine  sehr  feine  Textur  erkennen  lassen ,  welche  sich  dadurch 
bemerkbar  macht,  dass  parallel  derSymraelrieebene  ungemein  feine  Streifen 
sichtbar  werden,  welche  mit  der  Umgebung  nicht  gleichzeitig  Auslöschun- 
gen geben,  sondern  hierin  eine  Abweichung  von  ungefähr  4<>  und  auch 
mehr,  erkennen  lassen.  Dies  würde  auf  eine  Zusammenfügung  aus  asym- 
metrischen Individuen  hindeuten.  Die  genannte  Textur  war  übrigens  die 
Ursache,  dass  eine  genauere  Bestimmung  des  scheinbaren  Winkels,  wel- 
chen die  erste  Mittellinie  mit  der  Normalen  auf  c  einschliesst,  unterbleiben 
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musste,  obfjeich  einige  der  vorliegenden  Platten  vollkommen  eben  waren. 
Bucking  hat  eine  beiläufige  Bestimmung  jener  Abweichung  versudit*). 

Brandisit. 

Ausser  dem  bekannten  Vorkommen  von  lauchgrttnen  Krystallen  vom 
Monzoni  wurde  auch  ein  zweites  Vorkommen  untersucht,  welches  eine 
reiche  Serie  schwarzgrUner  Krystalle  darstellt  und  als  dessen  Fundort 
Chamouny  angegeben  wird.  Alle  Brandisilkryslalle,  die  geprüft  wurden, 
zeigen  an  den  Seiten  einspringende  Winkel  und  dies  oft  in  vielfacher  Wie- 
derholung, so  dass  man  darauf  gefassl  ist,  bei  der  optischen  Untersuchung 
einen  verwickelten  Bau  der  Krystalle  zu  finden,  in  der  Thal  steigt  sich  auch 
hier  jene  zweifache  Bildung  der  Zwillinge  wie  am  Xanthophyllit,  indem  in 
demselben  Spahbidltchen  die  Individuen  in  zwei  oder  drei  Stellungen 
nebeneinander  liegen,  und  indem  überdies  eine  Ueberlagerung  von  grosse* 
ren  Sammelindividuen  nach  demselben  Zwillingsgeselze  stattfindet.  Weil 
aber  schon  die  einzelnen  Blâttchen  zusammengesetzt  sind  und  auch  die 
übereinanderlagemden  Schichten  ihre  Stellungen  ungemein  häufig  wech- 
seln, so  ist  eine  Orientirung  der  beobachteten  Flächen  ungemein  schwierig, 
so  dass  eine  Verwechslung  der  Zonen ,  sowie  eine  Verwechshing  der 
FlXchen  in  den  oberen  mit  jenen  in  den  unteren  Octanten  schwer  zu  ver- 
meiden ist,  umsomehr  als  der  Flttchenreichtbum  sehr  gross,  die  Flächen 
aber  meist  sehr  schmal  sind. 

Mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich  die  folgenden  Flächen  in 
der  angegebenen  Weise  orientiren.  Zu  den  gemessenen  Winkeln  sind 
wiederum  diejenigen  gesetzt,  welche  sich  für  den  Meroxen  berechnen. 


Brandisit 

Meroxen 

CO  —  001  : 

:  112 

73«'ungef. 

73»^ 

cp  — 

337 

70     8 

70    23 

cn  — 

867 

80     4 

79   51 

cl  — 

§81 

85   42 

85   38 

cu 

012 

58   30 

58    37 

cy  — 

052 

83     9 

83     3 

cg  = 

091 

88   ungef. 

88     4 

cb  = 

010 

90 

90      0. 

Die  Flüchen  sind,  mit  Ausnahme  von  c,  sämmtlich  andere  als  bei  Xan- 
thophyllit,  aber  auch  hier  ist  die  Verwandtschaft  der  Form  mît  jener  des 
Glimmers  sehr  deutlich  ausgesprochen.  Einfache  Krystalle  werden  gar 
nicht  beobachtet.  Die  Figur  4  stellt  daher  nur  ein  Ideal  dar,  an  welchem 
die  häufigsten  Flächen  auftreten ,  Figur  5  hingegen  einen  gleichfalls  idea- 
lîsirten  Zwilling  der  einfachsten  Art,  endlich  Figur  6  eine  Form,  die  sich 

*)  Diese  Zeitschrift  2»  54. 
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inohr  tier  .\ji«ur  uahorl  uiul  oint^  l)ciliiun^e  Vorstellunjz  von  einem  Krysiall 
k:il»l.  «lor  \or.:ieii'iiM^oiM'  iuh*1i  iitiiiier  srhr  einfrirh  zu  ni*nni*n  ist. 

ft 

IVr  rinxpiiiurtulo  Winkrl  zw isrlii'ii  ilcin  //  des  einen  und  dem  u  des 
.niiiiM-n  indi\i«iuuniN.  \\«*lrlir  OlMTeinfinder  licLîcn.  wurde  zu  51"  30'  be- 
Mimnil.  w.ilirt'ud  sich  iuis  den  einzelnen  mu  Br#indisit  j^efundenen  Winkeln 
iWi'  Kelr.1^  \on  M"  i^'  ergibt  und  für  Meroxen  der  ^leiehe  Winkel  sieb  zu 
M*0   hertvhuel. 

l'nliT  den  Kr>sliilli*n  \oni  Monzoni  wurden  luanehe  iiefunden,  die  aus 
wenurn  ludi\iduen  xwillinf^Mirli^  zus«'ininienjie.selzt  sind.  wogef;en  die  von 
iUMUMMiU)  >IoIn  ungemein  zuscinnnen^e.setzl  erst-lieinen. 

Hie  Selilagligur  ist  ebenso  orientirt  wie  beim  \anlh(i|ih\llit,  indem  die 
enIMehenden  Sprllnge  seiikreeJit  ge^en  die  Seilen  der  blättchen  liegen. 
|lie  hruckligur  hinwiederum  be.sleht  aus  SprUn^zen,  welche  den  Seiten  der 
UhUh'hon  |Mr<illol  sind. 

\ho  KIh'Iip  der  o|ilisehen  Axen  ist  die  S\mnietrieebene.  Die  Abwei- 
ehung  der  er.sliMi  Millellinie  viui  der  .Normalen  auf  c  konnte  we^^en  Ungunst 
de!^  Maloriiils  nichl  bestimmt  wenlen').  Kine  Dispersion  der  optischen 
.\\en  wunlo  iiii'hl  beol»aehtet.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  variirte 
iwiM^hen  18»' und  :i.'i". 

Al>  oîm*  bi«nierki*nswerlhe  Thalsache  mag  noch  angeführt  werden,  dass 
Ulli  ihMu  derben,  srh^n  lauchgrUnen  Brandisit  vom  .Monzoni,  welcher  mit 
l-iiHvht  und  tîalcil  gi'uiengt  ist,  aucli  Leuclitenbergil  in  weis.sen,  talkähn- 
hcii«*!!  rartikeln  \orki»nuMl.  Dieses  Mineral  dürfte  mehr  verbreitet  sein,  als 
biNJu'i'  angcnonnnen  würdig  denn  bei  der  grossen  Aehnlichkeit  mit  Talk 
mag  c^  »»fl  •*!''  lel/tereii  gehallen  worden  sein.  Die  positive  Doppelbrechung 
I  l^^l  ,||i,t|-  den  Leuchlcnbergil  leicht  erkennen. 

»Seybertit. 

\\ii%  mthbraune,  bliitterige  Mineral  von  Amity  und  Warwick,  welches 
ije^^ohnbcli  als  <îliiil»nil  bezeichnet  wird,  nm.ss  nach  Dana  Seybertit  ge- 
\\A\\\\\  wi'rden.  wi'il  ilieser  Nann^  die  IVioritilt  für  sich  hat.  Krystalle  sind 
s\A\\  ^ch«'»».  mci»*tiMiN  lindet  man  blos  Hache  Körner  mit  geringen  Andeu- 
hiiigt^i*  di«i  MiHidllilchen ,  im  Kalk  eingeschlossen.  An  den  vorliegenden 
ShihMi  l"«!  (lUNser  dem  mihbraunen  Seybertit  auch  zuweilen  ein  blassgelbes 
>|Mietal  vorhanden,  welches  mit  dem  .Xanlhophyllit  übereinstimmt;  ferner 
(hI  .ui«i'«('t  *!*'>*  bekannten  liegl(*itern  wie  Diopsid,  Chondrodit,  Graphit,  auch 

•  )  Im  iliMi  /miIIiiik('"<  x^i'lclie  ilifMMiixoliinn  Individuen  nchen  einander  ^'elagcrt  zei- 
^M  «lad  «II"  \iiMlosrliiMiKiii  in  dmn  fiiH^n  und  im  zweiten  Individuum  je  30^  von  der 
^^^i^iii.|(iiiinH*>liidi*  iiliwpii'liiMid  und  liiideii  mil  einunder  den  Winkel  von  60^.  Daraus 
uMs\  HU«  iti'i  iMiHiy.idMMii'ii  ihiiMilinmK  fnl^t,  dnss  diu  Zonen  r  :  01  ü  und  r  :  1 10  um  60^  von 
^M«lld0l  «iliWOirliiMi 
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Leucbtenbergit  in  weissen,  blätterigen  Partikeln  vorhanden,  welcher  früher 
wohl  für  Talk  gehalten  wurde. 

Die  Formen  des  Seybertits  sind  monosymmetrisch.  Die  Rrystalle  er- 
scheinen als  längliche  dicke,  sechsseitige  Tafeln  mit  herrschender  c-FIäche 
und  runzeligen  Seitenflächen.  Die  Zahl  der  Flächen  ist  ziemlich  gross,  doch 
sind  die  Kanten  immer  so  stark  abgerundet  und  die  Flächen  eben  so 
schmal,  dass  nur  einige  derselben  bestimmbar  erscheinen.  Von  diesen 
wurden  folgende  wiederholt  beobachtet:  c  =  001,  /  =  22<,  p  =  337, 
9  =  TH,  y  =  052,  n  =  056,  i  =  027.  Davon  kommen  c,  /,  p,  y  auch 
am  Brand isit  vor.  Die  erhaltenen  Winkel  sind  wieder  mit  den  für  Heroxen 
berechneten  zusammengestellt  : 


Seyberlit 

Meroxen 

cq  —001  :  TU  —  59» 

580^36' 

cp  —           337  —  70      8' 

70    23 

et    —           221  —85    20 

85    38 

ci   —001:  027  —  43 

43      7 

C7t  —           056  —  70      2 

69    54 

cy  —           052  —  83    — 

83      3. 

Die  vorliegenden  Krystalle  sind  theils  einfach ,  wie  in  Fig.  7,  theils 
erscheinen  sie  als  Ueberlagerungszwillinge  wie  beim  Brandisit. 

Die  Schlagfigur  zeigt  dieselbe  Orientirung  wie  bei  den  vorigen  Mine- 
ralen ,  ebenso  die  Druckfigur.  Die  natürlichen  Sprünge  verlaufen  beiden 
Arten  von  Trennungen  parallel,  so  dass  die  abgelösten  tafelförmigen  Bruch- 
stücke oft  rechteckige  Umrisse  darbieten.  Die  Sprödigkeit  ist  grösser  als 
bei  den  vorigen  beiden  Arten. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  so- 
mit ist  die  Orientirung  derselben  verschieden  von  der  im  Brandisit  und 
Xanthophyllit.  Eine  Dispersion  der  optischen  Axen  war  nicht  zu  beob- 
achten. Die  erste  Mittellinie  ist  negativ.  Der  Winkel  der  Axen  wurde 
zwischen  3®  und  13*^  gefunden. 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  folgt  die  Isomorphic  von  Brandisit 
und  Seybertit.  Mit  diesen  ist  wohl  auch  der  Xanthophyllit  isomorph.  Seine 
Ausbildungsweise  hindert  nur,  dies  direct  zu  erkennen. 

Chemische  Zusammensetzung  der  drei  Minerale. 

Der  Seyberlit  von  Amity  und  der  Tiroler  Brandisit  wurden  von  neuem 
analysirt  und  es  wurden  die  Bestimmungen  wie  die  später  folgenden  im 
Laboratorium  des  Herrn  Prof.  E.  Ludwig  nach  den  Methoden  ausgeführt, 
welche  in  der  Abhandlung  über  die  Glimroergruppe  besprochen  sind*). 


*)  Diese  Zeitschrift  8y  4  SS. 
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Die  Angabe  der  Quaniitttien  folgt  am  Schlüsse  der  vorliegenden  Arbeit.  Es 
ist  hier  besonders  zu  bemerken,  dass  in  dem  Seybertit  trotz  der  sorgfoilig* 
sten  Prüfung  keine  Zirkonerde  gefunden  wurde.    Die  Angabe  von  Brush 
kann  in  der  That  nur  darauf  beruhen,  dass  in  dem  untersuchten  Seybertit 
ein  fremdes  Mineral  eingeschlossen  war.  Wichtig  ist  der  Fluorgehali,  wel- 
cher zum  ersten  Mal  im  Seybertit  constatirt  wurde.    Somit  bildet  der  Sey- 
bertit eine  Parallele  zum  Phlogopit,  welcher  auch  fluorhaltig  isl  ond  es  er- 
scheint bemerkenswerth,  dass  die  rothbraune  Farbe,  welche  beim  Phlogopii 
oft  beobachtet  wird,  auch  beim  Seybertit  charakteristisch  zu  nennen  ist. 
Dieses  Mineral  lässt  sich  durch  concentrirle  Salzsäure  leicht  und  voHkoni- 
men  zersetzen,  wahrend  der  Brandisit  nur  schwer  zersetzt  wird.    Bisher 
war  nur  eine  einzige  Analyse  von  Ko  bell  bekannt.    Diese  bezieht  sich  je- 
doch nicht  auf  den  frischen  Brandisit,  sondern  auf  ein  Zersetzungsproduct, 
welches  Disterrit  genannt  wurde.    Der  Brandisit  ist  fluorfrei.    Beide  Mine- 
rale sind  im  reinen  Zustande  frei  von  Alkalien.    Die  Analysen  gaben: 

Seybertit  Brandisit 

Kieselsäure TF.TT  Ts^ 

Thonerde 39.73  39.  <0 

Eisenoxyd 0.61  3.24 

Eisenoxydul 4.88  <.6i 

Magnesia 21.09  20.46 

Kalkerde 13.11  12.14 

Wasser 4.85  5.35 

Fluor _. 1^26  —  _ 

101.72  "'ro¥.66~ 

Volumgewicht 3.102  3.090. 

Die  beiden  Minerale  unterscheiden  sich  wenig  in  ihrer  Zusamnien- 
sctzutig,  jedoch  sind  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Bestandlheile  nicht 
ganz  gleich,  wie  sich  aus  den  folgenden  Verbindungszahlen*)  ergibt: 

Si02  AI2O3  MgO  CaO  H^O 

Seybertit  ....  3.20         3.89         5.03         2.34         2.69 
Brandisit  ....  3.13         4.00         5.34         2.17         2.97. 

Eine  einfache  Formel  lässt  sich  aus  diesen  Zahlen  nicht  ableiten,  wo- 
durch die  Verrtiulhung  begründet  wird,  dass  eine  Isomorphe  Mischung  von 
mindestens  zwei  verschiedenen  Verbindungen  vorliege. 

Diese  Vermuthung  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die  Zusammensetzung 

*)  Wie  bei  den  Glimmern  werden  auch  hier  statt  Eisenoxyd  die  entsprechenden 
Mengen  von  Thonerde  und  statt  Eisenoxydul  die  entsprechenden  Mengen  Magnesia  an- 
gesetzt. 
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des  Xanthophyllits  ebenfalls  von  jener  der  beiden  anderen  Minerale  um 
etwas  abweiohu 

Die  Analysen  yen  Meitsendorf  und  Knop  an  dem  Mineral  von 
Scbischimsk  und  jene  von  Nikolajew  an  dem  neuen  Vorkofnmen  von 
Achmatowsk  sind: 


Kieselsäure 
Thonerde  . 
Eisenoxyd 
£isenoxydul 
Magnesia    . 
Kalkerde   . 
Wasser 
Natron 


M. 

K. 

N. 

16.30 

16.38 

16.90 

43.96 

43.60 

43.55 

8.84 

2.50 

2.31 

— 

— 

0.33 

49.81 

30.70 

17.47 

13.S6 

11.50 

13.00 

4.33 

2.61 

5.07 

0.61 

— 

— 

100:57 

97.29 

98.63. 

Von  diesen  Analysen  können  blos  die  erste  und  die  dritte  in  Betracht 
kommen.  Sie  zeigen  einen  geringeren  Gehalt  an  Kieselsäure,  einen  grö»* 
seren  an  Thonerde  als  die  Analysen  für  Seybertit  und  Brandisit,  aber  fast 
denselben  Kalkgehalt.  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  von  den  beiden  iso- 
morphen Verbindungen,  deren  Mischung  in  diesen  Mineralen  vorliegt,  die 
eine  thonerdereicher,  die  andere  thonerdeilrmer  sei,  oder  dass  ein  Alumiat 
und  ein  Silicat  vorhanden  seien,  dass  aber  jedenfalls  in  jeder  der  beiden 
Verbindungen  die  Kalkerde  in  ungefähr  gleicher  Menge  enthalten  sei.  Da 
nur  einige  Mischungen  vorliegen  und  kein  Mineral  analysirt  ist,  in  welchem 
die  eine  der  beiden  Verbindungen  fUr  sich  vorhanden  würe ,  lësst  sich 
nicht  mit  voller  Sicherheit  auf  die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Com- 
ponenten  schliessen,  aber  die  Aehnlichkeit  der  Minerale  mit  den  Magnesia- 
glimmern  gibt  einen  Anhaltspunkt  bei  der  Wahl  der  Formeln  für  die 
einzelnen  in  Mischung  auftretenden  Verbindungen.  Da  nämlich  alle 
drei  Minerale  ein  Verhältniss  der  Metallatome  zu  den  Sauerstoflfatomen 
zeigen,  welches  durch  5  :  6  ausgedrückt  wird,  so  hätte  man  in  dem  Falle, 
als  ein  einfaches  Magnesiasilicat  als  der  eine  Bestandtheil  angenommen 
wird,  die  Wahl  zwischen  den  beiden  Formeln  2SiO^,MgO.H20  und 
3  Si  O2 . 5  Mg  0  .H^O.  Da  jedoch  das  zweite  jenem  Silicat  entspricht ,  wel- 
ches in  der  Glimmergruppe  anzunehmen  ist  und  welches  vergleichsweise 
^SiOi'^MgO  zu  schreiben  wäre,  so  wird  man  unter  den  zwei  vorgenannten 
Formeln  die  letatere  wählen.  Bezüglich  der  zweiten  Verbindung  wird  die 
Rechnung  am  einfachsten,  wenn  ein  Alumiat  angenommen  wird.  Dem- 
selben muss  der  Gleichartigkeit  mit  dem  vorgenannten  Silicat  wegen  die 
Formel 
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gegeben  werden,  welche  gleichfalls  grosse  Einfachheit  zeigt.  Wenn  man 
schliesslich  dem  bemerkten  Umstände  Rechnung  trägt,  dass  in  beiden  Ver- 
bindungen die  gleiche  Menge  Calcium  angenommen  werden  muss,  so  hat 
man  mit  Btflcksicht  auf  die  vorigen  Analysen  für  die  beiden  Verbindungen 
die  Formeln 

3  Si  O2 . 4%  0.  Ca  O.H2  0  oder  S^  Mg^  Ca  //j  0^ 
^Al^O^.MgOXaO.H^O    -     Al^MgS^U^Ox^. 

Um  nun  zu  zeigen,  dass  die  Rechnung,  welche  von  der  Existenz  dieser 
beiden  Verbindungen  ausgeht  und  variable  Mischungen  derselben  annimmt, 
den  Thatsachen  entspreche,  sollen  zuerst  die  Analysen  des  Seybertit  und 
Brandisit  redncirt  werden,  indem  darin  statt  des  Eisenoxyd  die  entspre- 
chende Menge  von  Thonerde  und  statt  des  Eisenoxyduls  die  äquivalente 
Menge  von  Magnesia  eingesetzt,  schliesslich  die  Analyse  auf  100  berechnet 
wird.  Diesen  reducirten  Analysen  werden  sodann  die  berechneten  Zahlen 
beigesetzt,  welche  darauf  basiren,  dass  im  Seybertit  das  Verhähniss ,  in 
welchem  die  beiden  Verbindungen  gemischt  sind,  zu  4 :  5  und  im  Brandisit 
zu  3  :  4  angesetzt  wird.  Auf  das  Fluor  im  Seybertit  ist  vorläufig  keine 
RQcksicht  genommen. 


Seybertit 

berechnet 

Brandisit 

berechnet 

Kieselsäure 

.   .     T9.I? 

^To^o?" 

Î9.1T 

^8^40^ 

Thonerde  . 

.   .     40.11 

40.97 

42.12 

42.13 

Magnesia   . 

.   .     22.13 

22.28 

20.82 

21.81 

Kalkerde    . 

.   .     13.11 

13.36 

12.42 

13.36 

Wasser  .  . 

.   .       4.85 

4.30 

5.47 

4.30 

Fluor  .   .   . 

.   .       1.26 
100.65 

100 

100 

100 

Die  Analysen  des  Xanthophyllits  eignen  sich  nicht  vollständig  zu  einer 
genauen  Berechnung,  da  in  der  ersten  die  Trennung  der  Oxyde  des  Eisens 
mangelt  und  die  dritte  einen  erheblichen  Verlust  gibt.  Daher  sollen  die 
Analysen  ohne  alle  Reduction  mit  der  Rechnung  verglichen  werden,  welche 
als  Verhältniss  der  beiden  Verbindungen  5  :  8  annimmt. 


Xanthophylltt 
Kieselsäure 

M. 

.      .      100 

N. 
16^0 

berechnet 
16.50 

Thonerde  .     . 

.     .     43.95 

43.55 

45.32 

Eisenoxyd 

.     .       2.81 

2.31 

Eisenoxydul   .     . 

0.33 

— 

Magnesia   .     . 

.     .      19.31 

17.47 

20.54 

Kalkerde  .     .     . 

.     .     13.26 

13.00 

13.35 

Wasser     .     .     . 

4.33 

5.07 

4.29 

Natron       .     .     . 

0.61 
"100.57 

98.63 

100 
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Die  UebereÎDslimmuDg  ist  eine  befriedigende.  Die  Erscheinung,  dass 
in  den  besseren  Analysen  die  Menge  des  gefundenen  Wassers  grösser  ist 
als  die  berechnete,  ist  schon  von  der  Glimmergruppe  her  bekannt. 

Hargarit 

Dieses  Mineral  wird  gewöhnlich  den  eigentlichen  Glimmern  beige- 
zählt, es  hat  aber  viele  Âehnlichkeit  mit  den  vorbeschriebenen  Sprödglim- 
mem.  Ein  Vergleich  der  Krystailform  und  der  chemischen  Zusammen- 
setzung wird  dies  erkennen  lassen. 

Wenn  die  Formen,  weiche  sowohl  an  dem  Margarit  als  an  dem 
Seybertit  und  Brandisit  beobachtet  wurden,  sammt  den  Winkeln  gegen  c 
aufgezählt  werden,  so  ergibt  sich  folgendes: 

Margarit  Brandisit  Seybertit 

6c  =  010  :  004  =  90ö"'0^  ^90»^^  "^^ 
oc  =  112  :  001  =721   21  bis  73«        73  — 

cq  =  001  :  TU  =  58   22'  —  59<> 

cp  =  001  :  337  =  69  bis  70«  70»  8'  70«  8' 

In  der  optischen  Orientirung  stimmt  der  Margarit  mit  dem  Seybertit 
insofern  Uberein,  als  die  Ebene  der  optischen  Axen  in  beiden  gegen  die 
Symmelrieebene  normal  ist,  jedoch  hat  der  Margarit  einen  viel  grösseren 
Âxenwinkel  und  eine  stärkere  Abweichung  der  ersten  Hittellinie  von  der 
Normalen  auf  c. 

In  chemischer  Beziehung  mag  zuerst  daran  erinnert  werden,  dass 
nach  den  letzten  Untersuchungen  der  Glimmer  in  den  Magnesiaglimmern 
zwei  Silicate  anzunehmen  sind,  welchen  die  Formeln 

Siß  Al^  H^  O24  und  Si^  Mg^^  O24 

zugeschrieben  werden.     Die  Analysen  des  Margarits  führen  auf  ein  Ver- 
hältniss,  welches  durch  die  Formel 

S/e>l/,2Caj//eO:,6 

ausgedrückt  wird.  Diese  kann  so  gegliedert  werden,  dass  sie  eine  Molekel- 
verbindung eines  Silicates  und  eines  Alumiates  darstellt: 

Al^Ca^Oxi) 
Das  Silicat  ist  dasselbe  wie  jenes  erste  in  dem  Glimmer.  Wird  nun 
dem  entsprechend  für  die  Magnesiaglimmer,  für  den  Margarit  und  für  die 
Gattung  Seybertit  die  chemische  Zusammensetzung  in  der  Weise  ange- 
schrieben, dass  die  Verbindungen,  welche  in  diesen  Mineralen  angenommen 
werden  dürfen,  genannt  werden,  so  hat  man  für: 

Glimmer  Margarit  Seybertit 

Sit  Uya  Ouf  Al^  Ca,  0,,/  AU  Mg  Ca  tf.  Ou/ 
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Der  Margarît  steht  somit  zwischen  dem  Glimmer  und  Seyberlii,  indera 
er  das  Silicat  mit  dem  ersten  gemein  hat  und  ein  entsprechendes  Âiuniit 
enthält,  wie  der  Seyberlit.  Letzlerer  ist  wiederum  dem  Gliramer  verwandt 

durch  die  Aohnlichkeit  der  Silic^itc  Si^Mijx^O^x  und  Si^Mg^Ca2^4  024y  beide 
vom  Typus  des  Olivins. 

Chloritspath. 

Der  Chloritspath  und  die  zufsehörigen  Minerale  nHhem  sich  in  ihren 
physikalischen  Hifienschaften  und  in  der  chemischen  Constitution  der  Clin- 
tonit|;ruppe.  Ihre  Untersuchung  wird  sehr  erschwert  durch  die  Seltenheit 
der  Krystalle,  durch  die  vielfache  Zusammensetzung  der  letzteren  aus 
zwillingsarlig  verbundenen  Rlattchen,  sowie  durch  die  ündurehsiohtigkeit 
vieler  Arten,  welche  die  optische  Untersuchung  und  die  Auswahl  reinen 
Materiales  behindert. 

An  dem  schwarzen  Chloritsf>ath  von  Pregratten  in  Tirol  wurden  Kry- 
stalle  beobachtet,  welche  langgestreckte  sechsseitige  Tafeln  darstellen.  Die- 
selben sind  aus  einer  Folge  von  dünnen  Bliittern  aufgebaut,  welche  zwil- 
lingsartig verwachsen  und  gegen  einander  um  \20^  verwendet  erscheinen. 
Dieser  Umstand  bringt  es  mit  sich,  dass  bei  diesen  Krystallen  ebenso  leicht 
wie  bei  jenen  des  Brandisit  die  Verlicalzonen  mit  einander  verwechselt 
werden,  denn  «lusserlich  sieht  der  Krystall  einfach  aus,  die  Randflüchen 
sind  aber  fein  gerieft.  Bei  der  Einstellung  der  Flüche  am  Goniometer  ist 
man  aber  niemals  sicher,  ob  dieselbe  blos  einem  Individuum  oder  mehreren 
aufeinander  folgenden  angehört,  denn  jede  dieser  Flüchen  kann  sowohl  in 
der  Zone  001  :  MO  als  auch  in  der  Zone  001  :  010  auftreten,  weil  diese 
beiden  Zonen  wie  bei  den  Glimmern  uni  genau  60®  von  einander  abweichen. 

Die  beobachteten  FlUchen  sind  ziemlich  zahlreich.  Die  wiederholt  be- 
obachteten sind  sechs  und  ihre  Neigungen  zu  der  dominirenden  Fläche 
sind  folgende  : 

mc  =  332 
ck  =  001 
cn  =  001 
ce  =001 
cj    =001 

Die  berechneten  Zahlen  beziehen  sich  auf  Meroxen ,  jedoch  würden 
die  aufgezahlten  Flachen,  wenn  sie  am  Biotit  auftraten,  folgende  Bezeich- 
nung erhalten  : 

m  =  997 

n  =667 
e  =067 
j    =0,36,7 


Berechnet 

001  —  83»  25' 

830  u 

—  40   ca 

— 

TU  —  80      6 

79    51 

011  =  71 

70    26 

061  =  86   30 

86   37 

Dfe  Clintonitgnippe.  5(07 

Daraus  erkennt  man,  dass  zwar  keine  eîgentlkhe  Isomorphie  mit  Biotit 
exislirt,  wohl  aber  eine  entferntere  Beziehung  der  Formen  beider  Mine- 
rale, die  allerdings  auch  schon  öfters,  aber  unzweckmHssigerweise  Isoomh'-' 
phie  genannt  worden  ist.  Die  Verwandtschaft  mit  der  Clintonitreihe  ist 
nicht  sehr  gross.  Beide  haben  jedoch  n  gemeinsam.  Die  Zwilüngsbildung 
erfolgt  durch  UeberJagerung  der  Individuen.  Einfache  Krystalle  wurden 
niemals  beobachtet.  Fig.  8  gibt  eine  Vorstellung  von  einem  Zwillingskry- 
stall  der  einfachsten  Art. 

Die  Spaltbarkeit  parallel  c  ist  bei  weitem  nicht  mehr  so  vollkommen 
wie  beim  (ilinmier,  sie  erscheint  nur  wegen  der  Zusammenfügung  der 
Zwillingsblättchen  parallel  dieser  Fläche  viel  vollkommener  als  sie  eigent- 
lich ist.  Eine  unvollkommene  Spaltbarkeit  wurde  parallel  m,  eine  andere 
auch  parallel  e  beobachtet.  Die  natürlichen  Sprünge  verlaufen  häufig 
parallel  rn  und  auch  parallel  einer  Fläche,  welche  6  =  010  zu  sein  scheint. 

Die  Hüfte  ist  etwas  über  6.5.  Das  Gleiche  gilt  für  den  Sismondin, 
Masonit  und  Oltrelit.    Die  früheren  Angaben  5  bis  6  sind  also  unrichtig. 

Das  optische  Verhalten  führt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Ebene  der 
optischen  Axon  parallel  der  Syrometrieebene  liege.  Durch  c  gesehen,  wird 
im  polarisirten  Lichte  nur  die  Andeutung  einer  Axe  wahrgenommen,  welche 
aber  ziemlich  weit  ausser  dem  Gesichtsfelde  liegt.  Die  Doppelbrechung 
wurde  in  dieser  Richtung  positiv  gefunden.  Es  ist  demnach  zu  schliessen, 
dass  c  von  der  Normalen  auf  c  stark  abweicht.  Der  Sinn  der  Abweichung 
konnte  nicht  bestimmt  werden.  Es  gelang  eine  Platte  ungefähr  parallel  zu 
b  zu  erhalten.  Sic  gab  die  Abweichung  der  einen  Auslöschung  von  der 
Normale  auf  c  zu  \  2®. 

Ein  Zwillingskrystall ,  welcher  an  zwei  Stellen  die  beiden  einzelnen 
Individuen  ohne  Ucberdeckuirg  zeigte,  ergab  bei  der  slauroskopischen  Be- 
obachtung, dass  in  jedem  der  beiden  Individuen  der  Winkel,  welchen  die 
eine  Auslöschung  mit  der  Kante  ctn  bildet,  genau  30®  sei  und  dass  dem- 
nach jene  Auslöschungen  im  obern  und  im  unteren  Individuum  mit  einan- 
der genau  60<^  einschlicssen.  Durch  diese  Beobachtung  ist  gezeigt,  dass  der 
Gliloritoid  sich  In  dieser  Beziehung  wie  der  Glimmer  und  die  vorigen 
Minerale  verhalte,  und  man  darf  daher  auf  ein  monoklines  Krystallsystem 
schliessen,  welches  wie  beim  Glimmer  (|ie  Eigenthünilichkell  zeigt,  dass 
die  Zonen  001  :  010  und  001  :  HO  genau  60«  von  einander  abstehen.  Es 
schien  beim  Anfange  der  Beobachtung,  als  ob  für  den  Chloritoid  ein  asym- 
metrisches System  anzunehmen  sei,  und  die  früheren  Miltheilungen  über 
den  Sismondin  schienen  damit  zu  harmoniren,  aber  die  letztgenannte  Mes- 
sung, welche  mit  aller  Sicherheit  ausgeführt  werden  konnte,  weil  die  ein- 
zelnen Individuen  des  Chloritoids  sehr  vollkommene  Ausldschungen  geben, 
machte  das  monosymmelrische  System  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich. 
Es  zeigt  sich  übrigens  auch  hier  did  beim  Xanthophyllit  berührte  Erschei- 
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nuDg,  dass  zuweilen  parallel  der  SymmetrieebeDe  höchst  feine  Linien  sicht- 
bar werden,  deren  Auslöschung  um  ein  weniges  von  der  Umgebung  ab- 
weicht. 

Der  Pieochroismus  des  Chloritoides  ist  ein  ausserordentlicher.  Bei  der 
Prüfung  desselben  ist  darauf  zu  achten,  dass  man  ein  Bi^ttchen  verwendet, 
welches  aus  einem  einzigen  Individuum  besteht.  Diese  sind  an  dem  vor- 
liegenden Mineral  nicht  leicht  zu  erhalten ,  sie  sind  immer  sehr  dttnne 
Blattchen.  Solche  erscheinen  im  durchfallenden  Lichte  blau.  Das  Dichro- 
skop  löst  diesen  Ton  in  zwei  stark  verschiedene  Farben  auf,  wovon  die 
eine  als  entenblau  bis  pflaumenblau,  die  andere  olivengrttn  zu  bezeichnen 
ist.  Parallel  zu  c  wird  das  Licht  mit  grüner  Farbe  durchgelassen.  Nach 
den  Schwingungsrichtungen  orientirt,  ergibt  sich  a  pflaumenblau,  b  oliven- 
grün, c  ölgrün.  Die  Ueberschiebungszwillinge  zeigen,  auch  wenn  sie  dünne 

Blattchen  darstellen,  wenig  vom  Dichroismus.  Solche  Blüttchen  erscheinen 
im  durchfallenden  Lichte  grün.  Bekannt  ist,  dass  dickere  Schichten  des 
Minerals,  welche  in  der  Richtung  senkrecht  zu  c  schon  schwarz  erscheinen, 
parallel  c  noch  durchsichtig  und  grün  sind. 

Die  Sprödigkeit  des  Minerals  hinderte  zugleich  mit  der  dünnblätterigen 
Zusammensetzung  die  Anfertigung  von  Platten  für  weitere  optische  Be- 
stimmungen. 

Die  erneute  chemische  Untersuchung  schien  desshalb  wünschens- 
werth,  weil  die  Trennung  der  Oxyde  des  Eisens  erst  durch  die  neueren 
Methoden  richtig  ausführbar  ist.  Die  Analyse  ergab  trotz  dreimaliger  sorg- 
fältiger Ausführung  einen  Ueberschuss.    Die  Zahlen  sind: 

Kieselsäure 24.90 

Thonerde 40.99 

Eisenoxyd 0.55 

Eisenoxydul 24.28 

Magnesia 3.33 

Wasser 7.82 

101.87 

Volumgewicht     .     .     3.538 

Die  Zahlen  führen  auf  die  sehr  einfache  Formel  : 

SiAliFeH^O-j. 
Die  reducirte  Analyse  gibt  im  Vergleiche  zu  den  berechneten  Zahlen  : 

Kieselsäure     .     .     .     24.31  23.72 

Thonerde  ....     40.37  40.71 

Eisenoxydul   .     .     .     29.56  28.46 

Wasser      .     .     .            7.63  7.11 

101.87  400 
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Ottrellt,  Hasonlt 

An  dem  Ottrelit  von  Newport  in  Rhode  Island  konnte  die  Krystallform 
soweit  bestimmt  werden,  dass  der  Winkel  cw  gemessen  wm'de.  An  der 
einfachen  Form  Fig.  9,  wurde  bestimmt  : 

cn  =  790  50'  cn  =  79»  55'. 

Der  Unterschied  ist  nicht  grösser  als  der  mögliche  Fehler  der  Messung. 
Das  Resultat  stimmt  mit  dem  entsprechenden  Winkel  am  Chloritoid,  indem 
für  Ghloritoid  cn  =  80^  6'  (berechnet  79^  51').  Ausserdem  wurde  auch 
die  Fläche  j  beobachtet. 

Eine  Zwillingsbildung  wurde  auch  hier  wahrgenommen.  Sie  scheint 
mit  der  des  Ghloritoides  übereinzustimmen.  Ks  kommen  aber  oft  auch  ein- 
fache Krystalle  vor.  Einschlüsse  des  umgebenden  Biotits  sind  ungemein 
häufig.  Die  Spaltbarkeit  entspricht  der  am  Ghloritoid  beobachteten.  Die 
optischen  Erscheinungen  sind  dieselben  wie  bei  Ghloritoid.  Die  Ebene  der 
optischen  Axen  ist  parallel  der  Symmetrieebene.  Durch  c  nimmt  man  die 
Andeutung  eines  Axenbildes  wahr,  welche  auf  eine  ausserhalb  des  Ge- 
sichtsfeldes liegende  Axe  schliessen  lässt.  Eine  Platte,  die  ungefähr  parallel 
b  geschliffen  war,  ergab  die  Abweichung  einer  Auslöschung  von  der  Nor- 
malen auf  c  zu  421®.  Der  Pleochroismus  ist  derselbe  wie  beim  Ghloritoid. 
Dünne  Blättchen  parallel  e  abgetrennt,  erscheinen  blau.  Das  Dichroskop 
liefert  entenblau  und  olivengrün.  Parallel  c  hat  man  dieselben  grünen 
Farbentöne  wie  beim  Ghloritoid. 

Vor  kurzem  hat  Decke  eine  Beschreibung  des  optischen  Verhaltens 
jener  Oltrelitblättchen  gegeben,  welche  in  dem  Ottrelitschiefer  der  Halb- 
insel Ghalcidice  vorkommen*).  Selbe  stimmt  mit  den  vorgenannten  Bex)b- 
achtungen  vollständig  überein. 

Der  Masonit  von  Natic  village  in  Rhode  Island  verhält  sich  in  Bezug 
auf  Spaltbarkeit,  optische  Orientirung  und  Pleochroismus  wie  der  Ottrelit 
und  Gliloritspath,  von  denen  er  sich  nur  durch  die  grosse  Menge  fremder 
Einschlüsse,  die  vorzugsweise  Biotitblättchen  sind,  unterscheidet.  Des- 
cloizeaux  stellt  diese  Minerale  mit  Recht  zusammen,  obgleich  die  Ana- 
lysen grosse  Unterschiede  zeigen.  Es  ist  aber  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen gar  nicht  möglich,  von  Ottrelit  oder  Masonit  für  die  chemische 
Untersuchung  reines  Material  in  ausreichender  Menge  zu  erhalten.  Die 
bisherigen  Analysen  können  daher  auch  keine  richtige  Vorstellung  von  der 
Zusammensetzung  dieser  Minerale  liefern. 

Slsmondiii. 

Die  chemische  Aehnlichkeit  dieses  Minerals  mit  dem  Ghloritoid  macht 
es  schon  wahrscheinlich,  dass  beide  isomorph  seien.     In  der  That  zeigte 


*)  Tschermak,  Mineralog.  und  petrogr.  Mitth.  1,  S69. 
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sich  bei  der  optischen  Unterfuebimi;  vollalündige  Gleichheit  mit  dem  Ghlo- 
rilspath.  Leider  lag  uns  kein  Material  vor,  welches  die  Form  des  Sismondins 
genauer  zu  bestimmen  erlaubt  hatte.  Aus  den  sehr  l)ei]aufigen  Werthen, 
welche  man  durch  Messung  der  Spaltungsformen  erhält,  lUsst  sich  kein 
sicherer  Schluss  ziehen^  und  dies  umsoweniger,  als  man  bei  den  Mineralen 
dieser  Gruppe,  welche  häufig  eine  vielfache  Zwillingsverwachsung  zeigen, 
oft  Trennungsflächen  erhält,  welche  mehreren  Individuen  von  verschiede- 
ner Stellung  angehören.  Zudem  ist  die  Spaltbarkeit  nach  den  Seitenflächen 
eine  unvollkommene. 

Beim  Chloritoid  würde  aus  der  Spaltungsform  allein  das  Krystall> 
system  auch  nicht  bestimmbar  gewesen  sein,  und  bei  der  optischen  Unter- 
suchung war  grosse  Vorsicht  nothwendig,  weil  in  dem  Falle  als  nicht  ein 
einfaches  Individuum  vorliegt,  sondern  ein  solches  Blättchen  mit  einem 
zweiten  dünneren  in  Zwillingsstellung  verbunden  ist ,  hei  dem  staurosko- 
pischen  Versuch  die  Anslöschung  nicht  mehr  vollständig  ist,  und  das  Maxi- 
mum der  Auslöschung  nicht  mehr  im  selben ,  sondern  in  einem  anderen 
Azimuth  eintritt  als  bei  einem  einfachen  Blättchen. 

Nach  diesen  Erfahrungen  können  die  Angaben  von  Delesse  und 
Descloizeaux,  welche  auf  ein  asymmetrisches  System  hindeuten,  nicht 
in  Betracht  kommen.  In  dem  Manuel  de  Minéralogie  von  Descloizeaux 
wird  ausser  der  Spaltbarkeit  nach  c  noch  eine  unvollkommene,  nach  einem 
asymmetrischen  Prisma  von  80<^,  und  die  Neigung  einer  Prismenfläche  zu  c 
mit  87^  angeführt;  ausserdem  Glasglanz  auf  c,  Fettglanz  auf  den  anderen 
Spaltflächen,  Härte  5.5.  Platten  parallel  c  werden  als  grasgrün,  solche 
senkrecht  zur  vorigen  Richtung  gelbgrün  durchlassend  angegeben,  letztere 
im  Dichroskop  ein  blassgrünes  und  fast  schwarzes  Bild  liefernd.  Die  Aus- 
löschung scheint  immer  parallel  und  senkrecht  zur  Trace  der  Spaltfläche  c. 

Brezina,  welcher  vor  zwei  Jahren  den  Sismondin  von  St.  Marcel 
untersuchte*),  fand  hingegen  unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  einem 
Prisma  von  60—65»,  die  beiden  Spaltflächen  65—70«  und  75— 80<>  gegen 
c  geneigt,  auf  c  glasartigen  Perlmutterglanz,  auf  den  anderen  Spaltungs- 
ebenen schwachen,  wenig  ausgesprochenen  Seidenglanz;  Härte  zwischen 
6.5  und  7:  die  Auslöschungsrichtungen  einerseits  nahezu,  doch  nicht  genau 
parallel  und  senkrecht  zu  c,  anderseits  in  Blättchen  parallel  c  um  20 — 25<> 
gegen  die  Rhonibendiagonalen  gedreht.  Somit  Krystallsystem  triklin.  Durch 
die  Unterschiede,  welche  in  den  letzteren  Angaben  gegenüber  den  vorigen 
liegen,  wurde  Brezina  zu  der  Vermuthung  veranlasst,  dass  ein  neues 
Mineral  vorliege,  für  welches  der  Name  Strüverit  vorgeschlagen  wurde. 

Nach  einer  schriftlichen  Mittheilung  erkannte  Derselbe,  als  er  später 
Sismondin  zur  Vergleichung  erhielt,  die  Identität  seines  Minerals  mit  dem 


*)  Anzeiger  d.  Wien.  Aknderoie  1876,  p.  101. 
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letzteren.  Bezüglich  des  Dichroianuß  fand  er  später,  dass  Blättchen  parallel 
c  blau  und  solche  senkrecht  zur  vorigen  Richtung  geschnitten ,  grün  er- 
scheinen, was  mit  den  Beobachtungen  am  Chloritoid  übereinstimmt.  Aus- 
serdem übergab  Derselbe  reines  Material  an  Herrn  Prof.  E.  Ludwig,  in 
dessen  Laboratorium   HerrW.  Suida   die  Analyse  ausführte.     Dieselbe 

ergab  : 

Kieselsäure 26.03 

Thonerde 42.33 

Eisenoxyd 4.09 

Eisenoxydul 44.32 

Magnesia 7.30 

Kalkerde 0.35 

Wasser 6.56 

100.98 

ausserdem  Spuren  von  Alkalien.    Volumgewicht  3.42. 

Diese  Zahlen  führen  auf  die  Formel 

welche  mit  derjenigen,  welche  aus  der  Analyse  des  Choritoids  folgte,  nicht 
ganz  übereinstimmt,  denn  letztere  würde  vergleichsweise  geschrieben 

lauten.  Weil  aber  die  beiden  Verhältnisse  doch  nur  wenig  von  einander 
abweichen,  so  lässt  sich  vorläufig  noch, nicht  bestimmen,  ob  zwei  isomorphe 
Verbindungen  von  ungleicher  Zusammensetzung  anzunehmen  seien  oder 
nicht.  Die  reducirte  Analyse  gibt  im  Vergleich  zu  den  aus  der  ersten  und 
den  aus  der  zweiten  (der  Chloritoidformel)  berechneten  Zahlen  folgendes  : 

Sismondin         berechnet  Chloritoid  her. 

Kieselsäure   .  .  "iTÜ"  24^^82  28^7« 

Thonerde   .  .  .     43.05  42.61  40.74 

Eisenoxydul  .  .     26.73  26.06  28.46 

Wasser   .  .  .   .       6.28         6.51  7.44 

400.98  lÖÖ  TÖÖ 

Da  die  mitgetheilte  Analyse  des  Chloritoids  auf  wiederholten  Versuchen 
beruht  und  die  einfachere  Formel  gibt,  so  mag  dieselbe  für  jetzt  als  die- 
jenige gelten,  welche  für  die  hier  zusammengehörigen  Minerale  anzu- 
nehmen ist.  Wird  dieselbe  so  getheilt,  dass  ein  Silicat  und  ein  Alumiat 
von  gleichem  Atomverhältniss  resultirt,  so  hätte  man  : 

St2  Fej  H2  OA 
AU  H2  Oll 

wodurch  eine  geringe  Aehnlichkeit  mit  der  Clinton itgruppe  angedeutet 
wird. 
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Sapphirin* 

£s  besteht  eine,  wenngleich  entfernte  AehnlichiLeit  in  der  chemischen 
Zusammensetzung  dieses  und  des  vorigen  Minerals,  daher  es  lohnend  er- 
schien, beide  zu  vergleichen.  Proben,  die  bezüglich  der  Form  ein  Resultat 
gegeben  hätten,  lagen  aber  nicht  vor,  es  v^aren  aber  in  der  k.  k.  Hofsamm- 
lung  zweierlei  Minerale,  ein  hellblaues  und  ein  schwarzblaues  Mineral  mit 
diesem  Namen  belegt.  Das  erstere  zeigte  tafelförmige  Individuen  von  sehr 
unvollständiger  Ausbildung.  Dieselben  zeigten  öfters  Ecken ,  welche  auf 
einen  regelmassig  6-seitigen  Umriss  der  Krystalle  hindeuteten.  Von  der 
grOssten  Flache  c  aus  wurden  an  einem  Individuum  die  Winkel  von  29<>  40' 
und  59®  30',  an  einem  anderen  die  Winkel  ii^  und  57®  und  in  einer  um  60® 
davon  entfernten  Zone  am  letzteren  Individuum  auch  der  Winkel  von  87® 
bestimmt.  Es  zeigte  sich  eine  ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeit  parallel 
einer  gegen  c  nahezu  senkrechten  Flache,  ausserdem  wurden  auch  Risse 
beobachtet,  welche  mit  den  vorigen  sich  unter  ungefähr  60®  kreuzten. 

Die  optische  Orientirung  konnte  wegen  Mangel  einer  Randausbildung 
nicht  genauer  bestimmt  werden.  Eine  Auslöschung  war  ungefiihr  parallel 
der  vollkommeneren  gegen  c  senkrechten  Spaltebene.  Der  Pleochroismus 
ist  ausgezeichnet.  Blattchen  parallel  der  Flache  c  ausgebildet,  geben  im 
Dichroskop  ein  schönes  Berlinerblau  und  ein  helles  GelbgrUn.  Blattchen 
senkrecht  zur  vorigen  Richtung  liefern  die  letztere  Farbe  und  einen  öl- 
grünen  Farbenton. 

Descioizeaux  hat  bekanntlich  aus  der  geneigten  Dispersion,  welche 
er  im  Axenbilde  des  Sapphirins  beobachtete,  auf  ein  monosymmelrisches 
Kryslallsystem  geschlossen *j.  Die  vorstehenden  unvollkommenen  Beobach- 
tungen würden  damit  stimmen  und  zugleich  eine  Aehnlichkeit  mit  dem 
Chloritoid  angeben. 

Die  Analyse  von  D  amour  gibt  als  einfachsten  Ausdruck 

2Si02.5yl/2  03.4%0. 

^  Die  hiemach  berechneten  Zahlen  geben  im  Vergleich  zu  den  Daten 

der  Analyse  folgendes: 

Snpphirin  berechnet 

Kieselsaure H.86  15.09 

Thonerde 63.25  (34.78 

Eisenoxydul 1 .99  — 

Magnesia 19.28  20.13 

99.38  1ÔÔ 

Wenn  die  Formel  so  gegliedert  wird,  class  sie  ein  Silicat  und  ein  Alu- 
miat  angibt,  so  hat  man  : 


*)  Manuel  II.  p.  XUI. 
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was  freilich;  wenn  das  Miner<i]  wasserfrei,  nur  eine  entferntere  Aehnlich- 
keil  mit  der  Zusammensetzung  des  Cliloritoides  erkennen  \'i\ssi,  für  welche 
vorhin 

Si^i  Fp2  H2  0^  +  AU  H2  0^ 
erhalten  wurde. 

Astrophyllit 

Dieses  Mineral  hat  im  Aeusseren  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Sprtfd- 
glimmern,  jedoch  haben  die  kr^stallographischenBeobachtungenBrögger^s 
gezeigt*),  dass  in  den  Winkeln  keine  Beziehung  zu  diesen  Mineralen  be- 
steht. Auch  die  chemische  Zusammensetzung  entfernt  ihn  von  dieser 
Gruppe,  zeigt  jedoch  eine  Verwandtschaft  mit  der  Pyroxengruppe  an,  so 
dass  er  wegen  seines  Wassergehaltes  als  ein  verändertes  Mineral  aus  der 
letzteren  Gruppe  angesehen  werden  könnte.  Er  würde  also  zu  einem  bis 
jetzt  unbekannten  Mineral  der  Pyroxengruppe  in  einer  Hhnlichen  Beziehung 
stehen,  wie  der  Bastit  zum  Bronzit. 


Systematik. 

Um  darzustellen,  in  welcher  Weise  die  in  den  aufgezählten  Beobach- 
tungen hervortretenden  Achnlichkeiten  und  Unterschiede  zu  einer  Gruppi- 
rung  der  belrachleten  Minerale  benutzt  werden  können,  folgt  hier  noch 
eine  kurzp  Uebersicht  der  wichtigsten  Thatsachen.  Der  Margarit  wird  hier 
noch  einmal  aufgeführt,  obgleich  er  schon  bei  der  Glimmergruppe  in  Be- 
tracht gekommen  ist,  um  die  Stellung  dieses  Minerals  zwischen  den  beiden 
und  den  darin  erkennlwiren  Uebergang  der  beiden  Gruppen  erkennbar  zu 
machen. 

Margaritreihe. 

Margarit.  Aut.  Syn.  Perl  gl  immer,  Mohs.  Corundellit,  Clingman- 
nit,  Sillim.  Rmerylith.  Smith.  Diphanit  Nordensk.  Monoklin, 
typische  Form  c,  h^  0,  q.  Ebene  der  optischen  Axen  normal  zur  Sym- 
metrieebene h.  Negativ,  a  bis  zu  6®  von  der  Normalen  auf  c  abwei- 
chend. Dispersion  ß<C^'-  Specifisches  Gewicht  2.95  bis  3.1  Zusam- 
mensetzung SV,j  Alfi  II f,  Oix  4-  AU  Ca^  O12.  Der  Wasserstoff  zum  kleineren 
Theil  durch  Aa  ersetzt. 


*)  Diese  Zeitschr.  2,  278. 
Uroth,  Zeitschrift  f.  KrynUllogr.  IIJ.  S3 
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Ciintonitreihe. 

Krystallsystem  monoklin.    Isomorphic  mit  Margarît.    Optisch  negaiiv, 

a  wenig  von  der  Normalen  auf  c  abweichend.     Spec.  Gewicht  3.0  bis  3.1. 

Zusammensetzung  SÎq  Mg^  Cwj,  H^  O24  und  Al^  MgCkiH^  O12. 

Xanthophyllit.  G.  Rose.  Syn.:  Wal ue wit,  Kokscharow.  Typ.  Form 
c,  x^  d.  Zusammengesetite  Zwillinge^  die. oft  wie  einfache  Krystalle 
aussehen.  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  zu  b.  Dispersion  keine 
oder  (}<Cy'  Zusammensetzung:  Beide  Verbindungen  im  Yerhült- 
niss  5  :  8. 

Brandisit.  Li  ebener.  Typ.  Form  c,  p,  b,  n,  g.  Vielfach  zus.  Zwillinge. 
Ebene  der  optischen  Axen  parallel  b.  Zusammensetzung  :  Beide  Ver- 
bindungen im  Verhaltniss  3:4. 

Seyberüt.  Glemson.  Syn.:  Clintonit,  Mather,  Gh  rysophan  Breiib. 
Hol  m  it  (Holmesit)  Thomson.  Typ.  Form  c,  p,  q,  y.  Ebene  der  opti- 
schen Axen  normal  zu  b.  Zusammensetzung  :  Die  beiden  Verbindun- 
gen im  VerhJillniss  4  :  5.   Ein  merklicher  Fluorgehalt. 

Ghloritoidreihe. 

Chloritspath  Fiedler.  Syn.:  Ghloritoid  G.Rose,  Barytophyllit 
Glocker,  Masonit  Jackson,  Phyllit  Thomson,  Ottrelit,  Descloi- 
zeaux  und  Damour.  Si  s  mondin,  Delesse.  Krystallform  monoklin. 
Typ.  Form  c,  p,  m,  y.  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  6.  Linie  c 
von  der  Normalen  aufc  ungefähr  12®  abweichend.  Ausgezeichneter 
Dirhroismus.  Specifisches  Gewicht  3,4  bis  3,55.  Zusammensetzung  : 
Si^  Fe^  III  0^  +  ^U  ^[2  ö?«  ^^^  Sismondin  erscheint  als  die  eisenärmere 
und  demzufolge  magnesiareichere  Varietät. 
NB.   Der  Gronstedtit,  von  manchen  Autoren  in  die  Nähe  des  Ghlorit- 

spathes  gestellt,  gehört  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  zur  Ghlorit- 

gruppe. 

Sapphirin. 

Sapphirin  Giesecke.  Monoklin.  Form  wahrscheinlich  einigermassen 
ähnlich  jener  der  vorigen  Gruppe.  Ebene  der  optischen  Axen  fast 
parallel  c.  Negativ.  Spec.  Gewicht  3,42  bis  3,47.  Zusammensetzung: 
»S/2  Mgi  0(i  +  ^h  ^^92  Oll  •  ^^(^^i  D a  m  o  u  r 's  Analyse  wasserfrei ,  wo- 
nach der  Sapphirin  keine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen  Gruppe 
darböte. 
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Anhang. 


Hier  folgt  die  Aii^^abe  der  Quantitülen  für  die  zuvor  angeführten  Analysen,  welche 
durchwegs  mit  sor^fölti^  ausgewöhllem  Material  angestellt  waren. 

Brandisit  vom  Monzoni.  a)  1,0680  Grm.  gaben  mit  kohlensaurem  Natronkali  aufge- 
schlossen 0,0583  Grm.  Wasser,  b)  1,0024  Grm.  gaben  0,0527  Grm.  Glühverlust,  so- 
dann mit  kohlensaurem  Natronkali  aufgeschlossen  0,1880  Gr.  Kieselsäure,  0,3920 
Gr.  Thonerde,  0,0507  Gr.  Eisenoxyd,  0,1217  Gr.  Kalk,  0,5693  Gr.  pyrophosphors. 
Magnesia,  c)  0,4929  Gr.  Brandisit  verbrauchten  mit  Flussstiurc  und  Schwefelsäure 
aufgeschlossen  1,1  CO.  GhamttlconlOsung  ^  0,005673  Gr.  Eisen,  demnach  entspre- 
chend 0,00624  Gr.  Ei.sen.  d)  1,0157  Gr.  Brandisit  gaben  mit  Flusssäure  aufge- 
schlossen 0,0027  Gr.  Chloride  von  Kalium,  Nairium  und  Lithium. 

BeyberÜt  von  Amity,  a)  0,8061  Gr.  gaben  mit  kohlensaurem  Natronkali  aufgeschlos- 
sen 0,0391  Gr.  Wasser,  0,1547  Gr.  Kieselsäure,  0,3203  Gr.  Thonerde,  0,0218  Gr. 
Eisenoxyd,  0,1057  Gr.  Kalk  und  0,4718  Gr.  pyrophosphors.  Magnesia,  h)  0,3102 
Gr.  Seyberlil  verbrauchten  mit  Flusssäure  und  SchwefeLsäuie  aufgeschlossen  0,8  CG. 
Chamäleonlüsung  à  0,00566  Gr.  Eisen,  entsprechend  0,00453  Gr.  Eisen,  c)  0,5066 
Gr.  gaben  mit  Flusssäurc  aufgeschlossen  0,0020  Gr.  Chlornatrium,  d)  0,5705  Gr. 
gaben  mit  kohlensaurem  Natronkali  aufgeschlossen  0,0148  Gr.  Fluorcalcium,  ent- 
sprechend 0,0072  Gr.  Fluor. 

Chloritoid  von  Pregratten.  a)  0,7955  Gr.  des  Minerals  gaben  mit  kohlensaurem 
Naironkali  aufgeschlossen  0,0622  Gr.  Wasser,  0,1981  Gr.  Kieselsäure,  0,3261  Gr. 
Thonerde,  0,2190  Gr.  Eisenoxyd  und  0,0735  Gr.  pyrophosphorsaurer  Magnesia, 
entsprechend  0»0265  Gr.  Magnesia.  6)  0,3087  Gr.  verbrauchten  mit  Flusssäure  und 
Schwefelsäure  aufgeschlossen  10,7  CG.  Chamälconlösung  à  0,0053614  Gr.  Eisen, 
entsprechend  0,07376  Gr.  Eisenoxydul. 

Bismondin  von  Bt.  Marcel,  a)  1,0384  Gr.  des  Minerals  gaben  mit  kohlensaurem  Na- 
tronkali aufgeschlossen  0,2703  Kieselsäure,  0,4396  Thonerde,  0,2077  Eisenoxyd, 
0,0037  Kalk,  0,2104  pyroph.  Magnesia,  h)  0,5621  Gr.  mit  Fl usssöure  aufgeschlossen 
ergaben  0,0626  Ei.sen  in  Oxydulform,  c)  1,0177  Gr.  lieferten  beim  Glühen  eine 
Wassermenge  von  0,0668  Gr. 
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XXX.  Ueber  den  Coqnimbit. 

Von 
A.  Arsruni  in  Berlin. 


Die  neuen  Beobachtunsen  an  dem  interessanten  und  wenig  bekannten 
chilener  Minerale ,  deren  Resultate  in  Folf^endem  wiedergegeben  werden 
sollen,  sind  Mos  ennoglicht  worden  durch  die  l>ekannte  Liberalitüt  des 
tlerrn  Professor  M.  \Vel)sky.  welcher  mich  auf  das  in  dem  hiesigen 
Universitiitsmuseuni  befîndliche  von  Dr.  M  even  im  Jahre  1832  gesanamelte 
schone  Material  aufmerksjim  machte  und  mir  dasselbe  zur  Bearbeitung  an- 
bot. Herrn  Prof.  Websky  gebührt  also  mein  aufrichtigster  Dank.  —  Ich 
will  nichl  versüumen ,  auch  den  Herren  Prof.  J.  Roth  und  Dr.  Th.  Lie- 
bisch  meinen  besten  Dank  auszusprechen  für  die  freundliche  Angabe 
einiger  Literaturquellen,  welche  ich  sonst  leicht  hütte  übersehen  können. 

Die  Untersuchung  bestand  in  der  Revision  der  bereits  vorhandenen 
Krystallmessungcn,  in  der  Bestimmung  der  bisher  nicht  bekannt  gewesenen 
[laupll)rechungsex|)oncnten  und  in  der  Ausführung  neuer  Analysen,  welche 
Herr  Stud.  Eugen  Bamberger  im  Laboratorium  der  kgl.  Bergakademie, 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Prof.  Finkener  freundlichst  unternahm. 
Herrn  K.  Bamberger  will  ich  nicht  unterlassen  auch  an  dieser  SteUe 
meinen  besonderen  Dank  zu  wiederholen  für  die  mit  aller  Sorgfalt  ausge- 
führten Analysen ,  welche  die  bereits  von  H.  Rose  erkannte  Zusammen- 
setzung des  Co(|uimbit  auf  das  Sicherste  bestätigen. 

Bevor  ich  zur  Miltheilung  der  von  uns  gewonnenen  Resultate  über- 
gehe ,  mag  das  über  den  (loquimbit  bisher  Bekannte  kurz  recapituHrt 
werden. 

Die  Natur  des  Minerals,  welches  schon  lange  vor  Dr.  Meyen*)  be- 


*)  Dr.  F.  J.  F.  Meypn,  Reise  um  die  Erde  in  den  Jahren  1830.  1831   und  1832. 
Berlin  183«.  I,  393  IT. 
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kannt  gewesen  zu  soin  scheint,  ist  stels  verkannl  worden.  Es  findet  sich 
einige  Léguas  nach  Osten  von  Copiapö  (Provinz  Coquimbo,  nördl.  Chili) 
entfernt,  beim  Dorfe  RamiUas,  am  linken  Ufer  des  Rio  de  Copiapö  in  einem 
Lager  in  dichtem  grünh'chen  Jaspis,  welcher  über  einem  mit  Serpentin  in 
Verbindung  stehenden  dichten  Diorit*)  liegt.  Das  Lager  befindet  sich  in 
einer  vollkommen  trocknen  Gegend  »wo  es  nie  regnet«,  auf  einer  Anhöhe, 
welche  zu  400 — HO  Fuss  ansteigt  und  deren  Abhang  von  verwittertem 
Eisenvitriol  bedeckt  ist.  Es  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  15  Fuss  und  be- 
steht im  Wesentlichen  aus  folgenden  Sulfaten:  Coquimbit,  Copiapit, 
Stypticit,  Haarsalz  und  Kupfervitriol  (wahrscheinlich  auch  Eisenvitriol). 
IL  Rose**)  vermuthet,  dass  die  Sulfate  des  Eisens  durch  Zersetzung  von 
Schwefelkies  entstanden  seien,  was  um  so  wahrscheinlicher  wird,  als 
Dr.  Meyen,  zwar  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  des  Salzlagcrs  selbst,  son- 
dern in  einer  Entfernung  von  etwa  I72  Léguas  davon,  Schwefelkies  ge- 
funden hat.  Die  Analysen  sowohl  von  Krystallen ,  wie  von  derben  Partieen 
des  Coquimbit  führten  11.  Rose  zur  Annahme  der  Formel 

^^2(504)3-1- 9  ÄjO, 

trotz  eines  geringen  Ueberschusses  an  Schwefelsäure,  in  welchem  er  einen 
neuen  Beweis  für  die  von  ihm  vermuthete  Entstehung  des  Minerals  er- 
blickt. 

G.  Rose***),  welcher  die  Krystalle  einer  approximativen  Messung 
unterzog,  erkannte,  dass  sie  dem  hexagonalen  System  angehören  und  fol- 
gende Formen  aufweisen:  (0001)=  oP;  (10T0)=ooP;  (10Ti)=P; 
(11g2)=P2;  (1120)  =  00  P2  und  (1121)  =  2  P2.  Aus  dem  Winkel 
(10T0.10Î1),  welcher  zu  28«  57' — 29<>  4'  gemessen  wurde,  und  dem  aus 
demselben  folgenden  Axenverhältnisse  :  a  :c=  1:1,562  wurden  be- 
rechnet: (10T1.1T01)  =  510  52';  (IOTI.  0001)=  61»  0' und  (IOTI.  10T0) 
=  290  0'.  In  der  Winkeltabelle  wurden  jedoch  die  beiden  letzten  Werthe 
durch  ein  Versehen  mit  einander  verwechselt,  —  was  sich  sowohl  aus  dem 
Polkantenwinkel  der  Pyramide,  wie  aus  dem  Axenverhältniss  ergiebt  und 
endlich  aus  der  richtigen  Angabe  des  zur  Berechnung  des  Axen Verhältnisses 
zu  Grunde  gelegten  Werthes  (IOTI  .IOTO)  ersichtlich  ist.  Trotzdem  ist 
dieser  so  erklärliche  Fehler  in  eine  Reihe  von  Lehrbüchern  unbemerkt 
übergegangen,  von  denen  hier  folgende  genannt  werden  mögen:  Breit- 
haupt  (1841),    Hartmann  (1843),    Uaidinger  (1845),    Hausmann 


'^)  Nach  G.  Rose  besteht  das  Gestein  aus  grüner  Hornblende  und  Mbit.  (Meyen 
a.  a.  0.)-  Es  ist  nicht  klar,  wesshaib  dasselbe  in  mehreren  Lehrbüchern  als  Granit  auf- 
geführt wird. 

^'^l  H.  Rose,  lieber  einige  in  Südamerika  vorkommende  Eiscnoxydsalze.   Pogg. 
Ann.  27,  309.  1833. 
♦♦•)  Ebenda. 
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(4847),  Brooke  und  Miller  (4852),  Dufrénoy  (1856),  Dana,  Nau- 
mann, die  Tabellen  von  Blum  und  Fuchs,  während  in  andern  (Q ue li- 
st edt)  blos  der  Polkantenwinkel  angegeben  wird.  —  G  rot  h  allein  (Tabel- 
len, 4874)  ßel  die  Nichtübereinstimmung  der  Angaben  in  den  Lehrbüchern 
auf,  die  von  ihm  vorgenommene  Correction  ist  aber  keine  glückliche  ge- 
wesen, indem  er  nicht  aus  dem  richligen  Axenverhältniss  die  verwechjseUen 
Winkel  corrigirte,  sondern  umgekehrt  aus  diesen  das  denselben  entspre- 
chende Axenverhältniss  berechnete  und  an  die  Stelle  des  richtigen  von 
G.  Rose  angegebenen  setzte.  Dieses  neue  Axenvcrhältniss  ist  darauf  aucJi 
in  die  von  Zirkel  herausgegebene  neue  Auflage  von  Naumann's 
»Elementen«  (4877)  aufgenommen  worden. 

Die  Kenntniss  der  optischen  Eigenschaften  des  Coquimbit  beschränkt 
sich  auf  eine  Notiz  von  Des  Gloizeaux"^),  in  welcher  angegeben  wird, 
dass  das  Mineral  hexagonal  und  stark  doppelbrechond  ist,  und  auf  die  An- 
gabe desselben  Verfassers  über  den  positiven  Charakter  dieser  Doppel- 
brechung**). 

Die  in  einigen  Handbüchern***)  citirle  Angabe,  dass  nach  G  rail  ich 
der  Coquimbit  monosymmetrisch  sein  soll,  beruht  offenbar  auf  einem  Irr- 
thum,  indem  Grailic^f)  ausdrücklich  betont,  dass  der  im  Wicper  Hof- 
Mtneralienkabinet  befindliche  Coquimbit  von  Copiapö,  welcher  ihm  zur 
Untersuchung  vorlag,  sich  in  allen  Beziehungen  identisch  mit  dem  Röinerit 
von  Goslar  verhielt  :  —  in  optischer  Beziehung ,  indem  er  auch  zweiaxig 
und  positiv  für  Roth,  negativ  für  Grün  ist;  in  chemischer  Beziehung,  in- 
dem er  in  Wasser  nicht  vollkommen  löslich  ist;  sondern  sich  dabei  gelbe 
Flitter  ausscheiden  —  also  vollkommen  abweichend  vom  Coquimbit.  Es  ist 
demnach  unzweifelhaft,  dass  das  untersuchte  Stück  kein  Coquimbit 
war.  Sollte  es  aber  dennoch  von  Copiapö  herstammen,  so  könnte  es  blos 
insofern  interessant  erscheinen ,  als  der  Römerit  weder  vor  seinem  Auf- 
finden bei  Goslar,  noch  spater  aus  dem  chilener  Fundort  bekannt  gewor- 
den ist. 

Was  die  chemischen  Eigenscbaftcn  und  die  Zusammensetzung  unseres 
Minérales  betrifll,  so  stammen  die  einzigen  sicheren  Angaben  von 
ii.  Rose: 


*)  Ann.  des  Mines.  14^  347.  4858,  wo  es  v^ortlicli  heissl:  »Prisme  hexagonal 
regulier,  double  refraction  önergiquo.«  Wesshalb  der  goehrle  Verfasser  die  Doppel- 
brechung als  eine  energische  bezeichnet ,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  weiter  angeführten 
Brechungsexponenten  deuten  eher  auf  das  Entgegengesetzte  hin. 

**)  Nouv.  rech.  s.  1.  propr.  opt.  —  Mém.  do  l'Acad.  4867.    Im  alphabetischen  Ver- 
zeichniss  ist  beim  Coquimbit  ein  -[-Zeichen  gesetzt. 

***)  Dana,  .Min.  654;  Ram  melsberg,  Mincralchemie  4.  Aufl.  293.  4860  ;  u.  «.  ^l. 

f)  Sitzber.  Wien.  Akad.  28,  272.  4858. 
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Krvslallc  : 

*• 

dorbe  Parlieen  : 

SiOz 

0,31 

0,37 

SO3 

43,55 

43,55 

Fe^O-, 

24,n 

25,21 

Al^Oz 

0,92 

0,78 

CaO 

0,73 

0,14 

MfjO 

0,32 

0,21 

H-iO 

30,10 

29,98 

100,04 

100,24. 

Im  Jahre  1850  verört'enllichlo  Blake*)  eine  Analyse  eines  Salzes  von 
Copiapö,  welches  dieselbe  Zusaninienselzung  wie  der  Coquimbit  zeigl  und 
daher  auch  in  manchen  LehrlKlchern**)  oline  weiteres  letzlerem  zugerech- 
net wurde.  Das  Salz  soll  aber  nach  Blake  regulär  krystallisiren  und  die 
Form  von  Oclai^dorn  auch  nach  demUmkrystallisiren  aus  Wasser  annehmen. 
Diese  von  derjenigen  des  Coquimbit  abweichende  Kryslallform  des  Salzes 
berechtigt  uns  also  nicht,  die  auf  dasselbe  bezügliche  Analyse  als  eine  für 
den  typischen  Coquimbit  güllige  anzusehen.  Wir  könnten  höchstens  hier- 
nach eine  Dimorphie  für  die  Verbindung  ^^2(804)3  +  97/2  0  vermulhen. 

Ebensowenig  gehören  hierher  die  von  Borcher,  Ah  rend  und 
Ulrich  analysirlen  Mineralien  vom  Rammeisberge  bei  Goslar***),  wie- 
wohl sie  Hammclsbergf)  zum  Theil  zum  Co<|uiml)it  rechnen  will  —  in- 
dem weder  ihre  chemische  Zusimimensetzung,  noch  ihre  Kryslallform  (»un- 
regelmässig sechsseitige  Umrisse«  —  wie  Ulrich  angiebt)  mil  denjenigen 
unseres  Minerals  ül)ereinstinmien. 

A.  Scacchi  giebt  an  ff),  durch  Auflösen  der  bei  der  Vesuveruplion 
von  1855  sublimirten  Krusten  und  freiwilliges  Verdunstenlassen  der  Lösung 
röthlichbraune,  sechsseitige  ScUilen  von  Coquimbit  erhalten  zu  haben,  deren 
Löaung  in  Wasser  sich  beim  Verdünnen  oder  ErwUrmen  trübte.  Einer  ge- 
nauen Analyse  sind  jedoch  diese  Krystalle  nicht  unterworfen  worden  —  es 
wurde  blos  constatirt,  dass  sie  Eisenoxyd  und  Schwefelsäure  enthielten. 

Dass  endlich  das  vom  Freiherrn  von  Bibrafff)  untersuchte  und  in 

*)  Dio  Originalarbeit  in  Boston  Journ.  of  nat.  bist,  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen  ; 
daraus  zuerst  in  Dana,  Min.  1850,  447.  Analyse:  &'03=  41,37,  Fe^Oa«  26,79,  Al^O:^ 
=  4,05,   AfgO  =  0,80.    H2O  =  «9,40.   Si02  =  0,82,  Summe  =  99.73. 

**)  Rammelsberg,  Hnndwörterb.  d.  ehem.  Tb.  d.  Mineralogie  5.  Suppl.  101, 
1853.  —  Mineralchemie  1.  Aufl.  274,  1860;  2.  Aufl.  276,  1876. 

**♦)  Ulrich,  Hallesche  Zoilschr.f .  gesammt.  Naturwiss.  1854,  23  fl";  auch  B.  Kerl, 
Berg-  und  hüttenmänn.  Ztg.  1854,  28t. 
jr)  Mineral  Chemie  a.  a.  O. 
4"h)  Memoria  sullo  incendio  ve8uv4ano  del  mose  di  maggio  1855,  195.   Napoli  1855. 
—  Auch  J.  Roth  —  Der  Vesuv  824,  1857. 

i*H')  Ueber  einige  Kupfererze  aus  d.  Algodonbai  in  Bolivien.  Journ.  f.  prakt.  Chem. 
Ö6,   206,    1865.     Die  Analyse   lieferte:    503  =  80,23,    Fc203  =  43,89,    CaO  =  4,21, 
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Dana's  Lehrbuch  mil  dem  Coquimbit  vereinigte  Mineral  von  der  Âlgodon- 
bai  in  Bolivien  als  nicht  dazu  gehörig  anzusehen  ist,  scheint  kaum  zweifel- 
haft, da  die  Analyse  unmöglich  auf  die  Coquimbil-Formel  zurückzuführen 
ist,  da  ferner  das  Salz  in  Wasser  nicht  löslich  ist  (die  Lösung  enthielt  bloss 
Gyps),  und  schliesslich  jeder  weitere  Anhaltspunkt  fehlt,  indem  das  Mineral 
nicht  in  Krystallen  angetroffen  wurde. 

Die  einzigen  zwei  Analysen ,  welche  sich  also  auf  unzweifelhaften  *) 
Coquimbit  beziehen,  und  auf  Grund  welcher  dieses  Mineral  als  neues  auf- 
gestellt wurde,  sind  die  beiden  von  IL  Rose  veröffentlichten.  Dieselben 
liefern,  nach  Abzug  der  Kieselsäure,  der  Magnesia  als  MgSO^'\-  TU^O  und 
des  Kalkes  als  CaSO^  +  2//2O,  Umwandlung  der  Thonerde  in  die  ent- 
sprechende Menge  Eisenoxyd  und  Berechnung  auf  100,  folgende  Zahlen  ; 

Krystaile  :  derb  :  Formel  : 

FejOa         26,58  26,80  28,47 

SO3           43,59  4:1,55  42,70 

H^O           29,83  29,65  28,83. 

Das  Material,  über  welches  ich  verfügte,  bestand  aus  einer  Reihe  von 
Stufen  und  losen  Krystallen,  von  denen  einzelne  bis  2  cm  Länge  und  \  72  ^^^ 
Dicke  erreichen.  Auf  den  Stufen  neben  den  Coquimbitkryslallen,  welche 
an  der  Oberfläche  meist  etwas  verwitteil  und  mit  einer  gelben  Kruste  be- 
deckt, oft  aber  auch  corrodirt  und  bis  in  das  Innere  verwittert  sind,  sitzen 
kleine,  starkglänzende,  dunkelgelbe  Kryslallschuppen  von  Copiapit,  ferner 
in  bedeutend  geringerer  Menge  Körnchen  von  Kupfervitriol  und  eine  Reihe 
von  anderen  Sulfaten,  welche  bei  der  Berührung  zerfallen  und,  ihrer  voll- 
kommenen Zersetzung  wegen,  kaum  näher  zu  definircn  sind  —  es  sind 
allenfalls  Thonerdesulfate. 

Sowohl  in  frischen  Krystallen ,  welche  meistens  tiefer  in  der  Stufe 
sitzen,  wie  auch  in  seinen  krystallinisch-derben  Massen,  welche  die  Rück- 
seite oder  den  Kern  fast  aller  Stufen  bilden ,  besitzt  der  Coquimbit  eine 
hellvioletlc  Farbe,  welche  in  dünnen  Partieen  kaum  wahrzunehmen  ist. 
Er  ist  nicht  hart,  dabei  aber  doch  spröde  und  zeigt  einen  muscheligen 
Bruch.  Das  spec.  Gewicht  ist  nach  Breithaupt  (von  dem  auch  die  Be- 
nennung des  Minerals  herrührt)  =  2,092. 

Die  Krystaile  gehören  dem  hexagonalen  Sysjlemc  an  und  besitzen  vor- 


H2O  =  2^,20,  Cu  und  P2O5  «=  Spuren,  Summe  =  99,53,  aus  welcher  der  Verfasser  nach 
Abzug  des  Gypses,  »SO3  =  50,34,  Fe^O;^  =  27,80,  HtO  =  «1,86  (S.  100)  erhalten  haben 
will.  Die  Zahlen  für  SO^  und  Fe^O^  sind  vielleicht  verwechselt,  dann  wäre  das  Salz  ein 
basisches.   Jedenfalls  ist  aber  die  Analyse  dcsshalb  gänzlich  unbrauchbar. 

*)  Ob  die  aus  Atacama  herstammende  und  von  Domeyko  anal>sirte  Substanz 
Coquimbit  ist,  konnte  nicht  entschieden  werden,  da  die  Originalarbeit  mir  nicht  zugäng- 
lich war. 
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wiegend  einen  kurz-prismatischen  Habitus.  Sie  zeigen  die  Flachen  (40T0) 
=  cx>P,  (0001)  =  oP  und  dazwischen,  nicht  immer  gleich  gross  entwickelt, 
die  Flächen  (lOTl)  =  P.  Ausser  diesen  Formen,  welche  nie  fehlen,  gelang 
es  mir  durch  Messung  folgende  zu  constat iren:  (1120)  =  ooP2,  (1122)=P2, 
[iOH2)  =  ^Pj  (10T3)=|P,  von  denen  die  beiden  letzteren  neu  sind; 
(1013)  wurde  blos  an  einem  Kryslall  beobachtet.  Ferner  trat  an  manchen 
Krystalleu  auch,  wie  schon  G.  Rose  erwähnt,  die  Form  (1121)  =  2P2  auf, 
konnte  aber  an  keinem  gemessen  werden.  Die  aus  Messungen  an  einer 
Reihe  von  Krystallen  erhaltenen  WçrthQ  sind  folgende  : 


m\ 


1010 


Gemessen  :                    Berechnet  : 

Ârzruni 

Rose 

10T0 

28«  59'                28«  58' 

29«    0' 

0001 

61      2                     — 

61      0 

1T01 

51    53^               51    53 

51    52 

1Ï00 

64     3[               64     3^ 

— 

1122 

25   b^               25    54 

— 

10T2 

18    42                 18   56| 

— 

noo 

60      0^                60      0 

— 

1013 

58      0  approx.  58   56| 

— 

1120 

30      8                 30      0 

— 

10T3 

31    52  approx.  31      3| 

I0T2 

42     7^               42     5j 

— 

0001 


Aus  dem  Werthe  (0001  .  10Ï1)  ist  das  Axenverhältniss  berechnet  wor- 
den zu 

a  :  c  =  1:  1,5645 
(rt  :  c=  1  :  1,562   G.  Rose). 

Die  Spaltbarkeit  ist  eine  wenig  vollkommene  nach  (10Î0)  und  noch 
unvollkommener  nach  (lOTl). 

Zur  optischen  Untersuchung  wurden  zwei  Platten  senkrecht  zur  Haupt- 
axe  geschliffen  und  zeigten  beide  die  vollkommen  ungestörte  Interferenz- 
Hgur  einaxiger  Krystalle.  Der  Charakter  der  Doppelbrechung  wurde  ver- 
mittelst der  Glimmerplatte,  übereinstimmend  mit  der  Angabe  von  Des 
Cloizeaux,  als  positiv  erkannt,  was  auch  durch  die  Bestimmung  der 
Hauptbrechungsoxponenten  bestätigt  wurde.  —  Zu  diesem  letzteren  Zwecke 
wurde  aus  einem  1  cm  langen  Krystall  ein  Prisma  geschliffen ,  dessen 
brechende  Kante  parallel  der  Hauptaxe  war  und  dessen  brechender  Winkel 
30«  8'  betrug.  Der  Parallelismus  konnte  aber  nicht  mit  gewünschter  Ge- 
nauigkeit controllirt  werden,  da  die  zurückgebliebenen  Krystallfl«1chen  malt, 
wurden.  Der  Fehler  wird  indessen  kaum  mehr  als  ein  Paar  Minuten  be- 
tragen haben.   Die  Brechungsexponenten  wurden  für  die  Lithium-  und  die 
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Nalrîuinlînie  bostimail.  In  der  folgenden  Tabelle  bedeuten  ô  und  â'  die 
Âblenkun(;en,  ut  und  6  die  Brochuugsexponenien  für  den  ordinären  resp. 
extraordinären  Strahl. 


6 

d' 

0} 

6 

/.{-Licht 

<6«59' 

• 

\v 

)  47' 

1,5376 

1,5468 

iVrt-Licht 

n  \k{ 

17 

3^ 

1,5455 

1,5547. 

Aus  den  angeführten  Zahlen  ist  es  ersichtlich ,  dass  die  beiden  Bre- 
chungsexponenten nicht  so  sehr  von  einander  verschieden  sind,  indem  die 
Differenz  nicht  einmal  eine  Einheit  in  der  zweiten  Décimale  beträgt.  Die 
Doppelbrechung  ist  also  keine  starke,  dagegen  ist  die  Farbendispersion 
eine  ziemlich  beträchtliche. 

Zur  Ermittelung  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Coquimbil 
wurden  nur  sorgfilltig  ausgesuchte  Krystalle  verwendet.  Die  von  Herrn 
E.  Bamberg  er  gebrauchte  analytische  Methode  war  folgende:  Die  Kry- 
stalle wurden  ungepulvert  in  schwach  mit  Salzsäure  angesäuertem  Wasser 
bei  massiger  Erwärmung  gelöst  und,  nachdem  die  als  Verunreinigung  vor- 
handene Kieselsäure  (wahrscheinlich  QuarzeinschlUsse]  abfiitrirt  war,  wurde 
die  Lösung  in  zwei  Portionen  gctheilt.  In  der  einen  w^rde  die  Schwefel- 
säure als  Baryumsulfat  bestimmt,  während  in  der  anderen  Eisenoxyd  und 
Thonerde  zuerst  mit  Ammoniak,  unter  Zusatz  von  Chlorammonium,  zusam- 
men gefällt  wurden.  Darauf  wurde  der  Niederschlag  in  Salzsäure  gelöst 
und  die  Lösung  in  kochende  Kalilauge  eingetragen;  das  in  Folge  dessen 
gefällte  Eisenoxydhydrat  abfiitrirt  und  nach  Auflösen  in  Salzsäure  von 
Neuem  mit  Ammoniak  gefällt  und  so  lange  ausgewaschen,  bis  keine  Reaction 
auf  Chlor  (aus  dem  zugesetzten  Chlorammonium]  mehr  wahrzunehmen  war. 
Im  Filtrate,  welches  nach  der  Behandlung  mit  Kalilauge  zurUckblieb,  wurde 
die  Thonerde  mit  Ammoniak  gcßillt.  Im  ersten  Filtrate  endlich  wurde  die 
Magnesia  als  phosphorsaure  Ammoniakmagnesia  ausgeschieden.  Eine  sorg- 
fältige Prüfung  auf  Kalk  erwies  seine  Abwesenheit  (H.  Rose  giebt  in  seinen 
Analysen  Kalk  an] .  Dagegen  konnte  vermittelst  Ferrocyankalium  die  Gegen- 
wart von  Eisenoxydul  constatirt  werden,  jedoch  in  quantitativ  nicht  be- 
stimmbarer Menge.  Zur  Wasserbestimmung  wurde  eine  besondere  Portion 
Krystalle  im  Luftbade  bis  358<>  erhitzt. 

Es  wurden  zwei  Analysen  an  unabhängig  von  einander  ausgesuchten 
Krystallen  ausgeführt,  was  die  Uebereinstimmung  der  aus  ihnen  gewonne- 
nen Zahlen  um  so  werthvoller  erscheinen  lässt. 

I.  Analyse.  1.  Portion.  Angewandte  Menge  =  0,3688  6rm.,  darin 
H2O  ==:  0,1069  Grm.,  indem  die  Gewichtsabnahme  in  folgender  Weise  vor 
sich  ging  : 


«50 

0,3688 

250 

0,2078 

302 

0,2029 

352 

0,2019 

358 

0,2019 
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Temp.     Gew.  in  Grm.     Verlust  in  Grin. 

0,1010 
0,0049 
0,0010 
0,0000 
0,1069. 

2.  Forlion.  Angcwaudle  Monge  =  0,588  Grm.  gab:  f'V?20:i  =  0,13305; 
^/jO;,  =  0,02775;  %0  =  0,0027;  SiO^  =  0,0069;  SO^  =  0,2451; 
(//2  0  auf  die  Mengo  0,588  reducirt  =  0,1704);  also  Summa  =  0,5859. 

II.  Analyse.  Angcwandlc  Menge  =  1,4839  g  ;  darin  :  Si  02  =  0,01 40; 
M(j()  =  0,00284  ;  Fe^O-^  =  0,32875;  yl/jOa  =  0,07088;  SO3  =  0,63854  ; 
der  Rest,  H2O,  würde  0,42889  betragen. 

Rechnet  man  die  Kieselsäure  als  Verunreinigung  und  die  Magnesia  als 
MgSO^  -h  77/20  ab,  so  erhalt  man 


1. 

11. 

Fei  0^ 

23,56 

23,65 

22,63 

AI2  O3 

4,91 

4,93 

4,88 

S  O3 

42,45 

42,61 

43,57 

7/20 

28,70 

28,81 

;28,92)*j 

99,62 

100,00 

In  derselben  Weise  berechnet,  würden  die  beiden  Analysen  von  H. 

Rose  geben: 

1.  IL 

Fe2  0:,  25,23  25,69 

.1/2  0;,              0,96  0,79 

80,              43,82  43,74 

7/2O              29,99  ^Jl. 

lÖMÖ"  1W,Ö0" 

Von  den  Bestimmungen  des  Hrn.  Ë.  Bamberger  sind  diejenigen  der 
Schwefelsaure  und  des  Eisenoxydes  in  der  zweiten  Analyse  entschieden 
genauer,  da  dieselbe  mit  grösseren  Mengen  und  dazu  entschieden  reinerem 
Materiale  ausgeführt  wurde.  Die  Mengen  Thonerde  sind  in  beiden  Analysen 
fast  ganz  gleich,  wie  auch  das  Wasser,  welches  sich  in  der  zweiten  Analyse 
aus  der  Differenz  ergiebt,  fast  genau  mit  der  sorgfaltigen  Bestimmung  des- 
selben in  der  ersten  übereinstimmt.  Vergleichen  wir  diese  neuen  Analysen 
mit  denen  II.  Rose's,  so  stellt  sich  ebenfalls  eine  befriedigende  Ueberein- 
Stimmung  heraus,  wenn  w  ir  den  Coquimbit  —  wie  es  kaum  anders  geht  — 
als  isomorphe  Mischung  der  Sulfate,  des  Aluminiums  und  des  Eisens,  bc- 


*]  Die  hier  und  auch  sputcr  in  Klammern  gesetzte  Zahl  ist  nicht  durch  directe  Be« 
Stimmung,  sondern  aus  der  Differenz  abgeleitet. 
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trachten.  Um  diesen  Vergleich  übersichtlicher  zu  machen,  verwandeln  wir 
die  Thonerde  aller  Analysen  in  die  ihr  entsprechende  Monge  Eisenoxyd  und 
erhallen  dann  : 


B  a  m  b 

e  r  g  e  r 

il. 

Rose 

Forme 

i. 

11. 

l. 

11. 

Fe^  0, 

30,48 

29,57 

26,58 

26,80 

28,47 

SO3 

44,48 

42,33 

43.59 

43,55 

42,70 

H2O 

28,04 

(28, 10; 

29,83. 

29,65 

28,83 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Mit  der  Formol  stimmen  die  neuen  Analysen,  besonders  die  //20-Be- 
stimmung  und  die  SO3  der  zweiten,  besser  als  die  ältcron. 

Sollte  man  endlich  durch  eine  Formel  das  VerhUltniss  der  Mengen  des 
Thonerdesulfats  zum  Eisenoxydsulfat  ausdrücken  wollen ,  so  cntspriichen 
die  von  Hrn.  E.  Bamberger  ermittelten  Zahlen  am  besten  der  Zusammen- 
setzung : 

(i^^+IFej)  (804)3 +  9/^20. 


XXXL   Mineralogische  Bemerkungen. 

(V.  Theil.) 

Von 

H.  LaspeyreB  in  Aachen. 

(Mit  4  Holzschnitt.) 


10.  Die  chemischen  Untersuchungen  der  Epidotgmppe. 

Bald  wird  es  ein  Jahrhundert,  dass  man  begonnen  hat,  sich  wissen- 
schaftlich mit  der  chemischen  Untersuchung  der  Epidotgruppe  zu  beschäf- 
tigen. 

In  dieser  Zeit  sind  zum  Theil  von  den  bekanntesten  Mineralchemikern 
zahlreiche  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  und  weit 
über  hundert  Analysen  zur  Beantwortung  der  Frage  nach  der  chemischen 
Zusammensetzung  der  Epidole  und  Zoisite  ausgeführt  worden. 

Hat  man  nun  durch  alle  diese  Mühen  und  Arbeiten  schliesslich  seinen 
Zweck  erreicht?  Rennt  man  die  chemische  Zusammensetzung  oder  die 
allseitig  befriedigende  empirische  Formel  dieser  Mineralien? 

Nach  der  Ansieht  der  meisten  Mineralogen  seit  einigen  Jahren  —  ja  I 

Die  Absicht  der  folgenden  Seiten  ist,  durch  neuç  Untersuchungen  zu 
beweisen,  dass  man  meines  Erachtens  dieses  Ziel  noch  nicht  erreicht  hat. 

§  1.   Literatur  und  AllgemeineB. 

Um  späteren  Bearbeitern  dieser  Frage  den  Weg  zu  kürzen  und  um  bei 
dem  unvermeidlichen,  häufigen  Zurückgreifen  meinerseits  auf  die  früheren 
Arbeiten  das  Citiren  möglichst  zu  vereinfachen,  will  ich  gleich  zu  Anfang 
mit  laufender  Nummer,  welche  das  Citat  abgeben  wird,  die  bisherigen 
Originalmittheilungen  über  den  vorliegenden  Gegenstand  chronologisch 
zusammenstellen. 
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4*,.  4788—69.   Ileniorie  ilolU*  R.  Arrad.  délie  scienze  di  Torino.  388.  (Aanvg:  Joan. 

d.  min«*«,  iso.i.  1:1,  ^sr>.i 

N  â  (I i  o  II  ff     Man^'ari*-(>idol  \on  .M.  M.-ircel. 
S.   4  796  -97.   Jolirri.  des  mint's,  ß,  4ir>. 

Col  Ifl- |>«rsrot  ils-,    »ariah^^e  île  1»  Tliullite«  vun  Chalanches  im  Daupfainé. 

AuHZUg    Journ.  d.  mines.  480.3.  IS,  135.] 

Va  u  fj  u  c  li  n  :    Anal  y  s«'  des  Kpidot  von  Arendal. 
4.    iHOi.    Ktaprolti,  Beitrà}:e  z.  Hirni.  kenntiiiss  d.  Mineralkiirper  89  2N9. 

kla|irolti;    »t'nlei'surhiin}!  der  .S'orza«  (sandii^cr  Epidol;  von  Muska,  £»ieben- 

hurf^en. 
r>.    4K03.  Joum.  dcfi  «lia»  18,  43ri. 

Cordier:    »Analyse  du  minéral  connu  sous  le  nom  de  Mine  de  mangaDêse 

violet  du  Piémont." 
8*.  4804  fi,.    Annales  du  muséum  d'histoire  naturelle  5,  449. 

Auszug:    llau>,  Traiti*  de  min.  Il  éd.  2,  TiTI.} 

I.aufjier:    Analyse  eines  •!rauen  Epidot  aus  Wallis. 
7     480G.    (Wdden,  Journal  f.  d.  Cliem.  u.  V\t\n.  1,  193  und  Klaproth.   Beilrage  1807. 

4,  179. 

Klaproth-    »CheniiM'Iie  Ijntersuehung  des  Zoisit»  von  der  .Saualpe. 

8.  4  808.    flehten,  Journal  u.  s.  w.  1,  497. 

H  u  r:  h  holz  :    »Anal\se  des  Zoisit«  von  Gefrces. 

9.  1H10     Klaproth,  B«'iträge  u.  s.  \^.  5,  44. 

K  la  prot  h  :    »CherniHchc  Untersuchung  des  mürben  Zoisit  vom  Raiidelgraben 

in  Kàrnthi'n.n 
18^.  4HX1.    Slrnmnyer,  L'ntersuchungcn  iihpr  die  Mischung  der  Mineralkürper  1,  878. 

HIromeyar:    Analyse  des  Zoisit  von  Sterling. 
44*.  4884,  ffi'ffken:    Kpidotorum  quorundam  analysis,  dissertatio;  Jenac. 

Auszug:    Rammelsbcrg,  Handb.  d.  Mineralchemie  4860,  748. 
48*.  18iH.  Annals  of  the  L\ceuni  of  natural  history  of  Nc>\york  9.    (Aoszug:    Jahrb.  für 

Mill.  4H3:{,  48r>.; 

Thomson:    Analyse  eines  manganhaltigen  Epidol  von  Franklin. 
43«.  4HiK.  Kongl.  Vetensk.  Akad.  Ilandllngar,  Stockholm  487. 
AuHZUg  :    PoggendorfTs  Annalen  4829,  I69  488.) 

H  a  r  t  wa  1 1  :    Untersuchungen  des  »Ëpidolc  manganésifère.« 
44.    4Ki9.   Annules  des  mines  II  ser.  5,  34  8  und  Mémoires  de  l'académio  de  France  89884. 

Ileudant:    »Analyse  de  trois  variétés  d'Epidole.« 
4  j*.  4835.   Rfcords  of  general  scienre  by  Thomson  2  und  Outlines  of  mineralogy'  a.  s.o. 

by  Thomson  ],  !I74,  865,  416. 

T  h  Olli  »I o  n  :    AiiaKse  des  Zoisit  von  Willianisburgh  und  Saualpe. 
48.    4  835.    Journal  für  priirtisr.lie  Chemie  5,  84  i, 

v.  Ko  bell  (Hesnard):    Analyse  des  Kpidot  von  (iro.ssurl  bei  Salzburg. 
47.    4840.    Poggendorffs  Annalen  49,  539. 

(imelifi:    »(!h(*iiiische  Untersuchung  des  Thulit«  von  Suland  ,  Teilemarken, 

Norwegen. 
48*.  4K44.  Kulletin  ile  I.  société  impér.  des  naturalistes  de  Moscou  443.  (Aaszog:   Ram- 

nielslierg.  llamlwörtiTlMich  n.  s.  >%.  I.  Suppl.  4848.  48.) 

*)  l)ie  lH*Nb>rnt«*n  Abhaiidliiiigen  standen  mir  nicht  znr  Ginsicht  offen,  sondern  nur 
deren  giMiannte  AtiszUgi*  (»di*r  Abdriirki* 
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Wagner:   Analyse  des  Puschkinit*)  ans  den  JakowlefTschen  Lendereien  am 
Ural. 
49.    4841.   Berzelius,  Jahrosbencht  über  die  Fortschritte  der  phy-s.  Wissensch.  SO,  2S4. 
S  o  b  r  e  r  o  :   Analyse  des  Man(;ancpidot  von  Piémont  **) . 

20.  4844.    Rammeisberg,  Handwörterbuch  d.  ehem.  Thcils  d.  Mineralogie  1,  t44. 
II.   4843.  .  Supplement  I  (zu  Nr.  20)  47. 

21.  1845.  -  -         II  (zu  Nr.  20)  48. 

23.  4846.    PoggondorflTs  Annalen  68,  609. 

Rammeisberg:   »Mineralanalysen «  (Epidot  von  Guttannen  und  Arendal) . 

24.  4  846.   Annalen  der  Chemie  und  Pharmac.  69,  168. 

Kühn  (Brodt):   »Mineralanalysen«  (Zoisit  von  Zwiesel ,  Epidot  von  Arendal, 
Penig,  Geyer,  Dauphioé). 

25.  4848.   Journal  für  pract.  Chemie  4S,  85  und  84. 

Hermann:   »Ucber  die  Zusammensetzung  des  Epidot  u.  s.  w.«***) 
26*.  4  848.  Haidinger,  Berichte  üb.  Mittheil.  v.  Freunden  d.  Naturwiss.  in  Wien  8.  444. 
(Auszug:    Kopp  n.  Liebig,  Jahresbericht  4847/48,  4  474  und  Kenogott,  Uebers. 
min.  Forsch.  4844—49,  449.) 
Richter:    Analyse  des  Zoisit  von  Passeyer. 

27.  4849.   PoggendorfTs  Annalen  7tt,  89  u.  Rammeisberg  Handwörterb.  IV.  Suppl.  58. 

Rammclsbcrg:   »  Bemerkungen  über  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Epidot  und  Orthit.« 

28.  4849.   PoggendorfiTs  Annalen  78,  44  4. 

Berlin:  «DerThulit  v.  d.  Eisensteingrube  Klodebergbei  Arendal  in  Norwegen.« 

29.  4849.   Journ.  f.  pract.  Chemie  47,  464  und  Archiv  d.  Pharmacie  67,  278. 

B  a e  r  :   »Epidot  von  Bourg  d'Oisans.« 

80.    4849.   The  american  journal  of  sc.  a.  arts  H.  ser.  8,  384. 
(Auszug:   Journ.  für  pract.  Chemie  4850,  49,  204.) 
Silliman:   »OnUnionite.« 

34*.  4850.  Berichte  der  Acad.  in  Brüssel  v.  4.  Juni  (Auszug t  Kopp  und  Liebig,  Jahres- 
bericht 4850,  744  u.  Rammeisberg,  Suppl.  V,  4858,  404  u.  Institut  4860,  292.) 
Drapier:    Analyse  des  Epidot  von  Quenast. 

32*.  4  850.  Bull.  d.  1.  soc.  géologique  de  France  H.  ser.  7,  548.  (Auszug:   Kopp,  Jahres^ 
bericht  4850,  74  4  und  Rammelsberg  V.  Suppl.  4868,  4  04.) 
Lory:   Analyse  des  Epidot  von  Chalanges  im  Dauphiné. 

83.   4  851.    Journal  für  pract.  Chemie  68,  266. 

Hermann:    »Nachtragliche  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  der 
Epidote  u.  s.  w.« 

34.  4  854.   Poggendorifs  Annalen  84,  458. 

Rammelsberg:   »Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  des  Epidot.« 

35.  1852.   Journal  für  pract.  Chemie  66,  455. 

Hermann:   »Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  des  Epidot.« 

36.  4853.   PoggendorfTs  Annalen  90,  307. 

vo  m  R  a  t  h  :   »Epidot  in  der  Form  des  Wemerit  von  Arendal.« 

37.  4858.   Rammelsberg,  Handwörterbuch  u.  s.  w.  V.  Suppl.  405. 

Wandel:   Analyse  des  Epidot  von  Auerbach. 

*)  Vcrgl.  Osersky  (Verh.  d.  k.  russ.  min.  Ges.  zu  St.  Petersburg  4842,  66,  Her- 
mann und  Auerbach  (Journ.  f.  pract.  Chemie  4  848,  48^  94). 

^*)  Vergl.  S  obrere  (Memorie  delle  R.  accad.  delle  scienze  di  Torino  88,  23  und 
4844,  scr.  II,  62). 

***)  Vergl.  Rammelsberg,  Suppl.  IV,  4849,  68. 
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88.   4888.  Journ.  f.  pract.  Clicmio  59,  464  u.  The  amcrican  journal  of  se.  a.  arts  II.  ser. 
15,  24  4. 
Smith  und  B  rus  h  :   »Unionil  identisch  mit  Oligoklas.« 

39.  4854.   PoggendorflTs  Annalen  91,  887. 

Schecror  (Richter):   »Epidot  nach  PalUo-Epidot.« 

40.  4854.   Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien  (math,  naturw.  Cl.)  14, 

358.  (Auszug:    Journ.  f.  prakt.  Chemie  4  855,  64,  34  6.) 

Sch rotter:    »Ueber  ein  neues  Vorkommen  von  Zirkoniumoxyd«  im  Zoisit 

der  Saualpe. 
44.   4855.   PoggendorfTs  Annalen  95,  504. 

Stockar-Escher,  Schcerer,  Richter:   «üeber  die  Zusammensetzung 

der  Epidote.« 
42.   4855.   Annales  de  chimie  et  de  physique  48,  4. 

D  c  V  i  1  le  :   »Recherches  sur  les  métaux .« 

(S.  48.  Anm.  Analyse  des  Manganepidot  von  St.  Marcel.) 
48*.  4856.  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  605.  (Abdruck  Journ.  für  pract.  Chemie 

4857,  70,  224.) 

Rammelsbcrg:  »Ueber  d.  Zoisit  und  seine  Beziehungen  zum  Epidot,  so^^ie 

liber  die  Zusammensetzung  des  Letzteren.« 

44.  4857.   Poggendorfl's  Annalen  100,  433. 

Rammelsberg:    »Ueber  den  Zoisit  und  .seine  Beziehungen  zum  Epidot.« 

45.  4  857.   Journ.  fUr  pract.  Chemie  70,  321. 

Hermann:   »lieber  die  ehem.  Constitution  der  Epidote.« 

46.  4858.   Journ.  für  pract.  Chemie  75,  467  und  Verhandl.  d.  k.  Ges.  d.  Wissensch.  zu 

Leipzig  (math.  phys.  Cl.)  4  65. 

Sc  beer  er:  »Bemerkungen  über  d.  ehem.  Constitution  d.  Epidote  u.  Idokrase.« 

47.  4858.   Journ.  f.  pract.  Chem.  75,  456  u.  The  american  journal  of  sc.  a.  arts  II.  .«er. 

26,  69. 

Brush:   Analyse  des  Unionil  von  Unionville. 

48.  4858.    v.  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  8,  283.    Analyse 

eines  Epidot  v.  Achmatowsk. 
^9.    1859.    Journ.  für  pract.  Chemie  78,  295. 

Hermann:   »Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der 
Epidote  und  Vesuvianc.« 

50.  4860.    Rammelsberg,  Handbuch  der  .Mineralchemie  749.  4  020. 

51.  4860.   Journ.  für  pract.  Chemie  81,  233  und  Bull.  d.  1.  soc.  imp.  d.  nalurnlistes  d. 

Moscou  88,  494. 

Hermann:     »Nachträgliche  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung;  der 

Epidote.« 

52.  4  862.   The  american  journal  of  sc.  a.  arts  11.  .ser.  88,  497  und  84,  21  f 

Gent  h  (Trippel):  »Lime- Epidote«  from  the  Polk  County  Mine,  East  Tenessee. 
58.    4862.    Zeitschr.  d.  deulsch.  geol.  Gesellsch.  14,  428. 
vom  Rath  :   »Grauer  Epidot  aus  Maigels.« 

54.  4864.    Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  16,  6. 

Rammelsberg:    Pi.stacit  von  Hassrrode,  Harz. 

55.  1866.    Comptes  rendus  de  l'acnd.  d.  srienc^es  62,  100. 

Pisa  ni:    »Thulit  compacte  de  Tra>ersel1i)  ,'Piémont;." 

56.  4867.    Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  s.  >v.  8S4. 

Sand  berger:    Chromzoi.sil  aus  dem  Pinzgnu*). 

*^)  Vergl.  Breithau  pi  ,  rhromhnlliuor  Zoisit  von  Rauris  in  Salzburg.    Berg-  und 
hüttenm.  Zeitung  4865.  24,  342. 
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57^.  4  867.  Ocfversigt  af  k.  Yel.-Akad.  Förhandlingar  Stockholm  1,  iA. 
(Auszug:   Jahrb.  für  Mineralogie  4868,  203.) 
I  g  e  1  s  t  r  ü  in  :    Mangancpidot  aus  Wermland. 

58.  1874.   Zeilschr.  <!.  doutsch.  gcol.  Gesellscb.  28,  968. 

Her  ter:   Tliulit  von  Souland. 

59.  4874.   Jahrbuch  für  Mineralogie  449. 

K  e  n  n  g  o  1 1  :   »Ueber  die  Zusammensetzung  des  Epidot.« 

60.  4  87i.    Zcitschr.  der  deutsch,  geol.  Gesellscb.  24,  69. 

Rammeisberg:   »Ueber  d.  Zu.<tammensetzung d.  Rpidot  vom  Sulzbachthale.« 

61.  4h7i.   Zeilschr.  d.  deutsch,  gcol.  Gesellscb.  24,  465  und  Tschermak,  Mineralog. 

Mitthcil.  4  87. 

Ludwig:   »Ueber  die  chemische  Formel  des  Epidot.« 
6i.    4  872.    Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellscb.  24,  649. 

Ramnielsberg:   »Ueber  die  Zusammensetzung  des  Epidot  und  Zoisit.« 
6».    1872.    Jahrlmch  für  Mineralogie  420. 

V.  Dräsche:  Analyse  des  Epidot  vom  Sulzbachthale. 
64*.  1872.  Geol.  Küreningens  Stockholm  Fürhandl.  1,  7.  (Auszug:   Jahrb.  für  Mineral. 

4872,  535.)  ^ 

N o rd  on sk  i ö I (1  :    Epidot  von  Nohl  bei  Kongelf,  Schweden. 

65.  1872.    Tschermak,  Min.  Mittheil.  258. 

Schlemmer:    Analyse  des  »Epidot  von  Zöptau  In  Mähren.« 

66.  1S72.   Tschermak,  Min.  Mittheil.  259. 

Mauthncr:   Analyse  des  »Epidot  aus  dem  unteren  Sulzbachthale,  PInzgau.« 

67.  1872.   Sitzuogsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  (math.  phys.  Gl.)  66,  200. 

Kottal  :   »Analyse  des  Epidot  aus  dem  Untersulzbachthale  in  Salzburg.« 

68.  1873.   Monatsber.  der  Berliner  Akademie  437. 

Kammeisberg:   »Ueber  die  Zusammensetzung  des  Mangancpidot.« 

69.  4878.   The  american  Journ.  of  sc.  a.  arts  III.  ser.,  6,  484. 

Smith:   Analyse  des  Zoisit  von  Nordcarolina. 

70.  4873.  Transactions  of  the  american  philosophical  society,  Philadelphia  8,  874,  406 

und  4874  Journal  für  pract.  Chemie  117,  70. 
G  e  n  th  :  Analyse  des  Zoisit  von  Cullakenee. 

71.  1875.   Ra m mel sberg,  Handb.  der  Mineralchemie  591. 

72.  4875.    Tschermak,  Mineral.  Miltheil.  175. 

Dölter:   »Epidot  vom  Allocbetthale.« 

73.  1875.   Journal  für  pract.  Chemie  120,  365. 

Laspeyres:    Der  Wassergehalt  im  Epidot  vom  Sulzbachthale. 

74.  1876.    Zeitschr.  d.  deulsoh.  geol.  Gesellscb.  28,  258,  262. 

Lüdecke:    Analyse  des  Zoisit  und  Epidot  von  Syra. 

75.  1876.   E.  E.  Schmid,  der  Ëhrenberg  bei  Ilmenau  geol.  und  litholog.  beschrieben. 

Jena  8^.  (Auszug:   Jenaische  Zeitschr.  für  Med.  und  Naturwiss.  (2)  8,  56  und 
Jahrb.  für  Min.  1876,  566  und  Kopp,  Jahresbericht  4876,  4287.) 
Brock  h  off:   Analyse  des  Epidot  von  Ilmenau. 

76.  4876.   Tschermak,  Mineral.  Mittheil.  4  75. 

Suida:  »Ueber  das  Verhalten  des  Eisenoxydes  (im  Epidot  vom  Sulzbachthal) 
bei  hohen  Temperaturen.« 
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Zur  Epidotgruppe  gehören  der  eigentliche  Epidoi  oder  Pistaeit,  der 
Mangancpidot  oder  Piemonlit,  der  Pusehkinit,  der  sogenannte  Bucklandit 
von  Achmatowsk,  der  Zoisit,  der  Thuüt,  der  Withamit  und  der  Unionil. 

DenPicroonlit  erkannte  Co  rdi  er  ;5)  inFolge  einer  chemischen  Analyse 
als  eine  »braunsteinhakige  Varietät  des  Epidoi«.  Vorher  hatten  ihn 
Napione  (4),  Saussure  und  Hau  y  für  eine  unreine  Hrauns(einart  gehal- 
ten ^) .  Nach  Breithaupt "^^j  »reiht  sich  aber  derselbe  in  seinen  genetisch- 
wesentlichen Kennzeichen  an  die  Zoisite  an«.  Die  sehr  selten  l)eobachlelen 
und  noch  seltener  niessbaren  Kryslalle  mit  terminalen  Flachen '^'^j  stimmen 
(higegen  nach  D  e  s  c  1  o  i  z  e  a  u  x  v)  mit  dem  Epidot  tiberein . 

Dass  der  Puschkinit  aus  dem  Ural  Epidot  ist,  beweisen  Wagner  '18) 
und  Hermann  (25)  chemisch,  Auerbach  (25)  und  v.  Kokscharow 
krystallogra|)hisch. 

Die  Isomorphic  des  sogenannten  Bucklandit  von  Achmatowsk  mit  dem 
Epidot  entdeckte  (i.  Böse,  ihre  analoîze  chemische  Zusammensetzung  wies 
Hermann  (25)  nach. 

Den  Zoisit  stellen  Hauyvv)  und  Bernhardi  (8]  nach  seinen  physi- 
kalischen Eigenschaften  zum  Epidot,  Buch  holz  (8)  und  Gmelin  (17) 
schliessen  sich  in  Folge  ihrer  Analysen  dieser  Ansicht  an.  Steffensfyf) 
macht  dagegen  schon  auf  die  physikalischen  Unterschiede  beider  Mineralien 
aufmerksam.  Brooke  und  Miller'^f)  trennen  beide  krystallographisch, 
halten  sie  beide  aber  für  monoklin  und  den  Zoisit  isomorph  mit  Euklas. 
Rammeisberg  (43.  44)  erörtert  eingehend  ihre  chemische  Ueberein- 
Stimmung,  wlihrend  nach  Descloizeaux's'^77)  optischen  Untersuchungen 
der  Zoisit  rhombisch  kryslallisirt.  Die  Dimorphie  von  Epidot  und  Zoisit  ist 
über  jeden  Zweifel  noch  nicht  erhaben,  weder  chemisch  noch  kryslallo- 
graphisch,  man  kann  sie  nur  als  höchst  wahrscheinlich  bezeichnen. 

Den  Thulit  haben  Brooke  und  Levy*77f)  zum  Epidot  gestellt, Gme- 
lin (17)  zeigt  durch  eine  Analyse,  dass  chemisch  Nichts  dagegen  spricht, 
wiihrend  spUler  D  e s  c  1 0  i  z  e  a  u  x  7*)  optisch  die  Ueb<M*einstinmumg  mit 
dem  Zoisit  nachwies. 


*)  Voyages  duns  les  Alpes  1796,  4,  7S,  456. 
^*)  Berg- u.  hütlenm.  Zeitung  1865,  24,  3U.  Quenstedt,  Mineralog.  1877,  346. 
***)  Viele  Krystalle,  die  mir  uls  solche  gezeigt  wurden,  sind  nicht  Piemontit,  son- 
dern ein  röthlichbrauner  Vesuvian. 

•h)  Manuel  de  minéralogie  1862,  1,  !254. 
+i)  Journ.  d.  mines  1806,  19,  365. 
iff)  Oryktognosie  1,  74. 

"^i)  Phillips,  Mineralogy  1852,  306. 
^•i-f)  Ann.  d.  mines  1859,  Itt,  319.    Comptes  rendus  1861,  52,  789. 
♦f+r)  Phil,  Mag.  1831,  10,  109. 
•i-*)  Comptes  rendus  1861,  52,  7S9. 
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Der  chemisch  noch  nicht  untersuchte  Withamit  bat  nach  Descloi- 
zeaux'*)  die  Form  des  Epidot. 

Mit  dem  Namen  Unionit  bezeichneten  die  Amerikaner  mehrere  bei 
Unionvilie  vorkommende  Minerah'en.  Das,  was  Sil li man  (30)  zuerst  so 
genannt  hat^  gehört  nach  der  Analyse  keinesfalls  zur  Rpidotgruppe.  Das 
von  Smith  und  Brush  (38)  als  Unionit  analysirte  Mineral  erkannten  diese 
Forscher  schon  als  Plagioklas  an.  Was  schliesslich  Brush  (47)  analysirt 
hat,  ist  ein  normaler  fast  eisenfreier  Zoisit  (§  15). 


An  die  meisten,  in  den  vorstehenden  Arbeiten  niedergelegten  Unter- 
suchungen knüpfen  sich  meine  so  eng  an,  dass  es  mir  für  die  mit  diesem 
Gegenstande  nicht  genau  vertrauten  Leser  nöthig  erscheint,  gleichzeitig  auf 
die  bisher  gewonnenen  chemischen  Resultate  und  auf  meine  Beobach- 
tungen  den  Blick  zu  richten. 

Die  meisten  und  wichtigsten  frtiheren  Arbeiten  hatten  wie  die  meini- 
gen hauptsüchlieh  den  Zweck  durch  chemische  Analysen  \)  zu  erforschen,  ob 
alle  Epidote  und  Zoisite  dieselbe  chemische  Zusammensetzung  besitzen  und 
8)  eine  allen  Beobachtungen  genügende  chemische  Formel  für  diese  Minera- 
lien zu  ßnden. 

Dass  diese  Absicht  lange  nicht  erreicht  werden  konnte,  ist  schon  aus 
der  grossen  Zahl  von  unternommenen  Analysen  und  Arbeiten  zu  schliessen. 

Den  Grund  hiervon  werden  wir  finden  theiis  in  der  mehrfach  vorge- 
kommenen Ungenauigkeit  der  Beobachtungen,  theiis  in  der  Mangelhaftig- 
keit der  befolgten  analytischen  Methoden,  theiis  in  der  Unreinheit  des  ana- 
lysirten  Materials,  theiis  an  mannigfaltigen  theoretischen  Voreingenommen- 
heiten, denen  man  höheren  Werth  einräumte  als  den  Beobachtungen,  und 
schliesslich  theiis  darin,  dass  man  immer  an  die  Hauptfrage  nach  der  Formel 
zuerst  herangetreten  ist,  ohne  zuvor  die  mit  entscheidenden  Vorfragen  ge- 
nügend beantwortet  zu  haben. 
Diese  Vorfragen  sind  : 

1 .  Die  Löslichkeit  der  Substanz, 

2.  Die  Verunreinigungen  derselben, 

3.  Die  Bestand thei le  derselben, 

4.  Die  Oxydationsstufen  des  Eisen  und  Mangan  in  derselben, 

5.  Der  Glühverlust  und  Wassergehalt  derselben, 

6.  Die  Schmelzbarkeit  der  Substanz. 

Da  sieh  auf  die  Beantwortung  dieser  Vorfragen  ganz  vorzugsweise 
meine  Untersuchungen  richten  mussten,  will  ich  sie  zunächst  an  der  Hand 
des  schon  von  Anderen  Erforschten  behandeln. 


*)  Manne!  de  mlnémlogie  1,  251. 
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§  2.    Die  Losliohkeit  der  Epidote  und  Zoisite 

wird  sehr  widersprechend  angegeben.  Die  meisten  Autoren,  Ludwig 
(61),  Pisani  ;55),  Brush  (47  ,  Stockar-Escher,  Scheerer,  Rich- 
ief  (44),  stimmen  Rammelsherg  (23.  34.  50.  68.  71)  bei,  dass  sich  beide 
Mineralien  nach  hinreichend  starkem  und  langem  Gltlhen  (oder  auch  Schmel- 
zen) in  Salzsiiure  gleich  leicht  und  vollständig  unter  Abscheiden  von  Kie- 
selgallerte lösen,  während  sie  in  ungegltthtem  Zustande  gar  nicht  oder  fast 
gar  nicht  von  dieser  Säure  angegriffen  werden. 

Hermann  (25.  35)  glaubte  gefunden  zu  haben,  dass  die  I^slichkeit 
dieser  Mineralien  nach  dem  Glühen  verschieden  sei,  und  schloss  daraus  auf 
eine  ungleiche  Zusammensetzung  dieser  Mineralien  (33)  (§  8). 

vom  Rath  (53)  fand  weder  den  frischen  noch  den  stark  geglühten 
Epidot  von  Maigels  löslich. 

Diese  Angaben  berichtigt  Rammeisberg  (23.34.  43.  44.50)  dahin  — 
und  alle  meine  Versuche  bestätigen  dieses,  — dass  eine  theilweise  Löslich- 
keit und  Gallertbildung  nur  Folge  einer  nicht  genügend  stark  und  lang 
erfolgten  GlUhung  sind.  Glüht  man  nämlich  den  bleibenden  Rückst^ind 
noch  einmal,  oder  die  urspillngliche  Substanz  sCärker  und  bis  zum  constan- 
ten  Gewichte,  so  tritt  die  zuvor  verniissle  Lösung  mit  Gallertbildung  voll- 
kommen ein. 

Andere  z.  R.  Besnard  (16),  Raer  (29),  auch  Ra  mmelsberg  (43. 
44),  geben  dagegen  auch  für  die  frische  Substanz  eine  theilwTise,  noch 
Andere  sogar  eine  gänzliche  Zersetzung  in  concentrirter  Salzsäure  bei  an- 
haltendem Kochen  an  z.  B.  Cord  ier  (5)  und  Nordensk  iöld  (64). 

Dass  sich  beide  Mineralien  in  zugeschmolzenen  Röhren  bei  gesteiger- 
ter Temperatur  in  Salz-  und  Schwefelsäure  zu  steifer  Gallerte  zersetzen,  ist 
bekannt,  der  Manganepidot  unter  Chlor-  oder  Sauerstoflenlbindung,  welche 
das  Glasrohr  leicht  sprengt  (68) . 

Die  völlige  Lösliclikeit  der  frischen  Substanz  in  kochender  concentrir- 
ter Salzsäure  kann  ich  für  den  Manganepidot  von  St.  Marcel  und  den 
Epidot  vom  Sulzbachthale  mit  aller  Bestimmtheit,  und  für  alle  anderen  Epi- 
dote und  Zoisite  als  höchst  wahrscheinlich,  aussprechen. 

Allerdings  erfordert  die  gänzliche  Zersetzung  ein  überaus  feines  Pul- 
ver und  eine  sehr  lange  Zeit. 

Für  meine  Analysen  (§  9  u.  §  10)  habe  ich  Wochen  lang  jeden  Tag  4 
bis  8  Stunden  das  Pulver  auf  dem  Sandbade  sieden  lassen ,  natürlich  zur 
Abhaltung  aller  Verunreinigungen  in  frisch  destillirter,  ganz  reiner  Salz- 
säure und  in  bedeckter  Platinschale.  Die  Kieselsäure  scheidet  sich  dabei 
flockig  ab. 

Am  langwierigsten  war  es,  die  letzten  gröbsten  Pulverkömer  zu  zer- 
setzen.   Deshalb  stellte  ich  Versuche  an,  ob  man  nicht,  ohne  bei  der  Ana- 
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lyse  Fohler  zu  begehen,  dieselben  wie  unlöslichen  fremden  Rücksland  in 
Abzug  bringen  kann,  wenn  man  Substanz  und  Rücksland  bei  406^  lix)cknet. 

In  allen  BeobachUmgsfiillen  sahen  die  wochenlang  mit  Salzsäure  ge- 
kochten Körnchen  unter  dem  Mikroskope  selbst  bei  starker  Vergrösserung 
in  ihren  physikalischen  Kigenschaflen  genau  so  aus  wie  frisches  Pulver; 
man  ist  also  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  die  Substanz  in  Salzsäure 
nicht  zuerst  chemisch  mehr  oder  minder  verändert  und  später  erst  ganz 
zerlegt  wird,  sondern  dass  sie  direct,  MolecUl  für  Molecül,  aus  dem  unbe- 
rührten Zustande  in  den  der  Lösung  übergeht. 

Deshalb  kann  man  auch  Iheilweise  gelöste  Substanz  zur  Analyse  ver- 
wenden, vorausgesetzt  dass  sie  keine  unlöslichen  Einschlüsse  enthält.  Die 
Epidole  sind  nun  aber  niemals  ganz  rein  (§  3],  man  macht  folglich  von  der 
theilweisen  Lösung  bei  genauen  Analysen  besser  keinen  Gebrauch. 

§  3.   Die  Verunreinigungen  der  Epidote  und  Zoisite. 

Dieses  Verhalten  der  Epidole  und  Zoisite  gegen  Säuren  giebt  uns  ein 
Mittel,  die  zur  Analyse  bestimmte  Substanz  auf  chemischem  Wege  von  einer 
grossen  Menge  fremder  Einschlüsse  zu  reinigen,  nämlich  von  allen,  welche 
in  Salzsäure  unlöslich  oder  leicht  löslich  sind,  sowie  zum  Theile  von  denen, 
welche  schwerer  als  Epidot  und  Zoisit  löslich  sind. 

Diese  die  Resultate  der  Analyse  mehr  oder  weniger  beeinträchtigenden 
Verunreinigungen  sind  zum  Thcil  beim  Zerkleinern  der  Substanz  im  Stahl- 
mörser und  in  der  Achatreibschale  hinzugeführt  und  können  mithin  ganz 
beseitigt  werden. 

Vorherrschend  sind  sie  aber  natürliche  Verunreinigungen  von  mit- 
brechenden Mineralien,  welche  »makroskopisch«  und  »mikroskopischa  die 
Epidote  und  Zoisite  begleiten. 

Selbst  bei  der  sorgfältigsten  Auswahl  des  analytischen  Materials  unter 
der  Lupe,  was  nur  wenige  üntersucher  der  Epidote  —  Gordier  (5), 
Stocka  r-Eschcr,  Seh eerer  '41),  Ludwig  (64),  Rammeisberg  (68), 
Döl  ter  (72)  —  gethan  zu  hatten  angeben,  lassen  sich  die  »makroskopischen« 
Verunreinigungen  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  fernhalten,  welcher 
bei  eingewachsenen  Krystallen  oder  gar  bei  derben  Stücken  gering  ist 
(§9  und§  43). 

Ais  Verunreinigungen  der  Epidote  und  Zoisite  werden  genannt  : 

1.  Ganz  oder  fast  ganz  unlöslich  in  kochender  Salzsäure:  Quarz,  Or- 
thoklas ,  Albit ,  Oligoklas ,  Hornblende  (Tremoiit ,  Strahlstein ,  Byssolith, 
Asbest),  Augit  (Diopsid,  Violan),  Smaragdit,  Omphacit,  Glimmer  z.  Th., 
Talk,  Turmalin,  Cyanit,  Zirkon,  Korund,  Rutil,  Spinell,  Titaneisen,  RomeYt; 

2.  nicht  ganz  oder  schwerlöslich  in  kochender  Salzsäure  :  Chlorit  (Hel- 
minth),   Glimmer  z.  Th.,  Orthit  z.  Th.,  Glaukophan,  Granat,  Vesuvian, 
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Will  man  sich  das  langwieri|j;c  Lösen  der  frischen  Substanz  kürzen,  so 
kann  man,  wie  darauf  gerichtete  Versuche  gezeigt  haben,  ohne  merklichen 
Fehler  in  der  Analyse  zu  begehen,  vorher  die  Substanz  bei  müglich  niedrig- 
ster Temperatur —  am  besten  in  doppeltem  Platintiegel  über  Bunsen- 
sehen  Brenner  —  glühen,  so  dass  keine  Spur  Sinterung  der  Ëpidot-  [Zoi- 
sit^)  Kömer  weder  unter  einander  noeh  mit  den  fremden  Mincraleinschlüssen 
eintritt,  und  zwar  bis  zum  constanten  Gewicht.  Dazu  gehört  oft  stunden- 
langes Glühen  und  Umrühren  des  Pulvers.  Jede  voreilige  Unterbrechung 
des  Glühens  rächt  sich  durch  einen  ungeglühten  und  deshalb  schwer  lös- 
lichen Rückstand. 

Die  Trennung  der  löslichen  Kieselsüure  von  dem  Unlöslichen  mit 
heisscr  Lauge  von  Natriumcarbonat  gelingt  am  sichersten,  wenn  das  Gemenge 
nicht  getrocknet  oder  gar  geglüht^  sondern  nur  das  rein  abgespritzte  Filter 
verbrannt  wird.  Etwa  noch  am  ungelösten  Rückstande  haftende  Spuren 
von  Thonerde  und  Eisenoxyd  des  Epidot  (Zoisit)  lösen  sich  nun  sehr  rasch 
in  heissor  Salzsäure.  Den  Rückstand  bestimmt  man  entweder  auf  gewoge- 
nem 406^  trockenen  Filter  oder  trocknet  ihn  allein  bei  4 06 "und  verbrennt 
das  möglichst  reine  Filter  für  sich. 

§  4.    Die  Bestandtheüe  der  Epidote  und  Zoisite. 

Alle  Epidote  und  Zoisite  enthalten  Silicium,  Aluminium,  Eisen,  Man- 
gan*), Calcium,  Wasserstoff  und  Sauerstoff. 

Neben  diesen  wesentlichen  Bestandtheilen  geben  die  Analysen  noch 
Kohlenstoff,  Bor,  Chlor,  Fluor,  Lithium,  Natrium,  Kalium,  Magnesium,  Zir- 
konium, Chrom,  Kupfer,  Zinn,  Titan  und  Vanadin  an. 

Nach  meinen  Untersuchungen  sowie  nach  manchen  früheren  Arbeiten 
(59.  61)  rühren  diese  un  wiesen  tlichen  Hestandtheile  von  fremden  Einschlüs- 
sen (§  3),  auch  von  unreinen  Reagentien  oder  fehlerhafter  Analyse  her. 

Die  Mehrzahl  der  Analysen  giebt  einen  meist  unter  1  %  betragenden 
Gehalt  von  Magnesia  an,  der  in  vielen  Flillen  aber  auch  zu  mehreren  % 
sich  erhebt,  wahrend  ich  bei  meinen  Analysen  höchstens  unbestimmbare, 
meist  noch  zweifelhafte  Spuren  auffmden  konnte.  Die  hliufigsten  Begleiter 
der  Epidote  und  Zoisite  sind  nun  magnesiumhaltig.  In  einigen  Fctllen  (30. 
69)  erscheint  es  nicht  bloss  wegen  der  vielen  Magnesia,  sondern  auch  aus 
anderen  Gründen  zweifelhaft,  ob  die  untersuchte  Substanz  zu  der  Epidot- 
gruppe  gehört. 

In  anderen  Fällen  (63)  mag  die  Angabe  von  Magnesia  darauf  zurück- 


*)  Die  meisten  Analysen  geben  die  Spuren  von  Mant;an  in  den  gewöhnlichen  Epido- 
ten  und  Zoisiten,  welche  sorsfallige  Analysen  stets  darin  gefunden  haben,  nicht  an.  Alle 
von  mir  geprüften  Epidote  und  Zoisite  färben  die  schmelzende  Soda  deutlich  bis  dunkel 
blaugrün. 
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zufuhren  sein,  dass  bei  der  Analyse  nicht  alle  Kalkerde  mit  Ammonium- 
Oxalat,  sei  es  durch  zu  geringen  Zusatz  dieses  Reagens^  sei  es  durch  zu 
frühes  Fillriren  des  Calciumoxalat,  ausgefällt  worden  ist,  und  nachher  mit 
Nalriumphosphat  als  Magnesia  bestimmt  wurde. 

Die  bei  manchen  Analysen  bis  über  2%  steigenden  A  Ikal  ien  lassen 
auf  Glimmer-  und  Feldspath-haltiges  Material  oder  auf  unreine  Ueagentien 
schliessen  ;  die  guten  alten  und  meine  Analysen  haben  in  reinem  Materialc 
keins  finden  können,  wohl  aber  im  unlöslichen  Rückstande  (§  9  u.  13). 

Ob  der  von  Brei thaupt  und  Sandberger  (56)  im  Zoisit  angege- 
bene Gehalt  von  Chrom  als  Oxyd  ein  Vertreter  der  Thonerde  ist,  wurde 
bis  jetzt  durch  Versuche  nicht  festgestellt.  Das  von  Smith  (69)  angeführte 
(0,52%)  Chromoxyd  findet  sich  in  einem  ganz  zweifelhaften  Minerale. 

Die  Auffindung  von  etwas  Kupfer  durch  S  obrere  (19)  im  Mangan- 
epidot  von  St.  Marcel,  der  bekanntlich  mit  Braunsteinen,  die  anderwürls 
oft  kupforhallig  sind,  verwachsen  vorkommt,  kann  ebensowenig  befremden 
wie  die  gleiche  Angabe  von  0,24%  Kupferoxyd  in  dem  mit  Kupferkies  ver- 
unreinigten Kpidot  (wohl  Zoisit?)  von  Polk  County  (52).  Ich  habe  im 
reinen  Manganepidot  ausser  Mangan,  Eisen  und  Zinn  kein  Schwcrmelall 
auffinden  können. 

Von  dem  vermeintlichen  Kohlensäure-Gehalt  der  Epidote  und 
Zoisile  wird  in  §  6  die  Rede  sein. 

Das  unter  trockenem  Luftstrome  aus  allen  von  Ludwig  (61)  und 
Sc hee rer  ;41)  unlersuclilen Epidoten abdestillirle  Wasser reagirte schwach 
sauer  und  enthielt  Spuren  bis  0,02%  Chlor  oder  Salzsäure.  Ob  dasselbe 
aber  aus  dem  Minerale  oder,  was  mir  wahrscheinlicher,  aus  der  Atmosphäre 
des  Laboratorium  stammt,  ist  nicht  festgestellt  worden. 

Das  aus  dem  Epidot  von  Bourg  d'Oisans  unter  Luftabschluss  von  mir 
abdestillirte  Wasser  reagirte  niemals  'sauer.  Man  kann  mit  der  Angabe 
von  Chlor  in  den  Mineralien  nicht  vorsichtig  genug  sein,  weil  sie  so  häufig 
mit  Salzsäure  gereinigt  werden  oder  zufällig  in  Berührung  kommen. 

Fluor  giebt  nur  S  il  li  man  (30)  im  Unionit  an^  dessen  Analyse  aber 
(§  1)  nicht  der  Zoisitzusa<nmensetzung  entspricht.  Hermann  (25)  hat  bei 
seinen  auf  Fluor  gerichteten  Versuchen  dasselbe  nicht  gefunden. 

Borsäure  wird  nur  von  Hermann  (18.  25)  im  Puschkinit  des  Ural 
und  im  Epidot  von  Burowa  und  Achmatowsk  genannt.  Da  in  allen 
diesen  Fällen  zugleich  Alkali,  z.  Th.  sogar  lithiumhaltiges  angegeben  wird, 
kann  man  sich  des  Gedankens  an  eine  Verunreinigung  durch  Turmalin 
nicht  erwehren.  Nach  Descloizeaux*)  deutet  die  grüne  Färbung  der 
Löthrohrflamme  durch  den  Zoisit  von  Goshen  auf  Borsäure. 

Zinn  hat  Sobre ro  (19)  in  allen  von  ihm  geprüften  scandinavischen 


*)  Ann.  des  mines  1859,  16,  2S5. 
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\uii  Jiii'l  ^I'l'iiiidi'ii.  ill)  .M;iii}jiiMi'|>ii]<il  iiiilir  ii-li  rliriiniilü  /iiiii  i);ic)i\V(.'l 
kiiiitii'ii,  /III'  i|ij;iiiiiLiiiM'ii  KiNliiiiiMiiH}:  ilrv-i-llicn  him!  /iir  I'lili^rsucliu 
t.l.  iliis/iiiu  ;tls  Ziiinsiiiin-  ilio  Kir>.-I.s..iuv  im  !;|.i.l..(  u-rlr.-U'.  k-lilk-  i 
M'liliossliHi  il..^  Aini.'i-iiil. 

[hiivli.li.'  Li-kdiinl.-  Vriiimrii.i.Liim.L:  .■.>  Kiml.jl   mil   (iK-lii-m-ii  Tili 
Vcrliiriiluiiueii  i-rkl;n-l  srlioii    It  m  in  m  i'In  ln'tiz  ii    <li'ri  Ti  1  ii  ii};  fliii  It. 
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Dir  Miiilt.'riiii  iit':  im  Tlmlil  m.ii  Kl.xlH.ri-^  iiiif}:.-fnii<k-nc  Viiii 
illii.siUiri'  li.ii"  „.  koiiiilc  Mi  rl.-r  :<S  im  I'luilii  vim  Soiiliind  ni 
iiiirliwoisi'ii. 

Don  ^«11  Kiili'.s/.;!  S  ehr  ill  tir  i»,  im  /oisii  ili-r  Siiuiiljit-  1i(-uIm<-Ii 
liMi  Ci-liiill  t(iT)  i"  „  ZirkiMisniin-  li.il  m-Iioii  Ui<  iiiiiirlslici-!:  .;|:i.  it.! 

ills  Vi-ninrciiii^iini^  (Itiirli  .'iii^.M-lilnsst \nii  .Mnli»  tiiid  .\n<k<n-ii  tin 

i)ciihiii-lii.'ii'  Ihiicinitifti  iiiu'lii;i'\vifsi>ir'' 

Dil'  KiilkiiH'th  rsi-lililizc  iillcr  .\niiKsi>n  wiinlcii  Min  mir  iiuf  (Iks  sor)iI 
ti(£KU'.  iilu-r  sli-Ls  MTizi-l'li'li,  iinf  K.-iiviitii  und  Siroiiiiurii  peprt 
l'lHiS|>llo|-siiurr  nurdi'  mi»  mir  (.■liciifiills  nir^cuils  fitifundcn. 

§  5.  Die  Oxydationsstufon  des  Eisons  und  Mangans  im  Epidot  und  Zoll 
Dir  iiniiKlisrlii-  Clx-niii-  liiil  irsl  s|iiil  /.ii\<<rliissiiii-  .Mrllimlt-n  <iiiüliii< 
(icniitctil .  in  su^cnitniili'n  mllll^lil'l1l'n  SiHi';ilrii  diis  lvisi-iKi\)dul  ^uiiiiu 
<>rmilU'ln.  l'i-licr  dir  Itvsliniimm^  der  0\uliili«iisî<tiircn  doü  Miin|Utn.'! 
.solHion  Silicidon  limli'ii  sirli  mir  die  Vcrsticlir  von  Ilerzcliusy.  u 
Min  l)c\  iilo    ii'  iiii;;oi;i>lii^n  (§  !»'. 

Ea  IM  dctliiilli  ülicr  di<'  (>\>diili<insslur<'n  hctdi-r  Mi-l.-ilk-  im  K|>iJi)t  u 
/.ui.sil  ri-(llior  vifl  llietirolisirl  und  iiin  und  Iiit  (luslrillcn  »ordcn. 

l''hllH>r  niiliiu  man  moistens  iilli-s  Ki.scn  und  .Miin^fiin  ids  0\)d  ii 
dieses  ills  Vorlri'lor  ik-r  Tliuncrdi-  nu.  Tliomsnn  {\'i].  Ginelin  I 
Kulm  <2i  .  Ilirhlor  <«(>  .  Urti pior  .Hl),  l.«ï\  M]  und  Pisinii  ■' 
lieanspriK-lilvn  jcdudi  fdr  lividu  Metidk-  den  U.\)dnlzusliind  hIs  slilrki 
Büsisiimi  (ioflWeu  [SS],  SoI»ri>ro  l!>),  KU  Im  ;2i  .  Ut-rÜn  .88)  u 
IgelsIrOm  [■)?)  nahmen  JK'ido  0.v}(liition.stiinf(>n  an,  imnior  ohne  an; 
stelllo  VorsuelHs  uiner  iicwOuschk-n  Kornicl  oder  einer  Theorie  cnlspi 
eilend,  was  tuun  uni  Iwsieii  hei  Kuhn  sieht,  \>cle)ier  iiaeh  ullcu  d 
ModaliUtlwi  dio  lie^uemste  IVincI  sueht. 

JCfR  fSS)  Spuren  Tilniisüurc  nnnii'lil. 
n0p'*clien  Herhodc,  diem  Zoilfiehrin  1,  <S17,  r>K 
.lei>lnT>chormak,Min.  Mitllii^tl.  ISTh,  1,  1(13. 
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Erst  Hermann  (£5.  33.  35.  45.  49.  51)  hal  sich  wissenschaftlich 
dieser  Frage  angenommen  und  sie  durch  unermüdliche  Versuche  %u  lösen 
versucht,  da  seine  Resultate  namentlich  von  Rammclsherg  (27.  34.  50. 
54.  60.  62.  71)  bezweifelt  wurden. 

Hermann  (25)  bestimmte  nach  der  Fuchs' sehen  Methode  das  Eisen- 
oxydul  neben  meist  sehr  viel  grösseren  Mengen  von  Eisenoxyd  in  allen  von 
ihm  untersuchten  Epidoten  und  Zoisiten  (1,86— 5,55^^^  in  10  Epidolen  und 
Zoisiten  ;  0,19%  im  sogenannten  Bucklandit  von  Achmalowsk),  indem  er 
in  doppeltverschlossenem  Plalintiegel  durch  Glühen  die  Substanz  für  Salz- 
säure löslich  machte. 

Ramme  Is berg(27)  konnte  im  Epidot  von  Ârendal  (nach  Hermann 
mit  1,86  und  5,20%  Oxydul]  und  im  Epidot  von  Bourg  d'Oisans  (mit  5,55% 
Oxydul  nach  Hermann)  auf  verschiedenem  Wege  kein  oder  kaum  Spuren 
Oxydul  nachweisen  und  bezeichnete  deshalb  die  von  Hermann  befolgte 
Methode  als  nicht  entscheidend,  weil  beim  heftigen  Glühen  der  Substanz 
ein  Theil  des  Eisenoxids  reducirt  sein  könnte. 

Dadurch  entspann  sich  zwischen  beiden  Chemikern  ein  jahrelang  sehr 
lebhaft  geführter  Streit  über  diese  Frage,  der  ganz  gewiss  dazu  beige- 
tragen hat,  unsere  jetzigen  Methoden,  in  unlöslichen  Silicaten  die  Ovyda- 
tionsstufen  des  Eisens  zu  bestimmen,  zu  zeitigen,  denn  nur  der  Nachweis 
de^  Eisenoxyduls  im  ungeglühten  Epidot  konnte,  wie  Rammeisberg  (27) 
gleich  anfangs  hervorhob,  entscheidend  sein. 

Hierbei  wurde  Rammelsbcrg  von  Stocka r-Escher  (41)  und 
Scheerer  (46)  unterstützt,  von  denen  der  Erstere  mit  den  »empfindlich- 
sten Reagentien«  in  den  sorgfältig  in  doppelten  Platintiegcin  geglühten 
Epidoten  der  Schweiz,  der  Letztere  in  der  unter  Kohlensäure-Atmosphäre 
in  Salzsäure  gelösten  Schmelze  des  staubfreien,  mittelst  eines  starken  Mag- 
neten gereinigten  Epidotpulvers  mit  Boraxglas  durch  Titriren  mit  Chamäleon- 
lösung ebenfalls  kein  Eisenoxydul  finden  konnten. 

Als  nun  schliesslich  Rammeisborg  (50)  aber  doch  in  einigen  mit 
Boraxglas  eingeschmolzenen  Epidoten*)  neben  Oxyd  1,65 — 3,60%  Oxydul 
durch  Titriren  mit  Chamäleon  fand,  erklärte  er  dieses  Oxydul  als  Folge  des 
Glühens  des  Oxyd  an  sich  oder  durch  reducironde  Gase  der  Feuerung^  weil 
der  geglühte  Epidot  i  desselben  Fundortes  doppelt  so  viel  Oxydul  enthielte, 
als  der  mit  Borax  eingeschmolzene  11  : 

1  II 

z.  B.  Travorsella      7,46%  3,60% 

4,20  -  2,20  - 

und  weil  schwach  geglühter  Epidot  woniger  Oxydul  enthielte  als  stärker 
geglühter  (54). 


*)  and  im  sogenannten  Bucklandit  von  Achmatowsk  5,57%  F9O. 
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Kiiiun  liölicron  (iciirilt  rin  Kis<*iio\\diil  in  iiinncheii  Epidoten,  wie  z.  B. 
in  (leui  V(in  Adinuitowsk,  in  wolclictn  RainnioLsl)cr{^  unlcr  der  Lupe  ein- 
gewiiclisone  Oktiii'der  von  MciixneU'ison  enldecklo,  glHuiHe  cr  durch  fremde 
EtnsrlilUsso  erklüron  zu  inüssi^n. 

Knd^ültif:  onlsrliiodon  vNurde  iWvsv  Fr;ig;o  orsl,  ids  ninn  in  zugeschiiiol- 
zcnen  Roliron  hei  erliolilor  T4'in(>rr<i(nr  od(T  niiltcisl  FlusssHiire  in  Kohlen- 
säure-Alniosplüiro  «illr  Silitt'ito  in  Srhwrfolsüure  lösen  und  den  Eisen- 
oxydulgelialt  mil  kaliuniperninn^iiniil  (itriron  lernte. 

AlJe  Epidole  er\vies<»n  sieh  nun  oxuhilhc'ilti^,  ülicr  in  sehr  geringem 
Grade,  nänilieh  : 

Epidol  von  Sulzhaeh  naeh  K  a  niniel  sher^  (<>0)  =  0,38**/q 

-  Ludwig  (er  =  0,92 - 

()l   =0.94- 
-         -  -  -     V.  Ürasehe  63.=  0,88- 

-  Maulhner  .;66i=0,95- 

-  Koltal  ;f)7i  =  0,33- 

-  Suida  76)  =  0,52- 

-  Alloehel     -     Döller  ;7«)  =  0,45 - 

-  Mmenau    -     Broekhoff  75=0,30- 

Sind  nun  aueh  die  Beobaehtuufien  über  den  Oxvdulgchait  der  Rpidote 
in  frisehem  und  in  ize^lUhteni  Zustanfh'  meist  nieht  an  derselben  Substanz 
und  früher  naeh  schUH*hlen  Methoden,  zum  Theil  sogar  an  Magneteisen  halten- 
der Substanz  anuestelit  worden,  so  darf  man  dennoeh  aus  ihnen  sehliessen. 
dass  die  von  Hammelsberg,  Stoekar-Eseher  und  Scheerer  aus- 
gesproehenc  Ansieht,  dass  das  Eisenoxydsilieat  beim  Glühen  und  beim  Ein- 
sehmelzen  mit  Boraxglas  theilweise ,  je  naeh  der  Uingeren  oder  kürzeren 
Einwirkung  mehr  oder  weniger  zuOxydulsilieal  redueirl  werde,  begründet 
ist.  Zum  Beweise  glühte  Hammelsberg  (60)  den  Sulzbaelier  Epidol  t>ei 
möglielistem  Luflabsehluss  und  erhielt  stall  0,3S"/„  jetzt  2,85%  Eisenox}dul, 
beim  EinsehmeJzen  mit  Borax  unter  gleiehen  Umstlinden  sogar  5,5<^/(,. 

Damit  stimmen  nun  meine  Beobaehtungen  meist  überein. 

Die  Glühungen  nahm  ieh  bei  niedriger  und  deshalb  stundenlang  an- 
haltender Temperatur  und,  so  weil  möglieh,  zur  Abhaltung  der  Flanimen- 
gase  in  einem  festzugedeekten  kleinen  IMatintiegel  in  einem  grossen,  el>en- 
falls  gut  gesehlossenen  Plalinliegel  in  dem  stark  oxydirenden  Theile  eines 
Bunsen^sehen  Brenners  vor  und  zwar,  da  es  sieh  zugleieh  um  Ermittelung 
des  Glühverlustes  handelte,  bis  das  (}ewieht  selbst  naeh  zweimaligem  cin- 
sittndigen  Glühen  eonstanl  war. 

Die  Eiscnoxydulbestinmmng  in  der  frisehen  und  geglühten  Substanz 
Ijeschab   stets   naeh   der   von    Classen*)    und    Döller''*)    empfohlenen 

*)  Gnindriss  der  analytischen  Chemie  1875,  1:29. 
**)  Tschormak,  Min.  Mittbeil.  4877,  66,  S79. 
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Cooke'schen  Methode:  Zersetzung  der  Substanz  mittelst  Schwefel-  und 
FlusssUure  in  einer  Alniosphiire  von  reiner,  weder  oxydirende  noch  redu- 
cirende  Gase  hallender  Kohlensäure  und  Titriren  mit  Kaliumpermanganat. 
Die  Resultate  dieser  Methode  erwiesen  sich  sehr  zufriedenstellend^  nach- 
dem der  Apparat  einige  Verbesserungen  erfahren  hatte.  Die  FlusssUure 
wurde  aus  reinem  Flussspath  und  reiner  Schwefelsaure  in  einer  Bleikam- 
mer Slots  frisch  von  mir  dargestellt,  und  zeigle  wie  die  anderen  gebrauch- 
ten Reagenlien  niemals  die  geringste  Einwirkung  auf  die  wiederholt  tilrirte 
Chamitleonldsung.  Die  Bllrette  war  von  mir  genau  nach  Angabe  von  Bun- 
sen calibrirt,  so  dass  diese  Bestimmungen  auf  die  grösst mögliche  Genauig- 
keit Anspruch  erheben  dürfen. 

Die  Resultate  waren  folgende: 
I.  Risenoxydul  der  106<^  trockenen  Substanz, 

II.  -  -    geglühten  Substanz,  bezogen  auf  Procente  der 

106**  trockenen  Substanz, 

III.  Menge  des  reducirten  Eisenoxyds. 

1.  II.  III. 

1\  Epidol  von  Bourg  d'Oisans   0,610o/o,     0,733%*),     0,1367o, 
2».  Epidot  vom  Sulzbachthal      0,710-        0,862-  0,169- 

Das  erzielte  constante  Gewicht  deutet  darauf  hin,  dass  unter  bestimm- 
ten Umstünden  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Reduction  stattfmdet. 
Aendert  man  die  Umstünde  ab,  so  îtnderl  sich  auch  der  (îrad.  So  wurde 
z.  B.  der  aus  1*  erhaltene  Rückstand  in  einfachem,  gut  bedecktem  Plalin- 
tiegel  in  demselben  Flammentheile  so  stark  als  möglich  bis  zum  constanten 
Gewichte  geglüht  und  zeigte  nun  : 

I.  II.  III. 

1^  Epidot  von  Bourg  d'Oisans  0,610%,     \,23S%     0,6980/^. 

Beim  Schmelzen  des  106'*  trockenen  Epidotpulvers  vom  Sulzbachthale 
in  der  Oxydalionsflamme  des  GasgeblUses  in  verdecktem  Platintiegel  be- 
irügt  der  Ge^^ichtsverlust  nach  20  Minulen  =  3,063% 

-  50         -  =3,314- 

-  80  -  =3,314- 
der  Wassergehalt  ist  nach  §  10  =  1,994  - 
mithin  hat  statlgefunden  eine  Sauerstoflabgabe  von  =  1,320  - 
die  Substanz  enthüll  (§  10)  1 2,286 7o  Eisenoxyd,  welches  bei  völliger 
Reduction  zu  Oxydul  1,229%  Sauerstoff  abgiebl. 

Da  sich  beobachtete  und  berechnete  Sauerstoflabgabe  fast  genau 
decken ,  geht  das  Eisenoxydsilicat  des  Epidot  beim  Schmelzen  in  Weiss- 


*)  Bei  einem  anderen  Versuche  mil  anderem  Matcriale  desselben  Fundortes,  unter 
Kohlcnsäurestrom  in  verdünnter  100^  heisscr  Schwefelsäure  gelöst  und  titrirt  fand  ich 
0.684%  Eisenoxydul. 
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gliiUi  im  Plntintiego!  innerhall)  der  Oxydaiionsflamme  in  reines  Oxydul- 
silirat  Ul>er. 

Beim  Kinsehmelzen  des  lu  ft  trockenen  Kpidot  von  Bourg  d'Oisans 
innerhalb  eines  einfachen  bedeckten  Plalinliegels  in  der  Oxydaiionsflamme 
eines  Bunsen  \schen  Brenners  mit  Boraxiilas,  welches  nach  â'^stUndigem 
Schmelzen  keine  Spur  Gewiclilsveriust  mehr  g<»zeigl  hat,  findet  ebenfalls 
eine  von  der  Zeit  des  Schmelzens  abhängige  Keduclion  stall, 

denn  nach     <5  Minuten  betrug  der  Glühverlust   1,181% 

-  45        -  -        -  -  2,127- 

-  195        -  -        -  -  2,334- 

-  495        -  -        -  -  2,629  - 

Weiler  bis  zum  conslanten  Gei%ichle  wurde  das  Schmelzen  nicht  fortgesetzt. 
Da  der  \Vass<M*gehalt  der  lufUrockenen  Substanz  §  11-  1.930%  i)elragl, 
hat  eine  Sauerslodabgabe  von  0.699%  stattgefunden,  welche  einer  Beduc- 
tion  von  6,990%  Kisenoxyd  entspricht. 

Ganz  ähnliche  Hesullate  hat  Suida  (76)  beim  Kpidol  von  Sulzhach 
erhalten.    Der  Eisenoxydulgehalt  betrug: 

1)  im  frischen  Zustande  0,520% 

2)  1  Y2  Stunde  in  dreifachem  Platintiegel  mit  Boraxglas  unter 

KohlensUurestrom    vor   dem    Gasgeblilse    geschmolzen 

0,810%— 1,320 - 

3)  1  ^li  Stunde  in  Porzellanrohr  mit  Borax  unter  StickstotT- 

strom  geschmolzen  0,661% — 1,405  - 

4j  4  Stunden  in  Glasrohr  mit  Borax  unter  Sticksloflstrom 

geschmolzen  — 2,337  - 

5)  IY2  Stunde  in  Porzellanrohr  unter  Stickstoiïstrom  ge- 
glüht 1,244- 

Der  Umstand,  dass  Bammelsberg  (27),  Slockar-Escher  (41) 
und  Scheerer  i46)  im  geglühten  Kpidot,  in  welchem  Hermann  Oxydul 
nachgewiesen  hatte,  zuerst  kein  Oxydul  auffinden  konnten,  lässt  vermu- 
then,  dass  beim  Glühen  wirklich  keine  Heduclion,  sondern  sogar  eine  Oxy- 
dation der  geringen  Oxydulmengen  des  K[)idot  staltgefunden  habe. 

Die  Möglichkeit  dieser  Annahme  beweisen  einige  Beobachtungen 
von  mir. 

Scheinbar  genau  unter  den  obigen  Umständen,  bei  welchen  eine  Re- 
duction des  Kpidol  durch  das  Glühen  stattgefunden  hatte ,  zeigte  der 
Zoisit  vonValtigles  beim  Glühen  eine  Oxydation  von  0,548%  Oxydul,  denn 

die  106»  trockene  Substanz  enthielt  0,829o/o  Oxydul 

die  geglühte  nur  0,281  - 

Dass  das  nicht  an  der  Substanz  liegt,  beweist  die  Beobachtung,  dass 
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die  zur  Analyse  (§  13)  verwcindle  106*^  trockene  Siibslanz  lieim  Glühen  im 

einfachen  Platinliegel  2,018%  verlor, 

der  Wassergehall  ist  1 .934  - 

iniithin  die  Sauersloffabgahe  0,084  - 

welche  der  Reduction  von  0,840%  Eisenoxyd  entspricht. 

Die  oben  genannte  Oxydation  war  vielleicht  begründet  in  einem  nicht 
beachteten,  lungeren  Luftzutritt  wegen  schlechten  Tiegel  verschlusses. 

Man  kann  mithin  beim  Glühen  von  Kisensilicaten  aus  der  Anstellung 
des  Versuches  niemals  beurthcilen,  ob  eine  Re<luction  oder  Oxydation 
stattfindet. 

Die  Ansichten  über  die  Ursache  dieser  Reduction  gehen  auseinander. 
Wahrend  Rammeisberg  (27.50.60)  und  Suida  ;76)  nicht  abgeneigt  zu 
sein  scheinen,  dieselbe  als  eine  Dissociation  nur  in  Folge  der  Ililze  zu  er- 
klaren, schieben  Scheerer  (46)  und  Ludwig  (61)  dieselbe  den  redu- 
cirenden  Flanunengasen  zu,  deren  Zutritt  bei  doppelt  verschlossenen  Platin- 
tiegelu  und  den  von  ihm  gebrauchten  Vorsichtsmassregeln  Hermann  für 
unmöglich  halt,  wahrend  Scheerer  meint,  gegen  die  redueirenden 
Flammengase  sei  der  beste  Tiegelverschluss  nicht  vollständig.  Ludwig 
sucht  durch  folgenden  Versuch  seine  Ansicht  zu  begründen.  Kin  Krystall 
mit  0,92l7o  Kisenoxydul  wurde  unter  einem  Strome  von  reinem  Stiekstoft* 
in  Platinrohr  geglüht  und  erkaltet;  das  so  behandelte  Mineral  wurde  dann 
in  zugeschmolzenem  Glasrohr,  in  welchem  die  F^ufl  durch  Kohlensaure  ver- 
drängt war,  mit  Schwefelsaure  aufgeschlossen  und  titrirt,  es  ergab  0,96% 
Kisenoxydul  auf  die  ungegluhte  Substanz  berechnet. 

Nach  dem  vorhin  Mitgetheilten  ist  dieser  Versuch  nicht  entscheidend, 
und  der  Beweis  nicht  erbracht,  dass  die  Glühung  stark  und  lange  genug 
für  die  Zersetzung  der  Substanz  gewesen  ist. 

Die  Annahme  von  grösseren  Mengen  reducirender  Gase  in  der  Oxyda- 
tionsflamme  eines  Runsen'schen  Brenners  oder  gar  des  Gasgeblases  und 
deren  directes  Kindringen  in  den  doppelt  verschlossenen  Tiegel  erregen 
Bedenken. 

Ich  halte  deshalb  diese  Reduction  für  eine  Folge  der  von  De  ville  und 
Anderen*)  nachgewiesenen  starken  Diiïusionsfahigkeit  (besonders  für 
Wasserstoffgas)  des  glühenden  Platins  und  Porzellans,  durch  welche  an 
sich  nicht  reducirende  Gase  und  Dampfe  durch  Zerlegung  in  reducirende 
verwandelt  werden  können. 

Für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  spricht  meine  wiederholte  Beobach- 
tung, dass  diese  Reduction  in  einem  geschlossenen  Rohre  von  schwerschmelz- 
barem  Glase,  das  so  weit  bekannt  nicht  Dift'usion  zeigen  soll,  nicht  eintritt. 

«)  W  i  1 1 ,  Jahreshericht  1863,  93.     Chem.  Cenlralblatt  1873,  798.     Polytech.  Journ. 
209,  ♦«8.    Journ.  für  pract.  Chemie  1875,  120,  356,  366. 
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Allerdings  widersprechen  diesen  Beobiiclitun{2;en  einige  von  Su  Ida  (76)  an* 
geführte  Versuche ,  welche  aber  unter  nichl  zweifellosen  Umständen  an- 
gestellt zu  sein  scheinen ,  deren  Kntwickelung  hier  zu  weit  führen 
dürfte. 

Der  Manganepidot  von  St.  Marcel  enthüll  neben  Mangan-  und  Eisen- 
oxyd auch  einige  Procent  Oxydul  (2,988"/^,  nach  §  Î);,  was  schon  Sobrero 
(19)  angiebl.  Wie  beim  gewöhnlichen  Kpidol  scheint  auch  bei  diesem 
durch  das  Glühen  bald  eine  Oxydation,  bahi  eine  Reduction,  bald  keine  von 
beiden  einzutreten,  je  nach  den  niiheren  Umstünden  des  Glühens,  denn  der 
direct  beslimmle  Wassergehalt  ist  auch  hier  bald  grösser,  bald  kleiner, 
bald  gleich  dem  GlUhverluste. 

Schmilzt  man  den  lufttrockenen  Piemontit  in  der  Oxydationsflamme 
des  Geblases  in  gut  verschlossenem  Platintiegel,  so  wird  der  Glühverlust 

immer  grösser  und  schliesslich  constant  =  3,785% 

der  W'assergehalt  des  Minerals  ist  i§  9)  =s  2.099  - 

es  hat  also  eine  SauerstoHabgabe  von  =  ï,686  - 

statt  gefunden.  Die  Substanz  enlhillt;nach§  9)  13,241%Mangan-und  1,245% 
Eisen-Oxyd,  welche  bei  Reduction  zu  Oxydul. 1,467%  Sauerstoff  abgeben. 
Es  hat  sich  also  auch  hier  das  Oxydsiiicat  in  der  Weissgluth  inOxydulsilicat 
umgewandelt,  was  auch  dadurch  bewiesen  wird,  dass  die  Schmelzmasse 
fast  farblos  ist  und  ihr  Pulver  in  heisser  Salzsüure  nur  eben  noch  Spuren 
Chlor  entw  ickelt,  denn  ein  in  das  Reagensglas  gehaltener  Tropfen  von  Jod- 
kaliumlösung wurde  nur  ganz  schwach  gebrüunt.*) 

Wie  der  kleine  Gehalt  an  Oxydul  in  dem  Kpidot  aufzufassen  ist,  w^irde 
bisher  meist  unerörtert  gelassen.  Diese  Frage  wi'rd  uns  noch  in  §  14  nilher 
beschäftigen. 

Nach  Rammeisberg  i60)  kann  ein  so  geringer  Gehalt  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  er  h<1lt  deshalb  (f>8.  71]  im  Kpidot  alles  Mangan  und  Eisen 
als  Oxyd  für  einen  Vertreter  der  Thonerde. 

Nach  Ludwig  ,61)  beeintriichtigt  <lie  geringe  Menge  Oxydul  die  For- 
mel zu  wenig,  ob  man  es  unbeachtet  lüsst  oder  der  Kalkerde  isomorph  be- 
trachtet. Bei  Berechnung  der  Formel  fasst  er  es,  wie  allgemein  üblich,  in 
letzterem  Sinne  auf.    Das  hat  Sobrero  (19:  schon  1841  gethan. 

Den  Kisenoxydulgehalt  in  allen  Fallen  und  ganz  auf  eingemengles 
Magneteisen  zu  beziehen**"  wird  durch  meine  Untersuchungen  wider- 
legt. 


*)  Rnminelsberg  ,50.  68.  71)  fand  heim  Glütien  2,5%.  beim  Schmelzen  i,5  bis 
«,760/Q  Gewichtsverlust  unti  erhielt  ein  braunes  Glas  mit  braungelbem  Pulver,    hat  also 
nicht  lange  genug  oder  bei  Luflzutritl  geschmolzen. 
**)  Zirkel-Naumann,  Mineralogie  1877,  510. 
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§  6.  Der  Glühverlust  und  Wassergehalt  der  Epidote  und  Zoisite. 

Man  weiss  jelzt,  class  der  GlUbverlust  aller  Epidole  und  ZoisUe  von 
etwa  2%  beim  starken  Erhitzen  in  reinem  Materiale,  abgesehen  von  kleinen 
Mengen  Sauerstoff  (§  5j,  aus  Wasser  besteht. 

Wenn  derselbe  so  lange  und  von  so  Vielen  ganz  übersehen  oder  als 
unwesentlich  —  nur  secundür  von  der  ursprünglich  wasserfreien  Substanz 
aufgenommen  —  vernachlässigt  worden  ist,  so  findet  das  seine  Erklärung 
z.  Th.  darin,  dass  das  Wasser  erst  in  lebhafter,  langer  fortgesetzter  Roth- 
gluth  vollstiindig  austritt,  und  dass  früher  die  Wenigsten  an  die  Möglich- 
keit dachten,  ein  Salz  könne  Wasser  enthallen,  welches  erst  bei  der 
Schmelzhitze  des  schwerstschmelzbaren  Glases  austrete. 

Bald  erhielten  die  Analytiker  beim  Epidot  einen  Glühverlust  von  2 — 
V/2%y  bald  einen  kleineren,  bald  gar  keinen,  je  nach  der  Stiirke  und  Dauer 
des  Glühens.  Ein  so  schwankender  Glühverlust  oder  Wassergehall  konnte 
leicht  zu  der  Annahme  von  dessen  secundarer  Natur  führen. 

Ebenso  wurde  eine  Zeit  lang  eifrig  gestritten,  ob  der  Glüh  Verlust  aus 
Kohlensaure  oder  Wasser  bestünde. 

Nichts  desto  weniger  haben  schon  die  frühesten,  sonst  so  dürftigen 
Analysen  der  Epidote  und  Zoisite  von  Napione  (4),  Descotils  (2),  Klap- 
roth  (4),  Laugier  (6),  Buchholz  (8),  Stromeyer  (10),  Geffken  (44), 
Thomson  (45),  Gmelin  (17),  Kühn  (24)  den  Glühverlust  mehr  oder 
weniger  richtig  bestimmt  und  als  Wasser  erkannt. 

Schon  Napione  (4)  spricht  von  »3%  Bau  et  acide  carbonique«, 
Bue  h  holz  (8)  von  )>2%  Krystallwasser  oder  Verlust  in  Weissgluth«.  Es 
ist  deshalb  ganz  irrig,  wenn  sich  spätere  Chemiker  die  Entdeckung  des 
Wassergehaltes  zuschreiben. 

Naher  mit  der  Grösse  und  Beschaffenheit  des  Glühverlustes  der  Epi- 
dote, Zoisite,  Bucklandite,  Vesuviane.  Turmaline  hat  sich  erst  Hermann 
(25)  beschäftigt.  Er  hielt  ihn  zum  grössten  Theile  für  Kohlensäure,  weil 
das  nach  seiner  Ansicht  ganz  entwasserte  (d.  h.  bei  niedriger  Temperatur 
erhitzte)  und  natürlich  von  allen  Verunreinigungen  durch  Carbonate  be- 
freite Mineral,  in  geschmolzenes  Boraxglas  eingetragen  und  beim  Glühen 
oder  Schmelzen  in  einem  Porzellanrohre,  Gase  entwickelte,  welche  Kalk- 
wasser trübten  und  kein  Fluorcalcium  bildeten.  Die  Menge  der  Kohlensaure 
bestimmte  Hermann  indirect  aus  dem  Glühverlust  im  Windofen. 

Spater  zeigten  Richter  (26),  Scheerer  (39)und  Stockar-Escher 
(44),  dass  der  Glühverlust  aus  Wasser  bestände.  Kohlensaure  und  Fluor 
konnte  Stocka r  im  Glühverlust  nicht  auffinden;  derselbe  betrug  bei  7 
alpinen  Epidoten  2,02—2,46%.  Scheerer  (44)  bestätigte  diese  Beobach- 
tungen an  vier  anderen  Epidoten  mit  2,05 — 2,44%  Glühverlust,  erhielt 
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aber  ausser  etwas  Salzs<lure  [§  4)  heim  Glühen  getrockneter  Substanz  in 
einem  Porzcllanrohre  eine  Trübung  im  vorgelegten  Barjtwasser,  also  Spuren 
von  Kohlensäure.  Andere  flüchtige  Kör|>er  in  bestimmbarer  Menge  konnte 
er  in  den  Epidoten  nicht  auffmden. 

Damit  stimmen  die  Beobachtungen  am  Zoisit  von  Rammeisberg 
(13.  44)  völlig  überein  (2,08 — 2,23%  Glühverlust  an  frischem  Materiale), 
und  Hermann  (45]  erkannte  in  Folge  davon  den  GlUhverlust  als  Wasser 
mit  Spur  Kohlensäure  an. 

Die  gewissenhaften  Untersuchungen  von  Scheerer  (41)  haben  aber 
gezeigt,  dass  die  Kohlensäure  nicht  dem  reinen  Kpidol  entstammen  kann, 
sondern  dass  sie  in  anderen  Umständen  gesucht  werden  nmss,  deren  Be- 
sprechung nicht  Gegenstand  dieser  Abhandlung  sein  kann.  Ich  halte  die 
Kohlensäure  für  atmosphärische,  durch  die  glühende  Porzellan-  oder  Platin- 
röhre oder  durch  die  organischen  Verschlussmittel  des  Apparates  diflun- 
dirte,  falls  sie  nicht  von  übersehenem  Kalkspathe  im  Mineral  herrührt. 

Ludwig  (64)  bemühte  sich,  mit  ganz  besonderer  Vorsicht  den  Was- 
sergehalt der  Kpidote  direct  zu  l>estimmen,  um  allen  Einwänden  zu  be- 
gegnen, als  sei  der  Glühverhist  von  einer  Reduction  des  Eisenoxyds  bedingt. 
Kr  glühte  vor  dem  Gebläse  im  Platinglührohr,  weil  fast  alles  Hartglas  vor 
völligem  Austritt  des  Wassers  aus  dem  Epidot  erweicht  und  schmilzt,  unter 
trockenem  Luftstrome  den  Epidot  und  fing  die  Wasserdämpfe  in  Chloi*caI- 
cium  auf.  Diese  Methoile  halte  Rammeisberg  (43.  44)  zum  Nachweis, 
dass  der  Glühverlust  der  Zoisite  durch  Wasser  und  nicht  durch  Kohlen- 
säure verursacht  würde,  schon  weit  früher  in  derselben  Weise  angewendet. 
»Die  Menge  des  Wassers  entsprach  nicht  ganz,  doch  annähernd  dem  Ge- 
wichtsverluste des  Minerals.« 

Dass  diese  Methode  in  Folge  des  starken  Diflusionsvermögens  des 
glühenden  Platins  einen  vom  angewandten  Apparate,  von  der  I^nge  der 
Zeit  und  der  Menge  der  durchgeleiteten  Luft  abhängigen ,  fast  constanten 
Fehler  hat,  habe  ich  (73)  nachgewiesen  und  gezeigt,  wie  man  den  Fehler 
zu  eliminiren  vormag. 

Bei  meinen  Analysen  (§  9 — 13)  habe  ich  theils  diese  Methode,  theils 
folgende  neue,  theils  zur  gegenseitigen  Contrôle  l>eide  Methoden  ange- 
wendet. 

Der  Glühverlust  G  des  reinen  Epidot  und  Zoisit  wird  nämlich  zusam- 
mengesetzt aus  dem  Wassergehalte  TU  und  der  Sauerstoflabgabe  S  oder 
der  S<iuersto(Thufnahme  s  beim  Glühen,  so  dass  ^'  =  0  —  S  =  (f-f-s  ist. 

Da  wir  ^  und  s  durch  Titriren  des  Eisenoxvduls  in  frischem  und  aus- 
geglühtem  Epidot  (§  5)  und  gleichzeitig  den  Glühverlust  G  bestimmen  kön- 
nen, haben  wir  ein  Mittel,  W  festzustellen. 
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£pidot,  Epidot,  Epidot,  Zoisit, 

Sulzbach  d'Oisans        d'Oisans  Valligels 

Eisenoxydul  vor  dem  Glühen    0,7100/o§5  0,610%  §5  0,640O/q§5  0,8290/o  §  5 

nach  -          -          0,868  -  §  5  0,789  -  §  5  4,888  -  §  5  0,884  -  j  6 

Bildung  von  Eisenoxydul           0,458  -  0,483  -~  0,688  -  ~  Fe^O«  0,609  - 

aus  Eisenoxyd                0,470  -  0,436  -  0,698  ••  FeO     0,548  - 

mithin  Sauersloffabgabc  S  sa  0,048  -  0,048-  0,070  *«  0,064  -" 
Giühverlust  der  4  060  trocke- 
nen Substanz  in  Doppcltiegel 
über    Gasbrenner    bis    zum 

Constanten  Gericht            G  «=  8,04  4  *  4,900  -  8,087  4,874  - 

also  Wassergehall              W  =  4 ,993  -           4 ,887  -  4 ,957  4 ,935  - 

Der  direct  (73)  bestimmte  Wassergehalt  des  Epidot  vom  Sulzbachtbale 
betrugt  4,983;  bessere  Uebereinstimmung  kann  man  nicht  erwarten,  mit^ 
hin  sind  beide  Methoden  zuverlässig. 

Die  Auffassungen  dieser  etwa  2%  Wasser  im  Epidot  und  Zoisit  waren 
früher  sehr  gelheilt.  Während  Rammeisberg  (27.  43.  44.  50.  64)*), 
Berlin  (26),  vom  Rath  (36.  53),  Brush  (47),  Pisani  (55),  Deville 
(63),  Gent  h  (70)  den  Wassergehalt  bei  Aufstellung  der  Formel,  als  secun- 
difr  aufgenommen,  unberücksichtigt  Hessen,  führten  Hermann  (25.  45.  49), 
Silliman  (30),  Schecrer  (Richter)(39.  41.  46),  Stockar-Escher 
(44),  Tschermak  und  Kenngott  (49),  Ludwig  (64)  ihn  als  »basisches 
Wasser«  (39)  oder  »chemisch  gebundenesa  (44)  oder  »wesentliches  Glied« 
(41)  in  die  Formel  ein. 

In  Folge  des  Beitritts  von  Seiten  Rammelsberg's  (6S.  68.  74)  zu 
der  letzteren  Ansicht  ist  dieselbe  die  allgemeine  geworden. 

Der  Hitzegrad,  bei  welchem  der  vollständige  Austritt  von  Wasser  er- 
folgt, wird  sehr  verschieden  und  vielfach  zu  hoch  angegeben.  Nach  meinen 
wiederholten  Versuchen  kann  man  das  feine  Pulver  in  doppeltem  Platin- 
tiegel im  oxydirenden  Theile  eines  Bunsen'schen  Brenners  selbst  bei 
schwachem  Gasdrucke  zwar  nur  langsam  aber  vollständig  entwässern,  ohne 
dass  eine  Spur  Sinterung  eintritt.  Ein  Gasgebiäse,  wie  Ludwig  (64) 
meint,  ist  dazu  nicht  nöthig. 

In  schlecht  wärmeleitenden,  dickwandigen  Glasröhren  gelingt  das  Aus- 
treiben des  Wassers  selten,  weil  das  meiste  Hartglas  vorher  schmilzt.  Glüht 
man  aber  in  engen  und  dünnwandigen  Röhren  von  ganz  besonders  schwer 
schmelzbarem  Glase  das  festgestampfte  Pulver  vor  dem  Gebläse,  so  zeigt 
sich  der  Wasseraustritt.  Bevor  derselbe  aber  durch  die  ganze  Masse  erfolgt 
ist,  muss  man  wegen  der  Zerstörung  des  Glases  die  Glühung  abbrechen. 


*)  Rammelsbcrg  ^urde  wesenllich  der  Berzelius'schen  Formel  (§  8)  wegen  und 
dadurch  zu  seiner  Ansicht  veranlasst,  dass  er  (43.  44]  die  frischen,  harten  und  durch- 
scheinenden Zoisite  mit  2 — 2,25%  Glüh  vertust  und  die  durch  ihre  äussere  Beschaffen- 
heit aur  einen  nicht  mehr  ganz  frischen  Zustand  hinweitenden ,  mürben  Zoisite  mit  8,48 
bis  8,670/o  Wasser  fand,  vergl.  auch  (50). 

85* 
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Ulf:  kfk^\¥^  v'Mk  EQ'rhhoEz   A    aii*i  Banin«^!  sberz   %k  .  «fa»  kn 

gluib«   «iîr  ikodi^re  Eiiiift^  'le;»  W^km^^ts  ^vAätnH«f.  kann  i<fi  niriu  bicrtlgiffm, 

Aof  di>  A*^nfieraDjf  «ir«Voiür&:i*f«rieht«  în  Folçe  des  Wasscr- 
HnfXnilf^  hat  «^bon  Geffki^a  If  ;»fifc&r:risim  ^eoucbl.  Be»  EpidoC  ^on 
Ari^fKbl  ^nk  fU^iw^fli«  vod3.  »i>9  auf  â.'i^i  :  vom  Rath  ^  ImkI  betB 
KpidrM  \on  M;ki^«ïU  nur  eÎD  >ink«^n  v.>n  ).3«vl  ^uf  3.316  in  Fol^e  nîrkt  [^ 
nU^e^mJ^r  Erihitzunj:.  v^richr  >ii-h  au^  tirm  ;£rriD^ec  Glûh^eriiiste  vmi 
0.63*  A  imd  au.<«  fW  lUK^h^riiiKn  Lni^fsiichkeit  des  Pui\^rs  in  Sahsâore  er- 
vk^iAen  läAAt. 

Auf  die  Farhen^eränderuns  des  Epidol  und  Zoisit  beim  Glahen 
lAt  scrbon  früh  und  Ton  Vielen  LinseiBiiesen  inonien.  Im  Wesenliiclien  er- 
folgt A'ie^Wtf:  durch  den  Au5trill  de>  Wa&ïters.  wird  aber  nach  meinen 
vielfachen  Ox^dulbestimmungen  beeinflu.ssl  durch  ilas  schwankende  Ver- 
h^ltniiM  von  f>x%d  zu  Oxvdul. 

Beim  Kpidot  wird  d^s  srOne  Ruiver  grünlieh-  iö(-4  oder  >leber-«) 
braun,  beim  Zoisit  das  weisse  Pulver  ganz  licht  bräunlich  gelb,  beim  Man- 
ganepiflot  das  *  kirsch rothe^«  Pulver  schwarz  wie  das  Pulver  mancher 
Braunsteine.  Die  Angalie  \on  Hermann  19.  dass  das  unter  Luflab- 
schluffi  geglühte  Pulver  seine  grüne  Farbe  unverämlert  beibehält,  kann  ich 
nicht  liest^tigen  fUr  den  Fall .  dass  das  Wasser  aus  dem  Epidot  ausfse- 
trietien  worden  ist. 

In  den  folgenden  Paragraphen  wird  noch  mehrlach  von  dem  Farben- 
wechsel in  Folge  der  Aendening  der  Oxydationsstufen  die  Rede  sein. 

§  7.   Die  Sohmelsbarkeit  der  Epidote  und  Zoiaite 

wird  sehr  verschieden  angegeben,  zum  Theil  wohl  wegen  der  verschiede^ 
nen  Zusammensetzung  dieser  Mineralien.  Allein  Kn stalle  vom  gleichen 
Fundorte  und  von  derselben  Stufe  verhalten  sich  darin  auch  verschieden. 
Das  liegt  wohl  an  der  verschiedenen  Behandlungsweise  beim  Erhitien. 
weil  sieh  dabei  die  Oxydationsstufen  des  Mangans  und  Eisens  ändern  und 
dadurch  bald  schwerer  bald  leichter  schmelzbare  Silicate  entstehen  können. 

So  habe  ich  z.  B.  das  106^'  trockene  Pulver  des  Epidot  vom  Sulibach 
(0,4397  Gr.)  im  einfachen  Platintiegel  bei  schwachem  Gasdrucke  vor  dem 
Geblüse  in  kurzer  Zeit  zu  Fluss  gebracht  (§  5)  und  einen  schwarzen,  grob- 
und  fernhiasigen,  nur  sehr  schwer  schmelzbaren  Schlackenkuchen  erhalten, 
welcher  nach  dem  erfahrenen  Glühverlust  nur  noch  Eisenoxydul  enthalten 
konnte.  Die  Schlacke  ist  unter  dem  Mikrosko])e  nur  im  feinsten  Pulver  (nicht 
DUnnschlifl]  durchsichtig  und  klar  von  lichtgrUngrauer  Farbe  und  zum 
nllergrüsstcn  Theile  amorph;  darin  stecken  winzige  unregelmässig  umran- 
dete, doppollirechonde  Parlikelchen. 

Dagf^gen  schwoll  der  Splitter  eines  anderen  Krystalls  derselben  Stufe 


Mineralogische  Bemerkungen.  549 

am  Platindrahl  im  Gasgebläsc  zu  einer  blasigen  Schlacke  an,  welche  nicht 
wieder  in  Fluss  zu  bringen  war.  Ein  anderer  Splitter  riss  dabei  nur  und 
blätterte  sich  auf  ohne  zu  schmelzen,  selbst  wenn  man  davon  den  feinsten 
Splitter  in  die  Pincette  fasste. 

0,6662  Gramm  lufttrockenes  Pulver  des  ganz  ähnlich  zusammengesetz- 
ten Epidot  von  Bourg  d'Oisans  im  einfachen  Platintiegel  beim  stärksten 
Gasdrucke  am  Abend  im  Gebläse  erhitzt,  zeigte  nach  einer  Stunde  nur  am 
Tiegelbodcn  etwas  Sinterung  und  1,954yo  Glühverlust.  Ein  5  mm  langes 
und  2  mm  dickes  Stück  desselben  Kristalls  an  dünnem  Platindraht  so  stark 
als  möglich  geglüht,  zeigte  keine  Spur  Schmelzung,  sondern  nur  Aufber- 
stung;  ein  Splitter  davon  in  der  Pincette  rundete  sich  nur  ab,  während 
ein  anderer  Splitter  von  demselben,  aber  zuvor  nicht  geglühten  Krystall 
zu  einer  schlackigen  Masse  schmolz. 

Der  Thulit  von  Traversella  schmilzt  nach  Pisa  ni  (55)  ziemlich  leicht 
mit  leichtem  Aufkochen  zu  weisslich  grünem  Glase,  während  der  von 
Souland  nach  H  er  ter  (58)  vor  dem  Löthrohre  zu  einer  weissen  blumen- 
kohiförmigen  Masse  anschwillt  und  nur  an  den  äussersten  Kanten  schmilzt. 

Der  Zoisit  schwillt  nach  Rammeisberg  (50)  vor  dem  Löthrohre  an, 
entwickelt  Gasblasen  und  schmilzt  an  den  äussersten  Kanten  zu  gelblichem 
klaren  Glase,  während  die  aufgeschwollene  Masse  schwer  schmelzbar  ist; 
der  von  Syra  schäumt  nach  Lud  ecke  (74)  lebhaft  auf  und  schmilzt  zu 
klarem  Glase. 

Unter  diesen  Umständen  sind  die  Epidote  und  Zoisite  nach  ihrem  Ver- 
halten beim  Schmelzen  nicht  zu  unterscheiden*).  Am  leichtesten  schmilzt 
der  sogenannte  Bucklandil  von  Achmatowsk  und  zwar  zu  magnetischer 
Kugel  (50) ,  sowie  der  Piemontit. 

Ich  habe  schon  in  §  5  mitgetheilt,  dass  der  Piemontit  beim  Einschmel- 
zen in  einem  bedeckten  einfachen  Platintiegel  selbst  im  oxydirenden  Theile 
des  Gasgebläses  schliesslich  in  reines  Oxydulsiiicat  übergeht.  Dasselbe 
bildet  eine  kaum  bräunliche,  in  dünnen  Splittern  und  Pulver  fast  farblose 
vollkommen  geschmolzene  stark  blasige  Masse.  Unter  dem  Mikroskope  ist 
dieselbe  zum  grössten  Theile  farblos,  enthält  nur  einzelne  licht  bräunliche 
Stellen  und  ist  fast  ganz  amorph.  Nur  selten  befinden  sich  darin  kleine, 
scharf,  aber  unregelmässig  begrenzte  Krystallnadeln  n)it  sehr  starker  Doppel- 
brechung und  stets  von  völliger  Farblosigkeit,  ausserdem  noch  einige  nicht 
ganz  eingeschmolzene  Quarz-  und  Feldspathsplitter. 

Unter  WasserstofTstrom  bekommt  man  dieselbe  Schmelzmasse,  nur  ist 
sie  noch  etwas  heller,  entwickelt  in  Salzsäure  keine  Spur  Chlor  und  erweist 
sich  unter  dem  Mikroskope  ganz  farblos  und  amorph  mit  Ausnahme  der  ein* 
gemengton  Splitter  von  Quarz  und  Feldspath. 


*)  Ann.  des  mines  4859,  16,  tt4. 
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beträgt.     Danach  wären  diese  Mineralien  Singulosilieate  oder  Salze  der 

II   VI 

normalen  Kieselsäure  H^SiO^  nämlich  R^-R^SLjO^q. 

Diese  Ansicht  theilen  Besnard  (16),  Gmelin  (47),  Sobrero  (19], 
Rammeisberg  (20.  27.  34.  43.  44.  50.  60),  Berlin  (28),  Bär  (29), 
vom  Rath(36.53),  Deville(42),  Brush(47),  Pisani(55),  v. Dräsche 
(63)  im  Wesentlichen ,  nur  dass  Manche  ganz  oder  theilweise  Eisen-  und 
Manganoxydul  als  Vertreter  von  Kalkerde  annehmen. 

Um  diiD  Ergebnisse  der  Analysen  besser  mit  der  Formel  in  Ueberein- 
stimmung  zu  l)ringen,  stellen  Gerhard  (20),  Kühn  (24),  Hermann  (25. 
33.  45.  49.  51),  Scheerer  (39.  41.  46),  Stockar-Escher  (41), 
Tschermak-Kenngott  (59)  und  Ludwig  (61)  weniger  einfache  For- 
meln auf,  gegen  welche  Rammeisberg  seine  Ansicht  vertheidigt,  indem 
er  zu  beweisen  sucht,  dass  die  Abweichungen  zwischen  Berechnungen  und 
Beobachtungen  durch  die  Mängel  der  Analyse,  der  Methode,  sowie  der  Rein> 
heit  und  Frische  der  Substanz  begründet  seien. 

Erst  in  Folge  der  Arbeit  von  Ludwig  (61)  und  seiner  dadurch  veran- 
lassten Analyse  (62) ,  ändert  Rammeisberg  seine  3 1  Jahre  lang  vertretene 
Ansicht  und  schliesst  sich  der  von  Tschermak,  Kenngott  und  Ludwig 
angenommenen  Formel  an,  welche  nur  die  von  Hermann  gefundene  Formel 
in  anderer  Gestalt  ist.  Sie  trägt  deshalb  ihren  gebräuchlichen  Namen  mit 
Unrecht. 

Scheerer  (39)  stellt  nicht  eine,  sondern  drei  Formeln  für  die  Epidote 
auf  mit  dem  SauerstofTverhältnisse  : 

RO  Ä2O3  S/O2 

1.  7,  14.  21  (2  Analysen), 

II.  7,5  15.  20  (4  Analysen), 

III.  6,66  15.  20  (9  Analysen). 

Stockar-Escher  (41)  zeigt,  dass  die  von  ihm  untersuchten  Epidote  der 

Schweiz  unter  Berücksichtigung  des  inzwischen  wiedergefundenen  Wassers 

das  dritte  S  c  h  e  e  r  c  r'sche  Sauorstoiïverhaltniss  : 

2,02  6,66  15,28  19,73  im  Mittel  haben. 

Ein  ganz  ähnliches  findet  Scheerer  (41)  bei  vier  neuen  Epidot- 
analysen  und  stellt  auf  (41.  46)  für  alle  mit  Sorgfalt  analysirten  Epidote 
unter  Einführung  seiner  polymeron  Isomorphic  : 

/{ 0  =  3  ^2  0  und  2/{2  03  =  3  SiOi  das 
Sauerstoffverhältniss  :        RO  +  H^O         :      Ä2  Ö3     :     Si  Oj 

4|  9  12 

4|  18 

1  4. 

Hermann  (25.  33)  findet  die  Epidote  trotz  derselben  Krystallforni 
sehr  verschieden  zusammengesetzt  und  theilt  die  nEpidotfamilie«  nach  dem 
Sauerstofiverhältniss  in  drei  Gruppen  : 
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1.   Gerfreie  =  £pîdot  RO        A,  O3      .  SiOs  +  COf 

\ ,  Zoisit  mit  dem  Verhältnisse  I  2  3 

2)  Bucklandit  mit  dem  VerbüUiiisse  I  1,5  2,5 

(Pistacit  neoDt  er  isomorphe  Ge- 
mische von  I  und  2) 
II.    Cerhaltige  =  Orthil  mit  dem  Verhaltu.     I  \  2 

Den  vermeintlichen  Kohlensäuregehalt  niuunl  er  als  Vertreter  der  Kiesel- 
säure und  findet  bei  allen  Epidoten  die  SauerstofTmenge  der  Basen  gleich 
derjenigen  der  beiden  Sauren. 

In  längeren  Abhandlungen,  die  er  an  seine  Arbeiten  tiber  Epidol, 
Vesuvian  und  Turmalin  kntlpfl,  nennt  er  die  Erscheinung  von  ganz  ver- 
schiedener Constitution  bei  gleicher  Form  »Heterouierie»  im  Gegensatz 
zur  Isomorphic,  bei  welcher  analoge  Mischung  mit  gleicher  Form  verbun- 
den ist. 

Nachdem  er  sich  überzeugt  hat,  dass  der  Gltlhverlust  aus  Wasser^  nicht 
aus  Kohlensäure  besteht,  zeigt  iierma  nn  .45.  49.  5t  ,  dass  die  von 
Stockar-Escher ,  Rammeisberg,  Scheerer  uni  ihm  analysirten 
Epidote  im  Mittel  das  SauerstofTverhültniss  //jO  ;  HO  :  W2O3  :  Si02  +  //2O 
=  0,27  :  1  :  2,25  :  2,97  haben,  wenn  man  alles  Eisen  als  0\yd  annimmt, 
oder  0,27  :  \  :  2,02  :  2,80  bei  Annahme  von  Oxydul  neben  Oxyd  in  der 
von  Hermann  gefundenen  Menge,  welche  nach  §  5  viel  zu  gross  ist,  so 
dass  das  erstere  Verhältniss  fast  das  richtige  ist.  Er  verwirft  die  Ram- 
melsberg  und  ScheererVhe  Formel  und  stellt,  indem  er  zeigt,  dass 
bei  allen  Epidoten  die  Summe  der  Sauerstoiïatome  der  Basen  gleich  der 
Summe  der  Sauerstoiïatome  der  Silure  und  des  Wassers  sei,  für  alle  Epi- 
dote die  Formel  : 

(RO.R2 0:^)2 Si O2  -h  n [R 0 .  //^ 0;  auf. 
Da  nun  im  Mittel  aller  älteren  und  neueren  Analysen  n  =  j  ist ,  so  wird 

die  empirische  Formel  der  Epidote: 

III 
H2  Ri  R^  S^^i  02ft 

das  ist  der  Tschermak-*;  Ludwig'srhe  Ausdruck  (6t),  oder  gleich: 

3  R  0  Si02  +  R2  0:,  Si  ^2  i  -h  Ca  0  H2  O, 
welches  der  Kenngott 'sehe  Ausdruck  >59;  ist,  <len  er  wie  Hermann  aus 
der  sorgfältigen  Berechnung   und   Interpretation  aller  damals  vorliegen- 
den brauchbaren  Analysen  als  durchsc*.hnittlichen  Annäherungswerth  er- 
mittelte. 

Nachdem  Ludwig  (61)  durch  die  Analyse  der  Sulzbacher  Epidote  die 
nahe  Uebereinstimmung  {//2,3o  Ca[Fe)i,2fi  Rei2h  ^'e  ^11121)  derselben  mit  dieser 
Formel  dargelegt  und  Ra  m  m  e  1  sb  e  rg  in  Folge  wiederholter  Analyse  dieser 
Krystalle  (62),  sowie  des  Manganepidot  (68)  sich  dieser  F'ormei  (71)  ange- 


*)  Sitzber.  der  Wiener  Akad.  [malb.  phys.  Classe)  1864,  50,  585. 
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schlössen  hat ,  wird  sie  wohl  vou  allen  Mineralogen  für  die  Epidotgruppc 
angenommen. 

Diese  Mineralien  belruehlel  man  jetzt  nach  dem  Vorschlage  von  Lud- 
wig (61)  als  isomorphe  Gemische  von  reinen,  hypothetischen: 

SiOi  AI2O3  MnqCh  P^Os  CaO  HiO 

4)  Aluminiumepidot //2Ca4i4(6À'i602fi      =39,543  33,875        —           —  24,605  4,977 

2)  Mangancpidol        Hira^Miif^Si^O-i^    =33,495        —  44,045       —  20,817  4,67« 

3)  Eisenepiilot             H>CaiFe^Si^(ljfi      =33,272        —            —  44,362  20,702  4,664 

Die  zu  Grunde  liegende  Polykieselsäure //J4673  O13  nimmt  Rammels- 
b erg  (62.  71)  als  eine  Verbindung  von  2 (1/4 67 O4)  +  Hf^SiO^  an. 

Unter  dem  Eindrucke  dieser  endlichen  allgemeinen  Einigung  über  die 
Epidotformel  nach  so  langem  Kampfe  mag  es  wohl  gewagt  erscheinen,  an 
der  Richtigkeit  der  erlangten  Resultate  zu  zweifeln. 

Ich  hoffe  aber  im  Nachstehenden  den  Beweis  zu  bringen,  dass  meine 
Zweifel  begründete  sind. 

Zweifel  an  dem  Vorhandensein  eines  der  Thonerde  und  dem  Eisenoxyd 
isomorphen  Manganoxyds*)  Hessen  mich  an  der  Existenz  des  Manganepidoi 
oder  wenigstens  an  der  Richtigkeit  obiger  Formel  für  denselben  zweifeln. 
Die  Untersuchung  dieses  seltenen  Minerals  versprach  ein  mehrfaches  Inter- 
esse, denn  schon  in  einer  früheren  Millheilung**)  habe  ich  ausgeführt,  dass 
der  Manganepidot  bisher  die  einzige  in  der  Natur  bekannte  Substanz  ist, 
welche  das  Vorhandensein  eines  solchen  Manganoxyds  beweisen  könnte. 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  führte  mich  schliesslich  zu  einer  er- 
neuten chemischen  Untersuchung  der  ganzen  Epidotgruppc,  da  ich  mich 
im  Verlauf  der  Arbeit  überzeugte,  dass  auf  keine  alte  Analyse  dieser 
Mineralien  Verlass  ist. 

§  9.   Die  Zusammensetzung  des  Piemontit  von  St.  Marcel. 

1.  Das  Vorkommen. 

Die  Resultate  einer  Mineral-Analyse  können  nur  in  Hinblick  auf  das 
Vorkommen  dos  Minerals  richtig  beurlheilt  werden.  Ich  schicke  deshalb 
einige  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  des  Manganepidot  um  so  mehr 
voraus,  als  die  neuere  Literatur  so  gut  wie  Nichts  darüber  enthalt.  Nur 
Saussure  berichtet  in  seinen  Voyages  dans  les  Alpes '^**j  nach  dem  Augen- 
schein, alle  anderen  Notizen  sind  diesem  Werke  entnommen. 

Nach  Saussure  findet  sich  »Manganèse  rouge  et  cristallisée  du  Pié- 


"^j  Dieselben  Zweifel  hat,  wie  ich  beim  Abschlüsse  meiner  Untersuchungen  fand, 
schon  Devi  He  (42)  ausgesprochen  und  zur  Lösung  derselben  ebenfalls  die  Analyse  des 
Manganepidot  von  St.  Marcel  ausgeführt;  da  seine  Analyse  falsch  ist,  sind  auch  die  Fol- 
gerungen daraus  unbrauchbar. 

*♦)  Journal  für  pracl.  Chemie  ^876,  121,  176. 
♦♦•)  1796,  4,  78  und  456. 
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nionti  in  der  Braunste iugrube  boîm  Dorf  St.  Marcel,  iin  Val  S.  Marcel,  wel- 
ches etwas  tisllicli  voD  Aosia  von  Süden  her  in  das  Thal  der  Dora  tultea 
mündet.  Die  Logerstatlc  hüllen  Einige  Tür  ein  Lager,  Andere  nur  für  ein 
grosses  Nest  von  wechselnder  Mächtigkeit  swiachen  den  fast  horitontaleii 
Schichten  von  Gneiss  mit  grUntichein  tilimmcr. 

Die  goo(;n est i sehe  Karte  der  Schweiz  rechnet  diesen  Gneiss  zu  den  im 
Aller  und  in  Bildung  noch  unbekannten,  von  Serpentin  und  Gabbro  durch- 
setzten kulkrcichen  »schistes  verls«  der  Alpen.  Die  Lagerstatte  besieht  nach 
Saussure  aus  Braunit  (sogenannlcm  Marcelin),  Manganepidot ,  Quarz, 
weissem  oder  blüulichem  Asbest.  Dazu  kommen  noch  nach  Anderen  Kalk- 
spalh,  Trcmolit,  Violau,  Greenovit,  Romßil,  honiggelber  bis  hyacinthrother, 
manganhal tiger  Glimmer,  Mangangranat  und  Turmalin. 

Die  mir  vorliegenden  schönen  Stufen,  welche  ihcilsausderSack'scben 
Sammlung  stammen,  theils  durch  die  Bemühungen  des  Herrn  Schuchardt 
io  Görlitz  in  den  Besitz  der  hiesigen  Sammlung  gelangloo,  bestehen  aus 
einem  bald  slrahligcn  bis  faserigen,  bald  körnigen,  theils  feinen,  thcils-gro- 
ben  Gemenge  von  farblosem  bis  ganz  hell  violettem,  glas-  bis  pennutt erglän- 
zendem Tremolit,  der  z.  Th.  in  Asbest  Übergeht,  von  farblosem  Quarz,  Or- 
thoklas, Plagioklas  und  Kalkspath.  In  diesoui  Gemenge  liegen  die  Epidol- 
krystalle  als  Fasern,  Strahlen  oder  Säulen  ohne  Endigungsfluchen*)  bald 
einzeln,  bald  dicht  gedrüngt,  in  erslerem  Falle  gross  und  sehr  selten  mil 
etwas  Braunit  zusammen,  in  letzterem  Falle  klein  und  meist  so  innig  mit 
dichtem  bis  kömigem  Braunit  (sogenanntem  Marcelin)  verwachsen,  dass  man 
nicht  zu  sagen  vermag,  wo  das  eine  Mineral  aufhört,  das  andere  beginnt. 
Bald  herrscht  in  diesem  MineiaUggrc^atr  das  ciuc  bald  das  andere 
Gemengminenl    nur  kalkspath  tritt  meist  sihi  zurück 

Zu  den  folgendon  (Interbuchun^en  wurden  die  besten  reinsten  und 
grossten  Kr\stalte  ausgesucht  welche  einzeln  in  Quarz  lagen  mit  geringen 
Mengen  der  anderen  Geuicn^niinerdlicn 

Auch  untei  dem  Mikroskope  kounlen  m  DUnnschlilTcn  nur  diise  Mine- 
ralien erkannt  werden 
in  wekben  ganz  rem 
und  fnscb  der  Mangan- 
epidot eingebettet  liegt 
Unter  dem  Mikroskope 
t^Lwabit  man  auch 
manchmal  hrjstalleodi- 
gungen  ndmlich  immer 
da  wo  der  Epidot  an 
Quarz  direct  anstösst  Diese  Endigungen  sind  aber  stets  ausgezackt  und 
gekerbt,  wie  es  die  beistehende  Fi^ur  zeigt. 


r'-'^r 
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Die  Dach  der  Orlhoaxc  stets  slSuligcn  Krystalle  sind  vielfach  querge- 
sprungen ,  aber  ohne  dass  die  unregelmässig  begrenzten,  sehr  schmalen, 
häufig  mit  einem  Verwürfe  verbundenen  Sprünge  in  den  umgebenden  Quarz 
einsetzen,  der  an  dem  schönsten  DUnnschiifTe  nach  seinem  optischen  Ver- 
halten ein  einziges  Individuum  ist. 

Alle  Quersprünge  sind  mit  Kalkspath  ausgefüllt,  der  sich  auch  schon 
unter  der  Lupe  durch  Aufl)rausen  in  Säure  verräth;  auch  dringt  der  um- 
gebende Quarzkrystall  öfters  etwas,  aber  niemals  tief,  in  die  Sprünge  ein, 
so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  zertrümmerte  und  mit  Kalkspath  wieder 
verkittete  Epidotkryslallc  von  einem  Quarzkrystall  umhüllt  worden  wären. 

Beachtenswerth  und  genetisch  nicht  verständlich  bleibt  dabei  aber  die 
an  dem  genannten  DünnschlifTe  vermöge  des  optischen  Verhaltens  beobach- 
tete krystallographisch  parallele  Lage  von  zwei  einander  gegenüberste- 
henden, gleichbrciten ,  vielfach  zerbrochenen  Zwillingskrystallen,  deren 
terminale  Zacken  und  Einsprünge  nicht  correspondiren,  wie  es  der  Holz- 
schnitt zeigt.  Zufall  kann  das  kaum  seiU;  ebensowenig  Zwillingsverwach- 
sung  zwischen  Quarz-  und  Epidolkrystall. 

Wie  dieses  beste  Material  für  die  Analyse  weiter  gereinigt,  d.  h.  von 
den  mechanischen  Beimengungen  chemisch  befreit  wurde,  ist  schon  in  §  3 
mitgetheilt  worden.  Ohne  Bedenken  kann  ich  behaupten,  dass  ganz  zuver- 
lässiges Material  zu  den  Analysen  angewendet  wurde. 

2.  Aeltere  Analysen. 

Die  Resultate  der  älteren  Analysen  von  Napione  (1),  Cordier  (5), 
Geffken  (H),  Hartwall  (13),  Sobrero  (19),  Deville  (42)  wider- 
sprechen sich  gegenseitig  derartig,  dass  sie  fast  nur  noch  historisches 
Interesse  bieten.  Das  veranlasste  schon  Rammeisberg  (68)  zu  einer 
erneuten  Analyse,  besonders  wogen  der  Entscheidung  der  Frage,  ob  die 
Epidotformel  H2  Cüi  R^  Si^  O26  auch  für  den  Manganepidot  gelte.  Gelöst 
hat  er  diese  Frage  nicht,  da  er  weder  die  Oxydationsstufen  des  Mangans 
und  Eisens  noch  den  Wassergehalt,  ebensowenig  den  Gehalt  an  Verunrei- 
nigungen direct  zu  bestimmen  vorsucht  hat,  sondern  alles  Mangan  und 
Eisen  als  Oxyd  annimmt,  den  Wassergehalt  nach  dem  Verhältnisse  H^  :  €04 
aus  der  Kalkmenge  berechnet  und  über  2%  Kieselsäure  für  beigemengten 
Quarz  erklärt,  um  der  Formel  zu  genügen. 

Diese  widersprechenden  Resultate,  die  innige  Verwachsung  des  Pie- 
monlit  mit  Quarz,  Kalkspath  und  Braunit,  ferner  die  Beobachtung  eines 
nur  Maganoxydulhaltigen  kirschrothen  Epidot  in  den  Manganerzgruben  bei 
Jacobsberg  im  Kirchspiel  Nordmark  von  Seiten  Igelström 's  (57),  sowie 
meine  Zweifel  an  der  Existenz  eines  dem  Eisenoxyd  isomorphen  Mangan- 
oxyds Messen  mich  vermuthen,  es  könne  der  Manganepidot  ein  durch  ganz 
fein  vertheilten  Braunit  gefärbter  gewöhnlicher  oder  Manganoxydulhaltigçr 
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Kpidot  Of  Irr  /oi>ji  >riii.    Ihr.srllH*  Aii.sirhl  l«(n<l  ich  s|iHt<*r  schon  vun  Cor 
clior  (H)  .iii>i:r>pnM-)ii'ii. 

Dil*  iiiikrosko|iiM*lir  Hrubai-httiiii: .  (I;i>s  <lrr  Mjin^ancpidol  seine  ii 
DUiiiisrlililli*  iliinkclrnilir  hirlM*  L;.iiiz  L:i('it'liiii«i>sii:  \t'rthiMll  scihsl  l)ei  d< 
slfirk>lrii  VriiirusM-niiij  Im'Ii.iIi.  fmuT  «Irr  rin>ianil,  dass  clersell>e  ein« 
^diiz  lirrrlirlirii  rirurlirnisniUN  '  /('i;ji.  s|»nThrii  iiirhl  couon  diese  Venuii 
lliiinf:.  ilii  i*'\i\v  rhriiM»  iiil<*MNi\i>  und  i:lriihiit.i<«>ii:4'  l-iirluing  sich  beim  Koll 
zinktTz  Z(Mt:t.  wo  sie  ii.irli  der  Aiisii'lit  drr  iiirisU'n  Mineralogen  von  l»e 
ueinrn^tnti  .Maivi:ano\wl  Spur  hisl:f".,  \tMMiilii>sl  \>inl.  Beim  Rolbzinkn 
ist  an  rinc  «■liiMiiisrhr  Vcrhinduni:  \<iti  /inkoxxd  und  Msm{J!ano\\d  in  ^ 
srli\\ank«Midtn  Mt-npfii  iiirlit  zu  di'iikni.  Nun  i'ini:(>nit*n!*tcn  Kisenfslani 
si*liüpprti('M  Oller  \on  i'inriu  ;:liiinn(MMhulir)irn  Silicativ  wcdche  lla\f^sfl 
dii*  Ursarht*  der  roilicii  l-arhr  dfs  liolhziiiki'r/  h<ill .  ludie  ich  unter  dei 
Mikrri^kopo  ni«'lils  /u  x'lici)  \i'riniM'lit.  t'Iirns^wi'iiii:  liana**  .  FUr  mein 
Vcrniultnnif:  >prarh  M'idii'>slirli  noch  d«'r  mit  dem  Pioniontit  lirechenci 
Violan.  \\c*lrlior  nur  ein  durrli  eine  Imlierr  (Kxdatiunsstufo  des  Mangai 
dunki'l  \iolrlt  iief.irblcr  hi<ip>id  /u  sein  M'hi'int. 

3.   No  u  e  An  i\  I  \  >fn. 

Bei  nioinon  AnaUson  ilos  Pit  nionlil  und  il(*r  and«M'i'n  Kpidole  und  Zo 
siti*  l»ofolt!te  i(*li  dio  neuMen  und  ttotcii  Mellindrn  "  '  mit  «ier  peiniiehsU* 
(îfnauiukrit.  SowtMt  es  nur  irgend  aiiiiiu;:.  wurdi'U  alle  Manipulationoii 
nani(Mitlirhalli>sKiM*lit'n  uiul  AlMJainpren.  in  IMalin.jef.tssen  vorgenommen  im 
flahei  i:e|:t'ii  Stau!»  tiesehiilzl.  Alle  Heaiieiilien.  nauh'iitlirh  die  in  groSM" 
Menifcn  nôtlii|:e  Sal/sàure  und  Aiiiinoniak  wurden  \on  mir  rein  dar^estelli 
AlleNioderseldäi:o\\ui*ilenin  den  erhaltenen  l'iltratiMi  wiederholt. damitNichl 
in  Losung  hliels  und  alle  auf  ihreUeinheit  i:e|)rUfl  und.  falls  nicht  ganz  reis 
<:ereinii:t.  Alle  nur  im  mindesten  zweifelhaften.  >owiealle  wichtigen  Resultat 
wurden  dureh(iontrolll»esliinniun^en  sirlieruestellt  und  ^leprUft.  auch  wen 
es  im  Folj^enden  der  Kürze  weiien  nieht  immer  speeiell  erwähnt  wertlen  sollte 

Dadureh  bieten  tue  foLenden  AnaUsen  eine  meines  Krachtens  zwei 
feilose  (irundlage  für  theoretische  Knlwiekeiun^en. 

Der  sehw  ierii:en  Trennuni:  des  Mangans  von  der  Thonerde  und  den 
Kiseno.vul  wurde  heim  Manpmepidol  die  i:rö>ste  Aufmerksamkeit  geschenk 
und  nieht  eher  izeruht.  his  ilie  Kisen-  und  Thonenleniederschläge  mit  Sod; 
einjzesehmolzen.  die  Sehnielzuiasse  nicht  mehr  oder  kaum  noi'h  grün  färbten 

•,  Wciicn  tl»»-»  lettliafton  IMf .n-lutü-^muN  isi  tlio  Fart»c  M^hr  \or>chiei1eii  roth  nach  de 

Ri<.'hlun;:  ilor  I.aiiu'llfii.  liahi  |:*>1I>-  l>i<  briiuniutli.  It.iiti  puipuri'itth.  bald  blauroth,  scho 

ohne  Anw oinlunu  «Ic«  |>i>|.ii-i»ii ton  Lh;liti>.    Irtiiztit-ni  «>4)::l  tu^ ^o i o iz oaui  in  seiner 

Miinuel  dt*  inintM'iiln::it'  1.  ji  •.   •»DirliriM^ni''  .i  princ  «>i'n«>iMo  d  Li  i<>ui>o  dicliroscopique. 

••    S\stoin  «»f  inintM'.ïlouN  l'^Ti.  !;<♦'•.  with  .ippoiidiv  2.  6^. 

••'    Frcsoniii>.  AnleilunL*   zur  quant.  AnaKso   J>75.  tilrf'^seD,   Grundriss  d( 
anal>t.  Chemie  1875. 
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Der  Wassergehalt  des  Manganepidot  wurde  direct  nach  meiner  Methode 
(73)  ermittelt.  Bei  den  einzelnen  Versuchen  war  derselbe  bald  gleich,  bald 
etwas  grösser  oder  kleiner  als  der  gleichzeitige  Glühverlust  durch  Siiuer- 
stoiïabgal)e  oder  Aufnahme  (§  0.]  und  durch  den  nicht  ganz  constanlen 
Fehler  des  Apparates. 

Ftlr  die  vorliegende  Absicht  war  eine  der  wichtigsten  Bestimmungen 
die  der  Oxydationsstufen  des  Eisens  und  Mangans.  Sie  bot  die  meiste 
Schwierigkeit  besonders  deshalb,  weil  die  analytische  Chemie  wegen  der 
Seltenheit  dieses  Falles  noch  keine  Methode  ausgebildet  hat,  in  sogenannten 
unlöslichen  Silicaten  direct  die  Oxydationsstufen  des  Mangans  zu  ermitteln. 
Nur  zwei  Vorschläge  und  Versuche  sind  in  dieser  Beziehung  von  B  e  r  z  o  I  i  u  s  *) 
und  D  e  V  i  1 1  e  (42)  gerade  für  den  Manganepidot  gemacht  worden. 

Berzelius  schreibt  dartlber: »Aus  dem  Verluste  der  Analyse 

den  Sauersloiïgehaltim  Mauganox^d  abzuleiten,  wird  stets  zu  unsicher.  Aber 
es  giebt  eine  sehr  einfache  Methode,  darüber  völlig  sichere  Kenntniss  zu 
erlangen,  die  darin  l)esteht,  dass  man  das  Mineral  mit  Fluorwasserstoff- 
säure zersetzt,  die  immer  eine  dem  Oxydationsgrade  des  Maugans  entspre- 
chende Fluorverbindung  giebt.  Von  dem  Oxydul  erhält  man  eine  in  der 
Säure  wenig  lösliche,  weisse  oder  blassrosenrothe  Verbindung,  von  dem 
Oxyd  dagegen  eine  leichtlösliche,  in  I^ösung  tiefrothe  Verbiudung,die  beim 
Verdunsten  der  überschüssigen  Säure  in  schwarzen  Krystallen  anschiesst.a 
Nach  dieser  Methode  fand  Sobrero  (19)  im  Piemontit  4,824%  Mangan- 
oxydul neben  7,41%  F^isenoxydul  und  18,96%  Manganoxyd.  Die  Unrichtig- 
keit dieser  Analyse  geht  schon  aus  dem  übersehenen  Wassergehalte  sowie 
aus  der  viel  zu  niedrigen  Kalkerde-Menge  hervor. 

Von  dieser  Bestimmungsmethode  habe  ich  Abstand  nehmen  zu  müssen 
geglaubt,  weil  die  höheren  Ilaloidsalze  des  Mangans  noch  sehr  wenig  be- 
kannt, sehr  zweifelhaft  und  sehr  leicht  zersetzbar  sind  durch  Manipula- 
tionen oder  Heagentien,  welche  bei  einer  Analyse  nicht  zu  umgehen  sind. 

Die  Devil le^sche  Methode  [42)  besteht  darin,  den  Manganepidot  im 
Wasserstoiïstrome  stark  zu  glühen,  wobei  er  schliesslich  ein  constantes  Ge- 
wicht annimmt  und  alles  Mangan  und  Eisen  als  Oxydul  enthält**).  Diese 
Methode  habe  ich  zur  Controlibestimmung  einer  neuen  Bestimmuugsmelhode 
benutzt;  dabei  ergab  sich,  dass  sie  nicht  schlecht  ist,  wenn  man  sie  sorg- 
fältig l>enutzt.  De  ville  hat  sie  nicht  richtig  berechnet  und  den  etwa  2^0 
betragenden  Wassergehalt   ganz   übersehen;   sein   Schluss   daraus,   alles 


*)  Jahresbericht  1841,  20,  489,  331. 

**j  Die  Anpaho  von  De  vi  He,  dass  sich  dabei  das  Eisen  im  nietallischen  Zustande 
ahscheidpt .  wird  von  meinen  wiederholten  chemischen  und  mikroskopischen  Unter- 
suchungen nicht  bestätigt.  Die  Substanz  ist  nemüch  nicht  magnetisch,  fast  völlig  farblos, 
etwa  wie  ganz  frischer  Spatheisenstein,  entwickelt  mit  Salzstfure  keinen  Wasserstoff  und 
zeigt  selbst  l»ei  der  schUrfsten  VergröSHcrung  keioe  metaülscheD  Einschlüsse  (§  5,  7  u.  16). 
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Mangan  und  Eisen  sei  als  Oxyd  im  Mineral,  ist  deshalb  falsch.  Man  muss 
so  rechnen: 

Glüh  Verlust  nach  Devi  Ile  =  4,H37o 

Wassergehalt  nach  mir  =  2,099  - 

mithin  Saucrstoiïabgabe  =  2,014  -  davongehenah 

für  Reduction  von  4,8%  FpjOg  ==  0,480  -  und  es  bleiben 

für  Reduction  von  Mauganoxyd  ==  4 ,534  -  Sauerstoff,  was 

45,136%  Manganoxyd  entspricht.  Da  nach  Devi  lie  die  Analyse  19,0% 
Manganoxyd  nachweist,  bleiben  für  das  Mineral  noch  3,472%  Manganoxy- 
dul,  was  ziemlich  mit  meinen  Beobachtungen  stimmt. 

Rammeisberg  (68)  hat  nach  dieser  Methode  5%  Glüh  Verlust  ge- 
funden, aber  denselben  nicht  zur  Bestimmung  der  Oxydationsstufen  des 
Mangans  und  Kisens  verwerthct.  Diese  Angabe  ist  zu  hoch  und  wider- 
spricht auch  sonstigen  Resultaten  seiner  Analyse. 

Die  lufttrockene  Substanz  wurde  von  mir  in  einem  bedeckten  Doppel- 
tiegel von  Platin  über  dem  Bunsen 'sehen  Brenner  unter  eingeleitetem 
Wasserstoffstrom  572  Stunden  lang  bis  zum  völlig  constanten  Gewicht 
geglüht.  Der  farblose  Rückstand  giebt  mit  Salzsäure  keine  Spur  Chlor 
sondern  eine  farblose  Gallerte,  welche  durch  Bildung  von  Eisenchlorid  an 
der  Luft  gelb  wird.  Beim  Glühen  ist  mithin  alles  Oxyd  in  Oxydul  ül>erge- 
gangen. 

Der  Glühverlust  betrug  dabei  =  3,592% 

davon  ab  für  Reduction  von  1,245%  Eisenoxyd  =  0,125  - 

-   der  Wassergehall  =  2,099  - 

bleibt  noch  Sauerstoff  =  1 ,368  - 

diese  können  12,130%  Manganoxydul  in  13,498%  Oxyd  umwandeln.  Das 
Mineral  enthalt  der  folgenden  Analyse  gemüss  noch  2,757%  M<inganoxydu1. 

Bei  einem  nicht  ganz  so  zuverlässigen  Controllversuche  fand  ich  1 ,423% 
Sauerstoff  mithin  1i,0417o  Oxyd  neben  2,269%  Oxydul. 

Die  Resultate  dieser  Methode  stimmen  ziemlich  gut  mit  der  folgenden 
überein,  welcher  ich  den  Vorzug  geben  zu  müssen  glaube. 

Der  durcli  Glühen  entwasserte  Manganepidot  löst  sich  in  kochender 
Salzsaure  ebenso  leicht  als  mancher  Braunstein,  und  in  ihm  kann  man  des- 
halb mit  gleicher  Genauigkeit  nach  der  Bunsen-Schwarz'schen  Me- 
thode die  Oxydationsstufen  des  Mangans  bestimmen,  und,  wenn  der  Wasser- 
gehalt zuvor  genau  direct  (73)bestimmt  worden  ist  und  ebenso  der  Glühverlust, 
kann  man  auch  im  frischen  Manganepidot  die  Ox)  dationsstufen  berechnen. 

Bei  einem  Versuche  war  der  Glühverlust  gleich  dem  Wassergehalte 
(2,099%)  der  lufttrockenen  Substanz,  der  geglühte  und  ungeglUhte  Epidot 
hatten  folglich  gleiche  Sauerstoffmengen.  Die  Titrirung  der  durch  das  Chlor 
aus  Jodkalium  frei  werdenden  Jodmenge  mittelst  Natriumh^posulfit  in 
nach  Bunsen  calibrirten  Büretten  ergab  an  freiem  Sauerstoff  (d.  h.  ausser 
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MnO   und   Fe^Os)    4;342%.     Diese   machen    11,899%  Manganoxydul   zu 
13,241%  Oxyd,  so  dass  noch  2,988%  Oxydul  bleiben. 

Bei  einem  zweiten,  weniger  sicheren  Versuche  fand  ich  2,044%  Wasser, 

1,3 14%  Sauerstoff  und  mithin  12,965%  Manganoxyd  neben  3,236%  Oxydul. 

Das  Mittel  aus  allen  4  Sauerstofn)estimniungen  =  1,382%  oder  2,813% 

Manganoxydul  und  12,956%  Manganox^d  weicht  wenig  von  dem  Resultate 

der  besten  Analyse  ab*). 

Rammeisberg  (68)  hat  schon  diese  Methode  versucht,  aber  viel  zu 
wenig  Sauerstoff  gefunden. 

Ob  das  Eisen  als  Oxyd  oder  Oxydul  im  Epidot  ist,  liSsst  sich  nicht  ent- 
scheiden, ist  aber  für  die  Formel  ohne  Bedeutung,  da  in  letzterem  Falle  eine 
äquivalente  Menge  Manganoxydul  weniger  darin  ist. 

Die  Resultate  der  zuverlässigsten  Analyse  des  lufttrockenen  Mangan- 
epidot  sind  : 

Unlöslich  in  Salzsäure**)  "  7,21 80/0  (7,319)***) 
Luftfeuchtigkeit  bei  106«  bestimmt       0,022  - 
Wasser                                                    2,077  -  (2,044) 
Kalkerde                                                22,560  -  (21,996—22,9291 
Manganoxyduli)                                     2,988- 
Manganoxyd  f                                        13,241  - 
Eisenoxyd                                                 1,245  -  (1,207— 1,288) 
Thonorde                                              17,573- 
Kieselsäure                                            33,115-  (33,234) 
100,0Ï9- 

*]  Der  §  5  angeführte  Glühverlust  von  8,785%,  entspricht  einer  SauerslofTabgatte 
von  1,6860  0,  davon  kommen  auf  <  ,i450/o  Fe^Os  0,4  25%  Sauerstoff.  Es  bleiben  für  Mn^O^ 
noch  4,561%  0;  danach  enthielte  der  Piemontit  nur  noch  1,046%  MnO  neben  15,4020  0 
Mn^Os.  Er  bo^eist  milhio  wenigstens  immer  noch  die  Existenz  von  Manganoxydul  im 
Piemontit.  Diese  Schwunkungon  in  der  Bestimmung  des  Sauerstoffs  können  auch  ein 
Schwanken  der  Menge  des  Manganoxyduls  im  Piemontit  andeuten. 

**)  Der  weisse  Rückstand  ist  nach  den  mikroskopischen  und  chemischen  Onter- 
suchungen  nur  zum  Tbeile  Quarz,  daneben  ausser  ganz  vereinzelten  Flittercheii  von  fri- 
schem rolhemEpidol,  noch  Körnchen  von  Orthoklas,  Plagioklas  und Tremolit,  die  sich  durch 
Kali-,  Natron-,  Kalk-  und  Magnrsiagohalt  im  Ungelösten  chemisch  nachweisen  lassen. 
Die  7,3190/0  Unlösliclies  bestehen  nach  einer  Analyse  aus: 


5I02 

Ak02 

CaO 

MgO 

K2O 

NOiO 

Summe 

Orthoklas  8,0080/o 

0,5710/^ 

— 

— 

0,5240/0 

— 

8,0980/o 

Albit        i  0,551  - 

0,157- 

— 

0,0950/0 

0,803  - 

Anorlhili  0,355- 

0,304- 

0,1 650/0 

— 

— 

0,824- 

Tremolit    0,075- 

— 

0,025  - 

0.032% 

— 

— 

0,132- 

Quarz        2,462- 

— 

— 

2.462- 

ß,4  46- 

1,032- 

0,190- 

0,032- 

0,524- 

0,095- 

7,319- 

Eine  zwoile  Analyse  von  7,21 8O/0  Unlöslichem  ergab  0,5090/o  Ä'^O  u.  0,28 10^;,  A'ooO. 

***)  Die  geklammerten  Zahlen  sind  Resultate  von  noch  nicht  genannten  Controllbc- 
Ktimmungen.  f  ]  Die  Gesammtmenge  dos  reinen  Manguns  als  Oxydul  berechnet  betrug 
1^,8870/0.  bei  zwei  Controllbestimmungen  15,16lo/ound  15,27SO/o. 


560  ^*  t'Bspeyreft. 

Aus  der  Besprechunfç  dioser  Rosuittite  in  §  44  ist  zu  ersehen,  dass  der 
Hiinganepidol  nicht  der  Kpidolfornu*!  //-i /^4  Air%  Ojß  entspricht. 

Dieses  veranlasste  mich,  die  Formel  für  den  eigentlichen  Kpidot  und 
Zoisit  zu  prtlfen.  Da  die  bisherigen  Analysen  sich  als  unzuverliissig  erwie- 
sen, musste  ich  mit  denselben  Vorsichlsmassregeln  und  mit  derselben  Ge- 
nauigkeit wie  beim  Piemontit  neue  Analysen  ausführen  und  wählte  dazu 
die  klaren  aufgewachsenen  Kryslaile  des 

1)  Kpidot  vom  Sulzbachthal  im  Pinzgau, 

2)  Epidot  von  Bourg  d'Oisans  im  Uauphiné 
beide  auch  wegen  ihres  hohen  Eisengehaltes, 

3j  Epidot  vom  Zillerthal  in  Tyrol  wegen  des  geringen  Eisengehaltes 
und  die  fast  eisenfreien,  aber  nicht  aufgewachsenen  Krystalle  des 

4)  Zoisit  von  Valtigels  in  Tyrol. 


§  10.    Die  ZuBammensetsung  des  Epidot  von  der  Knappenwond 

im  Sulzbaohthal  im  Pinzgau. 

Das  Vorkommen  dieser  schönsten  Epidotkrystalle  ist  zu  bekannt,  um 
noch  Bemerkungen  darüber  machen  zu  müssen. 

Folgende  Analysen  liegen  von  denselben  vor;  ich  berechne  sie  des 
besseren  Vergleichs  wegen  auf  100. 


V 

lammelsbfi 

;.       Ludwig 

Rammelsbg. 

V.  Dräsche. 

Maulhner 

Kottal. 

(60) 

(61) 

(62) 

(63) 

(66) 

(67) 

Wasser 

0,29 

2,02 

2,03 

2,12 

1,86 

0,26 

Ralkerde 

24,48 

22,86 

23,14 

18,08 

23,93 

25,49 

Magnesia 

Sp. 

Sp. 

4,11 

— 

0,03 

Maganoxydul 

Sp. 

Sp. 

Sp. 

Eisenoxydul 

0,38 

0,91 

0,89 

0,94 

0,34 

Eisenoxyd 

14,59 

14,79 

15,96 

13,88 

12,21 

13,99 

Thonerde 

20,73 

22,24 

21,85 

22,26 

22,85 

22,39 

Kieselsäure 

39,53 

37,18 

37,02 

38,66 

38,21 

37,50 

100,00 

C/.  Sp. 
100,00 

~  100,00 

A^fl^OSp. 
100,00 

— 

100,00 

100,00 

gefunden 

100,19 

101,76^; 

100,23 

99,24 

101,02 

98,67 

*)  In  den  Ludwig'schen  Zahlen  kommen  Fehler  vor. 
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Meine  Analyse  ergab  Tür  die  106<^  Irockene  Substanz  : 

Unlöslich  in  Salzsäure  *)  1 ,  ^307o 

Wasser**)  1,994  - 

Kalkerde***)  23,329- 

Manganoxydul  f  )  0,064- 

Eisenoxydul  0,710  - 

Eisenoxyd  12,286- 

Thonerde  24,141  - 

Kieselsäure tf)  36,567  - 

1007227"- 

Ob  das  Mangan  als  Oxyd  oder  Oxydul  im  Mineral  sich  befindet,  lässt  sich 
nicht  emiitloln.  In  der  Analyse  muss  dasselbe,  oder  äquivalente  Mengen 
Kisen,  als  Oxydul  berechnet  werden,  weil  beim  Lösen  des  Epidot  in  Fluss- 
und  Schwefelsäure  behufs  Tilrirung  mit  Kaliumpermanganat  aus  etwa  vor- 
handenem Manganoxyd  Manganoxydulsulfat  und  freier  Sauerstoff  sich  bildet, 
der  einen  Theil  des  Eisenoxyduls  zu  Oxyd  oxydirl  und  ihn  so  der  Einwir- 
kung des  Chamäleon  entzieht. 

§  11.   Die  Zusammensetzung  des  Epidot  von  Bourg  d'Oisans 

im  Dauphiné. 

Auch  das  Vorkommen  dieser  schönen,  eisenreichen  und  deshalb  dun- 
kelpistazgi-ünen  Kryslalle  ist  bekannt.  An  Analysen  derselben  fehlt  es 
ebenfalls  nicht,  ich  stelle  sie  auf  100  berechnet  zusammen: 


DescoUlH 

Kuhn 

Hermann 

BIr 

Lory 

Kammelfl- 
bêrg 

Eschar 

Scheerer 

Hermann 

(^) 

(44) 

(45) 

(49) 

(34) 

(34) 

(44) 

(4<) 

(49) 

Wasser            3,5 

1,69 

— 

— 

— 

4,35 

4,09 

2,08 

Kalkerde        U,0 

44,03 

41,34 

83,47 

17,76 

43,56 

44,56 

22,72 

21,97 

Magnesia          1 .5 

o,ao 

1,44 

0,60 

0,17 

— 

0,29 

1,90 

Eiseiiuxydul    — 

I6,r>8 

5,59 

11,23 

— 

— 

— 

— 

Eisenoxyd     47,0 

18,46 

15,97 

16,83 

15,68 

16,50 

15,09 

Thonerde       47,0 

41,50 

18,69 

41,76 

30,49 

41,11 

42,04 

20,80 

40,90 

Kieselsäure    37,0 

39,64 

37,84 

37,79 

40,74 

88,33 

87,37 

37,60 

88,06 

A/a2O0,41 

Cl.  Sp. 

MnOSp. 

100,0     100,00'     100,00       100,00     100,00     100,00      100,00      100,00     100,00 
gefunden:     100.0     100,52       99,36        99,97       99,70     100,10       99,94       99,91       99,84 

'^)  Fast  nur  Quarz,  denn  mit  Fiuss-  und  Schwefelsäure  bis  auf  0,042  (:=  4%  des 
Rückstands),  flüchUg;  bei  einer  zweiten  Analyse  1,665%  ungelöst,  weil  neben  Quarz  noch 
unzersetzter  Epidot  war,  den  das  Mikroskop  bestëligt. 

*'^)  Aus  Glühverlust  s.  o.  §  6  bestimmt;  direct  besUmmt  nach  (78)  c=  1,9830/o. 
***)  MiUel  aus  23,386  und  28,2720/o 

f  )  Mittel  aus  0,068  und  0,0790/o  Manganoxyd. 
H)  Mittel  aus  36,583  und  86,55lO/o. 
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Meine  Analyse  der  bei  106<^ 

getrockneten 

Substanz*)  ergab: 

Unlöslich  in  Salzsäure**) 

0,679% 

Wasser  ***) 

1,911  - 

Kalkerde 

23,524  - 

Manganoxydul 

0,026  - 

Eisenoxydul 

0,610- 

Eisenoxyd  f) 

14,270- 

Thonerde 

22,448  - 

Kieselsäure 

36,490  - 

99,9580/^. 

§  12.    Die  ZusammenBetsang  des  Epidot  von  der  Alp  Sohwarsenstein 

im  Zillerthal  in  Tyrol. 

Nach  von  Zepharovichff),  findet  sich  dieser  Epidot  auf  Klüften 
und  Gängen  im  Chloritschiefer  mit  braunem  Granat,  grUnschwarzem  Chlorît, 
Kalkspath  und  Quarz.  Die  bis  3  cm  grossen,  tadellos  ausgebildeten  Kry- 
stalle  sind  auf  derbem  Epidot  aufgewachsen  und  in  ihren  oberen  Enden 
von  ausgezeichneter  Reinheit  und  Klarheit.  Von  den  dort  brechenden  bald 
gelbgrUnen,  bald  grünlichgelben  (sogenannten  wachsgelben),  bald  fast 
farblosen  oder  rothen  und  rothbraunen  (sogenannten  Thulitfff)  Krystallen 
wurden  die  gelben  zur  Analyse  genommen ,  weil  sie  nach  der  Farbe  und 
Klarheit  zu  schliessen,  nur  geringen  Eisengehalt  ^f)  und  grossie  Reinheit 
zu  haben  versprachen. 

Es  bleibt  auffallend,  dass  von  diesen  schönen  Krystallen  noch  keine 
Analyse  ausgeführt  worden  ist. 

Meine  Analyse  der  106^  trockenen  Substanz  ergab: 
unlöslich  in  Salzsäure  *tt)         0,41 80/o 


Wasser 

1,919  - 

Kalkerde 

24,606  - 

Manganoxydul 

Spur 

Eisenoxydul  *tttî 

0,530  - 

Eisenoxyd 

5,759  - 

Thonerde 

28,592  - 

Kieselsäure 

38,460  - 

100,2847o. 

♦)  Die  loftlrockene  Sobstanz  enthielt  0,01 9<^o  Lnfireuchtigkeit.  *♦)  Der  Rück- 

stand war  ein  feiner  weisser  Sand,  der  sich  mit  Ausnahme  von  2,0830^^  des  Rückstandes 
(s  0,0140/0  des  Epidot)  in  Flusssäure  verdUchtigt,  also  Quai-z  ist.  ♦**)  Aus  Glühver- 
lust und  Eisenoxydulgehalt  vor  und  nach  dem  Glühen  berechnet.  Zwei  andere  Vorsuche 
§  6  gaben  1,887  u.  1,9570/o,  aK<ïO  im  Mittel  4,9i«Oo.  J.)  Mittelaus  zwei  Titrirungen  0,604 
u.  0,6no/o.  •}••{•)  Mineralog.  Lexicon  1,  189,  i,  423.  f-H")  Descioizeaux,  Manuel 
d.  mineral.  1862,  1,  292,  2.51.  *+)  Das  Pulver  der  Krystalle  ist  fast  weiss,  wird  aber 
beim  Glühen  hellgrünbraun  wie  das  der  anderen  Epidote,  nur  viel  heller.  *fJ-)  Bis 

auf  0,4  470/0  des  Epidot  nuchtig  in  Flusssäure,  also  neben  Quarz  noch  ein  Silicat,  viel- 
leicht nicht  zersetzter  Epidot.  *-h+-M  Eine  zweite  Titrirung  mit  nur  0,1344  Gr.  Sub- 
stanz, also  nicht  so  zuverlüssig  wie  die  obige  mit  0,4064  Gr.  angestellt,  ergab  0,4590/^,. 
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§  13.    Die  Zusammensettung  des  Zoisit  von  Valtigels  (=  Faltigl)  bei 

Sterzing  in  Tyrol. 

Da  nach  §  14  die  von  mir  analysirlen  Zoisite  ebensowenig  wie  der 
Picmontit  der  angenommenen  Formel  genau  entsprechen,  erschien  mir  eine 
erneute  Analyse  eines  mögh'ch  frischen  Zoisit  um  so  Wünschenswerther,  als 
das  den  Epidot  und  Zoisit  bildende  Silicat  im  letzteren  fast  eisen  frei  sich 
findet.  Denn  gerade  in  der  Frage,  wie  das  Eisen  und  Mangan  in  diesen 
Mineralien  aufzufassen  sei,  liegt  der  Schwerpunkt  der  Frage  nach  der  For- 
mel dieser  Mineralien. 

Die  zur  Analyse  gewählten,  sehr  langen  und  grossen,  meist  schlecht 
ausgebildeten  Zoisitkrystalle  ohne  Rndigungsflüchen  liegen  in  der  Regel 
parallel  in  einem  meist  sehr  zurücktretenden  grobkörnigen  Gemenge  von 
farblosem  oder  hellbraungrauem  Quarz  nn'l  farblosem  oder  .weissem  Ortho- 
klas und  Flagioklas  und  schliessen  vielfach  diese  Mineralien  ein.  Horn- 
blenden konnten  an  der  zur  Analyse  gewîihlten  Stufe  nicht  gefunden  wer- 
den, der  Magnesiumgehalt  des  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstandes  macht 
aber  ihre  Anwesenheit  um  so  wahrscheinlicher,  als  nach  v.  Zepharo- 
vich"*)  dieses  Mineralaggregat  in  Hoi*nblendeschiefer  bricht.  Der  Zoisit 
ist  farblos  oder  ganz  hell  aschgrau  —  der  letztere  wurde  nicht  zur  Analyse 
genommen  —  und  von  hellem  Glas-  bis  Perlmutterglanz. 

Vom  Zoisit  von  Valtigels  liegen  schon  zwei  allere  Analysen  vor: 

Geffken  (11)       Hermann(25) 


Wasser 

1,70 

Kalkerde 

20,13 

21,67 

Magnesia 

4,67 

Manganoxydul 

1,75 

Eisenoxyd 

5,19 

4,98 

Thonerde 

28,38 

30,49 

Kieselsäure 

39,97 

41,16 

100,00 

100,00 

gefunden 

104,92 

99,50. 

Meine  Analyse  der  möglich  reinst  ausgesuchten  106«  trockenen  Sub- 
stanz**) ergab: 


♦)  Mineralog.  Lexicon  1,  483,  2,  S52. 
''*)  Die  LufftfeuchtiKkeit  bei  rügt  bei  106O  getrocknet  0,4660/o. 
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Unlöslich  in  Salzsäure"^) 

Wasser**) 

Kalkerde 

Manganoxydul 

Eisenoxydul 

Eisenoxyd 

Thon erde 

Kieselsäure 


1,934  - 
21,181  - 

Spur 

0,829  - 

2,033  - 
28,023  - 
35,668  - 

99,9397o. 


§  14.   Die  aus  meinen  Analysen  sich  ergebende  Epidotformel. 

Zum  Vergleiche  verschiedener  Analysen  erscheint  es  wünschenswerlh, 
die  analytischen  Resultate  in  Procenten  I  und  Molecülen  11  der  106«  trocke- 
nen und  reinen  Substanz  ttbersichtlich  zusammenzustellen. 


1 

;    Piemontit 

Epidot              Epidot 

Epidot       1'        Zoisit 

St.  Marcel 

Dauphiné          Sulzbach 

Zillerthal          ValtiRels 

1    .1    „UI 

I       1    II    <       I       1    11 

1           H 

1       I       1     II 

Wasser  .   .   . 

2,288 

1246  !     1.923 

1071 

2,012 

4120 

4,922 

1070 

2,156 

4200 

Kalkerde   .   . 

24,846 

4353 

23,667 

4237 

23,548 

4215 

24.639 

4411 

23.622 

4229 

Manganoxydal 

8,219 

455 

0,065 

9 

Eisenoxydul 

0,614 

85 

0,717 

4  00 

0,581 

74 

0,925 

4  29 

Manganoxyd 

U,268 

906 

Eisenoxyd 

4,841 

84 

14,471 

906 

12,399 

776 

5,767 

361 

2,267 

4  42 

Tlionerde  .    . 

18.935 

1848 

22.618 

2207 

24,362 

2377 

28,630 

2794 

31,252 

8049 

Kieselsäure  . 

35.683 

5955 

36,712 

6127 

86,902 
100 

6159 

38.511 
100 

6427 

39,778 

6639 

100 

100 

100 

Berechnet  man  die  procentische  und  moleeulare  Zusammensetzung 
dieser  Mineralien  aus  der  jetzt  geltenden  Formel  //2  ^04  fig  S/g  Oje ,  indem 
man  dasselbe  Verhältniss  von  Fe{Mn):  Ca  und  Fp2(3/W2):  AI2  wie  in  den 
Analysen  beibehalt,  so  erbült  man  : 

*)  Der  geglühte  schneeweisse  Rückstand  enthielt  nach  einer  Analyse  mittels  FIuss- 
söure  aufgeschlossen  : 


Natron 

Kalkerde 

Kali 

Magnesia 

Thonerde 

Kieselsäure 


5,01 6O/0  als  Albit  berechnet 

4.348  -  -   Anorthit    - 

8,846  -  -   Orthoklas  - 

0,669  -  -    Hornblende 

24,916-  -  ? 

61^205  -  bleibt  als  Quarz 

100,000 


=  22,771  - 
=  1,387- 
=  4,454- 
=     7,324  - 

100,000 


Der  Ueberschuss  von  4,4540/q  Thonerde  bei  dieser  Interpretation  rührt  wohl  zum  Theil 
von  der  Analyse  her.  ob>\'ohl  sie  mit  grossier  Sorgfalt  ausgeführt  wurde,  denn  es  konnten 
zu  derselben  nur  0,0598  Gramm  verwendet  werden.  Vielleicht  war  auch  im  Unlös- 
lichen noch  etwas  unzersetzter  Zoisit,  wodurch  die  Plagioklasmenge  sich  etwas  verrin- 
gern würde.  Unter  dem  Mikroskope  besteht  der  Rückstand  aus  Orthoklas,  aus  zum  Theil 
deutlich  gestreiftem  Piagioklas  und  etwas  Quarz.  Mithin  dürfte  vorstehende  Interpre- 
tation im  Ganzen  richtig  sein. 

'**)  Aus  Glühverlust  und  Eisenoxydul  vor  und  nach  dem  Glühen  berechnet  §  6. 
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1 

I 

Piemontit 

Ëpidot 

Ëpidot 

Epidot 

Zoisit 

' 

St.  Marcel 

Dauphiné 

Sulzbach 

Zillerlhal 

Valtigels 

1           II 

i       i     11 

1    ,  11 

l            11 

I 

11 

Wasser  .    .    . 

4,846 

1028 

1,871 

1042 

1,885 

1049 

1,934 

1077 

4,957 

1090 

Kalkerdü    .    . 

20,674 

3701 

22,817 

4085 

22,906 

4100 

23,671 

4238 

23,632 

4231 

Manganoxydul 

2,909 

411 

Eisenoxydul 

0,586 

84 

0,705 

98 

0,507 

76 

0,924 

128 

Manganoiyd 

15,714 

998 

Risenoxyd 

1,449 

91 

14,675 

919 

42,569 

787 

5,733 

359 

2,270 

442 

Thonerde  .    . 

20,449 

1995 

22,604 

2206 

24,204 

2362 

29,433 

2872 

82,044 

3427 

Kieselsäure  . 

36,9.''.9 
100 

6168 

37,447 

6249 

37,734 

6298 

88,722 
400 

6462 

39,176 

6538 

100 

400 

400 

Die  gcfundcDc  und  berechnete  Zusammensetzung  kommen  sich  zwar  in 
einigen  Fällen  nahe,  in  vielen  weichen  sie  aber  bis  um  einige  Procente  von 
einander  ab. 

Diese  DiiTerenz  mil  dem  Mangel  an  Frische  und  Reinheil  der  Mineralien 
oder  mit  der  Unzuveriässigkeil  der  Analysen  erklären  zu  wollen^  ist  nach 
den  obigen  Ausführungen  nicht  statthaft.  Ich  kann  für  meine  Analysen  weit 
grössere  Uebereinslimmung  verlangen. 

Die  jetzige  Epidotformel  verlangt  (§  8),  dass  mit  zunehmendem  Eisen- 
oder Mangangehalt  eine  Abnahme  von  Kieselsäure,  Thonerde,  Kalkerde  und 
Wasser  verbunden  ist.  Meine  Analysen  zeigen  aber  nur  eine  Abnahme  von 
Kieselsäure  und  Thonerde.  Die  Mengen  von  Kalkerde  und  Wasser  unter- 
liegen zwar  kleinen  Schwankungen  bleiben  aber  im  Ganzen  constant, 
nämlich  im  Mittel  Wasser  2,050%  =  IUI  Mol.: 

Kalkerde  23,957  -  =  4289    - 

Das  Silicat  //2  Ca4 /?ß  S/ß  Ojg  entspricht  stets  der  Polykieselsäure  ^4,6«6 
SiO|,333,  dagegen  erhalle  ich  bei  meinen  Analysen  für  den 

Piemontit  von  St.  Marcel         ^4,893  St  0,  4,44« 
Epidot  vom  Dauphiné 

-  Sulzbachthal 

-  Zillerthal 
Zoisit  von  Valtigels 

im  Mittel 

mithin  entspricht  nur  der  Epidot  vom  Zilierthale  dieser  Kieselsäure,  aber 

II 
damit  noch  nicht  dem  Silicate  H^^^il^a^kO^j  dazu  hat  er  1  Procent  Kaik- 
orde zuviel  und  ein  Procent  Thonerde  zu  wenig. 

Meine  Analysen  entsprechen  mithin  nicht  der  bisherigen  Formel,  die- 
selbe kann  also  nicht  die  richtige  sein. 

Bei  der  Aufstellung  einer  Formel  für  nicht  ganz  einfach  zusammenge- 
setzte Mineralion  nehmen  jetzt  manche  Mineralchemiker  ihre  Zuflucht  zu 
der  Annahme,  dass  solche  Mineralien  Mischungen  von  2  oder  mehr  isomer- 


^4>808  5^0,  4,404 
'A>839^^^>  4)420 
^^4)674  SlO,  4,337 

^AibbS^^^i  47279 
^4»754^*^J  47377 
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pheD,  aber  z.  Th.  chemisch  ganz  verschieden  zusammengesetzten  Verbin- 
dungen in  schwankenden  Verhältnissen  seien. 

Hiermit  eröffnet  man  meines  Erachtens  der  Willkür  Thor  und  ThUr 
und  kehrt  beispielsweise  für  den  Epidot  zu  der  alten  lie  rm  an  naschen 
»Heteromerie«  zurück. 

Die  von  R  a  m  m  e  1  s  b  e  r  g  für  die  Risen-  und  Âluminium-haltigen  Horn- 
blenden und  Augite  gemachte  Annahme  einer  solchen  molecularen  Verbin- 
dung von  einem  Bisilicate  mit  Sesquioxyden  kann  auf  den  Epidot  nicht  aus- 
gedehnt werden,  weil  der  Gehalt  von  Kalkerde  und  Wasser,  aber  nicht  die 
Menge  Kieselsäure,  einen  fast  constanten  W^erth  hat. 

Ich  glaube,  an  dem  Grundsatze  noch  festhalten  zu  müssen^  dass  Jedes 
krystallographiscb  und  physikalisch  selbststäudige  Salz  [Spezies),  mag  es 
durch  isomorphe  Vertretungen  einzelner  Bestandlheile  noch  so  verschiedene 
(Qualitative  und  quantitative  Zusammensetzung  haben,  auf  dieselbe  Säure 
zurückzuführen  sein  muss.  Hierbei  ist  natürlich  der  Fall  nicht  ausgeschlos- 
sen, dass  zwei  oder  mehre,  krystallographiscb  und  physikalisch  verschiedene 
Salze  derselben  Säureformel  enlsprecbeu  können.  Treten  in  letzterem  Falle 
ausserdem  noch  in  Bezug  auf  die  quantitative  und  qualitative  Zusammen- 
setzung nähere  Uebereinstimmungen  hervor,  so  nennt  man  die  Salze  hotero- 
morph.  In  Bezug  auf  die  Epidotgruppe  müssen  danach  alle  Epidotanalysen 
einerseits  und  alle  Zoisitanalysen  andrerseits  zu  derselben  Polykiosclsäure 
führen  und  für  beide  Mineralien  können  diese  Säuren  dieson>en  sein. 

Beim  Berechnen  der  Formel  für  die  der  Epidotgruppe  zu  Grunde  lie- 
gende Polykieselsäure  aus  den  Resultaten  der  Analyse  sind  W^asserstoff, 
Calcium,  Aluminium  und  Silicium  sichere  Grössen,  da  sie  nur  eine  Oxyda- 
tionsstufe haben;  nicht  so  das  Eisen  und  Mangan. 

Nimmt  man  deren  Oxydalionsstufen  ursprünglich  so  an,  wie  sie  die 
Analyse  jetzt  findet,  so  erhält  man  bei  den  verschiedenen  Analysen  nicht 
dieselbe  Polykieselsäure  wie  aus  der  zuletzt  gegebenen  Tabelle  (S.  565)  her- 
vorgeht. Das  macht  diese  Annahme,  welche  zuerst  als  die  natürliche  er- 
scheint, unwahrscheinlich. 

Ich  werde  in  §  16  zeigen  und  habe  es  schon  in  §  5  erwähnt,  dass  man 
in  einem  Eisen-  und  Mangansilicate  die  Oxydationsslufen  dieser  Metalle 
reducirend  und  oxydirend  zu  ändern  vermag,  ohne  dass  Schmelzung  der 
Substanz  eintritt.  Es  ist  deshalb  die  Annahme  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  im  ursprünglichen  Epidot  und  Zoisit  die  Oxydalionsstufen  andere  ge- 
wesen sind  als  jetzt.  Darauf  deutet  auch  der  Umstand  hin,  dass  alle  diese 
Mineralien  stets  beide  Oxydationsslufen  in  schwankender  Menge  an  den  ver- 
schiedenen, und  wahrscheinlich  auch  an  den  gleichen  Fundorten  enthalten. 

Nimmt  man  nun,  wie  früher,  die  Schwennetallo  ursprünglich  ganz  als 
Oxyde  an  und  erklärt  die  meist  unter  1%  betragende  OxNdul-Menge  durch 
eine  spätere  Reduction,  so  erhält  man  ebenso  wenig  eine  gleiche  Säure  für 
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alle  Aoalysen,  weil  die  Mengen  Oxydul  zu  gering  sind^  um  wesentlich  die 
Formeln  ändern  zu  können.    Für  den  Piemontit  wird  nämlich  dann  die  Säure 

^4»«69'StÖ4M85  "nd  für  den  Zoisit  //4,678^'*Ö4,2b9- 

Es  bleibt  folglich  als  dritte  Möglichkeit  nur  noch  die  Annahme  übrig, 
dass  alle  Schwermetalle  in  diesen  Mineralien  ursprünglich  als  Oxydul  ent- 
halten gewesen  sind  und  sich  im  Laufe  der  Zeit  bei  Zutritt  von  Sauerstoff 
mehr  oder  weniger  in  Oxyd  umgewandelt  haben.  Unter  diesem  Gesichts- 
punkte berechnet  sich  die  Polykieselsäure 

für  den  Piemontit  von  St.  Marcel         ^4j56i^*^4»282 

-  -     Epidot  vom  Dauphiné  ^^4 ? 51 4  ^^^4» 257 

-       -  -  -      Sulzbachthal  ^^4)587^*^47  294 

-  -         -         -     Zillerthal  H^j^^i  StO^,28i 

-  -     Zoisit  von  Valtigels  ^4»5i5  5'Ö4>258 
oder  im  Mittel                                        ^4j548^' ^4j274 

Bei  dieser  Annahme  sind  die  Epidote  und  Zoisite  aus  derselben  Säure 
1/4,58*04,25  entstanden,  welche  zwar  complicirt  aber  immer  noch  einfacher 
zusammengesetzt  ist  als  die  der  bisherigen  Epidotformel  entsprechende 
Säure  //4,666^'*Ö4»333>  wclchc  nur  wenigen  Analysen  entspricht. 

Allein  noch  eine  Möglichkeit  ist  in  Betracht  zu  ziehen^  welche  schon 
Cordier  (5)  für  den  Piemontit  angenommen  und  ich  §  9,2  wieder  in  Er- 
wägung gezogen  habe,  nämlich  die,  dass  die  Epidote  durch  Mangan-  und 
Bisenoxyd  gefärbte  Calcium-AIuminiumhydrosilicate  seien. 

In  diesem  Falle  wären  die  Formeln 

für  den  Piemontit  von  St.  Marcel  5955  [H^mbSiO^.^i^]  -j-  990  ifw  (Fe)203 

-  -    Epidot  vom  Dauphiné  6129  [//3,«2i  Si  03,^,^4)  +  906  Fe^O^ 

-  -         -  -     Sulzbachthal  6159  (^4,083^10^,^^2)  +  7^6 

-  -        -         -     Zillerthal  6427  (7/4,3375104,109)  +  361 

-  -    Zoisit  von  Valtigels  6639  (^4,4308104,215) -J- 142 

hieraus  und  aus  dem  Umstände,  dass  bei  meinen  Analysen  Kalkerde  und 
Wasser  fast  constante.  Thoncrde  und  Kieselsäure  stark  wechselnde  Grössen 
sind,  geht  die  Falschheit  dieser  Annahme  hervor. 

Da  bei  meinen  Analysen  die  Mengen  Kalkerde  und  Wasser  sich  nahezu 
gleich  bleiben,  ist  man  bei  meiner  Annahme  genöthigt  eine  Vertretung  der 
Thonerde  namentlich  durch  Eisen-  und  Manganoxydul  anzunehmen  wie  bis- 
her durch  deren  Oxyde.  Auf  solche  Vertretung  der  Thonerde  in  natürlichen 
Silic4)ten  haben  Bunsen*)  und  ich*"*)  schon  früher  hingewiesen. 

Bei  der  Bildung  des  Salzes  aus  einer  Säure  nimmt  man  allgemein  an, 
dass  die  den  Wasserstoff  der  Säure  substituirenden,  verschieden  werthigen 
Metalle,  d.  h.  die  Summe  aller  einwerthigen,  die  Summe  aller  zweiwerthigen, 

*)  Poggendorff's  ADDalen  4854,  88,  497  und  Jahrbuch  für  Min.  4854,  8t7. 
**)  Zcitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gcsellsch.  1864,  16,  444. 
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die  Summe  aller  secliswerlhigeu  Elemente  sowohl  unter  einander  wie  zum 
etwa  nicht  substituirten  Wasserstoffe  in  einem  einfachen  stöchiometrischen 
Verhältnisse  stehen. 

Das  mag  der  Fall  sein,  wenn  wie  bei  den  künstlichen  und  vielen  na- 
türlichen Salzbildungen  alle  Elemente  des  Salzes  in  reichlicher  Menge  bei 
der  Krystallbildung  zur  Disposition  stehen,  braucht  es  bei  Mangel  an  ge- 
wissen Elementen  —  also  gleichsam  im  Kampfe  um's  Dasein  —  nicht  unbe- 
dingt, denn  nach  den  heutigen  Ansichten  der  Chemie  können  sich  alle 
basisbildenden  Metalle  in  ganz  beliebigen  Mengen,  aber  stets  nach  ihrer 
Werthigkeit  vertreten.  Das  geht  auch  aus  meinen  Analysen  der  Epidolc 
hervor.  Hier  stehen  die  MolecUle  von  II2  0,  Ca  0,  Fe  0,  Mn  0,  AI2  O3  nur  mehr 
oder  weniger  angenähert  in  einem  einfachen  Verhältnisse.  Sobald  mau 
dasselbe  zu  einem  einfachen  abrunden  will,  erhält  man  eine  andere  Säure- 
formel z.  B.  für  den  Epidot  vom  Dauphiné 

//2,142  ^Û4>237  ^^ijh\i1  ^»207  '^''6)127  ^iG^OSO  ==  6,^27    (^^4,514  Sl  04,257) 

//2       Cat      Fe^       At2       S/e       O25        =         6  (^^4,33  SiO,,,,^) 
Man  kann  also  im  Allgemeinen  die  Epidolformel  nur  7/4,5  '^^^hrih  schreiben. 

Da  der  Zoisit  von  Valtigels  nur  wenig  Eisen  enthält,  es  also  für  die 
Formel  ohne  Einfluss  ist,  ob  man  es  als  Oxyd  oder  Oxydul  annimmt,  unter- 
liegt es  gar  keinen  Zweifel  nach  meinen  Untersuchungen;  dass  dieser  Zoisit 
nur  durch  die  Säureformel  7/4,5  Si  04,25  ausgedrückt  werden  kann.  Dasselbe 
geht  aber  auch  schon  aus  den  alten  Analysen  des  Zoisit  hervor;  nimmt  man 
darin  alles  Eisen  als  Oxyd,  so  geht  keine  Formel  (§  15)  über  7/4,552^^'  04,276 
hinaus.  Das  Mittel  der  zuverlässigsten  Analysen  ist  sogar  gerade  7/4,495  St 
04,249.  Man  hat  folglich  nur  wegen  der  Epidotanalysen  auch  für  den  Zoisit 
die  Epidotformel  7/4,66  5' ^4)33  aufgestellt. 

Wäre  es  nun  anderweitig  mitSicherheit  erwiesen,  dass  Zoisit  und  Epidot 
dasselbeMineraIsind,oderdasssie,  falls  beide  krystallographisch  verschieden, 
von  gleicher  chemischerGonstitution,  also  dimorph,  sind  —  was  doch  der  Fall 
zuseinscheint — so  wäre  meine  Formelaiich  fürden  Epidot  über  jeden  Zweifel 
erhaben,  während  man  mir  jetzt  vielleicht  noch  den  Einwurf  machen  wird, 
meine  Formel  passe  nur  für  den  Zoisit  und  für  vierEpidote,  nicht  für  Alle. 

Um  diesen  Einwurf  soviel  als  möglich  zu  entkräften,  habe  ich  solche 
Epidote  zur  Analyse  gewählt,  welche  in  ihrer  Zusanuuensetzung  den  gröss- 
ten  bekannten  Schwankungen  unterliegen.  Völligen  Entscheid  in  dieser 
Frage  können  allerdings  nur  wiederholte  Analysen  von  Epidoten  bringen, 
welche  mit  denselben  Vorsichtsmassregeln  wie  die  meinigen  ausgeführt 
sind.  Einen  durchschlagenden  Entscheid  würde  eine  Analyse  von  farb- 
losen, eisenfreien  Epidotkrystallen  bringen,  deren  Auffinden  ja  im  Bereiche 
der  Möglichkeiten  liegt;  es  fînden  sich  ja  fast  farblose  Epidote  als  Selten- 
heiten in  den  Alpen. 

Zum  Weiterverfolg  dieser  Frage  fohlt  mir  jetzt  das  analytische  Material. 
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§  15.  Die  Beziehungen  swischen  meiner  Epidotformel  und  den  alten 

Analysen. 

Zur  Beuulworlung  der  (mir  nicht  zweifelhaften)  Frage  nach  der  Epi- 
dotformel können  nach  den  obij^en  Ausführungen  die  zahlreichen  allen 
Analysen  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  beschranktem  Masse  benutzt  werden. 
Selbst  die  Analysen,  welche  den  Wassergehalt  richtig  und  ausserdem  nur 
die  wesentlichen  Beslandtheile  des  Kpidot  angeben,  enthalten  in  der  Kie- 
selsäure meist  unlösliche  Verunreinigungen,  zeigen  also  zu  viel  Kiesel- 
saure an. 

Von  den  alleren  Analysen,  welche  meiner  Formel  ziemlich  entsprechen, 
werde  ich  die  Formeln  der  Kieselsaure  zusammenstellen  und  zwar  unter: 
I  alles  Mangan  und  Eisen  als  0\yd     —  alte  Formel 
11     -         -  -        -       -^  Oxydul  —  neue 


Mineral 

Fundort 

Analytiker 

I 

Ux  Si 

Oy 

II 
HxSi 

[ 

Oy 

Epidul 

(jiiUannei) 

Sehet* rer  '41) 

4,543 

4,272 

4,354 

4,476 

- 

Areiidiil 

Richter  (44) 

4,592 

4,296 

4,882 

4,494 

- 

A(-.limal(»wsiv 

Hammelsherg  (50) 

4,706 

4,353 

4,404 

4,204 

- 

Arcndul 

deffken  (H) 

4,751 

4,376 

4,405 

4,203 

- 

Daupliinc 

Stockar  (41 

4,727 

4,364 

4,443 

t,207 

- 

Sulzbacli 

Lud>\ig  (6t) 

4,732 

4,366 

4,444 

4,207 

- 

Arendal 

Bredt  («4; 

4,763 

4,382 

4,424 

4,244 

- 

Sulz)3ach 

Rammeisberg  (62; 

4,747 

4,374 

4,423 

4,242 

- 

Travcrsella 

(50j 

4,763 

4,382 

4,434 

4,217 

- 

Syra 

Lüdecke  (74) 

4,620 

4,310 

4,487 

4,219 

-- 

Allocbel 

Dotier  (72) 

4,758 

4,379 

4,465 

4,283 

- 

Guttannen 

Stockar  (41) 

4,690 

4,345 

4,499 

4,250 

- 

Sustcnhorn 

- 

4,683 

4,342 

4,542 

4,256 

- 

Arendal 

Hermann  (25) 

4,820 

4,410 

4,546 

4,273 

- 

- 

- 

4,927 

4,464 

4,546 

4,273 

- 

Lole 

Stockar  (4  4) 

4,710 

4,355 

4,562 

4,281- 

- 

Korniüzzathal 

— 

4,733 

4,367 

4,563 

4,282 

- 

Maggiathal 

- 

4,727 

4,364 

4,564 

4,282 

- 

im  Mittel 

4,721 

4,364 

4,468 

4,232 

Zoisil 

Gefrees 

Rammelsberg  (44) 

4,403 

4,202 

4,354 

4,476 

- 

Sauaipc 

Thomson  (t5) 

4,524 

4,262 

4,388 

4,494 

- 

Sterzing 

Rammelsberg  (44) 

4,429 

4,245 

4,890 

4,495 

Thulit 

Traversella 

Pisani  (55) 

4,495 

4,248 

4,456 

4,228 

Zoisil 

Cullakcnec 

Genth  (70) 

4.495 

4,248 

4,465 

4,233 

- 

Goshen 

Rammelsberg  (4  4) 

4,516 

4,258 

4,470 

4,235 

- 

Me  ran 

Reiigert  (50) 

.4,546 

4,273 

4,489 

4,245 

Unionit 

Unionville 

Brush  (47) 

4,552 

4,276 

4,544 

4,272 

Zoisit 

im  Mittel 

4,495 

4,248 

4,444 

4,222 

Manche  Analyse  wtlrde  vielleicht  noch  hieher  zu  stellen  sein,  wenn  bei 
ihr  der  Wassergehalt  nicht  unberücksichtigt  oder  zu  niedrig  bestimmt  wor- 
den würe. 

Nach  vorstehender  Zusammenstellung  entsprechen  die  noch  am  meisten 
zuverlässigen  alteren  Analysen  der  neuen  Formel  besser  als  der  alten. 

In  wie  weit  man  den  Kiscnoxydgehalt  anderer  natürlicher  Silicate 
ebenfalls  ursprünglich  als  Oxydul  aufzufassen  haben  wird,  können  wie  beim 
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«irliiiin^  iinii  Rri*hniin^  orkhiii  su*li  \M»hl  ^onil^eiifl  hu>  den  un  vermeid- 
lioheii  Ht'rhaoliliih^sfohlern  hoMtiulors  hei  Aiiwcnduni:  von  so  geringen 
Mon^on  Siil»>(an/.  Also  au<*li  in  diosoin  ïaWv  war  Nolliue  RcHluclion  des 
KisonovxilN  /Il  Ovxihil  eini:i'HvhMi. 

Hoi  riiuMii  zwcilrn  Xrrsiit'lio  mit  i:ro>stMvn  Mt^n^en  Siil»$lanz  gelang 
t\s  mir  nirlii.  alios  (>v\il  /ii  Oxuiiii  /ii  rodiiririMi.  t»l»\Nnhl  iliofijubung  unier 
\Va>M»r>u»lVslrom  If  Sliimirn  lan::  fi »ri uomM/I  wurde.  IVr  (ilühverlusl  he- 
Iriii:  namiirli  nur  â.8IO"/f| 

ilaxon  war  \Vass4*r  und  Feuohliükoil    §  H  1.930  - 

mil  hin  SauerslolVal>i;alH*  0.880  - 

dieser  ivtlnrirl  couliililo  Kpidi>(  enlliifh  mithin  (*.tH<^".,  natiirlicbes  und 
7.\>:îO*.,  noui:el»ildetos  KiMnoxylnl  nfl»en  I  4.iT«»  -  n.Si«0=5.1Tm**  ^  Eisen- 
owd.  Hol  /wi'istUndiut'm  lilUhen  dt>  rediii'irten  urnnst'hw.irzen  Puixers 
des  Kpithu  unter  l.uflslrom  xxunie  es  selunul/i^  hraunrolh  xxie  manches 
Kolheisen  und  zeigte  eine  iu'xxiehtsfunahme  xen  'KSS('  ..  os  halle  aist» 
allen  xorliin  al»üeüelvnen  SanerslelT  xxieder  auf::eni>innien  und  enthielt  nur 
noeh  das  ursprun fliehe  «V*»!«'       Kiseno\\iiul. 

Dieser  Kuek>tand  /xxei  Stunilen  unter  S.uiei>lotT>lr>«n»  iie^Iüht  zeigte 
ohne  weitere  Farlvnanderuui:  eine  neue  /un.ihuïe  x.-n  «^T'^  ...  es  halle 
sieh  foklieh  aueh  das  ursiM-unuiirlie  Ki>fn"\\.iul  inlKxd  xerwandell.  wozu 
nur  0.06S'  ^  S*«uerstort  nothii:  sind.  I^ie  IMllereni  ixxisehen  Rechnung  und 
R«Hilviehlun;:  ist  nur  »VOx^:** 

lîelin^t  es  aueh  nioht  immer  Ihm  dievMi  XersUv^hen  —  xioileichl  nur 
we;:en  Kurte  der  Zeit  —  liie  Owd  «tien  des  ji;rueki:el'ildr:en  t^xxdulsilieais 
:^w\eit  fu  irtMlvn  x\ie  in  der  N.uur.  >r»  iieht  d-.vh  d.e  x-^n  mir  angen^^immene 
Ovxdalion  a!s  nK^a:"ieh  »uis  diesen  Xersuihen  >:erx   r 

.Vueh  ändert*  Si'.iv\r.e  n.il  Ividor.  Oxxden  des  Kis;  r.s  ioi-:on  Lîriier  ^lei- 
ehen  InistanJen  eine  Owd.iti.n  r\^>:v  Re^;.:rl■.  v.  i  R.  er.e  dùr.keljrun- 
M*hw  viri o  i:  e  n^  e  i  «  e  H  ,^  r  n  h  '.  c  v.  vi  e  x  ^  r.  T .-  r  i .-  >  Kndi;'.!  lit  Zahlen.) n- 
gjihen  ulvr  die  /u-  und  Al»nafui.e  des  îs*uersî/:Ts  ir.  .::es<*iv:  Ka'îe  k.^nn  ich 
nivh  nuhi  K:.H*r.e«.  x\ei.  tv.ir  w-j^iir  der  i».t :r.esf.-  s  r ;'r.-:.  -l^tr  ;t\ie>f<*ils 
xorlwndtT^e  W  ,^>5k'^n:oh,'.'.t  r^vh  de .- lîeb.i  :  •::  F.:s::  :\\ .:-'.  urd  Owd  der 
frc^rtfren  SuKsuini  K*ijVini  sind. 

IW  M.ui:ich4:niinir.v.u-  I  ■♦  '  irx-kiri  !V..xç*'  :;„;•.-;  v.r.îe"  l.ufis«Tvm 
f<^lalrt.  ww\icr  i^hrc  S:r.;er..r.i.  :..i  •>:  .  v.  •  X  :  -  .  >;  \  v-  »  ^'  i'  ,.  der  sioh 
dunrli  Anfisffhnv  xor  Sor-rs.  f  ^.^'r.  v—  r  3 x^,  >,..:.:  ^:—.  rVùherî  mJ 
t^m.  ajkIi  ferner  iwei  >:v.r..*-r  v.:!      S»»^'  .  \:--^  ■  i^*-r-;     lu>  r.:.\er  war 

DMrr  W»ssieff:(4K^A^r:r.-  ftyltih:  x\u-v   .'.>  •  *f'  .r^kiv:  r..\:-  *:>r3  ht   ; 

-     i4  -  -  i  V'  - 


Mineralogische  Bemerkungen  571 

Die  Ihcilweise  Sauersloiïabgiibo  beim  Glühen  ohne  Schmelzung  und 
ohne  Anwendunfz  eines  WasserMtotrstromes  ist  schon  in  §  5  und  6  an  meh~ 
reren  Beispielen  mil  Zahlen  bewiesen  worden,  ebenso  die  manchmal  ein- 
tretende theiivveise  Oxj dation. 

Die  völlige  Reduction  des  Eisen-  und  Mangauoxyds  durch  Hitzo  ohne 
Schmelzung  gelingt  nur  imWasserstolTstrome,  wie  folgende  Beispiele  zeigen. 

1.    Der  Manganepidot  von  St.  Marcel. 

0,5234  Gramm  lufthockene  Substanz  zeigten  nach  zweistündigem  Glühen 
3,592%  Verlust,  der  sich  bei  forlgesetztem  Glühen  gar  nicht  mehrte.  Das 
frische  kirschrothe  Pulver  war  dabei  fast  farblos,  wie  ganz  frischer  Spath- 
eisenstein,  geworden.  Dass  dabei  alles  Oxyd  zu  Oxydul  reducirt  war,  habe 
ich  schon  in  §  9,3  nachgewiesen. 

Beim  Glühen  dieses  reducirten  Pulvers  unt43r  Luftstrom  wurde  es  sehr 
rasch  dunkelbraun,  wie  Ghocoladepuiver,  die 
Gewichtszunahme  in  2     Stunden  0,680%  der  lufttrockenen  Substanz 
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Die  aufgenommenen  0,936%  Sauerstoil  reichen  hin,  alles  Eisenoxydul  und 
noch  7,191%  Manganoxydul  in  Oxyde  wieder  umzuwandeln.  Nach  der 
Analyse  (§9)  bleuten  somit  noch  7,696%,  also  fast  die  ilalfle,  Mangan- 
oxydul unox\dirl.  Das  entspricht  einem  molecularen  Verhältnisse  von 
.1/^2 0.^:  'iMnOsiM  von  2JI/W2O3'  Mnü  im  frischen  Manganepidot.  Da» 
unter  Luftslrom  geglühte  Pulver  nahm  unter  Sauerslofl'strom 

nach  3  Stunden  0,120«/o 
-     5        ^        0, 1 50  -  Sauerstoff  auf. 
Ob  bei  fortgesetztem  Erhitzen  unter  Luft- oder  Sauerstoffstrom  das  Pul- 
ver allen  Sauerstoff  wieder  aufgenommen  haben  würde,  bleibt  dahingestellt. 

2.    Der  Epidot  von  Bourg  d'Oisans. 

0,0449  Gramm  106"  trockene  Substiuiz  zeigten  in  einfachem  Tiegel  ohne 
Wasserstoffstrom  einen  Glühverlust  von  2,027%:  das  grüne  Pulver  war 
dabei  ölbraun  geworden. 

Der  Glühverlust  unter  Wassorstoffstrom  betrug  3,563%,  das  Pulver 
hatte  dabei  eine  dunkelgrüne,  fast  schwarze  Farbe  angenommen.  Da  der 
Wassergehalt  bei  diesem  Versuche  1,957%  betrug,  war  die  Sauerstoffab- 
gabe 1,606%.  Nach  der  Analyse  enthlUt  das  Mineral  14,270%  Eisenoxyd, 
dieselben  gel>en  bei  Reduction  zu  Oxjdul  1,427%  Sauerstoff  ab.  Die  somit 
resullirende  Mehrabgabe  von  0,1 79%  deutete  auf  Bildung  von  metallischem 
Eisen  hin,  allein  das  Pulver  zeigte  keinen  Magnetismus  und  mit  Säuren 
keine  Wasserstoffentwickelung.   Die  Differenz  von  0,479%  zwischen  Beob- 
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HcliiiinL;  und  Rrrhnun^;  erkliirl  sich  wohl  gCDü^end  aus  den  un  vermeid- 
Jichen  B(MihcichUin<;$fohlern  besonders  bei  Anwendung  von  so  geringen 
Mengen  Subslanz.  Also  auch  in  diesem  Falle  war  völlige  Reduction  des 
Kiseno.vy<ls  zu  Oxydul  einjiclrelen. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  mil  (;rösseren  xMengen  Substanz  gelang 
es  mir  nicht,  alles  ()\\(i  zu  Oxulul  zu  reduciren,  obwohl  die  Gltthung  unter 
Wasserstoflslrom  12  Stunden  Inuf:  fortgesetzt  wurde.  Der  Gltlhverlusl  be- 
trug nämlich  nur  ^fi^O% 
davon  war  Wasser  und  Feuchtigkeit  (§  H;  4,930  - 
mithin  SauerstoßabgalK;  0,880  - 
dieser  reducirl  gogltihte  Kpidot  enthielt  mithin  0,6IO<v„  natürliches  und 
7, 920^0  neugebildetes  Kisenox\dul  neben  t4,270— 8,800=5,470%  Eisen- 
oxyd. Bei  zweistündigem  Cilühen  des  reducirlen  grUnschwarzen  Pulvers 
des  Epidol  unter  Luftstrom  wurde  es  schnuitzig  braunroth  wie  manches 
Rotheisen  und  zeigte  eine  Gewichtszunahme  von  0,881%,  es  hatte  also 
allen  vorhin  abgegebenen  Sauerstoff  wieder  aufgenonmien  und  enthielt  nur 
noch  das  ursprtlngliche  0,010%  Kisenoxulul. 

Dieser  Rückstand  zwei  Stunden  unter  Sauerstofl'strom  geglüht  zeigte 
ohne  weitere  FarbenUnderung  eine  neue  Zunahme  von  0,106%,  es  hatte 
sich  folglich  auch  das  urs])rüngliche  Kisenoxulul  in  Ox)d  verwandelt,  wozu 
nur  0,068%  Sauerstoff  nöthig  sind.  Die  Differenz  zwischen  Rechnung  und 
Beobachtung  ist  nur  0,032%. 

Gelingt  es  auch  nicht  immer  bei  diesen  Versuchen  —  vielleicht  nur 
wegen  Kürze  der  Zeit  —  die  Oxydation  des  zurückgebildeten  Oxxdulsilicats 
soweit  zu  treiben  wie  in  der  Natur,  so  geht  doch  die  von  mir  angenommene 
Oxydation  als  möglich  aus  diesen  Versuchen  hervor. 

Auch  andere  Silicate  mit  beiden  Oxyden  des  Eisens  zeigen  unter  glei- 
chen Umstunden  eine  Oxydation  resp.  Reduction  z.  B.  eine  dunkelgrün- 
schwarze gemeine  Hornblende  von  Par  gas.  Endgihige  Zahlenan- 
gaben über  die  Zu-  und  Abnahme  des  Sauerstoffs  in  diesem  Falle  kann  ich 
noch  nicht  machen,  weil  mir  weder  der  keinesfalls  hohe,  aber  jedesfalls 
vorhandene  Wassergehalt  noch  der  Gehalt  an  Eisenoxydul  und  Oxyd  der 
frischen  Substanz  bekannt  sind. 

Das  blUulichgrüngraue  106®  trockene  Pulver  zeigte  unter  Luftstrom 
geglüht,  wieder  ohne  Sinterung,  zuerst  einen  Verlust  von  1,314%,  der  sich 
durch  Aufnahme  von  Sauerstofl"  nach  ferner  zweistündigem  Glühen  auf 
0,934,  nach  ferner  zwei  Stunden  auf  0,846%  verringerte.  Das  Pulver  war 
dabei  durch  Wasserverlust  und  Sauerstoffaufnahme  kaffeebraun  geworden. 
Unter  Wasserstoffstrom  geglüht  wurde  das  106"  trockene  Pulver  ganz  hell 
aschgrau  —  also  nicht  dunkel  wie  das  Epidotpulve||^|||||marblo8  und  erlitt 

nach  einstündigem  Glühen     1,8f 
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Bei  so  hellem  Pulver  kann  von  Bildung  metallischen  Eisens  nicht  die 
Bede  sein. 

Der  Gedanke  lag  nahe,  unter  dem  Mikroskope  zu  prüfen,  oh  mit  dieser 
chemischen  Yeründerung  des  Risensilicats  zugleich  auch  eine  physikalische 
verbunden  sei,  abgesehen  von  der  schon  für  das  unbewaffnete  Auge  sehr  auf- 
fälligen Aenderungder  Farbe,  und  ob  sich  dabei  eine  Widerlegung  oder  Be- 
stätigung meiner  Ansicht  über  die  chemische  Constitution  der  Epidote  ergebe. 

Bei  diesen  Untersuchungen  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  Hornblende 
von  Pargas  genau  unter  denselben  llmst^in<ien  und  Einflüssen  sich  anders 
verhült  wie  der  Epidot  und  Zoisit,  worauf  die  lichle  Farbe  der  in  Wasser- 
stoff reducirten  Hornblende  im  Gegensatz  zu  der  dunklen  des  reducirten 
Epidot  schon  hingedeutet  hatte. 

Ich  theile  deshalb  hier  diese  \orliiufigen,  z.  Th.  sehr  eigenthümlichen 
Beobachtungen  mit  in  der  Hoffnung,  sie  später  weiter  verfolgen  zu  können. 

Bei  der  dunkelen  Farbe  der  Mineralien,  namentlich  in  manchem  ge- 
glühten Zustande  sin<l  diese  Beobachtungen  nicht  an  Dünnschliffen  anzu- 
stellen sondern  nur  am  feinsten,  in  Canadabalsam  unter  Deckglas  eingebet- 
teten Pulver. 

\.    Die  Hornblende  von  Pargas 

ist  im  frischen  Zustande  bei  90  fâcher  VergrOsserung  sehr  deutlich  grün- 
t.^rau,  bei  550  fâcher  Vergrösserung  fast  farblos,  nur  schwach  pleochroitisch 
ber  stark  doppelbrechend,  ganz  klar  und  einschlusslos. 

Das  oxydirt  geglühte,  kaffeebraune  Pulver  zeigt  sich  selbst  bei   den 
Urksten  Vergrösserungen  nur  in  der  Farbe,  die  lebhaft  goldgelb  geworden 
,  und  in  dem  dadurch  deutlicher  gewordenen  Pleochroismus  vercindert. 
Beinheit  und  Klarheit  der  Substanz  ist  dieselbe  geblieben,  ebenso  bei 
1  unter  Wassersloffstrom  reducirten,  fast  farblosen,  nur  ganz  hell  gelb- 
grauen Pulver,  das  bei  90  fâcher  Vergrösserung  noch  etwas  gelbgrün, 
^50  fâcher  Vergrösserung  ganz  farblos  ist  und  deshalb  neben  der  starken 
elbrechung  nur  noch  ganz  schwachen  Pleochroismus  zeigt. 
>ie  Hornblende  zeigt  mithin  bei  der  chemischen  Veränderung  selbst 
'>0  fâcher  Vergrösserung  keine  physikalische   Zerlegung   und   keine 
mg. 

nz  anders,  aber  unter  sich  qualitativ  ganz  gleich,  verhalten  sich  die 
und  Zoisite,  wenn  sie  den  gleichen  Einflüssen  ausgesetzt  werden. 

2.    Der  Epidot  von  Bourg  d^Oisans 

>chen  Zustande  unter  dem  Mikroskope  eine  ganz  lichtgrUne,  Ixn 

rgrösserung  und  in  sehr  feinem  Zustande  fast  farblose,  schwach 

sehe,  stark  doppelbrechende,  ganz  klare,  einschlusslose  Substanz. 

iserstoff  reducirte  dunkelgrünschwarze  Epidot  zeigt  aber  ganz 
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fluffallendcr  Weise  in  seiner  Masse  gleiclimHssi^  vertheilt  eine  Erscheinung, 
welche  man  nur  als  parlielle  S<*liniel'/un^  innerhalb  nicht  f^eschinolxener 
Substanz  anzusehen  vermag,  s^ibahl  man  stärkere  Vergi*osserung  —  Objer- 
livlinse  7  oder  9  von  liartnaek  —  anwende!. 

In  einer  klaren,  farblosen,  noch  eben  deutlich  dop}>elbrechenden 
Kryslal i masse ,  welche  keine  Spur  Sinterung  oder  Schmelzung  venüth, 
liegen  nilmlich  nun  nach  dem  Glühen  zahllose,  grünschwarze,  seharfbe- 
grenzte,  kugel-^  oder  scheuten-  oder  vielleicht  auch  ringf^irmige  Körper,  ein- 
zeln oder  müandriseh  durch  einander  verschlungen.  Diese  dunkelen,  den 
Tropfen  eines  grünschwarzen  Fla.schenglases  iihn liehen  Bildungen  in  der 
farblosen  Krystallmasse  verursachen  für  das  blosse  Auge  die  dunkelgrün- 
schwarze  Fürbung  des  redueirt  geglühten  Pulvers. 

Der  vor  dem  Glühen  gleiehmUssig  vertheille  Färbest^)!?  des  Epidot  er- 
scheint durch  Schmelzung  an  zahlreichen  Goncentrationscentren  zusammen- 
geballt. Die  dunkelen  Neubildungen  sind  so  klein,  dass  bei  90  fâcher  Ver- 
grös.serung  nur  die  grössten  unterschieden  werden  können,  die  kleineren 
lassen  dabei  die  Kpidotsubslanz  fast  gleichmHssig  schmutzig  grün  gefiirbt 
erscheinen. 

Das  unter  Luftstrom  geglühte  Pulver — es  ist  gleich,  ob  man  das  frische 
oder  das  reducirle  Pulver  dazu  nimmt  —  ist  schmutzig  rothbraun  und  zeigt 
unter  dem  Mikroskope  genau  dieselbe  Erscheinung  nur  in  einer  mehr  brttun- 
lichgrünsch Warzen  Farbe. 

3.  Der  eisenarme  Zoisit  vonValtigels 

verhält  sich  genau  ebenso,  nur  sind  die  Zusammenballungen  viel  spfirlicher 
und  deshalb  das  Pulver  ungleich  heller  in  allen  Zuständen  als  das  Pulver 
der  eisenreichen  Epidpte.  Hieraus  und  aus  der  Farbe  der  Concreiionen 
ergiebt  sich ,  dass  die  Bildung  derselben  vom  Eisengehalte  der  Substanz 
abhängig  ist. 

Das  ungeglühte  weisse  Pulver  erweist  sich  unter  dem  Mikroskope  als 
eine  deutlich  doppelbrechende,  klare,  farblose,  und  einschlusslose  Sub- 
stanz. Das  reducirte  Pulver  zeigt  unter  dem  Mikroskope  in  einer  ebenfalls 
ifarblosen  doppelbrechenden  Krystallmasse  einzelne  grünschwarze  Concre- 
tionen,  welche  das  Pulver  dem  blossen  Auge  nur  hell  aschgrau  erscheinen 
lassen.  Das  oxydirte  Pulver  zeigt  die  Farl>e  der  Zusammenballungen  bräun- 
lich schwarz  und  erscheint  makroskopisch  dadurch  ganz  lichtbräunlich. 

4.  Beim  Manganepidot  von  St.  Marcel 

ist  die  Erscheinung  mit  Ausnahme  in  der  Farbe  und  der  grosseren  Menge 
der  Neubildungen  genau  dieselbe.  Das  frische  Pulver  erweist  sich  unter 
dem  Mikroskope  als  eine  ganz  klare,  einschlusslose,  rothe,  ungewöhnlich 
schön  pleochroitische,  stark  doppelbrechende  Substanz.    Der  unter  Luftzu- 


Mineralogische  Bemerkungen.  575 

tritt  geglühte  Manganepidot  ist  dagegen  schwarz  wie  Braunstein,  das  feinste 
Pulver  zeigt  aber  noch  einen  Stich  in  das  GrUnhraune  und  ist  nur  bei  star- 
ker VergrOsserung  in  den  feinsten  Splitlem  durchscheinend,  weil  es  die 
dunkelölbraunen  Neubildungen  dicht  gedrängt  enthalt.  Bei  so  dunkelen 
und  dtlnnen  Splittern  ist  es  hUufig  schwer,  die  Doppelbrechung  der  Sub- 
stanz, in  welcher  die  Kugeln  liegen,  zu  erkennen.  Bei  den  anwendbaren 
Vergrösserungen  ist  diese  Substanz  nicht  ganz  farblos  wie  in  den  obigen 
Füllen  sondern  ganz  hell  Olbraun.  Es  liegt  nach  den  frtlbercn  Mittheilungen 
hier  aber  die  Yermuthung  nahe,  dass  sie  an  sich  farblos  ist  und  nur  gefärbt 
erscheint  durch  noch  nicht  erkennl>are  kleinste  Kugeln. 

Das  reducirl«,  fast  farblose  Pulver  zeigt  unter  dem  Mikroskope  in  einer 
farblosen,  deutlich  doppclbrechenden  Masse  dieselben  Concret ionen  in  blass 
grünlich  gelber  Farbe. 

Lüsst  sich  auch  aus  diesen  noch  ganz  vereinzelten  Beobachtungen  bis 
jetzt  kein  Schluss  ziehen,  so  erscheint  es  mir  doch  erlaubt,  die  vorstehen- 
den chemischen  und  physikalischen  Beobachtungen  durch  eine  Hypothese 
zu  verbinden. 

Der  ursprünglich  nur  Eisen-  bez.  Mangan  -  Oxydul  haltige  Epidot 
nimmt,  wie  andere  feste  Eisenoxydulsalze,  bei  Luftzutritt  langsam  Sauer- 
stoff auf  und  wandelt  seine  Schwermetalle  fast  ganz  in  Oxyde  um.  Seine 
ursprünglichen  Molecule  müssen  dabei  chemisch  und  physikalisch  geändert 
werden  oder  in  neue  zerfallen.  Es  wird  sich  eine  von  der  Eisen-  (Mangan-) 
Menge  abhängige  Menge  irgend  einer  Oxydverbindung  abgeschieden  haben. 
Da  keine  Vergrösserung  das  Molecül  zu  sehen  erlaubt,  erscheint  durch  diese 
neue  abgezweigte,  ganz  gleichmüssig  vertheilte  Verbindung  die  Epidotsub- 
slanz  gleichmüssig  gefärbt  bei  allen  Vergrösserungen. 

Von  welcher  Art  diese  Eisen-  und  Mangan- Verbindungen  sind,  bleibt 
dahingestellt,  nur  müssen  sie  für  sich  oder  in  dem  Contacte  mit  der  herr- 
schenden Silicatmasse,  worin  sie  liegen,  leichter  —  schon  bei  Rothgluth  — 
schmelzbar  sein,  als  Letztere. 

Wird  nun  der  Epidot,  wie  er  sich  jetzt  findet,  geglüht,  so  entweicht 
aller  Wasserstoff  mit  Sauerstoff  als  Wasser,  wobei  ein  zweites  Zerfallen 
oder  Âenderung  des  ursprünglichen  Epidotmolecül  eintreten  muss.  Gleich- 
zeitig schmelzen  die  benachbarten  Molecule  der  zuvor  entstandenen  Eisen- 
(Mangan-)  Verbindung  zu  grösseren  oder  kleineren,  mikroskopisch  sicht- 
baren Concretionen  zusammen. 

Die  Erklärung,  wie  man  sich  innerhalb  einer  starren  Krystallmasse  solche 
Zusammenballungen  von  leichter  schmelzbaren  MolecUlen  vorzustellen  hat, 
bleibt  die  Wissenschaft vorUlufig  uns  schuldig.  Ob  auf  den  intermolocularen 
Rüumen,  ob  auf  CapillarrHumen,  welche  bei  der  Erhitzung  oder  dem  Ent- 
weichen des  Wassers  sich^içebildet  haben,  die  Bewegung  and  Zusammen- 
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ballung  der  ieiehter  sdiinelzbnren  MolecUle  stattfinden,  ist  natürlich  unter 
dem  Mikroskope  nielil  zu  sehen. 

Vielleicht  ist  das  Rolhzinkerz  (5  9,  2,  welches  sich  in  diesen  Be- 
ziehunjçen  iihnlich  verliHlf  wie  der  Manuanepidot,  welches  aber  in  seinem 
Molecule  eine  einfache  (Innslilntion  hat,  im  Stande,  diese  Ansicht  zu  sttttzen. 
Dieses  Mineral,  welches  man  kiinstlicli  ganz  rein  und  farblos  darstellen 
kann,  ist  Zinko\y<l  =  Zi)  O.  In  der  Natur  fmdet  es  sich  mit  Manganerzen,  und 
da  kann  es  nicht  befremden,  wenn  Spuren  bis  einige  Procente  Mangan  das 
gleichwerthige  Zink  vertreten  Dieses  manganoxydulhaltige  Zinkoxyd  ist 
allerdings  mit  Sicherheit  noch  nicht  nachgewiesen,  dtirfte  aber  ebenfalls 
farblos  oder  nur  hell  gefiirbt  sein,  wie  alle  Manganoxydul-haltigen  Substan- 
zen. An  der  Luft  kann  sich  das  Zinkoxvd  nicht  höher  oxvdiren,  wohl  aber 
dasMangano\\dul.  Ks  wird  sich  eine  höhere  Oxydationsstufe  des  Mangans"*") 
ftlr  sich  oder  mit  Zinkoxyd  abscheiden  und  je  nach  ihrer  Menge  die  gell>e 
bis  morgenrolhc  Farbe  des  Rothzinkerz  veranlassen ,  welche  selbst  bei 
der  stärksten  Verizrösserung  gleichmässig  das  Zinkoxyd  filrbt.  Unter  dem 
Mikroskope  ist  <las  Mineral  gut  doppelbrechend,  aber  nur  schwach  dichroi- 
tisch,  klar  und  völlig  einschlusslos.  Tnter  Luftstrom  geglüht  wird  es  braun, 
wie  feines  KafTeepulver,  zeigt  aber  unter  dem  Mikroskope  sonst  keine  Ver- 
änderung. Unter  WasserstofTstrom  so  stark  als  möglich  im  Ros ersehen 
Porzellantiegel  im  Gîisbrenner  geglüht  erhillt  das  braune  oxydirte  Pulver 
zuerst  seine  morgenrothe  Farbe  wieder  und  wird  dann  unter  Verflüchtigung 
eines  Theiles  von  Zink,  welches  sich  an  den  RJIndern  des  Tiegels  als  weisses 
Zinkoxyd  wieder  niederschlugt,  briiunlichgrau.  Unter  dem  Mikroskope 
sieht  man,  dass  sich  der  Farbestoff  nun  zu  zahllosen  dunkelbraunen,  fast 
undurchsichtigen  Kugeln  zusammengeballt  hat,  welche  in  einer,  wahr- 
scheinlich durch  noch  kleinere  nicht  sichtbare  Kugeln  derselben  Substanz 
bräunlichen  Grundmasse  liegen,  welche  nicht  geschmolzen  ist,  aber  die 
Doppelbrechung  wegen  der  dunkelen  FHrbung  mit- Sicherheit  nicht  mehr 
erkennen  lässt.  Auf  jeden  Fall  ist  das  Rothzinkerz  chemisch  und  mikro- 
skopisch nochmals  eingehend  zu  untersuchen. 

Des  Problematischen  bleibt  —  wie  man  aus  der  vorstehenden  Arbeit 
sieht  —  noch  genug  beim  Rpidot.  Wenn  ich  mich  bestimmter,  als  unter 
solchen  Umstünden  erlaubt  ist,  ausgesprochen  haben  sollte,  so  geschah  es 
nur  der  Darstellungweise  wegen,  nicht  weil  ich  Alles  für  ausgemacht  halte. 
Die  vorstehenden  Untersuchungen  können  nur  als  erster  Versuch  gelten, 
naher  in  das  chemische  Wesen  der  Kpi<Iole,  welche  in  den  letzten  Jahren 
krystallographisch  und  optisch  so  eingehend  untersucht  worden  sind,  ein- 
zudringen. 

Aachen,  im  April  1879. 


'}  Gewöhnlich  wird  Manganoxyd  angenonnncn. 


XXXII.  lieber  eine  nene  merkwürdige  Mineralfimd- 

stätte  in  Fairfield  Co,  Connecticnt,  nnd  Beschreibnng 

der  dort  Yorkommenden  neuen  Mineralien. 

(II.  The  iL) 

Von 

George  J.  Brush  und  Edward  S.  Dana  in  New-Haven*). 

(Mit  3  Holzschnitten.) 


Im  vorigen  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  529  f.  haben  wir  die  Entdeckung 
der  neuen  Mineralfundstätte  zu  Branchville,  Fairfield  Co,  Connecticut,  und 
die  Beschreibung  von  fünf  daselbst  gefundenen  neuen  Mineralien,  sämmt- 
lich  Manganphosphaten,  mitgetheilt.  In  dem  auf  jene  Publikation  folgenden 
Herbst  haben  wir  unsere  Ausbeutung  der  Fundstelle  so  nachdrücklich  als 
möglich,  und  nicht  ohne  Erfolg,  fortgesetzt.  Es  glückte  uns,  eine  zweite, 
von  der  früheren  unabhängige  Ablagerung  der  Phosphate  aufzufinden  und 
in  dieser  beträchtliche  Quantitäten  Eosphorit  und  Lithiophilit  und  etwas 
Triploidlt,  sowie  noch  einige  andere  interessante  Substanzen,  unter  denen 
wir  eine  Reihe  von  Uranverbindungen  erwähnen.  Die  ausführliche  Be- 
schreibung dieses  letzteren  Vorkommens  verschieben  wir  auf  den  später  zu 
veröfientlichenden  dritten  Theil  unserer  Arbeit.  Im  vorliegenden  zweiten 
wollen  wir  die  Beschreibung  zweier  nachträglich  von  uns  untersuchter 
^Species  geben,  deren  eine  bereits  unter  dem  Namen  Fairfieldit  eine  Erwäh- 
nung im  1.  Theile  (1.  c.  S.  551)  fand;  hierzu  fügen  wir  die  Resultate  einer 
neuen  Analyse  des  Reddingit  und  einige  Beobachtungen  über  den  Lithio- 
philit. Die  beiden  neuen  Mineralien  stammen  aus  dem  ersten  Material, 
welches  Hr.  Fillow  bei  Eröffnung  der  Lagerstätte  gewann;  uns  ist  es  bis 
jetzt  nicht  gelungen,  davon  mehr  aufzufinden.  Es  mag  noch  bemerkt  wer- 
den, dass  wir  in  diesem  Frühjahr  die  Ausbeutung  der  Fundstelle  in  einer 


*)  Erscheint  englisch  im  Maiheft  des  »Am.  Journ.  Sc.«  (3),  Bd.  17« 
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noch  gründlicheren  Weise,  als  früher,  wieder  aufgenommen  haben  und  also 
auf  weitere  Erfolge  hoffen  dürfen. 

6.  Fairfleldit 

Allgemeine  physikalische  Eigenschaften.  Dieses  Mineral 
kommt  meist  in  derben  krystallinischen  Aggregaten  vor,  selten  in  ausge- 
bildeten Krystallen.  Die  Structur  der  ersteren  ist  blättrig  und  manchmal 
der  des  Gypses  sehr  ahnlich;  gelegentlich  Gnden  sich  auch  krummblättrige 
oder  faserige  Aggregate  mit  radialer  Anordnung,  welche  dem  StilbiC  nicht 
unähnlich  erscheinen. 

Die  Harte  ist  Sy^i  aas  spec.  Gewicht  3,15.  Perlmutterglanz,  etwas 
diamantartig;  besonders  hoher  Glanz  auf  der  vollkommenen  Spaltungsfläche 
(6).  Weiss  bis  blass  strohgelb;  Strich  weiss.   Durchsichtig.   Sprtkle. 

Es  wurden  zwei  ziemlich  verschiedene  Varietäten  beobachtet,  deren 
eine  (A)  Hohlräume  im  Reddingit  ausfüllt  und  die  deutlichen  Krystalle  des- 
selben bedeckt.  Diese  Varietät  ist  gleichmässig  klar  und  durchsichtig,  sehr 
glänzend  und  zeigt  keine  Spur  von  Zersetzung;  sie  ist  blättrig,  manchmal 
mit  etwas  radialer  Structur. 

Die  zweite  Varietät  (B)  kommt  in  Massen  von  sehr  erheblicher  Grösse 
vor,  besonders  mit  Quarz  unregelmässig  durchwachsen  und  ganz  durch- 
zogen von  dünnen  Adern  und  Linien  eines  nicht  näher  bestimmbaren 
schwarzen  Manganminerals*];  dieselbe  fühlt  sich  zerreiblich  an,  hat  ge- 
ringeren Glanz,  als  die  erste  Varietät,  und  zeigt  eine  grössere  Verschieden- 
heit in  der  Structur,  welche  von  ausgebildeten  Krystallen  bis  zu  derben 
und  radial  angeordneten  Aggregaten  geht.  Ihre  Identität  mit  der  ersten 
geht  aus  den  unten  mitgotheilten  Analysen  hervor. 

Der  Fairüeldit  kommt  noch  in  kleinen  Partikeln  in  dem  weiterhin  zu 
beschreibenden  Fillowit  vor,  und  in  Massen  von  einiger  Grösse  zusammen 
mit  Eosphorit,  Triploidit  und  Dickinsonit. 

Krystallform.  Undeutliche  Krystalldrusen  kommen  bisweilen  in 
den  Hohlräumen  des  derben  Minerals  vor;  sie  werden  gewöhnlich  von 
Gruppen  vieler  durcheinander  gewachsener,  nahe  paralleler  Krystalle  ge- 
bildet. Einer  der  am  besten  entwickelten  Individuen  konnte  ganz  losge- 
löst werden,  aber  auch  dieser  gestattete  keine  genauen  Messungen,  was  um 
so  mehr  zu  bedauern,  als  in  diesem  Falle  die  Zahl  der  variabeln  Elemente 
eine  sehr  grosse  ist;  die  Krystalle  gehören  nämlich  dem  triklinischen 
System  an.  Ihr  allgemeiner  Habitus  ist  in  Fig.  1  (s.  S.  579)  dargestellt. 
Der  Berechnung  wurden  folgende  Winkel  zu  Grunde  gelegt  : 


*)  Dasselbe  hat  körnige  Textur,  ist  schimmerod ,  schwer  schmelzbar,  und  besteht 
hauptsächlich  aus  Hydroxyden  von  Mangan  und  Eisen,  enthält  aber  auch  Phosphorsfiuro 
und  Spuren  von  Kalk. 


e  merkwürdige  IHiienUaiidettlte  In  reirfleld  Co,  Cooneotlcat  etc.    ^79 

=  (100)  (00<]  sa    88° 
=  (100)  (0(0)  =  lot 
a:p=  ((00)  (((()  =    56   30' 
c:p=  (00()  (((()  =    33 
b:p=  (0(0)  (((()  =.    78   30. 
Hieraus  folgt  : 

a:b:  0  =  0,S797  :  (  ;  0,(976 
a=     (020  9' 
ß—       94  33 
r=       77  SO. 
Beobachtet  Mrurden  folgende  Fluchen: 

c  =:      oP      (00()  J. 

6=.ooPoo((00] 

a=ooPoo  (0(0) 

p=       f      ((((] 

,=  4J'      (((8) 

r=iP'      (((3) 


t~i'P  »((l() 
}  =  0!>p;  4(380) 
mi=oof;    (((0) 

t>  =  i»?;}(s30) 

o  =  ooi!;s((80) 
)<=oo;P  ((?0). 


Die  Kanlenwinkel,  berechnet  aus  obigen  Elementen,  und  beobachtet, 
sind  folgende  : 

Berechnet  :     Beobachtet  : 


o  =  (00t) 

:  ((00) 

=  88» 

•88« 

b  =  (00() 

:  (0(0) 

78   33' 

79 

m-iOO() 

:  (((0) 

84    39 

— 

p-.(00() 

:  (((() 

33 

•33 

,=.(00() 

•  (((») 

(8  3( 

(9 

r-(00() 

(((3) 

(8    43 

(3 

J  =  (00() 

((l() 

S3    34 

— 

b  =  ((00) 

(0(0) 

(08 

•(08 

s  =((00) 

(3S0) 

(0    67 

(0 

»,=  {(00) 

(((0) 

(6   3( 

(6  30' 

»=((00) 

(830) 

84    40 

8b 

o=((00) 

((80) 

38   80 

38 

,.-  ((00) 

((10) 

(4    46 

(6 

p-((00) 

(((() 

66   30 

•66    30 

,=  (100) 

'1(8) 

70    (5 

— 

r=((00) 

(((3) 

76    48 

— 

s  =  ((00) 

.((î() 

6(    (7 

— 

M  =.(0(0): 

((?0) 

((6    46 

— 

J  =(0(0): 

(380) 

9(      3 

— 
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Berechbel  : 

Beobachtet 

b:m—  (040) 

:  (440) 

85«  89' 

■" — 

b.n—  DID) 

:  (830) 

77   20 

— 

b:o—  (040) 

:  (420) 

69   40 

— : 

b  .p—  ;010)  : 

•  (<<<) 

78  30 

•78»  30' 

b:q=  (040) 

:  !442) 

78     2 

78 

b:  r— (040) 

;  ;443) 

78     4 

— 

b:s=  (010)  : 

(4Ï4) 

424    46 

420   30 

m:p=  (140)  : 

444, 

54    39 

m:q=  ;4  4  0)  : 

■4  4  a; 

66     8 

— 

m:r=-  -HO)  : 

(4  43) 

74    56 

— 

Spaltbarkeit  nach  6  (010)  sehr  vollkommen,  nach  a  (100)  etwas  weniger. 

Einmal  wurde  ein  scheinbarer  Penetrationszwilling  beobachtet,  dessen 
beiden  Krystalle  sieb  derartig  durchkreuzten,  dass  die  Flächen  b  und  a  des 
einen  denen  von  a,  resp.  6  des  andern  parallel  waren.  Wenn  diese  Coin- 
cidenz  eine  vollkommene  gewesen  ware  genaue  Messungen  waren  an  dem 
Kr\'stall  nicht  auszuführen) ,  und  wirklich  eine  regelmässige  Verwachsung 
vorgelegen  hatte,  so  mttsste  die  Zwillingsebene  mita  (400)  entweder  54* 
nach  (040)  hin  oder  39®  nach  (OTO)  hin  bilden.  Diesen  Bedingungen  ge- 
nügen gleich  vollkommen  die  Flachen  (270)  [(400):  (270)  =54^4']  und 
(870)  [(400  :  (270)  =  39®  3'],  aber  diese  besitzen  doch  so  complicirte  In- 
dices, dass  es  geeigneter  scheint,  jene  Coincidenz  als  eine  zufällige  zu  be- 
trachten. 

Optische  Eigenschaften.  Kleine  Fragmente  des  Fairfieldit 
parallel  den  beiden  Spaltungsflachen  wurden  im  Slauroskop  mit  folgenden 
Resultaten  untersucht  : 

Auf  a  (400)  bilden  die  Schwingungsrichtungen  40<^,  resp.  50<^  mit  der 
Kante  a  :  6  ;  im  convergenten  Lichte  erscheint  eine  optische  Axe  seitlich  im 
Gesichtsfelde  und  unverkennbar  in  derjenigen  Ebene,  welcher  die  mit  der 
stumpfen  Kante  a  :  b  50®  bildende  Schwingungsrichtung  angehört,  liegend 
und  nach  derselben  Kante  hin  geneigt. 

Die  Vibrationsrichtungen  auf  6(040)  bilden  mit  der  genannten  Kante 
400,  resp.  80®,  und  ist  hier  die  andere  Axe  deutlich  sichtbar  am  äussersten 
Rande  des  Gesichtsfeldes,  so  dass  die  Richtung  der  Mittellinie  annähernd 
festgestellt  werden  konnte. 

Weitere  Untersuchungen  mit  den  kaum  V2  n^™  grossen  Splittern  vor- 
zunehmen^  war  unmöglich. 

Chemische  Zusammensetzung.  Die  beiden  Varietäten  des 
Fairfieldit  wurden  von  Herrn  S.  L.  Pen  field  analysirt  und  gefunden  : 
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FeO 

MnO 

CaO 

Na^O 

K2O 

H2O 

Quarz 


Â. 

38,39 

5,62 

15,55 

28,85 

0,73 

0,13 

9,98 

1,31 

100,56 


B. 
39,6S 

7,00 
12,40 
30,76 

0,30 

9,67 
0,55 
100,30. 


Die  hieraus  berechneten  SauerstoffverhJiltnisse  sind  folgende 


A. 


P20, 

0,270 

FeO 

0,078 

MnO 

0,2<9 

CaO 

0,515 

> 

NOiO 

0,012 

K^O 

0,001 

HiO 

0,554 

B. 


0,270 


0,825         3,06 


0,279 
0,097 
0,175 
0,549 
0,005 


0,279 


0,826         2,96 


0,554         2,05 


0,537  0,537         1,93 


Das  Verhaltniss  P2OS  :  RO  :  H2O  =  ^  :  3  :  9^  entspricht  der  Formel  : 

Ä3P2Q8  +  2IÄ2O. 
Setzt  man  in  dieser  Rs=Ca  :  [Mn  +  Fe)  =  2  :  1  und  Mn:  Pe  =  2  :  1 , 
so  erfordert  sie  : 


PiOi 

39,30 

FeO 

6,64 

MnO 

13,10 

CaO 

30,99 

HiO 

9,97 

100,00. 

Die  Thatsacbe,  dass  die  zweite  Varietitt  zerreiblich  und  etwas  weniger 
glünzend  ist,  Hess  eine  beginnende  Zersetzung  vermuthen,  eine  Ansicht, 
welche  jedoch  durch  die  Analyse  nicht  bestätigt  wird.  Der  etwas  grössere 
Betrag,  welchen  letztere  für  den  Kalk  ergab,  ist  möglicherweise  durch  eine 
geringe  Beimengung  von  Apatit,  welcher  oft  mit  dem  Mineral  zusammen 
vorkommt,  veranlasst,  —  und  der  grössere  Eisengehalt  mag  daher  rühren, 
dass  die  Substanz  nicht  vollständig  von  dem  dieselbe  durchdringenden 
schwarzen  Oxyd  befreit  werden  konnte. 

Im  geschlossenen  Bohre  giebt  der  Fairfieldit  neutral  reagirendes 
Wasser,  und  die  Probe  färbt  sich  erst  gelb,  dann  dunkelbraun  und  wird 
magnetisch.  In  der  Zange  erglüht  sie,  schwärzt  sich  und  schmilzt  ruhig 
(Schmelzbarkeit   4Y2)  >u  einer   dunkelgelbbraunen  Masse,    welche   die 


FbuMM  bUMfcrlln  brU  ait  anO»  rCCUkëgielbeii  Slrciiea 
Ü>«lidb  io  d«B  FI«UMDÎttcin.  BeactioD  a«f  Ksen  and  JUnpa.   Die 
Ida  Metk  umM  in  SaJpeter-.  ais  in  Ssluiiire. 

D^r  Xame  wurde  dem  Minera]  von  der  Landsthaft.  in  welcb 
iumuuU  gegeben, 

7.  FUtowft 

Allgemeine  physikalische  Eigenschaften.  Has  Miiieffal 
üunniDt  in  k^^mig-krjstallinischen  Massen  var,  deren  einielne  Cfimer  dnrch 
Zerbrechen  leicht  von  einander  getrennt  werden  können  and  alsdann  oietst 
nur  gestreifte  Contactfkkrhen  ohne  krjstaliographisefae  Orientinmg  aei^en: 
bisweilen  wurden  jedoch  vereinzelte,  aber  recht  gUniende  iLrysUllflJchen 
beo^iachtet,  und  selten  auch  ein  fast  vollständiger  Erystall.  Ziemlich  hlofig 
schliessen  die  derben  Massen  deutliche  prismatische  Kristalle  von  Triploidit 
und  manchmal  Partikel  von  Fairfieldit  ein.  Die  äussere  Oberfläche  der 
Aggregate  ist  oft  bedeckt  mit  einem  siTberweissen  Mineral  von  strahliger 
Textur,  B\per  in  so  dünner  Schicht,  dass  es  unmöglich  war,  dasselbe  nlher 
zu  liestimmen.  Endlich  ist  noch  mit  dem  Fillowit  sehr  gewöhnlich  Reddin- 
git  assoeiirt,  und  in  manchen  Fällen  ist  es  nicht  leicht,  beide  Mineralien  zu 
unlerscfaeidan. 

Die  Härte  ist  iy^i  das  spee.  Gericht  nach  zwei  Versuchen  3,41  und 
3,45*  Der  Glanz  ist  harzartig  und  fettig,  die  Farbe  gewöhnlieh  wnchagelb. 
manchmal  gelblich  oder  röthlich  braun  mit  einem  Strich  ins  Grflne,  selten 
fast  farblr>s.  Sirich  weiss.  Durchsichtig  bis  durchscheinend.  Bruch  un- 
eÏHtn  ;  spröde. 

Kry  stall  for  m.    Die  l>ereits  in  Bezug  auf  ihr  Vorkommen  erwähnten 

Kristalle  des  Fillowit    haben   ein  charakteristisch 
1'''^*  ^*  rhomboödrisches  Aussehen.  Wie  Fig.  2  zeigt,  ist  die 

von  den  drei  herrschenden  Flächen,  deren  gegen- 
seitige Neigungen  fast  gleich  sind,  gebildete  Ecke 
durch  ein  nahe  gleichseitiges  Dreieck(c)  abgestumpft. 
Die  Messungen  ergaben  jedoch  das  m  on  ok  line 
System ,  was  auch  durch  die  optische  Untersuchung 
bestätigt  wurde. 

Die  Spaltbarkeit  geht  nach  der  Fläche  c ,  fast 
vollkommen. 

Der  Rechnung  wurden  folgende  Winkel  zu  Grunde  gelegt: 

c  :p=  (001)  (TH)=  680  40' 
c  :d=  (001)  (201)  =  68   31 
p:p=  (TH)  (TTl)  =  96   23. 
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Daraus  folgen  die  Elemente  des  Krystalls'): 

a:b:  c==  1,7303  :  i  :  1,4190 
^  =  890  51'. 
Die  beobacbieten  Flachen  sind:    c  =  [001)oP,  fi  =  (SOI)— SJ^oo, 

Die  Verglflichung  der  berechneten  mit  den  an  zwei  Krystallen  beob- 
achteten Winkel  ergiebt  sich  aus  folgender  Tabelle: 

Berechnet  :  Beobachtet  : 

(I)  (S) 

c:d=    (00l)(«0()    —     68«3('  '68»3<'  — 

°  ■ '={[¥){] IUI] j-     ^^   *"  \  58   37  — 

p:p=    iTnijni)   =     95   S3  '96   S3  95»  25' 

j        /(THjpoljl  -,   ,.  (95    SO  95    (5 

''■''=i(in)(!Oli/=     ">   '»  \95(6  95)8. 

Optische  Eigenschaften.  Diese  konnten  mit  IIuKe  kleiner  Spal- 
tungsplatten nach  c(00lj  genügend  festgestellt  werden,  um  die  Frage  des 
Systems,  welches  nach  den  Winkelmessungen  wohl  als  noch  zweifelhaft 
angesehen  werden  kann,  bestimmt  zu  lösen.  Eine  Schwingungsrichtung 
auf  c  ist  parallel  der  Kante  cd,  die  andere  dazu  senkrecht.  Uebrigens  sind 
bei  Anwendung  eines  Rosenbusch 'sehen  Mikroskops  beide  Axen  sicht- 
bar; indoss  war  es  unmöglich,  zu  bestimmen,  in  welcher  Ebene  sie  gelegen 
sind,  da  die  einzige  ftlr  die  Beobachtung  genügend  durchsichtige  Platte 
keine  Kryslallumrisse  zeigte. 

Chemische  Zusammensetzung.  Die  Analysen  des  FiUowit, 
ausgeführt  durch  Herrn  S.  L.  Penfield,  ergaben  folgende  Besultatc: 

I.  II.  Mittel:  SailerstoffrerhallDiss  : 


P,0,        39,06         39,(6 

39,(0 

0,875 

PeO           9,18           9,(8 

9,33 

0,1S9 

MnO       39,48         39,36 

39,4S 

0,555 

CaO    Dicht  best.       4,08 

4,08 

0,073 

ÄdjO         6,65           6,84 

5,74 

0,098 

iriO          0,07           0,04 

0,06 

0,008 

ÄjO           1,76           (,56 

(,66 

0,098 

QuarE        0,86          0,90 

0,88 

(00,(1 

(00,S7 

Dos  Verhältnis!  P,0,  :  flO 

:  H,0=t 

l:3:it 

3fl, 

P,0,  +  H,0. 

Qtsprichl  der  Formet  : 

*)  Die  gcwBblte  Stellung  isl  diejenige,  welche  am  deultIchsIeD  die  nahe  Bezieliung 
der  Form  lu  einer  rbomboedriscben  zeigt.  Wtlrde  man  die  Flache  d  mm  primBren  Hemi- 
dome  (T01)  machen,  so  würden  die  Flttcbenp  dleSyintiole  (Hl)(l7(}  erhallen  nnd  die 
Btemenle  wOren  : 

a:b:c~  1,97«  :  I  :  1,7SI 
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Setzt  man  in  dieser  A  =  Mn  :  Pe  :  Ca  :  Na^  ss  6  :  4 :  4  :  4 ,  so  berechnen 
sich  daraus  folgende  Procentzahlen  : 


P20, 

40,49 

FeO 

6,80 

MnO 

40,19 

CaO 

5,28 

Na^O 

5,84 

HiO 

4,70 

400,00. 

Der  sehr  kleine  Wassergehalt  lässt  es  als  fraglich  [erscheinen,  ob  er 
Oberhaupt  der  ursprünglichen  Zusammensetzung  des  Minerals  angehört. 
Es  war  uns  nicht  möglich,  diese  Frage  sicher  zu  entscheiden;  wir  können 
nur  hinzufügen,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Proben,  welche  wir  auf  ihren 
Wassergehalt  untersuchten,  auch  die  durchsichtigsten,  einen  solchen  zeig- 
ten. Uebrigens  würde,  wenn  das  W^asser  nicht  wesentlicher  Bestandtheil 
wäre,  die  Zusammensetzung  des  Minerals  derjenigen  des  Triphylin  einiger- 
maassen  analog  sein,  indem  dessen  Lithium  durch  Natrium  ersetzt  wäre: 
der  Mangel  jeder  Beziehung  in  der  Krjstallform  beider  spricht  aber  nicht 
für  eine  solche  Annahme. 

Im  geschlossenen  Rohre  giebt  der  FiUowit  eine  kleine  Menge  Wasser 
von  neutraler  Reaction;  vor  dem  LOthrohre  in  der  Zange  färbt  er  die 
Flamme  im  ersten  Moment  blassgrtin ,  dann  intensiv  gelb ,  und  schmilzt 
unter  Aufschwellen  zu  einer  schwarzen,  schwach  magnetischen  Kugel 
(Schmelzbarkeit  4  Y2)  •  ^^^  ^^^^  Flussmitteln  Reaction  auf  Eisen  und  Man- 
gan.  Löslich  in  Salpeter-  und  Salzsäure. 

Wir  haben  dieses  siebente  neue  Manganphosphat  von  der  beschriebe- 
nen Lagerstätte  nach  Herrn  Â.  N.  Fillow  zu  Branch  ville  benannt,  von 
Dessen  gefälliger  Unterstützung  unserer  Bemühungen  wir  bereits  in  unserer 
ersten  Mittheilung  berichteten. 

Beddingit 

Die  Beschreibung  dieses  Minerals  wurde  schon  im  ersten  Theile  der 
vorliegenden  Arbeit  (diese  Zeitschrift  2,  548  f.)  gegeben  und  gezeigt,  dass 
dessen  pyramidal  ausgebildeten  Krystalle  in  dem  Habitus  und  den  Winkeln 
eine  vollständige  Homöomorphie  mit  Skorodit  und  Strengit  zeigen,  dass  da- 
gegen seine  chemische  Zusammensetzung  von  derjenigen  der  letzterwähn- 
ten Substanzen  abweiche,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt  : 

Skorodit  [Fej]  ^4*2  Og  -(-  4  ^2  ö 

Strengit  [Fej]  P2  0»  -|-  4  //j  0 

Reddingit  Mn^  P2  0^  +  3  H^,  0. 

Der  Unterschied  besteht  somit  darin,  dass  der  Reddingit  Monoxyd  statt 
des  Sesquioxydes  und  nur  drei  Moleküle  Wasser  enthält.  Zur  Hebung 
jedes  Zweifel  an  dieser  Thatsache  haben  wir  noch  eine  zweite  Analyse  ver- 
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anlasst,  deren  Material  von  allen  andern  Beimengungen  ausser  Quarz  voll- 
kommen befreit  wurde.  Diese  durch  Herrn  A.  L.  W  e  1 1  s  ausgeführte  Analyse 
gab  die  untere!  stehenden  Zahlen,  neben  welche  unter  B  die  von  demselben 
Chemiker  erhaltenen  Resultate  der  alteren  Analyse  gestellt  wurden. 

A  B 


Nach  Abzug 

I. 

II. 

des  Quarzes 

P20, 

33,58 

— 

35,16 

34,52 

FeO 

7,54 

— 

7,89 

5,43 

MnO 

41,28 

43,22 

46,29 

CaO 

0,67 

0,71 

0,78 

Na^O 

Spuren 

— 

0,31 

H2O 

11,72 

^^,^i 

12,27 

13,08 

Quarz 

4,46 

4,39 

— 

99,25  99,25  100,41. 

Die  neue  Analyse  führt  zu  derselben  Formel,  wie  die  früher  mitge- 
theilte.  Der  einzige  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  in  dem  Verhalt- 
niss  des  Eisens  zum  Mangan,  welches  jedoch  in  allen  beschriebenen  Phos- 
phaten dieser  Lokalität  ein  schwankendes  ist.  Das  Mangan  ist  unzweifelhaft 
als  Oxydul  vorhanden. 

Becapitulatioiu 

Es  dürfte  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  sein,  hier  die  sieben  neuen 
Mineralspecies,  welche  die  Fundstätte  von  Branchviüe  uns  lieferte,  über- 
sichtlich zusammenzustellen.  Wir  hoffen,  später  noch  einige  Bemerkungen 
über  deren  gegenseitige  Beziehungen  mittheilen  zu  können  ;  vorläufig  sei 
nur  bemerkt,  dass  Nichts  darauf  hinweist,  irgend  eines  jener  Mineralien 
als  sekundäres  oder  Zersetzungsprodukt  anzusehen,  dass  vielmehr  alle  ur- 
sprüngliche Bildungen  des  Ganges  zu  sein  Ischeinen.  Einzelne  unter  den 
aufgefundenen  Handstücken  zeigten  sämmtliche  der  vier,  im  Folgenden 
zuerst  aufgeführten  Substanzen  zusammen  : 

1.  Eosphorit.    Rhombisch. 

R2[Al2]P2  Oio  +  4 ^2  0  oder  [Al^]  P^  0^  +  %H2  Mn [Fe)  Oj  -|-  2  Hj  0. 

2.  Triploidit.    Monoklin. 

^4  ^2  O9  +  H2O  oder  Mn^  (Fe^)  P2  0»  +  Mn  [Fe)  [0  //jj. 

3.  Dickinson  it.   Monoklin. 

4 Ä3 P2 Og  +  3 H2O       oder  4 (Mn,Fe,Ca,Na2)zP2 Og  -h  3 //a 0. 

4.  Lithiophilit.    Rhombisch. 

LiMn  PO^  oder  Li^PO^^  Mn^  Pj Os 

5.  Reddingit.   Rhombisch. 

«3^^208  -f-SÄjO         oderifnafFeaiPîOg  +  SH2O. 

6.  Fairfieldit.   Triklin. 

/?3  PjOs  +  2  JÏ2  ö         oder  CcUi(Mn^,  Fe^) P2 0»  -|-  2 H2  0. 

7.  Fillowit.   Monoklin. 

3  (/?3  P2  Og)  +^2  0       oder  3  [Mn^Fe,  Ca.Na^):^  P2  Og  +  H2  0. 
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Zersetzter  Litbiopbilit. 

Indem  ersten Theile  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  bereits  des  massen- 
haften Vorkommens  eines  schwarzen,  litbionreichen,  oxydirten  Ifateriales 
gedacht,  welches  in  der  zuerst  entdeckten  Ablagerung  den  Eosphorit,  Tri- 
ploidit  und  Dickinsonit  begleitete,  und  erwähnt,  dass  die  Auffindung  dieser 
Substanz  es  veranlasst  habe,  die  Lagerstatte  noch  tiefer  hinein  zu  erforschen 
und  so  den  Lithiophilit  zu  entdecken.  Bei  näherer  Untersuchung  dieses 
schwarzen  Minerals  fanden  wir,  wenn  wir  es  in  sehr  kleine  Stücke  brachen, 
manchmal  Kerne,  oft  nicht  grösser,  als  eine  Erbse,  von  unzersetztem  Lithio- 
philit, wahrend  allerdings  der  bei  weitem  grössere  Thcil  der  schwarzen 
Masse  bis  ins  Innere  -hinein  oxydirt  erschien.  Die  Structur  derselben  ist 
eine  recht  wechselnde:  manche  Sttlcke  zeigen  mit  grösster  Deutlichkeit 
die  Spaltungsflachen  des  ursprünglichen  Lithiophilit,  andere  besitzen 
muschligen  Bruch,  wahrend  noch  andere  poröse,  bröckelige  und  lose  zu- 
sammenhangende Massen  bilden.  Ebenso  variirt  die  Farbe  des  Minerals  : 
gewöhnlich  ist  dieselbe  graulich  schwarz  bis  pechschwarz,  manchmal  aber 
roth  oder  violett,  eine  Färbung,  welche  offenbar  von  einem  andern  Oxyda- 
tionszustand des  Mangans  und  Eisens  berührt.  Dass  dieser  die  Ursache 
hiervon  ist,  dürfte  aus  dem  Umstände  hervorgehen,  dass  die  schwarze 
Varietät  roth  wird,  wenn  man  sie  in  Salzsaare  eintaucht;  die  so  behandelte 
Masse  nimmt  mit  einem  Male  oberflächlich  die  rothe  Farbe  an  und  ist  als- 
dann nicht  von  der  ursprünglich  so  gefärbten  Varietät  zu  unterscheiden. 
Das  Mineral  ist  schwach  harzahnlich  glänzend  bis  matt.  Härte  3 — 4.  Spec. 
Gewicht  3,26 — 3,40.  Obgleich  eine  constante  chemische  Zusammensetzung 
bei  einem  derartigen  Zersetzungsprodukt  nicht  zu  erwarten  ist,  wurden 
doch  zwei  charakteristische  Proben  analysirt.  Die  erste  derselben  war  noch 
spaltbar  und  enthielt  einen  Kern  von  unzersetztem  Lithiophilit.  Spec. 
Gew.  3,39 — 3,40.  Diese  Analyse  wurde  von  Herrn  F.  P.  Dewey  im  Shef- 
field-Laboratorium ausgeführt  und  ergab  : 


1. 

11. 

Mittel  : 

Atomverhültniss  : 

PiO, 
FeiOs 
Ali  O3 

40,79 

12,55 

0,10 

40,53 

12,57 

0,09 

40,66 

12,56 

0.10 

0,286 
0,079 
0,001 

MnO 

0  in  Ueborscbuss 

35,83 
4,20 

35,66 
1,18 

35,74) 
l,19( 

CaO 
MgO 
LiiO 
Noi  0 
HjO 

0,13 
Spur 
5,71 
0,44 
3,11 

0,23 
Spur 
5,61 
0,53 
3,03 

0,18 
Spur 
5,66 
0,49 
3,07 

0,003 

0,188 
0,008 
0,170 

99,86  99,43  99,65 


MnO  32,07     31,99     32,03\       ifwj  OaU,?^   0,092/^'^^* 

OinUeberechasB  4,47       4,50       4,48/~    AfnO  48^80  0,265 


0,339       2,88 
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Die  zweite  Probe  gehörte  der  derben,  matten  Varietät  an  und  wurde 
von  Herrn  H.  L.  Wells  analysirt  mit  folgenden  Resultaten  (spec.  Gewicht 
3.26-3,27): 

1.  II.       Mittel:  Atomverhdltniss: 

P2O5  40,25     40,51     40,38  0,284  1 

Fe20-^  16,04     15,74     15,89  0,099i 

}= 

CaO  0,74  0.70       0,72  0,OtO 

It'sO  4,69  4,96  4,83  0,161 

ÄjO  0,25  0,28  0,26  0,003 

Na20  Spur  Spur  Spur 

H2O  3,32  3,41  3,87  0,187 

Rückstand  0,90  0,90  0,90 

Die  letztere  Varietüt  nühert  sich  in  der  Zusammensetzung  einem  nor- 
malen Phosphate,  doch  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  nicht  zu  erwarten, 
dass  derartige  Zersetzungsproducte  homogen  seien  und  bestimmte  Mineral- 
species  darstellen.  Im  Allgemeinen  zeigen  die  obigen  Analysen  eine  nahe 
Beziehung  zu  denjenigen  der  analogen  Umwandlungsprodukte  desTriphylin 
von  Norwich,  welche  von  Craw  und  Maltet  analysirt  wurden.  Dieje- 
nigen von  Branchville  sind  jedoch  reicher  an  Mangan  und  Lithium,  und 
durch  die  Auffindung  der  Kerne  vom  unzersetzten  Lithiophilit  ist  hier  die 
Natur  des  ursprünglichen  Minerals  ausser  Zweifel  gesetzt. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  haben  wir  ausser  den  zuletzt  beschriebenen 
noch  andere  schwarze  Zersetzungsprodukte  von  ganz  abweichender  Natur 
beobachtet.  Eines  derselben  besteht  aus  Eisen-  und  Manganoxyden  und 
ist  einfach  aus  der  Zersetzung  des  Carbonates  (Rhodochrosit)  entstanden  ; 
andere  verdanken  ihre  Bildung  einer  Umwandlung  des  Eosphorit,  Triploidit 
und  Reddingit;  das  aus  dem  letzten  entstandene  Produkt  hat  oft  noch  die 
charakteristisch  pyramidale  Rrystallform  des  ursprünglichen  Minerals 
bewahrt. 

Zum  Schluss  sprechen  wir  den  Herren  Penfield,  Wells  und  De- 
wey,  welche  uns  in  dem  chemischen  Theil  dieser  Untersuchung  unterstützt 
haben,  unsern  aufrichtigsten  Dank  aus. 


XXXIII.   Leber  künstliche  Kalkspath-Zwillinge 

nach  —  i  H. 


Yon 

H.  Baumhauer  in  Lüdinghausen 

Mit  i  Holzschnitten. 


Allgemein  bekannt  sind  die  interessanten  Versuche  von  Pfaff  und 
Keusch  über  die  Gleitflächen  am  Kalkspath.  Ersterer  zeigte,  dass  man 
an  dem  genannten  Mineral  Zwillingsstreifen  künstlich  erzeugen  könne. 
Schleift  man  parallel  einem  Hauplschnitte  von  R  an  die  gegenüberliegenden 
Scitenkanten  Flüchen  und  übt  darauf  einen  senkrechten  Druck  aus,  so 
kommen  plötzlich  Zwillingsstrcifen  zum  Vorschein.  Reus  eh  bestimmte 
die  Lage  der  Zwillingsebene  und  fand,  dass  dieselbe  dem  Rhombo^der 
—  ^R  entspricht.  Die  Zwillingsstreifen,  ja  sogar  deutliche  Lamellen  kommen 
nach  Reuse  h  auch  zum  Vorschein,  wenn  man  an  ein  säulenförmiges  Spal- 
tungsstück von  Kalkspath  eine  Geradendflache  schleift  und  auf  diese  einen 
Druck  ausübt.  Später  stellte  Reuse  h  auf  dünneren  Platten  durch  blossen 
Druck  mit  einem  Stifte  die  Gleitflächen  dar.  Auf  der  schmalen  Seite  er- 
scheint ein  solches  Blattchen  dann  wollenfönnig  gebogen.  Auch  die  drei- 
seitigen Schlagflguren  auf  den  Flüchen  von  R  zeigen  u.  d.  M.  eine  Menge 
feiner  Streifen  in  der  Richtung  der  grösseren  Rhombendiagonale.  Ist  es 
nun  auch  nach  den  Untersuchungen  der  genannten  Forscher  erwiesen  dass 
Zwillingslamellen  nach  —  \  R  beim  Kalkspath  durch  Druck  entstehen  kön- 
nen, so  dürfte  doch,  so  viel  ich  weiss,  eine  Modiflcation  obiger  Versuche 
noch  nicht  allgemein  bekannt  sein,  bei  welcher  ein  Husserlich  vollkommener 
modellahnlicher  Zwilling  resultirt,  so  dass  das  ursprüngliche  einfache  Spal- 
tungsstück in  zwei  nach  — ^R  symmetrische  Hälften  (resp.  Theile''  zerfilllt. 

Legt  man  ein  prismatisches  Spaltungsstück  von  Kalkspath,  dessen  Länse 
etwa  6 — 8  mm  [und  dessen  Breite  zwischen  den  beiden  scharfen  Prismen- 
resp.  Rhomboöderkanten  etwa  3—6  mm  betrügt,  mit  einer  stumpfen  Pris- 
menkante horizontal  auf  einen  Tisch,  indem  man  auf  die  gegenüber  liesende 
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nach  oben  gekehrte  Kante  senkrecht  dazu  die  Schneide  eines  gewöhnlichen 
Taschenmessers  setzt,  und  drückt  die  Klinge  allmälig  in  den  Krystall  hinein, 
so  verschiebt  sich  in  dem  Maasse,  als  das  Messer  eindringt,  derjenige  Theil 
des  Krystalles,  welcher  zwischen  jenem  und  der  nach  oben  gekehrten  Pol- 
ecke des  Rhomboëders  liegt.  Derselbe  befindet  sich  nun  zur  Übrigen  Kry- 
Stallmasse  in  Zwillingsstellung,  und  zwar  nach  derjenigen  Fläche  von  —  \R, 
welche  der  Uorizontalebene  parallel  geht.  Fig.  1  stellt  dies  dar;  man  sieht 
daselbst  auch  punktirt  die  ursprüngliche  Lage  des  verschobenen  Theiles. 
In  a  wurde  das  Messer  angesetzt  ;  durch  das 
Eindringen  desselben  ist  ein  keilförmiger  Spalt  p|.  ^ 

entstanden,  welcher  begrenzt  wird  von  einer  i    ,    (    J 

Flache^  die  genau  oder  annähernd  parallel  cdef  \  \/     \\/j 

liegt,  und  einer  zweiten,  welche  die  Richtung  \  W        */t 

von  cge  besitzt.   Die  Fläche  c ^ e  ist  vollkommen  \  \ \ 

glatt,  der  in  sie  auslaufende  in  Zwillingsstellung  ^ ^-^ 

befindliche  Theil  in  der  Regel  ganz  klar,  nur 

zeigt  derselbe  zuweilen  einzelne  feine  Sprünge,  auf  welche  ich  weiter  unten 
zurückkommen  werde.  Der  künstliche  Zwilling  unterscheidet  sich,  abge- 
sehen von  der  vom  Messer  getroffenen  Stelle,  die  man  leicht  entfernen  kann, 
äusserlich  nicht  von  dem  Produkte  einer  auf  natürlichem  Wege  stattgefun- 
denen Verwachsung.  Macht  man  vorher,  indem  man  sich  des  Messers  ähn- 
lich wie  einer  Säge  bedient,  vorsichtig  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  einen 
Einschnitt  in  die  Krystallkante  und  drückt  dann  das  Messer  von  da  aus  tiefer 
hinein,  so  erhält  man  einen  aus  drei  grösseren  Theilen  bestehenden  (poly- 
synthetischen] Zwilling,  wobei  die  beiden  äusseren  parallelen  Theile  den 
andern  zu  ihnen  in  Zwillingsstellung  befindlichen  einschliessen.  Ganz 
schmale  derartig  zwischengelagerte  Lamellen  entstehen  manchmal  von  selbst 
in  der  verschobenen  Masse,  doch  stören  sie  das  gleichartige  Aussehen  des 
Zwillings  nicht. 

Ausser  an  dem  einspringenden  Winkel  nimmt  man  die  staltgefundene 
Verschiebung  auch  an  einigen  anderen  Erscheinungen  wahr,  welche  nicht 
ohne  Interesse  sind.    Die  vorher  auf  den 
Flächen  des  Krystalles   erzeugten  Aetz-  Pig,  2. 

figuren  nehmen  an  der  Verschiebung 
Theil.  Dieselben  (etwa  durch  Salzsäure 
erzeugt)  sind  dreiseitig  gleichschenklig 
und  wenden  ihre  Spitze  der  Polecke  des 
Rhomboöders  zu  (s.  Fig.  2,  welche  eine 
Fläche  des   Zwillings  darstellt,   bei  a). 

Auf  dem  in  Zwillingsslellung  übergegangenen  Theile  haben  sie  nun  durch 
die  Verschiebung  sowohl  ihre  Lage  als  ihre  Gestalt  in  der  Weise  verändert, 
dass  sie  1)  ihre  Spitze  jetzt  nach  einer  Randecke  g  des  neuen  Individuums 
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kehren  (Fig.  2,  bei  ß]^  sich  also  um  41<>  55'  gedreht  haben,  und  S)  sich  in 
dieser  Richtung  bedeutend  gestreckt  sowie  seitlich  verkürzt  haben.  Beides 
ist  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  beiden  Rhombendiagenalen  nach 
einer  Drehung  um  4 1  <^  55'  in  dem  verschobenen  Theile  ihre  Lage  vertauscht 
haben,  so  dass  die  kürzere  zur  längeren  und  die  ifingere  zur  kürzeren  ge- 
worden ist.  Dies  geht  auch  aus  einem  anderen  Versuche  deutlich  hervor. 
Ritzt  man  in  die  Flüche  vor  der  Einwirkung  des  Druckes  mit  einer  feinen 
Spitze  einen  Kreis  ein  und  bewirkt  dann  die  Verschiebung  des  betreffen- 
den Theiles,  so  zeigt  sich  an  Steile  des  Kreises  eine  zierliche  EUipse 
(Fig.  2,  bei  y). 

Die  Messung  des  Verhältnisses  der  grösseren  Âxe  zur  kleineren  ergab 
bei  einer  solchen  besonders  scharf  gezeichneten  Ellipse  7  :  4-^  =s  4  :  0,686. 
Die  Rechnung  erfordert,  dass  die  beiden  den  früheren  Rhombendiagonaien 
parallelen  Kreisdurchmesser  nach  der  Verschiebung  bis  in  die  Lage  der 
neuen  Diagonalen  ihre  Lunge  Sindern  :  der  eine  von  4  zu  0,84097,  der  andere 
von  4  zu  4,23308.  Es  verhält  sich  nun  4,23308  :  0,84097  ===  4  :  6,658, 
was  dem  gefundenen  und,  wie  vorauszusehen,  nur  annähernd  richtigen 
Verhältnisse  4  :  0,686  sehr  nahe  kommt. 

Wenngleich  die  sehen  vor  der  Einwirkung  des  Druckes  vorhandenen 
Aetzfîguren  an  der  Verschiebung  in  gesetzmässiger  Weise  theilnehmen,  so 
sind  sie  doch  dem  in  Zwillingsstellung  befindlichen  KrystalltheUe  als  sol- 
chem nicht  eigenthümlich.  Aetzt  man  einen  künstlichen  Zwilling  z.  ft.  mit 
verdünnter  Salzsäure,  so  entstehen  auf  dem  verschobenen  Theile  Eindrücke, 
welche  ihrer  Form  und  Lage  nach  von  den  schon  früher  vorhanden  gewe- 
senen abweichen,  aber  mit  den  auf  den  RhomboOderflächen  des  Kalkspatiis 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  entstehenden  übereinstimmen.  Sie  haben, 
desshalb  zwar  eine  absolut  verschiedene,  aber  krystallographisch  gleiche 
Lage  wie  diejenigen  auf  den  Flächen  des  unverändert  gebliebenen  Theiles, 
und  lassen  also  auch  hierdurch  die  Zwillingsbildung  erkennen  (Fig.  2,  bei  d). 

Jedoch  liegen  sie  auf  den  Flächen  des  gewendeten  Individuums  dichter 
beisammen  und  erzeugen,  indem  sie  einander  durchwachsen,  eine  oigen- 
thümliche  Structur  der  genannten  Flächen.  Zugleich  werden  letztere  hier- 
durch etwas  stärker  angegriffen  als  die  Flächen  des  ursprünglichen  Indivi- 
duums. Dieser  Unterschied  der  geätzten  Flächen  ist  schon  mit  blossem 
Auge  zu  erkennen  und  tritt  sehr  schön  an  denjenigen  Präparaten  hervor, 
wo  zwei  in  ursprünglicher  Stellung  verbliebene  Krystalltheile  einen  in 
Zwillingsstellung  befindlichen  einschliessen  (s.  o.).  Es  giebt  dieses  ver- 
schiedene Verhalten  der  Rhomboederflächen  gegen  Aetzung  ein  Mittel 
an  die  Hand,  bei  in  der  Natur  vorkommenden  Kalkspathzwillingeu  nach 
—  ^  i?  zu  entscheiden,  ob  die  Zwiilingsbildung  eine  ursprüngliche  und 
normale  sei  oder  durch  Druck  hervorgerufen  wurde.  Es  ist  in  hohem 
Grade  merkwürdig,  dass  die  Flächen  des  zweiten  Individuums  dem  Aetz- 
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mittel  weniger  Widerstand  leisten  oder  doch  mehr  Angriffspunkte  bieten 
als  die  des  ersten.  Derselbe  Unterschied  zeigt  sich  auch  an  den  zu  der 
einspringenden  Kante  zusammenstossenden  Flächen.  Eine  genügende  Er- 
klärung hierfür  zu  finden  wird  kaum  möglich  sein.  Man  kann  nur  ver- 
muthen,  dass  die  aus  der  ursprünglichen  in  eine  neue  Gleichgewichtslage 
übergegangenen  Moleküle  keinen  so  festen  Zusammenhang  mehr  besitzen 
wie  vorhin,  wenngleich  anderseits  nicht  recht  einzusehen  ist,  wie  die  un- 
verletzte Klarheit  der  betreffenden  Krystallmasse  und  die  Glätte  ihrer 
Flächen  mit  einer  solchen  Lockerung  in  Uebereiostimmung  zu  bringen  sei. 

Wenn  nun  auch  im  Allgemeinen  die  Klarheit  der  verschobenen  Theile 
vollkommen  erhalten  bleibt,  so  zeigen  sich  doch  oft  an  einzelnen  Stellen 
im  Innern  derselben  mehr  oder  weniger  zahlreiche  sehr  feine  Sprünge  oder 
Spältchen,  welche  ungefähr  senkrecht  zu  der  vom  Messer  getroffenen  Kante 
verlaufen.  Ausserdem  dringen  von  dem  Einschnitte  aus  häufig  verbältniss- 
iBässig  kurze  Spalten  in  die  Krystallmasse  ein,  welche  ungefähr  der  Rich- 
tung des  die  Fläche  treffenden  Hauptschnittes  des  zweiten  Individuums  folgen. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  eine  Folgerung  hinsichtlich  der  Kry- 
Stallstruktur  aufmerksam  machen,  welche  sich  aus  obigen  Versuchen  ergiebt. 
Wollte  man  annehmen,  die  Moleküle  der  Krystalle  seien  starr  und  besässen 
eine  von  ebenen  Flächen  begrenzte  Gestalt,  welche  der  Symmetrie  des  be- 
treffenden Krystallsystemes  folgte,  so  würde  sich  nicht  erklären  lassen,  wie 
durch  einen  Druck  in  der  Richtung,  in  welcher  ein  solcher  bei  den  geschil- 
derten Versuchen  wirkt,  eine  dem  Zwillingsgesetze  — ^R  entsprechende 
Umstellung  der  Moleküle  herbeigeführt  werden  kann.  Denn  die  Zwillings- 
stellung kann  dabei  nur  durch  eine  Drehung  um  180®  entweder  um  die 
Normale  zur  Zwillingsebene  oder  um  die  Normale  zu  der  dazu  senkrechten 
Ebene,  welche  die  Richtung  des  eindringenden  Messers  bestimmt,  erreicht 
werden.  Keine  dieser  beiden  Drehungsarten  lässt  sich  aber,  wie  mir  scheint, 
mit  der  Richtung  des  wirkenden  Druckes  in  Einklang  bringen.  Eine  ver- 
hältnissmässig  einfache  Deutung  hingegen  ergiebt  sich  unter  der  Annahme, 
dass  der  ganze  ursprüngliche  Krystall  oder  auch  jedes  der  parallelen  Mole- 
küle ein  Punktsystem  bilde,  etwa  wie  es  Sohn ke  entwickelt  hat,  welches 
in  Folge  des  Druckes  eine  Verschiebung  erleidet,  wodurch  das  neue  System 
gleichsam  ein  Spiegelbild  des  alten  wird,  und  zwar  nach  der  Ebene,  in 
welcher  man  die  Klinge  des  Messers  aufsetzt.  Wollte  man  jedes  Krystall- 
molekul  als  aus  [vielleicht den  chemischen  Einzelmolekülcn  entsprechenden) 
Massentheilchen  oder,  wenn  ich  so  sagen  darf,  Massenpunkten  zusammen- 
gesetzt betrachten,  so  könnten  diese  letzteren  etwa  in  der  Weise  angeordnet 
sein,  dass  ihre  gegenseitige  Lage  mit  derjenigen  der  Ecken  des  Haupt- 
rhomboëders  Übereinstimmte.  Ein  solches  System  würde  in  Folge  des  hier 
angewandten  Druckes  leicht  in  die  Zwillingsstellung  nach  —  \  R  übergehen 
können. 


XXXIV.  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


1.  H.  Fischer  (in  Freiburg)  :   Mittheilung  einiger  Xephritanalygen.     Als 

kleinen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Nephrite  sende  ich  Ihnen  anbei  die  Resultate 
zweier  Analysen  ein,  welche  ich  zu  veranlassen  in  der  Lage  war  und  welche  in 
meinen:  Minerale g.  archäolog.  Studien  (Mittheilungen  der  anthropoiog. 
Gesellsch.  in  Wien.  Dd.  VIII,  N.  r  2.  Wien  1878,  pg.  UG.  4  77)  zuerst  pubii- 
cirt  wurden. 

Die  eine  bezieht  sich  auf  dasjenige  Mineral  aus  Neuseeland,  welches  F.  v. 
Hochstetter  in  den  Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  49*.  Bd.  Sitz.  v.  \t.  Mai 
1864,  pag.  'i66  ff.  (Leonh.  Gein.  Jahrb.  1865.  79)  in  seinem  Bericht  über  die 
Novara-Expedition  als  eine  Susserlich  mit  Nephrit  ganz  übereinkommende 
Substanz  aus  Neuseeland  mit  dem  (ihr  von  den  Eingebonien  daselbst  beigelegten) 
Namen Kawa-Kawa  einführte,  unter  Beigabe  einer  von  Melchior  und  Meyer 
gelieferten  Analyse  : 


Si02 

55,01 

Ah  0, 

13,66 

t\  0, 

3,52 

\fnO 

Spur 

MgO 

21,6SI 

K20 

^M 

H^Oxi. 

Glühverlust 

5,0i 

100,27 

Da  ich  bei  einer  qualitativen  Untersuchung  eines  mir  von  Herrn  Collegen 
V.  Hochstetter  selbst  eingesandten  Originalfragments  viel  Kalk  fand,  ersuchte 
ich  letzteren ,  eine  Wiederholung  der  Analyse  herbeiführen  zu  wollen ,  welches 
Ansinnen  Derselbe  gef.  durch  Herrn  Assistenten  Dr.  Fr.  B  erwert  h  realisiren 
Hess.     Diese  lieferte  nun  folgendes  Resultat  : 


Si02 

57,38 

^^03 

0,22 

FeO 

3,50 

CaO 

13,68 

MyO 

22,32 

A2O 

0,69 

H2O 

2,78 

100,57 

spec.  Gew.  3,031. 
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Daraus  ergab  sich,  dass  die  frühere  Analyse  ganz  ungültig ,  dass  vor  Allem 
die  Zahlen  für  Alumia  der  Kalkerde  gegolten  hätten.  Es  ist  die  sog.  Kawakawa- 
Substanz  somit  auch  in  ihrem  chemischen  Bestand  als  vollständig  mit  dem  acht 
neuseeländischen  grasgrünen  Nephrit  übereinstimmend  erkannt,  wie  sich  dies 
bequem  durch  Yergleichung  dieser  neuen  Analyse  mit  den  älteren  in  meinem 
Xephritwerk  [Stuttgart  1875,  pag.  351),  namentlich  der  Sc  h  eer  er 'sehen 
a.  a.  0.  sub  C,  entnehmen  lässt;  der  Name  Kawakawa  ist  daher  als  besonderer 
Mineralname  jetzt  zu  streichen. 

Die  zweite  Analyse  betrifFt  ein  Nephritvorkommniss ,  von  welchem  in  euro- 
päischen Museen  meines  Wissens  bis  jetzt  blos  ein  einziger  roher  (nur  theilweise 
angeschliffener)  Block  von  bl a ul ichgrüner  Farbe  nachweisbar  ist.  Derselbe 
gehörte  ursprünglich  der  B eu th 'sehen  Sammlung  in  Göln  an,  wurde  bei  deren 
Veräusserung  aber  zwischen  dem  Museum  in  Bonn  und  der  Privatsammlung 
des  Herrn  Sack  in  Halle  getheilt.  Dem  Stück  der  letzteren  ist  der  Fundort  :  (?)  T  o  - 
pajasfluss  in  Südamerika  [Nebenfluss  des  Amazonenstromes]  beigeschrieben. 

Da  ich  nach  stattgehabter  Autopsie  in  diesem  Yorkommniss  diejenige  Sub- 
stanz zu  erkennen  glaubte ,  woraus  eine  Reihe  in  europäischen  Museen  liegender, 
meist  tafelförmiger  platter,  nicht  gravirter  Amulete  voq  wahrscheinlich  ameri- 
kanischem Ursprung  gearbeitet  scheint,  und  da  bis  jetzt  ein  amerikanisches 
Vorkommen  von  Nephrit  noch  nicht  hatte  constatirt  werden  können ,  so  ersuchte 
ich  meinen  verehrten  Collegen  G.  v.  Rath,  eine  Analyse  des  Bonner  Stücks  ver- 
anlassen zu  wollen,  weicher  Mühe  er  sich  bereitwillig  sogar  selbst  unterzog, 
beren  Resultat  war: 


SiOj 

57, 3Î 

^/jOa 

1,36 

FeO 

3,56 

CaO 

43,39 

MgO 

21,85 

Glühverlust  [H^O] 

3,23 

100,71  ;    spec.  Gew.  2,949. 

Dieses  Ergebniss  stimmt  nun  vollständig  mit  Nephrit  und  zwar  den  Zahlen 
nach  am  allernächsten  mit  sibirischen  Vorkommnissen  (vgl.  im  Nephritwerk 
pg.  350  die  Analysen  15.  b  und  3  von  L.  R.  v.  Fellenberg);  dagegen  har- 
monirt  die  —  in  dickern  Stücken  mehr  b  1  a  u  1  i  c  h  grüne,  in  dünnen  Platten  mehr 
trüb  und  schmutzig  graugrüne  Farbe  mit  keinem  der  mir  aus  direct  russischen 
Quellen  zugegangenen,  meist  schön  grasgrünen,  sibirischen  Nephrite  von  Batugol 
bei  Irkutsk,  für  welche  auch  die  betr.  Analysen  (a.a.O.  pg.  350,  15.  b  und  3), 
gerade  wie  bei  entsprechend  grün  gefärbten  neuseeländischen  Nephriten  (ebenda 
pg.  351.  no.  8.  9),  einen  Ghromgehalt  (von  0,26  bis  0,55)  aufweisen,  wäh- 
rend in  der  G.  v.  Rat  h 'sehen  Analyse  hievon  —  entsprechend  der  ganz  anderen 
Farbe  —  auch  nichts  vorkommt. 

Es  muss  nun  vorerst  weiteren  Forschungen  überlassen  bleiben ,  zu  ergrün- 
den, ob  Amerika  wirklich  seine  eigenen  Nephrite  hatte  und  ob  dieselben  von  der 
Urbevölkerung  gerade  so  wie  in  Asien  und  Neuseeland  vor  allen  andern  Minera- 
lien zur  Bearbeitung  bevorzugt  waren ,  oder  ob  diese  Substanz  von  einem  bis 
jetzt  noch  ganz  unbekannten  Fundort  dofthin  importirt  wurde ,  was  vom  archäo- 
logisch prähistorischen  Standpunkt  eigentlich  Beides  gleich  merkwürdig  und  be- 
deutungsvoll wäre. 
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2.  8.  L«  PeiiieM  (in  New  Hav«D,  Conn.):  üeber  die  «headeeke  Cssmi* 
meaeetfiair  de«  Triirfiylla  (American  loura.  of  Science,  III,  l?^  ÎÎ6 ,  VifE 
4  879).  Eine  vom  Verfasser  ausgeführte  Analyse  des  Triphylin  von  GrafloD,  New 
Hampshire,  wurde  in  dieser  Zeitschrift  1,  497  mitgeibeilt.  Dem  «us  jener  ge- 
logenen  Schloss,  dass  die  ohemisehe  Zusammensetning  der  TriphyliBgr«|ipe  dorch 
die  Formel  : 

ausgedrückt  sei,  hat  der  Verfasser  durch  mehrere  neue,  im  Folgenden  angeführte 
Analysen  bestätigt.  Die  erste  derselben  wurde  mit  dem  Tripliylin  von  fiodenmais 
in  Bayern  angestellt,  und  zwar  mit  einem  von  Herrn  Hugo  Hüller  gesammelten 
Hateriale,  welches  der  Verf.  Herrn  Brush,  der  es  von  Ersterem  erhielt,  ver- 
dankte; dasselbe  war  ganz  rein  und  unzersetzt;  Farbe  hellblau,  spec.  Gewicht 
3,549.  Analyse  t  ist  die  des  Triphylin  von  Norwich,  Hass.  ;  die  Substanz 
bildete  den  Kern  eines  grossen  Rrystalls,  eines  der  bekannten  Pseudomorphosen 
schwarzer  Phosphate  von  Eisen ,  Mangan  und  Lithium ,  deren  Natur  zuerst  von 
Herrn  Brush  ertcanrrt  wurde  (Atner.  lonm.  Sc.  H,  84^  iOl,  Nor.  166t);  das 
Mmeral  hat  grangrüne  Faii>e  und  das  spec.  Gewicht  3,534.  Analyse  3  ist  die 
a.  B.O.  bereits  raHgetheiHe  des  TriphyKn  von  Grafion.  Das  Material  zur  4.  Ana- 
lyse bildete  das  verwandte  Lithium  -  Manganpfhosphat ,  der  LfthiophÜit  von 
Branchville,  und  zwar  stammte  dasselbe  ans  einem  von  den  Herren  Bmsh  und 
Dana  nadh  ihrer  ersten  Pobllkatton  (diese  Zeitschr.  f,  546)  entdeckten  Ablage- 
rung; die  Farbe  war  hell  nelkenbraun,  das  spec.  Cvewidht  S/461.  Unter  5  ts} 
die  Analyse  des  ursprünglichen  lachsfarbenen  Lithiophüit  (spec.  Gewiclit  3,4t6) 
von  Herrn  H.  L.  Wells  zur  Vergleichung  aufgeführt.  Jede  Goluame  giebt  das 
Mittel  zweier  unabhängiger  Analysen. 


Triphylin 


Lithiophilit 


4.  Bodenmais. 
(Penfield) 

43J8 
36,21 

8,96 

0,40 

0,83 

8,4  5 

0,36 
0,87 


FeO 
UnO 
CaO 
MgO 

K^O 

IPO 

Rückstand       0,83 


2.  Norwich. 
(Penfield) 

44,76 

26,40 

U,84 

0,24 

0,47 

9,36 

-0,35 
0,42 


8.  Graflon. 
(Penfield) 

44,03 

26,23 

t8,2l 

0,94 

0,59 

8,79 

0,32 

0,12 

i,47 


4.  BranchvUle.  6.  Branchville. 


(Penfield) 
45,22 
t3,0t 
32,02 


9,26 


(Wells) 

44,67 

4,02 

40,86 


8,63 


0,29 
0,17 
0,29 


o.u 

0,82 
0,64 


99,39 


99,84  ie0,70  4  00,20 

Aus  diesen  Analysen  ergeben  steh  die  folgenden  AtomverhäHnisse  : 


99,78 


w 

(3) 

w 

(5) 
Alle  diese  Analysen 


II 

R      : 

t,07  : 
4,00  : 
t,05  : 
0,99  : 
1,00  : 

entsprechen 


I 
R 

0,91 

4,00 

0,97 

0,98 

0,93 


und    i> 


4,52 
4,50 
4,Ö3 
4,48 
l,i7 


somit  sehr  genau  der  oben   angeführten 
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Formel  und  zeigen  in  der  schlagendsten  Weise  den  Uebergang  von  demiLitbium- 
f £  i  s  e  n  phosphat ,  Triph  y lin^  zum  Lithium-M  a  n  g  a  n  pbosphat,  Lithiophilit.  •  Dem 
-ersteren  kommt  die  Formel iLi-FoPO^izu,  dem  letzteren  die  analogeiLiMnPO^. 

'.Ref.:  Bdw.  S.  Dana. 


&•  Frank  D.  Â4a9is  (in  New  Haven ,  Conn.):  üeber  den  Chlorgehalt  der 
8Jkapolithe  (Amer.  Journ.  of  Science,  III,  17,  315^,  AprilJ879).  Die  Gegenwart 
des  Chlors  in  den  Mineralien  der  Skapolitl|gruppe  scheint  fast  alljgemeii^  übersehen 
worden  zu  sein;  die  einzige  in  Dana's  Syst.  of  Mineralogy  (4  868)  angeführte 
Analyse,  welche  einen  solchen  erwähnt,  ist  die  des  » Porzellanspath a  (später 
durch  Naumann  »Passauit«  genannt)  von  Schafhäutl.  Dieser  fand  0,924  Gl 
und  nahm  dasselbe  als  wesentlichen  Bestandtheil  in  seine  Formel  des  Minerals 
atrf.  'Der  Yerfasser  analystrte  den  iimern,  noch  unzerselzten 'Kern  eines  grossen 
weissen  bis  grünlich  weissen  Skapolithkrystalls  aus  'dem  'Distrikt  von  Ripen 
(Qtiebeek),  dessen  spec.  Gewicht  stth  in  verschiedenen  Proben  ergelb  zu  9, '606, 
'1K/0S6'und  'S, 604  ;  die  mikroskopische  Prüfung  zeigte,  dess  das'MateHel  wesent- 
lich frei  -von'Verunrefnigunjgen  sei.  Das  'Mittel  zweier  sehrgut  übereinstimmen- 
der Analysen  ergab  : 


A12  03 

54,^89 
22,44« 

Die,Atomverhältnisse  sind,  die 
folgenden: 

Si              0,94  4 

AI               0,438 

CaO 
MgO 
K2O 

0,486 
.     9,09* 
Spur 
4,H7 

Fe 

Ca 

K 

0,006 
0,462 

0,024 

Na^O 

Cl 

ßO^ 

fHiO  (verbunden) 

U2O  (hygBoskqp.)              _ 

8,365*) 

•2;4f4 

iQ,.796 
.0,U4 

«00,^447 

Na 

NuCl 
X^QP:S0^ 
,H^0 

0,206 
0,068 
0,i04  0 

0,Oy3>2 

'Dem  (%lor  äqulv.  Sauerstoff 

0,69 

99,857 

Nach  Abzug  des  Na  Cl  und  des  Na'^  SO^  ist  das  Sauerstoffyerhältniss  jder  Basen 
und  der  Kiesel^ure  =  f  :  4,9^4,  d.  h.  nahe  das  fur  ein  Bisftlkat  erforderliéhe. 

Der  Verf.  untersuchte  femer  Skapolithe  von  14  verschiedenen  Fundorten 
auf  einen  Chlorgebalt  und  fand  in  allen  einen  solchen.  Es  waren  folgende  :  Gou- 
verneur, N.  Yofk.  ;  Lewis  Co,  N.  Y.  ;  Edenville,  N.  Y.  (auch  CCfl);  Monroe, 
Conn.;  Bolton,  Mass.  (auch  CO^);  Pierrepoint,  N.  Y.  (auch  SO^);  Arendal  in 
Norwegen  (CO^  und  SO''^);  Malsjö  in  Wermland  (CO^  und  SO^);  Templeton, 
Quebeck  (dto.);  Hull,  Quebeck,  2,026%  C*/ neben  CO^  und  S0^\  Trumbull, 
Conn.  l,7837o  Cl;  Kokken  bei  Krageröe ,  Norwegen,  2,01 37o  Cl  [SO^,  CO^); 
Monte  Somma  (Mejonit),  auch  SO^. 

Es  wurde  ausserdem  nachgewiesen ,  dass  das  Mineral  von  Ripon  (Quebeck) 
weniger  Chlor  (2,011   re^p.   1,468%)   enthielt,  wenn  es  etwas  zersetzt,  sein 
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Glanz  weniger  glasartig  war  und  wenn  es  auch  CO^  enthielt.  Damit  überein- 
stimmend entbehrt  der  Skapolith  von  Hull,  welcher  nur  0,2%  Chlor  enthält,  fast 
ganz  des  Glanzes  und  zeigt  ebenfalls  einen  Rohlensäuregehalt.  Es  geht  hieraus 
hervor,  dass  das  Chlor  durch  angehende  Zersetzung  leicht  aus  dem  Mineral  ent- 
fernt wird. 

[Zu  Obigem  muss  bemerkt  werden ,  dass  neuere  Skapolithanalysen,  welche 
in  Tscher  ma  k's  min.  Mittheil.  1877,  S.  61 — 64  und  S.  265  (s.  auch  diese 
Zeitschr.  1^  515  und  2,  313)  verölfentlicht  wurden,  ebenfalls  schon  die  Anwesen- 
heit kleiner  Quantitäten  Chto>  ergeben  haben.] 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


4.  G«  A«  König  (in  Philadelphia):  Bandit ^  ein  neues  Mineral  (Proceed. 
Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia,  1878,  S.  408):  Das  Mineral  findet  sich  als  Inkru- 
station auf  Granit  in  der  Nähe  von  Philadelphia  ;  Farbe  canarien-  bis  citrongeib  ; 
wahrscheinlich  krystallinisch  ;  durchsichtig.  Härte  t — 3.  Spec.  Gewicht  nicht 
bestimmt.  Im  geschlossenen  Rohre  erhitzt,  giebt  die  Substanz  ein  wenig  neutral 
reagirendes  Wasser  und  färbt  sich  orangeroth.  Mit  Phosphorsalz  giebt  sie  eine 
charakteristische  Uranperle.  Vor  dem  Glühen  in  kalter  Salzsäure ,  nach  dem 
Glühen  nur  in  heisser  Säure  vollständig  löslich.  Eine  Analyse  des  nicht  rein  zu 
erhaltenden  Materiales  (0,047  Gr.)  ergab: 


CaO 

32,50 

IßO^ 

31,63 

mo 

6,53 

co^ 

29,34 

100,00. 

Die  hieraus  berechnete  Formel  Ca^U'^C^O'^^  +  ZH^O  zeigt  die  Verwandtschaft 
des  Minerals  mit  dem  Liebigit.  Um  ganz  sicher  festzustellen,  dass  eine  neue 
Mineralspecies  vorliegt,  bedürfte  es,  wie  der  Verf.  selbst  angiebt«  einer  vollstän- 
digeren Untersuchung  mit  reinerem  Material.  Der  Name  wurde  nach  Herrn 
Theod.  Rand  in  Philadelphia  gewählt. 

Ref.:  £.  S.  Dana. 


5«  £•  Goldsmith  (in  Philadelphia]  :  Stibianit,  ein  nenes  Mineral  (Ebenda^ 
1878,  S.  154).  Das  als  neu  angesehene  Mineral  stammt  aus  Victoria,  Australien, 
ist  derb,  etwas  porös,  von  rölhlich  gelber  Farbe  und  blassgelbem  Strich;  matt. 
Härte  5.  Gewicht  3,67.  Die  von  W.  H.  Dougherty  ausgeführte  Analyse 
ergab  : 

S62O4  81,21 

H^O  4,46 

Unlöslich  13,25 


99,22 


Hieraus  wurde,  nach  Abzug  der  Verunreinigung,  die  Formel  Sh^Ot,  -{'  H^q 
abgeleitet.  [Die  Substanz  gehört  zu  den  sogenannten  Antimonockern,  welche  aus 
der  Oxydation  des  Stibnit  hervorgegangen  sind  und  sämmtlich  eine  mehr  oder 
weniger  unbestimmte  Zusammensetzung  haben.     Eine  so  unvollständige  Unter- 
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suchung  eines  derartig  unreinen  Materials  berechtigt  nicht  zur  Aufstellung  eines 
neuen  Namens.] 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


6.  J.  Willcox  (in  Philadelphia):  Notiz  fiber  Kornnd  (Ebenda,  4  879, 
S.  4  59,  223).  Schöne  Krystalle  von  Korund  wurden  in  einem  Glimmerschiefer 
in  Laurens  Co.,  Südcarolina,  gefunden;  eine  andere  neue  Lokalität  für  das  Mine- 
ral ist  bei  Statesville,  Iredell  Co.,  Nordcarolina. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


7«  W.  T«  Röpper  (in  Bethlehem,  Pennsylv.):  lieber  eine  Psendoniorphose 
nach  Anorthit  Ton  Franklin  Furnace  ^  New  Jersey  (Americ.  Journ.  of  Sc.  III, 
I69  364).  Die  Krystalle  haben  die  Form  und  die  Winkel  des  Anorthit,  ihre  Farbe 
ist  leicht  bläuhch  grün  bis  grünlich  weiss;  Härte  6.  Spec.  Gewicht  3,06 — 3,10. 
Die  Analyse  ergab  : 

SauerstoiT: 


StOi 

39,73 

21.19 

4 

F  €2  O3 

32,53 
2,80 

*^'^^^    4f5  Oft 

3 

MgO*) 

1,44 

0,67\ 

CaO 

14,93 

*'27l     .  ß^ 

1 

Na^O 

0,43 

0,1lf    ^'^^ 

1 

K^O 

5,01 

0,851 

Glühverlust 

3,65 

100,52. 

Ein  DünnschlifT  zeigt,  dass^die  Substanz  aus  einem  Aggregat  kleiner  Krystalle, 
welche  im  polarlsirten  Lichte  keine  Farben  entwickelten ,  zusamn^engesetzt  war. 
Die  vorgegangene  Umwandlung  betrachtet  der  Verfasser  als  in  einer  Umlagerung 
eines  Theils  der  ursprünglichen  Anorthitsubstanz  und  in  einer  Zuführung  von 
Kali  und  etw^as  Wasser  bestehend.  Das  spec.  Gewicht  hat  hierbei  eine  Erhöhung 
erfahren. 

Die  pseudomorphen  Krystalle  haben  oft  eine  poröse  Oberfläche  und  sind 
stets  mit  prismatischen  Kryställchen  bedeckt,  welche  jedoch  zu  klein  sind,  um 
eine  Bestimmung  zu  gestatten.  Sie  fanden  sich  mit  Hornblende  und  Titanit  in 
einem  krvslallinischen  Kalk  im  nördlichen  Theile  von  »Mine  Hill,  Franklin  Fur- 
nace,  New  Jersey  a . 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


8.  G*  W.  Hawes  (in  New  Haven,  Conn.):  ZnsammenTorkommen  yon 
Ângrlt  und  Hornblende  (Amer.  Journ.  Sc.  III,  16 ^  397).  An  Exemplaren  von 
Edenville,  New  York,  wurden  Pyroxen  und  Amphibol  in  unmittelbarer  Association 
beobachtet  ;  grosse,  wie  kleine  Krystalle  des  ersteren  waren  auf  letzterem  auf- 
gewachsen und  umgekehrt.  Die  Analysen  beider  Mineralien  lieferten  folgende 
Resultate  : 


*)  Wahrscheinlich  nicht  genau  bestiromt,  da  nur  eine  Spur  vorhanden  war. 
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Horoblende  i 

Pyroxen  : 

St  02 

42,97 

51,05 

AflO^ 

n,90 

1,02 

Fe^O^ 

3,08 

1,30 

FeO 

43,84 

12J8 

MnO 

0^48 

0,12 

CaO 

H,63 

22,07 

MgO 

H,49 

10,02 

IC^O 

0,88 

— 

Na^O 

2,73 

Glühverlust 

0,38 

0,34 

99,38  99,10. 

Beide  Mineralien  sibd  hier  unzweifelhaft  unter  denselben  Bedingungen  ent- 
standen, während  sich  eine  sehr  grosse  Verschiedenheit  in  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung zeigt  :  Die  Hornblende  enthält  viel  mehr  Thonerde ,  der  Augit 
eine  grös^re  Menge  Kalk^  die  erstere  hat  einen  Alkaligehalt;  welcher  dem  letz- 
teren fehlt.  Der  Verf.  erwähnt^  dass  in  einem  ähnlichen  Falle  des  Zusammen- 
vorkommens  dieser  Mineralien,  nämlich  in  den  Yesuvlaven  nach  den  Angaben 
von  G.  vom  Rath  (Poggend.  Ann.  Erg.  Bd.  6,  229],  die  gleiche  Verschiedenheit 
in  der  Zusammensetzung  beobachtet  wurde.  Hieraus  scheint  hervorzugehen, 
dass  das  Aluminium  ein  für  die  Bildung  der  Hornblende  besonders  bestimmendes 
Element  sei. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

9.  Clarence  King  (in  New  York^:  üeber  Th!noliUti(U.  S.  Geol.  Survey  of 
40^^  Parallel,  I,  508,  1  879) .  Tuflartige  Ablagerungen  von  Kalkkarbonat  finden  sich 
in  Nevada  in  grosser  Ausdehnung  ;  so  bilden  sie  z.  B.  Schichten  von  20 — 60' 
Mächtigkeit  in  einer  Höhe  von  470'  über  dem  jetzi^n  Spiegel  des  »Pyramid  Lakea. 
Diese  Ablagerungen  werden  als  die  Gestadebildungen  des  ungeheuren  alten  See*s 
»Lahontan«,  welcher  in  der  quaternären  Zeit  existirte,  angesehen.  Das  dieselben 
bildende  Kalkkarbonat  zeigt  stellenweise  Gaylussit-ähnliche  Formen  und  wird  da- 
her als  pseudomorph  nach  letzterem  Mineral  betrachtet.  Ferner  wurde  der 
Gaylussit  selbst  aufgefunden  bei  Ragtown,  Nevada,  in  einem  See,  welcher  eines 
der  Ueberbleibsel  des  »Lake  Lahontan«  darstellt.  Den  Namen  »ThinolUh«  [von 
QlÇy  Gestade]  hat  nun  der  Verfasser  jenen  pseudomorphcn  Ablagerungen  von 
KalktufT gegeben ,  welche  allerdings  mehr  ein  geologisches,  als  mineralogisches 
Interesse  haben. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

10.  E.  Claassen  (in  Cleveland,  Ohio):  Kakoxen  vom  Lake  Superior  (Am. 
Jöurn.  Sc.  in,  1'7.  333.  April  1879).  Das  Mineral  fand  sich  in  radialfaserigen 
Büscheln,  welche  aus  gelbbraunen  nadeiförmigen  Kry stallen  bestanden,  im  Martlt 
am  oberen  See. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

11«  J.  S.  Newberry  (in  New  York):  Mineralwachs  (Ozokerit?)  Ton  Utah 
(Am.  Journ.  Sc.  III^  17,  340,  April  1879).  Die  Lokalität,  an  welcher  neuer- 
dings grosse  Ablagerungen  von  Mineralwachs  entdeckt  wurden ,  befindet  .sich  bei 
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»Spanish  Fork«,  südöstlich  vom  Utahsee.  Die  genannte  Substanz  durchdringt 
theils  Schichten  Ton  braunem  und  bläulichem  Schiefer,  wahrscheinlich  tertiären 
Alters,  theils  findet  sie  sich  darin  in  Massen  von  verschiedenen  Dimensionen, 
mehr  oder  weniger  mit  Thon  gemengt.  Jene  Schiefer  erstrecken  sich  über  eine 
Länge  von  50 — 60  (engl.)  Meilen ,  während  die  grösste  Breite  des  Bassins  20 
Meilen  beträgt.  Wie  der  Verfasser  im  »Engineering  a.  Mining  Journal,  87^  4  99, 
März  4  879«  mitgetheilt  hat,  ist  der  Schmelzpunkt  des  rohen  Materials  61,5^  C, 
der  Siedepunkt  über  300^,  wahrscheinlich  sogar  über  380^.  1,5  Gramm  des 
Minerals  wurden  24  Stunden  mit  300  cc.  kalten  Aethers  behandelt  und  lieferten 
hierbei  25^4%  löslicher  Substanz,  deren  Schmelzpunkt  49^  C.  war.  Der  Rück- 
stand wurde  ebenso  lange  mit  200  cc  kalten  Aethers  dlgerirt,  und  noch  9,4% 
eines  löslichen  Produktes  erhalten,  welches  bei  64^  schmolz.  Durch  Kochen  des 
unlöshchen  Rückstandes  mit  500  cc  Aether  ging  die  ganze  Masse^  deren  Schmelz- 
punkt 67«  war,  in  Lösung.  Das  Mineral  enthält:  C=  86,4  5,  Jy=  4  3,75 
(Summa  99,90). 

Der  Verf..  identificirt  daeselbe  mit  dftM  OaekerÜ:,  während  W  u  rt  z  (Engin. 
a.  Min.  Joura.  83^  234,  April  4  879)  es  als  dem  Zietrisikit  verwandt,  d.  ii.  zu 
den  Gleiten,,  nicht  zu  den  Paraffinen  gehörig  betrachtet. 

Ref.:  E.  &  Daaa. 


12«  H«Dr;  Wurtz  (ia  New  York]  :  SnntUith,  ein  neses  lüaeral  (Engineer, 
a^d  Mining  Journal,  27^  55,  Jan.  4  87^).  Das  so  benannte  Mineral  findet  sich  in 
zwei  Varietäten  :  Die  erste  und  massenhafteste  ist  von  dunk«!  schiefergrauer  oder 
gewöhnlich  von  schwarzer  Farbe,  matt,  amorph,  porös  und  bröckelig  ;  die  zweite 
ist  anscheinend  krystallinisch ,  aeigl  eine  Spaltbarkeit,  helle  Schieferfarbe  und 
kommt  in  Kalkspath  eingewachsen  vor.  Halbgeschmeidig;  Härte  unter  2^2*  ^^^ 
spec.  Gewicht  der  beiden  Yarieiäton  bei  0^  nach  Abzug  der  Yerunreinigungen  ist 
für  die  amorphe  7,47 ,  für  die  krystallinische  6,27.  Ihre  chemische  Zusammen- 
setzung ergeben  die  folgenden  Analysen  : 

I.  Amorphe  Yar.:       II.  Krystallin.  Var.: 


As 

24,40 

23,99 

Sb 

3,33 

4,25 

S 

0,78 

4,84 

Hg 

1,04 

4,44 

Ag 

59,00 

4.4,67 

Co 

3,92 

7,33 

M 

4,96 

2,44 

Fe 

3,06 

8,53 

Zn 

2,42 

3,05 

M^O 

0,49 

0,3a 

Gangm. 

(Silicate] 

0,88 

0,55 

- 

(Calcit) 

2,35 

4,40 

100,03  98,83 

Zieht  man  das  Quecksilber  als  Amalgam  [Ag*iHg)  und  den  Schwefel  als  Pyrit,   in 

welchen  Formen  dieselben  wohl  als  Beimengungen  vorhanden  sein  dürften,  ab, 

n         I 
reebnet  man  ferner  Co,  Ni,  Zn.  und  das  übrigbleibende  Fe  zu  Äg  hinzu  [R  ==s  %R)^ 

so  erhält  man  folgendes  Yerhältniss  : 
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I 
I.    H  :  A^'-\-  Sb  =  :H9      :   110  =  2,90  :   I 

i 
II.    H  :  As  •+  Sb  =  332, .■>  :  H  i  =  2,99  :    « 

Hierfür  wurde  die  Formel  Ay-^As  angcnoinmen  und  das  Mineral  als  ein  Arfeoik- 
Discrasit  oder  als  ein  Süber-Doiucvkit  bezeichnet. 

m 

[Die  Widersprüche  zwi.scheii  beiden  Aualy.sen  lassen  es,  obgleich  diese  ud- 
gefâhr  zu  demselben  Atomverhältniss  führen,  doch  sehr  zweifelhaft,  ob  das  au- 
lysirte  Material  ein  einheitliches  war,  und  die  Anwesenheit  kleiner  Mengen  so 
zaiilreicher  Elemente  macht  es  ebenfalls  wahrscheinlicher,  dass  dasselbe  unrein 
war.    Hiernach  würde  das  Mineral  noch  weiterer  Tutersuchung  bedürfen/ 

Der  Huntilith  fand  sich  in  grossen  Ouantitäten  auf  der  »  Silver  Islet  Mine. 
Lake  Superior«  und  wurde  zu  Ehren  des  Herrn  J.  S  terry  Hunt  benannt. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

18«  Derflelbe,  Über  ein  neues  Mineral,  Anlmikit  (Engineering  and  Mining 
Journal,  ST^ISi.  Februar  1879.  Diese  Substanz  kommt  als  Incrustation  auf 
Huntilith  (s.  vor.  Nr.  und  in  diesen  übergehend  vor,  au.sserdem  aber  auch  in 
isolirten  grossen  linsenfönnigen  Platten  von  ^/^ — *  Zoll  Dicke  und  von  t  Fuss  und 
mehr  Durchmesser  von  Kante  zu  Kante.  Sic  t)esitzt  eine  feinkörnige  krystalli- 
nische  bis  kryptokrystallinische  Structur;  der  Bruch  ist  halb  muschelig,  dem  de? 
Gussstahls  ahnlich.  Farbe  wei.ss  bis  graulich  weiss.  Etwas  schneidbar  und  ge- 
schmeidiger, als  Huntilith.  Spec.  Gewicht  9,45.  Eine  VarietUt  lieferte  bei  der 
Analyse  folgende  Zahlen: 


As 

0,35 

Sb 

tt,t8 

S 

t,49 

Hy 

0,99 

Aß 

77,58 

Co 

Î.10 

M 

1,90 

Fe 

t,68 

Zu 

0.36 

Gangni. 

K«8 

99,31. 

Aus  dieser  Analyse  folgt  das  Atomverhältniss  : 

1 
[Sb,  As]  :  Ä  =  t05  :  930 

und  wird  daher  die  Formel  Ay^jSb  vorgeschlagen.  Doch  giebl  der  Verf.  selbst 
an,  dass  das  Mineral,  dessen  Fundort  die  »Silver  Islet  Mine,  Lake  Superior u  ist. 
noch  weiter  untersucht  werden  müsste,  und  daher  ihm  sein  Name  nur  proviso- 
risch zuertheilt  sei.  Derselbe  .stanmit  von  ))Animikie((,  dem  indianischen  Worto 
für  »Donner«,  mit  welchem  jene  Gegend  bezeichnet  wurde  (daher  Thunder  Bav. 
Donnerbav  • . 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

14«  Y.  T.  ZepharOTlch  (in  Prag):  Enargrlt  TOm  MatzenkSpfl  bei  Brlxlegfr 
in  Tirol«  In  kleinen  Dnisenräumen  und  auf  Klüften  von  Erzstücken,  die  wesent- 
lich Gemenge  von  Fahlerz  und  Eisenkies  sind,  zeigen  sich  einzeln  oder  gruppen- 
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weise  aufgewaclisen  und  von  kleinen  weissen  Dolomit-Rhomboedern  begleitet^ 
starkglänzende,  eisenschwarze  KrystSllchen  von  sehr  geringen  Dimensionen,  — 
sie  erreichen  höchstens  \  mm  in  der  grössten  Ausdehnung  — ,  welche  sich  als 
Enargit  erwiesen.  Die  Bestimmung  des  meines  Wissens  nur  von  einem  europäi- 
schen Fundorte,  von  Paräd  in  Ungarn  bekannten  Minérales,  gründet  sich  auf  die 
Messungen  der  Kryställchen,  die  mit  ziemlich  befriedigenden  Resultaten  möglich 
waren.  Es  wurden  folgende  Flüchen  beobachtet:  (001)  oP,  (lOO)ooPdb, 
(OlO)ooPdb,  (HO)ooP,  (UO)ooPä,  (IOOP*,  (102)|Pdb,  (on)Pdb, 
(H5j|^P.  Die  Formen  sind  theils  würfelähnlich,  wenn  die  drei  Pinakoide  vor- 
wallen, theils  tafelig  und  makrodiagonal  gestreckt  bei  herrschendem  (001  j;  letz- 
teres ist  gewöhnlich  fein  gerieft  nach  der  Makroaxe,  (110)  und  (100)  sind  stark 
vertical,  (010)  ist  an  den  würfelähnlichen  Formen  horizontal  gerieft.  Von  den 
übrigen  stets  untergeordneten  Flächen  ist  (115)  neu;  (130),  welches  an  den 
Täfelchen  stets  mit  (0 10)  sehr  schmal  erscheint,  wurde  von  Daub  er  als  zweifel- 
haft bezeichnet.  Ich  vergleiche  meine  nur  zum  Behufe  der  Combinationsbestim- 
mung  vorgenommenen  Messungen  mit  den  aus  Dauberas  Elementen  [a  :  h  :  c 
=  0,87108  :  1  :  0,82481)  berechneten  Werthen: 


berechnet  : 

gemessen 

110  : 

Î10  —  970  63' 

980  12' 

110  : 

100  —  41       3| 

41       2 

130  : 

010  —  20    56| 

21       1 

130  : 

110  —  28       0 

27    45 

101  : 

001  —  43    23 

43    32 

011  : 

001  —  39    31 

39    31 

115  : 

001  —  14      3 

14    11 

In  einer  kleinen  Partie  der  nach  (110)  gut  spaltbaren  Kryställchen  wurden  die 
Bestandtheile  des  Enargit ,  Kupfer,  Schwefel  und  Arsen,  sowie  geringe  Mengen 
von  Eisen,  auf  nassem  Wege,  nachgewiesen. 

15«   K.  Haughofer  (in  München):     OrthoklasKwllllngre  Ton  iichtelberg. 

(Hierzu  Taf.  XV,  Fig.  1—2).  Unter  den  Orthoklaskrystallen,  welche  der  por- 
phyrariige  Granit  des  Fichtelgebirges  führte  finden  sich  bekanntlich  sowohl  ein- 
fache, durch  Vorwalten  von  ooJ?oo  (010)  und  oP  (001)  rectangular  säulenförmige 
Krystalle,  als  auch  und  zwar  noch  häufiger  Zwillingsbildungen  nach  dem  Karls- 
bader Gesetze.  Ich  habe  neuerdings  an  den  Kryslallen  dieses  Vorkommens  zwei 
Verwachsungen  beobachtet,  welche  meines  Wissens  noch  nicht  Erwähnung  fan- 
den und  desshalb  wohl  eine  specielle  Beschreibung  rechtfertigen  können. 

a)  Zwillingsaxe  die  Verticalaxe,  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  ooP(llO). 
Dieses  Gesetz  wurde  zuerst  von  Laspeyres  an  den  bekannten  Zinnerzpseudo- 
morphosen  nach  Orthoklas  von  Cornwall  nachgewiesen  [s.  diese  Zeitschr.  1^  204]. 
Seine  Beobachtung  bezieht  sich  auf  eine  interessante  Verwachsung  zweier  Karls- 
bader Zwillinge  nach  der  Fläche  ooP.  Die  von  mir  beobachtete  Zwillingsbildung 
findet  an  zwei  einfachen  rectangular  säulenförmigen  Krystallen  der  Combination 
cx)*oo  (010)  .  oP(OOl)  .  2  J?oo(20l).OO*3  (130)  in  der  Weise  statt,  dass  die 
vordere  Fläche  r(lÎ0)  des  einen  Individuums  mit  der  Fläche  /'  (ÎÎO)  des  zweiten 
Individuums  in  eine  Ebene  fällt  (vgl.  Fig.  1 .  Taf.  XV) .  Man  kann  sich  die  Stellung 
der  beiden  Krystalle  gegen  einander  leicht  versinnlichen,  wenn  man  das  zweite 
Individuum  um  die  Verticalaxe  gegen  das  erste  um  118^  47'  gedreht  denkt 
(Fig.  la). 
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Die  Krystalle,  zum  Theil  mit  fest  anhaftender  Granitmasse  überwaduea,  ia 
übrigen  ringsum  ausgebildet,  gestalteten  ihrer  Flächenbeschaffenheit'  wegen  kauft 
genauen  Controhnessungon.  Der  einspringende  Winkel  zwischen  c  undc  wurdft 
zu  ca.  440  gemessen  (44"  32'  berechnet  ;  7  und  (  spiegelten  annäbeFungsweiie 
zusammen^  wenn  man  sie  mit  Deckgläschen  belegte.  An  deiu  einen  Individuum 
lindet  sich  eine  Andeutung  der  selten  beobachteten  Fläche  tP  \x'). 

bj  Zwiliingsaxc  ans<'heinend   die  Yerticalaxe,    Zwiliingsebene    eine   FUicbe 
reclitwinklig  (oder  nahe/n  rechtwinkligl  zur  Yerticalaxe  ;  ein  Individuum- enscbeiill 
gegen  das  andere  um  180^  um  die  Yerticalaxe  gedreht,  so  dass  die  beiderseiligeB 
Filichen  der  Prismenzone  annäherungsweise  zusammenfallen  (Tig.  S.;.    Der  ein- 
springende Winkel   zwischen  den  oP-Fliichen  an  der  Yorderseite  des  Zwilliog» 
spricht  gegen  die  Annahme,  dass  die  vorliegende  Verwachsung  nur  einen  specieilen 
Fall  des  Karlsbader  (iesetzos  darstelle.   Es  liegt  vielmehr  nahe,  als  Zwillingsebene 
die  allerdings  noch  nicht  beobachtete  Fläche -^J^ 00   lOi)  anzunehmen,  w^elcbe 
mit  der  Yerticalaxe  den  Wiukol  von  88^  52'  bildet.    Die  A\en  c  der  beiden  In- 
dividuen würden  (vorn)  einen  Winkel  von  2®  \  6'  bilden,  ein  Neigungsverhältniss, 
welches  bei  der  Rauhheit  der  KryslallflUchen  allerdings  nicht  mehr  zur  Erschei- 
nung kommen  kaim.    Der  einspringende  Winkel  der  PrismcnflUchcn  würde  sich 
auf  \^  57'  berechnen.    Die  —  allerdings  nur  sehr  unsichere  —  Messung  ergab: 
c  :  c  =  5t  0  (berechnet  49<^  50'j,  y:  tj  =  70— 7t<*  [berechnet  69<>  I  i' ] .   Wenn 
es  mir  auch  nicht  gelungen  ist,  genügende  Beweise  für  die  Kicbtigkeit  der  gege- 
benen Anschauung  zu  gewinnen,  so  konnte  ich  doch  nicht  unterlassen,  sie  darzu- 
legen, damit  die  Frage  gelegentlich  an  besseren  Belegstücken  entschieden  werden 
könne. 


!<(•  Derselbe^  Ollgroftlas  yon:  Dlimnorsbach.  In  einer  älteren  Sammlung, 
welche  ich  für  die  technische  Hochschule  erwarb,  fanden  sich  mehrere  Hand- 
stücke eines  weissen,  rosenrothen  bis  violetten  Feldspathes,  welcher  auf  den 
Etiquetten  als  Labradorit  \on  Dürrniorsbacli  bei  Aschatfenburg  bezeichnet  war. 
Das  liomogene  Ansehen  des  Minerals,  sein  Fundort  und  Yorkommen  in  grösseren 
Mengen  bestimmten  mich  zu  einer  Untersuchung  desselben  ;  zugleich  brachte  ich 
in  Erfahrung,  dass  dasselbe  unter  gleicher  Bezeichnung  auch  in  andere  Samm- 
lungen übergegangen  sei.  Herr  Prof.  F.  Sand  berger  in  W'ürzburg  halte  die 
Güte,  mir  authentisches  Material  zuzusenden,  welches  unter  allem  vorliegenden 
das  reinste  und  frischeste  Ansehen  zeigte  und  desshalbzur^Vnalyse  bestimmt  wurde. 

hn  DünnschlKTc  erscheint  das  Mineral  als  ein  Gemenge  aus  klareren  und 
trüben  Parthien  von  ziemlich  regelloser  Anordnung  ;  beide  treten  sowohl  in 
grösseren  unregelmässig  begränzten  Massen  als  in  feinen  Schnüren  und  Adern 
auf;  sehr  häutig  zeigen  die  klaren  Parthien  eine  Umgränzung  durch  trübe  Sub- 
stanz. Im  polarisirten  Lichte  erweisen  sich  die  klaren  —  der  Menge  nach  über- 
wiegenden Massen  als  Individuen,  die  Irüben  als  sehr  feine  bis  grobe  Aggregate 
und  die  beobachteten  UebcrgUnge  in  der  Korngrösse  lassen  kaum  einen  Zweifel 
daran,  dass  beide  derselben  Substanz  angehören.  Die  individualisirteii  Parthien 
liegen  verschiedenartig  orientirt  im  Aggregat  ;  hie  und  da  ist  au  denselben  eine 
Spur  der  für  die  Plagioklase  charakteristischen  Streifung  zu  bemerken.  Im  Alige- 
meinen gewahrt  der  DünnschliÜ'  das  Bild  einer  ursprünglich  gleichartig-kornigen, 
theilweisc  zerstörten  und  regenerirten  Masse.  Die  weisse  Abänderung  erscheint, 
soweit  die  mikroskopische  Untersuchung  darüber  Aufschluss  gewähren  kann,  frei 
von  fremden  Einschlüssen  ;  in  den  rothen  und  noch  mehr  in  den  violetten  Ab- 


Gorreapondenieii^  Notizen  nnd.AAiszüge.  303^ 

änderangen  fioden  sich  schwarze  Ausscheidiingen  von  Manganoxyden*)  ;  dieselben 
sind  oft  makroskopisch  und'  so  zahlreich,  dass  die  Farbe  des  Minerals  dunkelgrau- 
violett  wird  ;  auf  Kluftflächen  erscheinen  sie  als  Dendriten. 

Grössere  und  kleinere  schimmernde  Trennungsftächen  treten  wohl  ziemlich 
häufig  in  der  Masse  auf,,  ohne  X^^och  für  die  präcise  Bestimmung  der  Spaltungs- 
verhältnisse auszureichen. 

Das  spec.  Gewicht  fand  sich  als  Mittel  von  6  Bestimmungen  =3s  2,663.  Der 
Glühverlust  der  vollkommen  weissen  Varietät  wurde  in  zwei  Versuchen  zu  \,%9 
und  4,5SI%  bestimmt;  er  steigt  in  den  röthlichen  Varietättea. bis  4^80%*  —  Von 
Salzsäure  wird  das  Mineral  wenig  angegriffen.  —  Je  1  ^  5  g  der  weissen  Abänderung 
wurden  zu  einer  Aufscbliessung  mit  Alkalicarbonat  und  zu  einer  Zersetzung  ver- 
mittelst starker  Fluorwasserstoffsäure  verwendet  ;  die  Analysen  gaben  folgende 
Resultate  : 

a)  Aufschliessung  mit  b)  Mit 

Alkalicarbonat  :      Flaorwasserstoffsäare  : 

Si02  59,30  59,17  (aus  dem  Verlust  berechn.) 

-4^203  25,75  26,50 

CaO  4,79  4,70 

K2O  2,78**)  2,78 

Na^O  5,63**)  5,63 

H^O  1,29  1,52 

99,54  100,00. 

Ausserdem  ergab  sich  bei  speciellem  Versuche^  dass  das  Mineral  eine  ge- 
ringe, quantitativ  nicht  mehr  bestimmbare  Menge  von  Manganoxydulsüicat  ent- 
hält, welches  in  den  rothen  und  violetten  Abänderungen  in  Oxyd  übergegangen 
ist  und  dadurch*  deren  Färbung  bedingt.  Das  sehr  feine  Pulver  der  weissen 
Varietät  nimmt>  längere  Zeit  der  Luft  und  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  alhnälig 
eine  deutlich  rosenrothe  Färbung  an,  ein  Vorgangs  der  in  dem  Violettwerden 
inanganoxydulreichen  Fensterglase»  seine  Parallele  findet. 

Nach  den  Ergebnissen  der  Analyse  steht  das  Mineral  dem  Oligoklas  viel  näher 
als  dem  Labradorit,  obwohl  sein  Kieselsäuregehalt  niedriger  ist  als  der  Durch- 
schnitt bei  dem  (Mfgoklas.  Da»  Verhältnis*  von  iV«'  :  Ca  =  2  :  1  (genau  f ,  8 1  : 
0-,85K  \0nAl2  :  Si=  \  :  3,9. 

Bei  dem  Versuche,  das  Mineral  auf  ein'  Cremenge  der  drei  isomorphen  Feld- 
spathsubstanzen  : 

SiQAl2h\0iQ 
SifiAl^Na^OiQ 

zu  berechnen,  sliess  ich  auf- Schwierigkeiten,  indem  sich  bei  Zugrundelegung  der 
Basen  ein  Uebenscbuss  von  Kieselsäure  und  Thonerde  ergab,  welcher  in  der  Con- 
stitution der  normalen  Feldspath  Substanzen  nicht  unterzubringen,  andererseits 
aber  zu  bedeutend  war  um  vernachlässigt  zu  werden.  Es  ist  aber  klar,  dass  auch 
der  Wassergehelt  an  der  chemischen  Constitution  theilnehmen  muss,  wenn  man 
ihn  nicht  aus^  Poreneinschlüssen  erklären  will.  Dazu  war  nach  der  mikroskopi- 
schen Analyse  k^in-Anlass  gegeben.  Das  Wasser  könnte  demnach  in  einem  dem 
iVnorthit  analog  gebildeten  isomorphen  Silicat  Si^Al^U^OiQ  oder,  wenn  man  die 


*)  Wahrscheinlich  Manganiti 

**j  Aus  b)  eingesetit. 
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Beobachtet  : 

Berechnet: 

^110)   (0<0)  —    *62<>  38' 

— 

iOloj  (OH)  —    *45      3 

— 

;ilO)   (ITO)  —     54    42 

540  44' 

(ÎIO)   flOO)  —      14    30 

U    30| 

(HO)   ;iOO)  —      Î7    20 

27    22. 

Spaltbarkeit  nach  oPfOOIj  ziemlich  vollkommen.  Die  Ebene  der  optischen 
Axen  liegt  in  &,  erste  Mittellinie  ist  c  ;  durch  oP  ist  bei  sehr  dünnen  Blättchen  das 
Lemniscatensystem  sichtbar.  —  Axenwinkei  klein. 

Es  bleibt  noch  übrig ,  auf  die  Aehnlichkeit  des  Axenverhältnisses  mit  jenem 
des  Orthonitrozimmtsäureäthylestcrs  (0,5245  :  i  :  0,8651)  aufmerksam  zu  machen, 
welchen  ich  diese  Zeitscbr.  8)  7  4  beschrieben  habe. 


18.  Derselbe,  Krjstallofirraphische  Untersuchung  einif^r  miterphosphor- 
saurer  Salze. 

Saures  unterphosphorsaures  Natrium  Na^K^F^O^  +  6ir^0*), 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Zwischenstufen  zwischen  dem  neutralen 
und  sauren  unterphosphorsauren  Natrium  erhielt  Herr  Th.  Salzer  in  Worms 
neuerdings  Krystaile  eines  Salzes,  deren  Messung  und  Berechnung  mich  bald  auf 
die  Axenverhältnisse  des  sauren  Salzes  zurückführten  und  welche,  nachdem  dies 
erkannt  worden,  auch  durch  die  Analyse  als  saures  unterphosphorsaures  Natrium 
constatirt  werden  konnten.  Da  sie  aber  habituell  einigermaassen  von  den  1.  c. 
beschriebenen  Formen  abweichen,  überdies  aber  holoedrisch  ausgebildet  er- 
scheinen und  einige  neue  Flächen  zeigen,  mag  es  zweckmässig  sein,  dieselben 
als  Ergänzung  und  unter  Festhaltung  der  ersten  Annahmen  nachzutragen. 

Fig.  1.  F^g.  8. 


Fig.  t. 


Fig.  4. 


Die  Mehrzahl  der  neuen  Krystaile  besass  den  in  Fig.  I  dargestellten  scharf- 
prismatischen  Habitus,  bedingt  durch  das  Vorwalten  der  Flächen  ooP[\  \o)=p. 
Dazu  treten  gewöhnlich  dia  nahezu  wie  ein  orthorhombischcs  Brachydoma  liegen- 
den Flächen  von  ^P(ÎI2)  =s  t  und  die  auch  bei  der  ersten  Untersuchung  beob- 
achteten Flächen  der  positiven  Hemipyramide  P  (Î  H  )  s=  « ,  sowie  das  basische 
Pinakotd  oP(00l)  =  c.     An  mehreren  Krystallen  fand  sich  auch  die  negative 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  1,  620  f.;  die  dort  (nach  alten  Atmngewicfaten)  afigegebenc 
Formel  ist  durch  die  obige  zu  ersetzen. 
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Ueinipyramide  — P(i  H)=fi,  welche  jedoch  nur  annähernde  Messung  gestattete: 
seltener,  aber  bisweilen  ziemlich  ausgedehnt  das  Hemidoma  'Poo(iOl)  =  d 
(Fig.  2,  3).  Durch  Fehlen  der  Pyramiden  und  ungleichmSssige  Ausdehnung'der 
Gegenflächen  von  c  und  d  entstehen  die  seltneren  'Formen ,  welche  Figur  3  dar- 
stellt. Die  Flächen  p  sind  in  der  Regel  parallel  der  Combinationskante  mit  s  ge- 
streift, häufig  aufgewölbt  und  gebrochen.  Als  charakteristisch  ist  die  sehr  oft 
vorkommende  hemitropische  Verwachsung  nach  dem  Gesetze  'hervorziriiebeo  : 
Drehung  einer  Krystallhälfle  gegen  die  andere  um  180^  auf  der  Fläöhe  d  (veiigl. 
Fig.  4).  —  Die  Aehnlichkeit  des  schalten  Trismenwinkéts  (==  6i^  1*7')  mit  dem 
scheinbar  entsprechenden  des  neutralen  Salzes  (64^  50'  aut.) 'könnte 'bei  mangel- 
hafter Ausbildung  der  übrigen  Flächen  zu  Verwechslungen  führen  ;  das  différente 
Verhalten  im  parallelen  polarisirten  Lichte  lässt  jedoch  sofort  den'Unterschied  her- 
vortreten. Während  beim  neutralen  Salze,  seiner  Axenlage  entsprechend^  die 
Auslöschungsrichtuogeo  pacallei  uQd.nDriii«)l;zurlUnleMaQ:64^  60'4iQgen,  (bilden 
sie  beim  sauren  Salze  auf  den  Flächen  p  einen  Winkel  von  ca.  40^  aut.der^ot^ 
64Ô  47'. 

Da  die  neuen  Krystalle  genauere  Messungen  zuliessen  als  die  der  ersten 
UnlersQohung ,  dürften  die  ^Resultate «der 'Berechnung  danach  wie  folgt  corrigirt 
«werden  : 

a  :  6  :  c«=  «,'008î  :  i  :  «,056:8 
/!^  M5  5»^  33'. 

e  :  par  (ooi)  (4iO)  «= 
«  :  -t  «:  \Vi-t)  (î*4)  « 
t  :>p^  (T4«)  (i40)-= 
c  :  t  =  (OOi)  (îiî)  = 
c  :  n  =  (OOi)  (iii)  = 
n:  p  =  (iii)  (iiO)  = 
«  :  «  =  (Tit)  (îîi)  = 
d:  c  =  (tOT)  (OOi)  = 
SIC  —  (îii)  (OOi)  = 
s  :  p=  (Tii)  (îiO)  = 
,  :  t  =  (Tii)  (fi«)  = 
c  :  c=  (OOi)  (OOÎ)  = 

Zweidrittel-unterphosphorsau  res  Natron  Na^HP^O^  -|-  9H^0 

(Dargestellt  von  Th.  Salzer  in  Worms.  Vgl.  Ann.  d.  Chem.  4878,  194,  30*)). 

Monosymmetrisch,    a  :  b  :  c  =  4^559«  :  4  :  4^5408 

/J=  77»  33'. 

Ringsum  ausgebildete  wasserhelle  Krystalle  von  starkem  Glasglanze.  Beobachtete 

Flächen  : 

c«       oP      (004)         r   c=  VP(40.40.Î)         os=**c»(023J       .d«=Woo(304) 
m  =  CX>P         (440)         V    —    JP(775)  ç«=J«OO(043)  C  «  Ji»C»(l02) 

n  «=  — i>00  (404)         w^      PfllT)  p«3*OO(03l)         f  ^    •PcolJOV) 

8   «s_aj2oo(804)         h  »— P(!Î4?). 

Die  iKrystalie  sind  meist  «tafielförmig  duroh  Vorwalten  von  oP,  bisweilen  audi 
nach  b  gestreckt  und  in  diesem  Falle  bei  überwiegender  «Entwicklung  der  unteren 


Beöfarachtiet: 

Berechnet  : 

*4  4  ö<>  n' 

•  mmm^ 

♦74      g 



*^i    ^'1 



M    Q4 

«'5^  n' 

5«    33 

5«    58 

50  appr. 

47    26 

««—230 

«3    42 

4««    30 

422      2 

145    40 

444    48 

77    40 

78    24 

30    24 

30    34 

«4    50 

25    23 

54       0 

49    36 

*)  Die  1.  c.  mitgetheilten,  vorläufigen  Angaben  über  die  krystallographischen  Ver- 
hältnisse der  Substanz  sind  hiernach  richtig  zu  stellen. 
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PISche  c  und  der  Flëcbe  n  breit  keilfitmiig  (Pig.  6  .    Eins  hemimorphe  Aosbil- 
dungsweise  schein!  für  das  Salz  charakterislisch  zu  sein,  indem  die  FISchen  n,  r,  v 


,  nur  in  der  vorderen,  die  Flächen  h,  f,  e 
0  und  q  nur  in  ihrer  oberen,  dos  Klinodoma  }i 
Es   finden    sich 


Fig.  5. 


Fig.  8. 


an  manchen  Kry stallen 
einzelne  Andeutungen 
von  correspond irenden 
Flächen ,  allein  die 
grosse  Mehrzahl  der 
Krystalle  zeigtdie  an- 
gegebene Au^ildung 
Bo  übereinstimmend, 
dass  man  sie  als  Cha- 
rakleristicum  ansehen 

darf,  wenn  auch  vielleicht  von  einer  absoluten  Hemimorphie  der  Substanz  Dicht 
die  Rede  sein  kann.  ^-  Z^willingsbildang  nach  dem  Gesetze:  Verbindungsfläche 
eine  Ebene  senkrecht  zur  Axe  a;  die  beiden  Individuen  erscheinen  nur  mit  ihren 
vorderen  Hälften,  umgekehrt  verwachsen  wie  Bild  und  Spiegelbild;  die  basischen 


Flächen  fallen  beiderseits  -in  je  ein 

e  Ebene,  die 

Zwillinge  z« 

Symmetrie. 

Gemessen  : 

Berechnet  : 

(■MO)    [1Î0)   = 

•MS«  St' 

— 

(MO)    (001     = 

"83 

■)« 

— 

[(Ol)    [oot     = 

•38 

3 

— 

(30.1)    (001    .= 

60 

S 

60»  Jl' 

(3«l)    (MI     = 

58 

38 

ÄS   .24 

(301)    (10)      = 

11 

4 

11      9 

(104)    (M'l     = 

«8 

3 

64    57 

[I0.I0.3)(001      =: 

93 

.n 

93    13 

(10.10. 3)(MI     = 

10 

0 

)0      1 

(I0.I0.3)[I0.TÖ.3)   = 

Mi 

30 

m    11 

(77.S)    (001}  = 

)a5 

20 

.105    16 

(MTI     001)   = 

.Ol 

37  app. 

M4    .18 

(0Î3)     001)  = 

(1 

*)     - 

4.1    3) 

{0i3)     001)   = 

47 

63 

47    53^ 

(OsT)    001)  = 

)oa 

33 

)0I    44 

[0ï3)    (043)   = 

— 

6    13 

{023)    (03)     = 

— 

6)     )) 

(043)    [Û3T    = 

— 

54    50 

(IM)    (00       = 

6G 

34 

65    41 

(IlO)    (00       = 

96 

41 

96    48 

1)7)    [00t     = 

55 

15 

55    14 

(30  t)     00       = 

8) 

)S 

81    31 

{30Î)    (00       = 

64 

15 

6i    )) 

(tOl)    [004)   = 

50 

0 

50      6. 

Die  AuslSscfanngsrichtungcn  auf  einer  klinodiagonal  geschnittenen  Platte 
Icreuzen  die  Klinodiagonale  unter  c.  30"  im  »tnmpfeD Winkel.  Auf  der  Fläche  O'F 
sehr  dünn  geschlilTener  Lamellen  kommt  in  Oel  der  innere  Theil  des  Lemniscaten- 
systems  zur  Erscheinung;  die  Ebene  der  oplisdhen  Axen  liegt  sei^recht  zur 
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Syminetrieebene ,    die  erste  Mittellinie   nahezu  senkrecht  auf  oP;    Axenwinkel 
gross.  —  Luflbeständig. 

Saures  unterphosphorsaures  Amnion.   [NH^Y^H^I^O^. 

Rhombisch,    a  :  b  :  c  =  0,6323  :  I  :  0,8250 
Das  saure  Kalisalz  hat  nach  Fresenius*)      0,6792  :   I:  0,8ö08]. 

(Dargestellt  von  Th.  Salzer  in  Worms.) 

Wasserhelle  kurze  Prismen  der  Combination  ooP[H0)  =  /?,  oo/^oo  i(M0) 
Fig.  7.  =  b,  ^Poo(0\tj  =  d  (s.  Fig.  7).  Nach  oo/^c»  spalt- 

bar. Die  Polarisationsbilder  beider  Axen  kommen  in  Oel 
zur  Erscheinung,  wenn  man  in  der  Richtung  der  Verti- 
calaxe  durch  die  Kristalle  sieht;  Axenebene  ist  ooPoo. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(HO)   (IÎ0)  =  *64^  37'  — 

(0<0)   (0|2)  =  ^67    35  — 

[OM)   (0<2J  =         —  44"  50' 

(010)   (HO)  =     57    48  57    4t 

(Ot2)   [WO]  =     78    25  78    U. 

Nimmt  man  das  Doma  d,  wie  geschehen,  als  ^Poo[0\t),  so  ergiebt  sich 
die  Homömorphie  des  Salzes  mit  dem  durch  W.  Fresenius  (Sirassburg)  unter- 
suchten sauren  Kaliumsalze.  Freilich  ist  damit  die  von  Salz  er  gegebene  Fomiel 
des  letzteren  [K'^H^P^O^  -|-  H^O]  nicht  recht  in  Einklang  zu  bringen. 


19«  W.  Fresenius  (in  Strassburg):  Krystallographisch  •  opttsehe  ünter- 
Bnohnngren  einiger  nnterphosphomanrer  Salze. 

Saures  unterphosphorsaures  Natrium  iVo^Ä^P'^O'* -f- 6/^0. 

Eine  grössere  Sendung  von  schönen  Krystallen  dieses  Salzes,  welche  das 
hiesige  mineralogische  Institut  Herrn  Th.  Salz  er  in  Worms  verdankt,  gestattete 
die  Vervollständigung  der  Kenntniss  desselben,  namentlich  in  optischer  Beziehung. 
Da  die  krystallographischen  Verhältnisse  bereits  eingehend  von  K.  II  aus  hofer 
(s.  diese  Zeitschr.  1,  620  und  8^  605)  untersucht  worden  sind,  so  möge  über  diese 
nur  Folgendes  bemerkt  werden  : 


Fig.  t. 


Fig.  2. 


Die  vorliegenden  Kryslalle  (s. 
Fig.  t)  zeigten  stets  vorherrschend 
c  =  [00 \]  oPf  während  unter  den 
Seitenflächen  immer  p  =  (\\0)  oo  P 
vorw^altete,  selten  nur  mit  zwei  vor- 
deren Flächen  ausgebildet,  wie  es 
Hau  s  hofer 's  Fig.  r  (diese  Zeitschr. 
1,621]  zeigt;  ausserdem  erschien 
.Ç  =  (TH)P  fast  immer,  häufig  auch  n 
=  [Ui)  — />,  t=(l\t){P,  r  = 
i20<)2-Poo  und  a  =  (<00;  oo-Poo. 
Sämmtliche  Randflächen  erschienen 
sehr  unregelmässig  in  ihrem  Auftreten,  oft  unvollzählig,  doch  gelang  es  trotz  der 


*)  Siehe  den  folgenden  Aufsatz  Nr.  19. 
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grossen  Zahl  untersuchter  Krystalle  nicht,  hierin  irgend  eine  Gesetzmässigkeit  zu 
entdecken.  Der  heschriehene  Habitus  ist  derjenige  des  Salzes,  wenn  dasselbe 
aus  langsam  verdunstender  wässriger  Lösung  auskrystallisirt  ;  beim  Abkühlen  der 
heiss  gesättigten  Lösung  erhält  man  Krystalle,  welche  ebenfalls  nach  c  tafelförmig, 
aber  nach  der  Orthodiagonale  verlängert  sind. 
Zwillinge  nach  (T04)  ^oo,  s.  Fig.  2. 

a  :  b  :  c  =  2,0H5  :  4  :  2,0438 
/î=53M0f. 

beobachtet  : 
p  :  p=  (HO)  (<T0)  =  *H60  <9' 


c  :  p  ==  (OOO  (HO) 

*  71 

34 

c  :   s—  (001)  (ÎH) 

*  77 

55 

c  :   t—  (001)   (Î12) 

52 

42 

c  :  n—  (001)  (Hl) 

48 

38 

c  :  r=  (OOO  (201) 

97 

38 

c  :  c—  (001)   (001) 

51 

21 

berechnet  : 

52° 

42| 

48 

37 

97 

38 

51 

20. 

Spaltbarkeit  nach  c  (00 1)  ziemlich  vollkommen,  nach  p  (HO)  unvollkommen. 

Doppelbrechung  positiv  ;  optische  Axenebene  ist  die  Symmetrieebene  ;  die 
erste  Mittellinie  bildet  mit  der  Normalen  zu  (001)  die  folgenden  scheinbaren 
Winkel  : 

für  Li  :  3»  28',  für  Na  :  2^  46',  für  Tl  :  2»  lO'. 

Mit  dem  unten  angeführten  Werthe  für  ß  folgen  daraus  die  wahren  Ab- 
weichungen : 

2^22'  1052'  1<>27'. 

Axenwinkel  in  Oel  : 


th 

^a 

tH, 

1 

Li    : 

560  45' 

125<> 

15' 

Na  : 

57    50 

123 

30 

Tl    : 

58    30 

122 

56 

Daraus  berechnet  sich  der  wahre  Axenwinkel  : 

tv  — 

56»  1 8'  (Li) 

57  32    [Na) 

58  10    (Tl) 

Der  scheinbare  Axenwinkel 

in  Luft  e 

rgab  sich  zu  : 

; 

2£  = 

=  87»  22'  (Li) 

91  22    (Na) 

92  63    (Tl) 

Aus  2  F  und  2  jE  folgt  : 

• 

/î-l 

,4640  (Li) 

1 

,4867  (Na) 

1 

,4908  (Tl) 

Saures  unterphosphorsaures  Ammonium. 

Dieses  Salz  erhielt  Herr  Salz  er  zuweüen  neben  den  von  K.  Haushofer 
S.  608  beschriebenen  (NH*)^lPP^O^  aua  derselben  Lösung  ;  nach  seiner  gef. 
Mittheilung  entspräche  dessen  Säuregehalt  der  Formel  (NH^)^H^l^O^  +  U^O; 
»es  ist  aber  wahrscheinlich  ein  Y4  oder  Y5  saures  Salz  ;  der  Mangel  einer  genu- 

Oroth,  Z«it0ehrift  f.  KryiUIlogr.  III.  g 9 
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geoden  QaaDtltSt  gestaltete  nicht,  die  Wasaer-  and  AmmoniaUMsUmiouag  mit  der 
aSthigen  Scharfe  auunführeD  Dod  die  Fonnel  feslzustetlen«. 
ErystallsTBlem  monoaymmetrisch. 

a:  b  :  c=  1,669t  :  I  :  l,i90G 

Kleine,  trübe  Nadeln,  gebildet  von:  tn  ^  ooP  [(10),  n  ^  Oo4>3  (^lO); 

am  Ende:  c  =  oP  [OOt],  o  =  P  {1 H]  und  klein  r  =  —  *oo  (lOl)  und  r'  = 

SJ'oo  [lOlj.     Die  Flächen  sind  rauh  und  daher  nur  schlecht 

Fig.  I. 


w 


Beobachtet  : 

Berechnet: 

m=(HO 

(110)  = 'lie»  34' 

— 

m  =(001 

(HO)  =  •  97    SB 

— 

r  =  (001 

[iOlj  ='7*      4 

— 

«=(!i« 

(HO)  =      78    15      ■ 

77«  37' 

«=(H0 

(SIO)  =       18    49 

19    Î8 

n=    001) 

(îlO)  =       78    35 

79      0 

0=    001) 

(IH)=       63  appr. 

65      7 

r=    001) 

(101)  =       39    10 

40    15 

Nach  der  Basis  dealliche  Spaltbarkeit. 
Durch  diese  Fläche  ist  eine  Axe  in  der  Symmetrieebene 
sichtbar. 


nterphosphorsaurcs  Natrium.    A'a* P* 0«  +  1  Off' 0, 
s.  Ann.  d.  Chem.  194,t9. 


Krystallsystcm  monosym 


0  =  S,0435  ; 
'  =  36»  85'. 


1,9055 


Theils  wasserhelle,  glänzende,  dünne  Nadeln, 
nach  der  Symmetrieaxe  verlängert ,  theils  trübe, 
dickere  Prismen,  nach  derselben  Ajie  ausgedehnt 
[Letzteren  entspricht  die  Fig.  4].  Beobachtete 
Flächen:  e  =  oP  (OOl),  r  =  2#oo[50l),  m  = 
ooP[Hl)),o  =  P  [1H),i  =  ^P(1\t). 

Berechnet: 


56»     »' 

78     31 
45      0 


Beobachtet 

(HO) 

(HO    ="1000  Ï0' 

[001) 

(HO    =•  38    45 

(001) 

[Ï01     ='U&       0 

(SOI) 

(MO    =•      68    20 

[TU] 

(001)  =      78    37 

(îtî) 

(001)  =      44    Î8 

Spattbarkeit  nach  OCPoo  (OIO). 

Ziemlieb  hSa^  treten  Zwillingdamellen  nach  der  Basis  auf. 

Die  optische  Aienebene  ist  die  Symmetrieebene,  die  erste  Miltellinie  geht 
durch  den  stumpfen  Winket  zwischen  e  und  r  und  bildet  mit  ersterer  einen 
kleineren  Wteikel. 


CorrMpDUtenna,  Notiaea  und  Auuttge. 
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(HO) 

(OH) 
(OH) 
(JH) 


Berechnet: 
68<>  39' 


Fig.  5. 


Saures  unterphosphors-aures  Kalium.    K^lPF^O^  -{r  SflO. 

Krystallâystem:  rhombisch. 

a  :  b  :  c  ^  0,6792  :  i  :  0,8B08. 
Kleine,  waäsefheUe  Combinationen  des  Prisma  m  =  ooP 
(f  fO)  mit  der  Pyramide  o  =  2^2  (2H),  untergeordnet: 
b  =  ooPoo  (010),  q  =  Poo  (on),  c:=oP  (001).  Die 
o-Ffôchen  sind  gross,  aber  oft  ausgehöhlt  und  daher  schlecht 
zu  messen,  m  stets  sehr  glänzend. 

Beobachtet: 

(HO)  =  *  680  22' 

(OÎI)  —  *  80    47 

(HO)  =      68    2-2 

(2H)  =  125  «6  appr. 
Spaltbarkeit  nach  ooj^oo  (OiO). 
Durch  b  beide  Axen  in  ooPoo  sichtbar. 


Saures     unterphosphprsaures    Baryum.      BaH^P^O^  -{'  %IßO, 

s.  Ann.  d.  Chem.  1945  35. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

Da  keine   Pyramiden  oder  Domen  auftreten,  so  ist  die  Axe  c  nicht  be- 
stimmbar. 

a  :  b  =  i,8480  ;  \ 
ß  x=  570  4'. 

Querverlängerte  Nadeln,  gebildet  von  oP  (00 i)  und  00^00  (iOO),  am  Ende 
ooP  (HO). 

Beobachtet: 


Berechnet  : 


(004)  =  *  570     4' 
(fTo)  =*H4    22 
(OOO  =      73    43 

Spaltbarkeit  nach  oP  und  00  P  unvollkommen.     Durch  00  J^oo  eine  Axe  in 
der  Symmetrieebeiie  sichtbar. 


(100) 

(HO) 

(HO) 


72«  52' 


20.  J.  Braun  (in  Wien)  :  Nachtrag  nm  Plakodia  (s.  diese  Zeitschr.  8, 42  4 ) . 
Ein  von  Herrn  Gentzsch  dem  mineralogischen  Museum  der  Universität  in  Wien 
nachträgiieh  zugestelltes  Stück  (U.  M.  6t0^)  zeigt  ein  merkwürdiges  Vorkommen 
der  Nickelspeise  (Piakodin)^  dessen  nähere  Beschreibung  in  Folgendem  gegeben 
werden  soll. 

Dort,  wo  das  Stück  offenbar  an  seiner  Unterlage  haftete,  1st  eine  dünne  Schichte 
von  gefrittetem  Quarz  zu  bemerken,  auf  welche  dann  eine  etwas  stärkere  Lage 
von  Pyrit  folgt.  Der  Pyrit  zeigt  eine  halb  krystalliDische,  senkrecht  auf  die  Unter- 
lage strahiig  entwickelte  Struktur.  Die  ganze  Masse  des  Pyrits  und  des  Quarzes, 
mit  Ausnahme  der  sichtbaren  Anhaftongasteilen  ist  von  derbem  Bleiglanz  umhüllt, 
der  eine  Art  stalaktitischer  Entwickking  mit  mehr  warziger  Oberfläche  zeigt.  Auf 
dem  Bleiglanz,  der  selbst  einen  germgen  GehaU  an  Silber  bekundet,  sind  ausser- 
dem noch  auffallende,  kleine  Parthien  von  gediegenem,  haarförmig  ausgeschie- 
denem Silber  und  hie  and  da  zerstreut  winzige,  deutlieh  glänzende  KrystäUchen 
V0B  Cerussil  siehtbsr. 

89* 
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In  einer  Vertiefung  des  betreffenden  Stückes  kommi  nun  eine  Gmppe 
krystalUsirter  Nickelspeise  vor.  Die  Kristalle  sind  schon  entwickelt,  zeigen  vor- 
herrschende  P-  und  untergeordnete  oP-Flächen. 

Die  einzelnen  Substanzen  wurden  auf  ihre  Bestandtheile  geprüft,  und  ein 
kleiner  Cerussit-Rry stall  auch  einer  goniometrisc^en  Messung  unterzogen.  Es  wur- 
den an  demselben  die  M  ill  arischen  Flächen  a,  m  und  x  beobachtet,  wobei. das 
an  (Too)  grenzende  x-Paar  eine  ähnliche  an  Hemimorphismus  erinnernde  Asym- 
metrie in  den  GrÖssenverhältnissen  erkennen  Hess,  wie  sie  C.  Vrba  (d.  Zeitschr. 
2,  158)  und  A.  Sadebeck  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  1876,  p.  302)  beobachtet 
habeo. 

Nach  seinem  Habitus  scheint  das  Stück  ein  Hütteoprodukt  zu  sein,  doch 
könnte  leicht  die  Betrachtung  eines  ähnlichen  Stückes  zu  der  allerersten  Meinung 
Veranlassung  gegeben  haben,  den  Plakodin  als  selbstständige  Mineralspecies  an- 
zusehen. 

21.  J.  B«  Mc.  D.  Irbj  (aus  Lynchburg,  Virginia)  :  üeber  die  KrjstallfiKnneB 
des  Kalkspathes  (On  the  Crystallography  of  Galcite.  Inaug.  Diss.  d.  Göttinger 
Univ.,  Bonn,  Verl.  v.  Marcus,  1878).  Hierzu  Taf.  XV,  Fig.  3 — 6.  Diese  Arbeit 
wurde  in  Bonn,  auf  Veranlassung  einer  an  dortiger  Universität  gestellten  Preis- 
aufgabe, ausgeführt.  Der  Verf.  nahm  sich  vor,  zu  prüfen,  ob  die  am  Kalkspath 
bisher  aufgefundenen  Formen,  circa  200,  sämmtlich  als  mit  Sicherheit  bestimmt 
zu  betrachten  seien,  und  auf  welches  Axensystem  dieselben  am  einfachstoi  be- 
zogen werden  können. 

Für  das  letztere  wählt  er,  wie  Miller,  die  Kanten  des  primären  Rhom- 
boëders,  und  nimmt,  der  H  a  u  y  'sehen  Anschauung  folgend,  jedwede  Form  als 
aus  solchen  Rhomboëdem  zusammengesetzt  an.  Dass  die  Spaltungsgestalt  hierbei 
als  Primitivform  zu  Grunde  zu  legen  ^ei,  schliesst  er  aus  der  Thatsache,  dass 
diese  Form  es  ist,  welche  sich  beim  Beginn  der  Krystallisation  des  kohlensauren 
Kalkes  bildet,  wie  zahlreiche  mikroskopische  Untersuchungen  gezeigt  haben 
(Harting,  G.  Rose,  Credner  u.  A.). 

Um  die  bei  weiterem  Aufbau  der  Krystalle  besonders  bevorzugten  Flächen 
zn  bestimmen,  hat  der  Verf.  die  Häufigkeit  derselben  aus  den  Angaben  Levy's , 
welcher  346  Exemplare  von  f  98  verschiedenen  Combinationen  beschrieb,  abge- 
leitet. Unter  jenen  zeigten  232  das  Prisma  oo/t  (lOTo),  welches  auch  nach 
Zippe  die  häufigste  Form  ist;  159  Exemplare  zeigten  —  \R  (OH 2),  HO  mal 
trat  A3  (3T2  4)  auf  und  zwar  an  fast  allen  sehr  gross  ausgebildeten  Krystallen  mit 
Ausnahme  der  isländischen  ;  —  2/2  (0221)  an  88  Exemplaren,  besonders  oft  mit 
ooE  zusammen  (allein  erscheint  es  z.  B.  an  dem  sogenannten  »krystalÜsirten 
Sandstein«  von  Fontainebleau)  ;  oR{000i)  wurde  an  78  Exemplaren,  besonders  von 
Andreasberg,  beobachtet,  es  bildet  meist  die  Oberfläche  einer  trübe  weissen  End- 
schicht der  Krystalle  ;  R  (1 OT I) ,  welches  sich  vorwiegend  an  den  mikroskopischen 
Krystallen  (G.  Rose)  aasbildet,  trat  nur  an  45  Exemplaren  auf  und  erscheint 
bekanntlich  äusserst  selten  allein  ;  es  fehlt  an  den  Andreasberger  Krystallen  fast 
ganz,  ist  dagegen  sehr  gewöhnlich  an  denen  der  Isère  und  auch  häufig  in  Derby- 
shire; iR  (40il)  kommt  43  mal  vor,  sowohl  allein,  als  in  Combinationen,  meist 
mit  ooA,  oft  auch  mit  /}3,  selten  dagegen  mit  —  2/t;  ooP2  an  41  Combina- 
tionen, deren  Mehrzahl  (27)  von  Andreasberg  stammte  ;  es  erscheint  selten  zu- 
sammen mit  /2  3.  Die  übrigen  Formen  sind  seltener  beobachtet  worden.  Natür- 
lich würde  die  relative  Häufigkeit  der  zuerst  erwähnten  Gestalten  noch  eine 
bedeutend  grössere  sein,  wenn  nicht  die  zu  Grunde  gelegte  Sammlung,  wie  jede 
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andere,  besonders  ausgewählte  Exemplare  io  unverhältnissmässiger  Zabi  gegen- 
über den  gewöhnlichen  Formen  enthielte.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  wenigstens 
90%  ^^^^  Flächen  an  KalkspathkrystaUen  entweder  ooR  (lOTo)  oder  —  \R 
(044  2)  oder  A3  (3Ti3)  angehören. 

Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  die  bei  beginnender  Krystall- 
bildung  herrschende  Form  R  bei  der  Vergrösserung  des  Rrystalls  meist  verschwin- 
det, dass  aber  diejenigen  Formen,  welche  bereits  an  mikroskopischen  Rry'stallen  in 
Combination  mit  jener  Gestalt  treten,  später  die  gewöhnlichsten  bilden.  An  mi- 
kroskopischen Rrystallen  kommen  n'änüich  ausser  dem  primären  Rhomboëder  nur 
Flächen  aus  der  Kantenzone  desselben  und  solche  aus  der  Zone  R  :  coR  vor. 
Diese  beiden  Zonen  sind  zugleich  dieselben,  in  welche  bei  Weitem  die  Mehrzahl 
der  an  makroskopischen  Krystallen  beobachteten  Formen  fallen  ;  von  den  4  037 
bei  Levy  erwähnten  Flächen  (eine  und  dieselbe  Fläche  wurde  so  oft  gezählt,  als 
die  Zahl  der  sie  zeigenden  Exemplare  betrug)  gehören  jenen  964  an,  von  den 
verschiedenen,  nur  je  einmal  gezählten  Formen  42,  28  dagegen  anderen  Zonen. 
Die  erste  der  erwähnten  Zonen  ist  schon  durch  die  Kanten  der  primitiven  Form 
R  gegeben  ;  die  Wichtigkeit  der  zweiten  ist  dadurch  zu  erklären,  dass  ein  modi6- 
cirtes  Wachsthum  am  leichtesten  an  Ecken  möglich  ist,  wie  auch  in  der  That  die 
ersten  Modificationen  der  mikroskopischen  Rrystalle  die  Abstumpfungen  der  Ecken 
von  R  sind^  durch  welche  jene  zweite  Zone  bestimmt  ist.  Um  die  relative  Wich- 
tigkeit dieser  beiden  Zonen  genauer  zu  eruiren,  muss  man  bei  der  Zählung  das 
gemeinsame  /),  sowie  ooR,  welches  mit  ersterem  zusammen  die  zweite  Zone  be- 
stimmt, auslassen;  das  beiden  angehörige  Rhomboëder  — \R  muss  wegen  seiner 
Streifung  zweifelsohne  zur  ersten  gerechnet  werden;  endlich  hat  der  Verf.  auch 
oR  ausgeschlossen,  da  es  eine  Modification  der  Polecke  von  R  darstellt  und  nicht 
in  die  eigentliche  Entwickelung  der  Zone  R  :  ooR  gehört.  Auf  diese  Weise  erhält 
man  420  mal  Formen  in  der  Kantenzone  von  R  und  4  79  mal  solche  in  der  letzt- 
erwähnten Zone. 

Zwei  Zonen  von  geringerer  Wichtigkeit  sind  diejenigen^  welche  A  (4  04  4) 
mit  solchen  Flächen  von  — iR  (0224)  und  ooR  (04T0)  bildet,  die  mit  ihm  nicht 
in  derselben  Rhomboëderzone  liegen  ;  die  Axe  der  ersteren  ist  die  kurze  Diago- 
nale der  Flächen  von  R,  die  der  anderen  die  Kante  -h  /{ :  -7  /^  =  (4  0 4  4  )  (0444). 
Die  häufigste  Form  in  beiden  Zonen  ist  die  ihnen  gemeinsame^)  — 2/2  2  (4  344). 
Nach  diesen  ist  vielleicht  die  wichtigste  Zone  die  der  Kanten  von  — \R  (04  T2). 

Die  durch  die  hervorragendsten  Zonen  gegebenen  Flächen  sind  zugleich  die- 
jenigen, welche  bei  regelmässigen  Verwachsungen  als  Zwillingsebenen  fungiren, 
nämlich  — |ä(04T2),  ä(40T4),  oä(0004),  —  2a(02Î4)  [nach  Sella  auch — R 
(04T4)  und  4R  (4042)]. 

Der  Verf.  hat  für  alle  anscheinend  sicher  bestimmten  Formen  eine  tabella- 
rische Zusammenstellung  ihres  Vorkommens  und  eine  solche  ihrer  Winkel  gegeben, 
geordnet  nach  den  oben  erwähnten  Zonen;  die  zweien  derselben  angehörigen 
Formen  sind  in  beiden  aufgeführt,  die  nicht  in  die  Hauptzonen  fallenden  Gestalten 
sind  nach  der  Länge  der  Hauptaxe  geordnet. 

A«  Tabelle  des  Vorkommens. 
a)  Rhomboëder. 

4)      Ä  =  (4044),  s.  oben. 

2)  |R=  (2023),  in  Le vy*s  Atlas  Fig.  4  34  durch  seine  Zonen  bestimmt 
(L.'s  Zeichen  falsch). 


*)  (48T4)  liegt  in  den  Zonen  [40T4,  4704]Qnd  [7404,  02f4]. 


;Q14  GorrespoDdenzen,  Notizen  and  Aossttge. 

3]  ^^M  SB  [iOll)  giebt  Zippe  als  zweifelhaft  an.     Die  Angabe  Hessen* 

berg's  (Min.  Not.  *-^  Senk.  Ges.  4)  über  vermeinUicheii 
Kalkspath  vom  Maderanerthal  muss  ausfallen^  da  der  letz- 
tere sich  später  als  Dolomit  vom  Binienthal  erwies. 

4)  ^ir  =  (lOTi).  Nur  von  Levy  (No.  453)  beobachtet. 

5)4^  =  (20i5),  Baoh  Hessenberg  vom   Maderanerthal  (föllt  w^,  s. 

unter  3) . 

6J  {-i^sss  (loTi)     kommt  nach  Zippe  allein  und  in  Combinationen  vor, 

doch  führt  er  nur  eine  von  Bourn  on  beschriebene 
Comb.  an. 

7)  0  A  CS  (0001),  8.  oben. 

8)  — -|fQ^/tsas(0.4.T.I0],  an  dem  angeblichen  Kalkspath  vom  Maderaner- 

thai  beobachtet  (s.  3.),  ist  zu  streichen. 

9)  — ^R  sc  (04  45)  oadi  Le  vy  als  einfache  Form  von  Offenbanya  und  in 

einer  Comb,  von  Andreasberg  ;  nach  F  r  e n z  e  1  (min.  Lex.  ) 
in  den  »Papierdrusen«  von  Schneeberg,  sowie  von  G^rsdorf . 

40]  — -f^R  =  (0.7.7.20),   an  einer  Comb,  von  Zalathna    nach   Peters 

(n.  Jahrb.  4664). 

4  4)  — f  Ä  =:(0ÎÎ5)  in  Comb,  an  Kryst.  von  Freiberg  durch  Dauber  be- 
stimmt (s.  G.  vom  Rath,  Pogg.  Ana.  1S2). 

\%)  — AÄ  =  (04Ta),  8.  Einleit.  ' 

4  3)  — 1/2  =(0335)  nach  Zippe  in  einer  Comb,  mit  oo 72(4 OTO). 

4  4)  — f/)ss(02l3)  nach  Zippe  in  ^ner  von  Hausmann  beobachteten 

Combination  :  — ^R,ooR,  —  iR.  In  einigen  Comb, 
von  Agaëte  nach  Hessenberg. 

45)  — ■fÄ«(0Al5)  :  Levy  Fig.   40,  Breithaupt  Fig.  Î43,  Hessen- 

berg (am  Dolomit),  Sella  studi  Fig.  74,  Peters 
Jahrb.  4  864,  Zippe  Fig.  65.  Hau  y  giebt  es  bereits 
in  4  4  Combinationen  an. 

46)  — •jÄs=(0778)  Levy  Fig.  4  43  und  4Î4,  G.  vom  Rath   von  Maxen 

bei  Dresden. 

4  7)  —  AA=(04Î4)  ist  weniger  selten  uüd  wird  von  Levy  und  Zippe  in 

einer  Anzahl  von  Combinationen  angeführt. 

48)  — fÄ=(08S7):  Zippe  Fig.  90,  Hessenberg  HI,  G.  vom  Rath 

Pogg.  Ann.  188 9  und  165.  Wie  im  Appendix  gezeigt 
werden  soll,  ist  diese  Form  auch  statt  — ^R  einzu- 
setzen bei  Hessenberg  VIL  Fig.  3  und  6. 

4  9)  — JÄ  =  (0665)  von  Andreasberg  nach  Naumann,  Pogg.  Ann.  I69  von 

Bleibei^  nach  Hessenberg  lY,  6. 

SO)  — |/ra=  (0554)  Levy  No.  46t,  Zippe  Fig.  4  4,  HessenbergI¥,TIII, 

vom  Rath  Pogg.  188^  Hauy  Fig.  47^  54,  53,  76,  4  37. 

24)  — {R  SS:  (0443)  an  einem  Krystall  von  Agaëte  nach  Hessenberg« 

2Î)  — |ä  =  (0775)  Levy  No.  400,  4  45,  485,  476,  Weiss  Abb.  der  ßerl. 

Ak.  4  836,  Websky,  Tschermak^s  Milth.  4  872,  63  (v. 
Striegau),  G.  vom  Rath,  d.  Zeitschr.  1,  605. 

23)  — |Ä  =  (0332)  ist   einigermassen   häufig;    Levy    erwähnt  es   an  20 

Exemplaren,  theils  allein,  theils  in  Comb.,  Hauy  in 
sieben  Gomblnatioilen. 

24)  — Vä  =  (O.44.T4.7)  nach  Zippe  von  Aiston  Moor,  nach  Hessen- 

berg von  Andreasbei^. 
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35)  — y/{  £=s(0.  4  3.T3.6).    Zippe  giebt  1 1  Comb,  nach  Bournon;  nach 

Hessenberg  von  Agaëte  und  Andreasberg. 

Î6)  — ÎA  =  (0«Î4)  s.  S.  612. 

27]  — }/2  =(0994),  nach  Zippe  sind  die  Bournon*schen  Angaben  hier- 
über unsicher,  doch  giebt  Zepbarovich  (Min.  Lex.) 
dieses  Rhomboëder  als  einfache  Form  yoo  Böhmisch- 
Leipa  an. 

26)  -— f  i)  iB=  (05S2)  nach  Zippe  von  Andreasberg,  nach  vom  Rath  von 

Elba  und  Ô>erg. 

19)  —  X^Ji  3s(o.44.TT.4)  Zippe  (nach  B o u r n o n )  von  Derbyshire,  Levy 

No.  38,  97,  473. 

30]  _^i{  s:  (0772)  Hauy  Fig.  49,   444;    Zippe    giebt  5  Comb,    nach 

Bournon,  L  e  v  y  ebenso  viele  ;  findet  sich  nach  vom 
Rath  am  oberen  See,  nach  Zepharovicli  zu  LöUing. 

3i)  — 4Ä=(0444):  Hauy  Fig.  447,  64;  Zippe  Fig.  36  von  Derbyshire  ; 

Uessenbergmit  iR  von  Bieiberg. 

32)  — ^R  cxs(0992),  die  Abstumpfung  der  schärferen  Polkanten  von  R^, 

von  Andreaaberg  nach  vom  Rath. 

33)  — 5/i  =  (0554)  nicht  selten;  Hauy^ebt  9  Gomb.^  Levy  40  u.  s.  f. 
34) — eR:as(06ëk)  von  Island  (Hessenberg). 

35)  —  8#{=::(08S4):  Hauy  Fig.  434,  450;  Levy  Yar.  436;  Zippe  führt 

es  von  Gratz  und  aus  England  an. 

36)  —  i\R  =  (0.4  4.44.4)  giebt  Zippe  irrthümlich  als  von  Levy  gezeich- 

net an;  Sella  studi  Fig.  74;  Kok^charow  Mat.,  von 
Agaëte  nach  H  ess  en  borg. 

37]  —  14/)  :=(o.4  4.T3.4):  Zippe  führt  es  in  23  Comb,  an,  von  denen  4  4  von 

Andreaaberg,  Levy  in  4  4,  deren  6  von  der  gleichen 
Lokalität;  ausserdem  erwähnen  esHauy,  vom  Rath, 
Kokscha  row, Sella. 

38)  coil  =  (4040),  s.  S.  642. 

39]  28/?  =(28.  0.28. 4)  fand  Zippe  an  einem  Stück  von  Alston  Moor. 

40)  4  8/1=:  (4  8.0.  TS.  I)  vomRath,  Pogg.  432. 

44]  \^R  =3=  (46.  0.  T6. 4)  giebt  Zippe  an  in  3  Comb,  von  Derbyshire  und 

2  von  Dufton,  Schar  ff  (Jahrb.  4  864)  vom  Maderaner- 
thai  und  von  Andreasberg,  Frenzel  (min.  Lex.)  von 
Niederrabenstein  bei  Chemnitz  und  Oschatz  in  Sachsen. 

42)  43/)  =(43.0. T3. 4):     Hauy  in  6   Comb.  Levy  an   46  Exemplaren, 

Zippe  an  5  Gombinationen,  deren  eine (4 3 ü,  — \R) 
von  5  Fundorten  ;  nach  DesCloizeaux  von  Andreas- 
berg, nach  vom  Rath  von  Hausach  in  Baden. 

43)  40/2  =  (4  0.0.  TS.  4j:  Island  (Des  Cloizeanx,  H  ess  en  be  rg).  Lake 

Superior  (G.  vom  Rath). 

44)  7Ä  =  (7074):  Hauy  4  Comb.,  Zippe  Fig.  42,  Levy  3  Comb.,  Sella, 

studi  (Traversella) . 

45)  6/{=3=(6064):  Sella  Studi  (Traversdila) . 

46)  Va=»(4  4.0.4Î.2):    Levy  Fig.  49,  von  Iberg,  im  Text  falsch  ange- 

geben; Heasenberg  IV. 

47)  5/t  =  (50B4):  nach  vom  Rath  von  Andreasberg. 

48)  iR  =  (iOÏ\):  s.  S.  642. 

49)  3Ä  =  (3034):  Sella  (Traversella). 
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50)  |/2  =  (50BS):  Levy  2  Comb.,  Zippe  (Harz),   vom  Rath  (Lake  Su- 

perior),    Rokscharow,    v.    Zepharovich     min. 
Lex.,  Peters  Jahrb.  1861,  439. 

b)  Skalenoëder. 

Kantenzone  des  primären  Rhomboëder*s  : 

51)  — ^Ä3  =(H35):  Hauy,  DesCloizeaux  (Andreasberg). 

52)  — ^A5  =(2358):  Levy  (von  Strontian  in  Schottland),  Scharf  f  Jahrb. 

1862  (Lake  Superior). 

53)  f  P2  (4123):  Hauy  in  3  Comb.,  Levy  in  4,  Hessenberg(Maderaner- 

_  thai).  Sella  studi  (Andreasberg). 

54)  -^^AT  =(4.3.7.10):   Zippe  in  mehreren  Comb.,  Hessenberg  von 

Àgaëte,  Rath  vomNahethal,  Peters  von  Andreasberg. 
^^)  '^AV  =  ('7*4.4T.I5)  :    vom    Rath    (Lake   Superior),    Hessenberg 

(Andreasberg) . 

56)  j>/t3  =(24  34),  die  häufigste  Zuschärfung  der  Polkanten  von/2;  Hauy 

giebt  es  in  9,  Levy  in  30  Comb.,  von  denen  24  von 
Derbyshire,  meist  mit  R  3 . 

57)  |A}  =  (5279):  Sella,  Quadro  4  47  (Andreasberg). 

58)  f/t2  =(3445):  Hauy  (4  Comb.),  Levy,  vom  Rath,  Zippe,   Des 

Cloizeaux  und  Hessenberg  führen  es  an,  es 
scheint  also  nach  \R^  die  häufigste  der  Zuschärfungen 
der  Polkanten  von  R  zu  sein. 

5^)  ■AH  =  (T_t.^,U):   vom  Rath  (RergenhUl). 

60)  4 ^f  =  (44  56):  Zippe  (von  St.  Pancraz  bei  Prag  und  v.  Andreasberg); 

Scharff,  n.  Jahrb.  4862,  S.  70. 

64)  f  Ä|(5467):  Levy  (3  Comb.);  Zippe;  Hauy. 

62)  î-^ï  (6478):  nach  Hausmann  und  Hessenberg  von  Andreasberg. 

63]  f/i|^(74  89):  vom  Rath  (Lake  Superior),  H  esse  nber  g  (Andreasberg) . 

64)  ^Ä^(8.4.9.40):   Zippe  (Andreasberg);  vom  Rath  (L.  Superior). 

65)|^Ä|(43.4.44.45):    vom  Rath  (v.  d.  Nahe);  die  Flächfen  waren  cor- 

rodirt,  daher  die  Messung  nur  approximativ,  und  die 
Form  nicht  sicher  unterschieden  von  12. 4.  Î3.  4)  und 
(4  4.  4.  TS.  4  6),  welche  nur  c.  20'  beiderseits  gegen 
jene  geneigt. 

66)  i{f|(47.2.T9.  45):  Zippe  und  Hessenberg  (Bleiberg),  Schnorr 

(Zwickau),  vom  Rath  (Ahrenthal  in  Tirol). 

67)  /}f  (7486):  Zippe  (unsicher):  Hessenberg  (Matlock und  Andreasberg) . 

68)  ä|(6475):  Hauy,  Levy  (Andreasberg),  Zippe. 

69)  ä|(5464):  Hauy  (3  Comb.),  Levy,    Zippe   (3   Comb.),   Scharff, 

Jahrb.  4  862,  v.  KokscharoV. 

70)  ä|(4453):  Hauy  (6  Comb.),  Levy  (5  Comb.),   Zippe  (3  Comb.), 

Scharff  1.  c.  ^ 

74)  Äf  (7295):  L!evy  (2  Comb.),  Hessenberg  (Andreasberg),  D  es  Cloi- 
zeaux (dto.  und  V.  Pribram),  Scharff  1.  c. 

72)  7^2  (3  4  42):  Monteiro,  Joum.d.  Mines,  4  813,  H,  4  94;  H  any  (2  Comb.), 

Z  i  p  pe  (6  Comb,  von  Bräunsdorf  bei  Freiberg) ,  Hessen- 
berg (Agaëte,  Island). 

73)  Ä|(5273):  Hauy,  Zippe. 

74)  A3  (2434):  s.  S.  642. 
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75)  «y  (n. 9. 26. 8):    Zippe. 

'76)  äC  (7.4.ÎÎ.3):    Hauy  (3  Comb.),    Zippe   nach  Bournoo;  v.  Ze- 

pharovich^  Wien.  Akad.  54. 

77)  A4  (5352):  Levy,  Zippe  nachHausmano^  S  e  1 1  a  (Traverselia) ,  vom 

Rath  (Alston  Moor,  Ahrenthal  in  Tyrol). 

78)  R^  {S.^.\3.3):  Zippe  (2  Comb.),  vom  Rath  (Ahrenthal),  Hessen- 

berg (Island),  v.  Kokscharow  (2  Comb.). 

79)  Rb  (3251):  Etwa  von  derselben  Häufigkeit  wie  |/{3;  Hauy  giebt  U, 

Levy  15  Comb. 

80)  /{y  (19.13.32.  6):   Hessenberg  (Andreasberg,  nicht  ganz  sicher) . 

81)  Äy  (10.7.T7.3):  Hauy,  Hessenb erg  (Matlock),  vom  Rath  (Aren- 

dal,  Bergenhill). 

82)  Ä V  (H.8.Î9.3):   vom  Rath  (Andreasberg). 

83)  Ä7  (4371):  Monteiro,  Ann. d.  Mines  V,  3, 1820);  Levy  giebt  18  Comb., 

davon  1 3  von  Andreasberg ,  Zippe  6  ;  also  eine  ziemlich 
häufige  Form. 

84)  719(5491):  Hauy  8  Comb.,  Levy  4,  Zippe  5,    Hessenberg,   vom 

Rath. 

85)  All  (6.5.îî.1_):  Levy  (7  Comb.),  Zippe,  vom  Rath. 

86)  7212  (13. 11. 2 4.  2):    Zippe  giebt  nach  Naumann  und  Hausmann  9 

Comb,  an,  seitdem  ist  jedoch  die  Form  niemals  beobachtet 
worden,  so  dass  sie  wohl  etwas  zweifelhaft  sein  dürfte. 
Z.  giebt  Nichts  über  die  jener  Bestimmung  zu  Grunde 
liegenden  Beobachtungen,  welche  für  die  Sicherstellung 
der  Form  recht  genau  sein  müssten,  da  ihre  Winkel- 
differenz  gegen  R{  1  und  A  4  3  nur  c.  30'  beträgt. 

87)  Ä13  (7.6.Î3.4):     Levy  (Farör),    Zippe  (Aiston   Moor),    vom    Rath 

(Arendal),  Hessenberg  (Matlock). 

88)  A17(10.7^Î7.1):  Websky  (Striegau). 

89)  ooP2  (1120):  s.  S.  612. 

Polkanlenzone  von  —  2  Ä  (022 1  ) . 

90)  I A  3  (4265):  Levy  (Derbyshire)  mit  falschem  Zeichen:  Weiss  bestimmte 

es  aus  2  Zonen. 

91)  4Ä5(3254):  Levy  (Isère). 

92)  fP2  (2243):  Levy  (Andreasberg,  Derbyshire), 'Hessenb  er  g  (Bleiberg, 

Island) . 

93)  — ^Rl  (3475):  Zippe,  IComb.  nach  Hausmann. 

94)  — |ä5(4.6.T0.7):  Zippe. 

95)  — |ä3  (4232):_Levy  (4  Comb.),  Zippe  (2  Comb  ),  Sella  stud. 

96)  — 1^^(4.10.44.9):  Naumann,  Poggend.  Ann.  14,  236. 

97)  — Äf  (1453):  Hauy,  Levy  (2  Comb),  vomiRath  (Andreasberg). 
98) — f a4(<-10.T2.7):    Wimmer,    Clausthaler  naturwiss.  Verein  Maja, 

4854. 
99)  — |Ä^  (4 674):  Levy  (4  Comb.). 
400)  — 2ä|(1562):  Levy  (2  Comb.). 

101) — 2ä|  (2.8. 4Ô.  3):    Zippe  (44  Comb,   von   Derbyshire   nach   Hai- 
dinger, 4  von  Island,  4  vom  Harz);  die  zweithäufigste 
Form  der  Zone. 
402)  — 2/22(4344):  Die  häufigste  Gestall  dieser  Zone,  characterislisch  für 
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den  Kalkspath  von  Alston  Moor;  Levy  giebl  tO  Exempl. 
an.  davon  1 1  der  emvahnten  Lokalität  {\  aller  tob  der- 
selben herrührender  Exempl.*;  Hauy  (7Comb.),  Zippe 
{1  Comb.  ,  V.  Kokscbarow,  Hesseoberg»  Des 
Cloizeaux,  vom  Rath. 

403)  — Sita  2464):  Zippe   8Comb.].  Hessenberg  Bietberg,  xweifeUull) . 

101^  —tili   3384-:  Zippe. 

Zone  der  Kanten  R:  —  R: 

105  ii?}[5l6l):   Zippe    I  Comb.]:    Levy   führt    sie    beim   Doloaiit   an; 

Hessenberg  'Aga^te]:  nach  Scharff  bestimmle 
Breithaupt  diese  Form  an  den  Kernen  gewisser 
Kr>'stalle  von  Tharand. 

106  — |i?3   î3oi  :  Zippe  (4  Comb.  .  Hessenberg  (Matlock). 

1 07]  —  A3    I Î3 1  :  H  a  u  y  ,  Levy  und  Zippe  geben  je  eine  Comb. 

108  --5Ä};i6Tr:  Levy,  Sella. 

109  — 8i?|   l.9.T$.l  :   Zippe,  vom  Rath    Abrenthal  . 

Ander^'eitige  Formen: 

110  jPi   7.  7. 4  4.  41  :  Dieses  Zeichen  nimmt  Des  C  loi  zea  Ol  für  H  essen- 

berg*s  y  PI    Maderanerthal  . 

444  — ff^i  a. 43. 46.44  :  s.  Appendix    Lake  Superior  . 

4  1t  — ilf  3795  :  Sella    TraverseUa  . 

4  43  — -^^^3  8.I6.Ï4.43  :  s.  Appendix    Lake  Superior  . 

414  — Â^V   ^-4  4.4?. 19  :  s.  Appendix    Lake  Superior  . 

4  45  ^üV    !<>-'' -f^-^'  s-  Appendix    Agaëte  . 

116  — fi(^*   14.26. ïi.tl  :  S.Appendix    Lake  Superior  . 

447  — ff^^f  29.54. $0.44  :  S.  .4ppeodi\    Lake  Superior  . 

118  — |il4   3584  :  Hauy.  Des  Cioizeaox.  Tom  Rath. 

119  — i^\  3.7.TÔ.5  :   Levy   nach  Weiss  und  Zippe  zweifcilnft  • 

120  |il5  6.4. To. 5  :   s.  Appendix    Agaele  . 
lit  \R^   8.5.Î3.6  :   s.Appendix    .\gaele  . 
IÎÎ  — î^V    ♦.9.ÎÎ.5  :  Sella    Traver^lb  . 
423  — |il4  ^794  rZippe    3  tlomb.  . 

ISi    —  ÎRt    i^ii.T6.7  :   Levy    4  Comb.  .  Zippe     I  . 

125    — it§   3573  :  Naumann.  Poggeod.  Ann.  14,  Zippe. 

416   — |il3.4.8.îî.5  :    Havy  I  Comb..   Levy   12.   Des  Cloizeaax  4. 

vom  Rath  I.    Vielleicht  die  hâuâfcsle  der    nicht   in 

Uauptzonen  liegenden  Formen. 
127    — fil{   5.13. T8. 7  :  Levy    bet  Zippe  t^t  das  Zeicken  ungenau  wie- 

dergegeben.  vonDes  CloiieauxwiDkirtichvera^brht  . 
4  28   —  t^><44i3  :  Zippe  nach  M oks. 
Its.  — ^ilSt.li.2i.7  :  Hessenberg   Derbyshire  . 
I3#   — ||l|f  4S.49.6T.24  :    vom   Rath    Elba  :   «$  scheinft   nnini|^|iih 

für  dieses  complkirte  Zeidfeen  ein  anderes  zu  sabi^tijtiiîren 
131    — ffJty    12.32.11.13:   vom  Rath    RereenhilL  . 
I3t    — ijt7  34?2  :  Kokscharow. 
13$   — ^ü^  7.tS.3S.9  :  Hessenberg   kland  . 
IM  — ift  i^Il  :  Havy.  Levy    3  Comb.  . 
131  — il  y   5.8.Î3.3  :   Levy     I  GNlib.  . 
Il«'  — \M9  U9t  :  dtoc 
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437)  V*  Ä«  (Î4.8.ÎÎ.7):  Levy  (2  Comb".),  H  esse  übe  rg  (Derbyshire). 

438)  <^Pt{l.T.ll.3}:  Zippe  (4  Comb.). 

439)  |A3(46.8.5Î.B}^   Hauy  (îComb.),  Levy  (3),  Zippe.  Nach  — |^Ä3 

v^ahrscheinlich  die   hSufigste  Form   dieser  Abtheiiimg. 

440)  — A5(î354):  Hauy  (4  Comb.). 

4  44)  — ^RiO  (9.4  4.30.4):  Hesse  ob  erg  (Deityshire) . 

442)  fi{9  (45.5.39.  4):  Zippe   (die  von  Des  Cloizeaux  vorgeschlagene 

AenderuDg des  Zeichens  erscheint  dem  Verf.  willkürlich) . 

443)  4Af  (44.2.T6.3):  Hessenberg  (Agaöte),  vom  Rath  (Lake Superior). 

444)  y  PS  (8.6.  TS.  S)j^  vom  Kath  (Andreasberg),  Hessenberg  (Agaëtej. 
4  45)  — |äV_(5**-53.4):  vom  Rath  (Nabethal). 

446)  2«3  (4264):  Zippe  (Derbyshire). 

447)  6Pt  (3364):  Hauy  (4  Comb.),  Levy  dto.,  Zippe  (4). 
*>®)  —1^43  (6.7. 43.  2):  Levy  (2  Comb.). 

449) — 4/{|(4. 46.  2Ö.  3):    Hessenberg   (3    Comb,    von    Island),   vom 

Rath  (v.  d.  Nahe  und  2  Comb,  vom  Lake  .Superior), 
Des  Cloizeaux  (Island). 

450)  VÄff  (42.4  3.BB.  8):  vom  Verf.  substituirt  für  das  von  v.  Zepharo- 

vichjWien.  Ak.  54)  gegebene  Zeichen  V^Wl^^*- 
364.  94  2.  400).  Das  Symbol  des  Verf.  fordert  die  Pol- 
kantenwinkel »2<>  27|'  und  25<^  45^',  während  Z.  im 
Mittel  fand:  92»  4-7'  re^.  25«  46'. 

454)  47)2(6284):    Levy   (5  Comb.),  Zippe  (2),   Hessenberg  (Rossie, 

Agaëte] . 

452)  8P2  (4484):  vom  Rath  (Hausach  in  Baden,  Aiston  Moor). 

453)  47)3  (8.  4.  T3.  4):  Zippe  (4  Comb.). 

454)  ooP|(34l0):  Hauy. 

455)  ooP|(2430):  Zippe,  Bournon. 

4  56)  — ||Äff  (35.  69.Î04.  56):  s.  Appendix. 


B.  Winkeltabelle*). 
Rhomboëder. 


Zeic 

^h  e  n 

Halber 

Neigung 

Neigung  der 

Nr. 

nach 

nach 

wahrer  Pol- 

zur 

Kante  zur 

Miller 

Naumann 

kantenwinkel 

Hauptaxe 

Hauptaxe 

4 

4aTl 

n 

510^' 80" 

450  28' 28" 

880  44f  4err 

'2038 

n 

64    85     6 

56    40  40 

74    47  58 

40Î7 

64    50     6 

60    85  25 

74    45  85 

4  0T2 

IH 

67    28  80 

68    44  46 

76      8  47 

2035 

Iä 

74    27  57 

68   26     0 

78    50  22 

40T4 

Ir 

78      4    56 

76     8  47 

82   58  44 

0004 

O/t 

80      0     0 

90      0     0 

90     0     0 

8 

0J.T.4O. 

-^An 

85      7  27 

84    24   59 

87    40  85 

9 

04T5 

80    24     0 

78    50  22 

84    24   59 

40 

0.7.7.20. 

-AÄ 

78   84.67 

70    57     8 

80    42  90 

*)  Diese  Tabelle  ist  berechnet  auf  Grund  des  von  den  meisten  Autoren  angeaooimenen 
Werlhes  für  den  Polkantenwinkel  von  H  ■■  74Ô  W;  sie  enthält  den  bei  der  Rechnung 
meist  benutzten  il  a  1  b  e  n  w  a  h  re  n  Kantenwinkel. 
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Z  e  ic 

hen 

Halber 

Neigung 

Neigung  der 

Ne. 

nach 

:  DCUCh 

cabrer  Pol- 

zur  • 

Kante  zur 

Miller 

NaujnaoB 

kantenwinkel 

Hauptaxe 

Hauptaxe 

U 

0215 

-n 

740  27' 57" 

680  28'    0" 

780  50' 21" 

4i 

04T2 

—  iÄ 

67    28  80 

68   44  46 

76      8  47 

13 

08?5 

—  |ä 

63    49  32 

59    21  47 

78    80   52 

U 

02^3 

—  |ä 

61    35     6 

56    40  40 

74    47  58 

4S 

04T5 

—  iÄ 

57    88  45 

51    43  44 

68    28     0 

f6 

0778 

-ÎA    - 

15   82  44 

49    42     8 

66    89  22 

M 

0474 

—  Ä 

52   32  30 

45    28  2i 

68   44  46 

48 

08^7 

49    37     5 

44    84  84 

60    85  25 

49 

06^5 

48    34  i9 

40    44   25 

59    22  47 

20 

05S4 

—  |Ä 

47    43  45 

89      2  29 

58   20  44 

24 

0473 

=i! 

46    25     8 

87    44   44 

56   40  40 

22 

0775 

45   27  26 

85   54  29 

55   i2  27 

23 

03^2 

-JS 

44      8  56 

84      8     5 

58    80  45 

24 

0.44.TT.7. 

43    48  40 

32   49  33 

52    48   47 

25 

►      0.48.TJ.8. 

_«>« 

42    42  43 

84    57  26 

54    47   46 

26 

02i4 

—  4* 

39    26  25 

26    52  48 

45    28  26 

27 

0994 

— |Ä 

37    52  42 

24    45  48 

42      4    48 

28 

0552 

-4i 

86    87  34 

22      4  20 

89      2  29 

29 

0.14.TT.4. 

35    39     0 

20    4  4     7 

86    28  59 

SO 

0772 

-}Ä 

33    42  44 

46      9  44 

30      4  57 

81 

0474 

—  4Ä 

d2    54   54 

44    43   46 

26   52  48 

31 

0992 

—  lÄ 

82    20  45 

42    44   43 

24    45  48 

33 

05^4 

—  5Ä 

34    55  24 

44    27  40 

22      4  20 

34 

06^1 

—  6Ä 

84    21   32 

9    35  28 

48    40  44 

85 

0894 

—  8Ä 

30    46  44 

7    43   19 

44    48  46 

36 

0.44.TT.4. 

—  44i? 

80    24  58 

5    15  55 

40   26  86 

87 

0.44.T7.4. 

—  14Ä 

80    45  29 

4      8  29 

8    44  24 

38 

4  0Î0 

OOÄ 

80      0     0 

0      0     0 

0      0     0 

39 

28.0.55.4. 

28  i{ 

80      3  54 

2      3  54 

4      9     8 

40 

48.0.T5.4. 

48i{ 

30      9  24 

3    18  24 

6    25  85 

44 

46.0.45.4. 

4611. 

80    44   54 

8    37  84 

7    48  48 

42 

43.0.ÎÎ.4. 

iZR 

80    47  56 

4    27  82 

8    54   52 

43 

4  0.0.4ÏÏ.1. 

iOR 

80    30     8 

5    47  48 

44    27   40 

44 

7074 

TR 

81      0  83 

8    44   25 

46      9  44 

45 

60^1 

6R 

31    24    82 

9    35  28 

48    40   44 

46 

4  4.0.Î4.2. 

Vä 

31    86  49 

40    26  86 

20    44     7 

47 

50^4 

5A 

84    55  24 

44    27  40 

22      4  20 

48 

4071 

4/? 

32    84  54 

44    T3   46 

26    S2  43 

49 

80^4 

3fi 

84    52   42 

48    40  44 

34      3     5 

50 

50^2 

iÄ 

86    37  34 

22      4  20 

39      2  29 

Skalenoëder. 


Z  e  i  c 

b  e  n 

Halbe  wabre  Kantenwinkel 

Neigung  gegen  die  Hauptaxe 

• 

u 

der 

der 

der 

^ 

nach 

nach 

scharfe 

Stumpfe 

Mittel- 

scharfen 

stUDopfen 

Mittel- 

Miller     ^ 

Naumann 

Polkante 

Polkante 

kante 

Polkante 

Polkante 

kante 

0472 

-4Ä 

670  28' 30" 

900  0'   0" 

220  34' 30" 

760   8' 47" 

63044' 46"  68044' 46" 

54 

42ÏÏ5        \ 

—  iÄ3 

72  24    58 

81   46  19 

27     4   35 

68  28     0 

84  24    59 

52 

23B8 

-iÄ5 

78  86  34 

79     9  25 

28     3  46 

66  39  22 

- 

86  28  49 

58 

1113 

iP2 

75  40  24 

75  40  2« 

29  39  47 

63   44  46 

90     0     0 

54 

4.3.7.40 

iVÄ7 

72  57  44 

72  48   18 

30  50  56 

64   81      4 

87   40   35 

55 

7.4.77.45 

4Äy 

70  49  82 

78  54  25 

84   56  82 

;  59  22  47 

84  21    59 

56 

21  ?4 

|ä3 

6»     2  20 

79  41    46 

82  27     9 

• 

58  20  44 

82  58  4  4 

57 

5279 

HJ 

66  56  35 

80  59  48 

88  45     2 

56  40  40 

80  89  44 
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Zeichen 

Halbo  wahre  Kaate 

n  Win  ko! 

Neigung  gegen  die  HaupWxe 

der 

der 

der 

â 

nadi 

oacb 

»ohnrfe 

sluiiipfti 

Uilial- 

scharfen 

stumpren 

Mitlel- 

Hllter 

Nsumann 

Pol  kB  Ole 

Polkanle 

keate 

Polkante 

Pol  kante 

kanto 

iS 

las 

iRi 

95"  18' 41" 

81059' 40" 

83080' SI" 

93» 44' 49" 

SBOli'  17" 

780  30-11" 

IS 

7.1.5. M 

A" 
R 

64     0  10 

81   48   IS 

Bt    17   43 

77  11    4S 

«0 

taa 

8a  38  IB 

S3   13      3 

34   38      5 

S3   3D    16 

78     8  47 

«1 

SI  57 

R 
R 

61    19      4 

84  19  15 

3S   10   11 

SI   18   17 

74   IS  3S 

«3 

Sl?8 

«0      6   59 

85   14   13 

35   31  18 

51    17   16 

71   51     1 

ea 

7189 

«1 

59   13   IB 

8S   48  11 

35   48   11 

SO  34  41 

71    47   SI 

n 

B.t.S.ld 

Ait 

58  19   40 

86   IS   16 

86   13   58 

50     1   14 

70   S7      S 

as 

ll.f.Tï.fS 

1«! 

SB   t(   15 

87   33   18 

86   34   13 

48  14      8 

68   18      0 

ion 

^R 

SI   SI   10 

90      0      0 

37   17   10 

46   13   16 

63   44   41 

B< 

n.l.TS.fs 

R 

1 

51   18   41 

85   47    (1 

44      8   30 

53   11   17 

40   11    15 

67 

7)58 

R 

51    17    (0 

84  51  10 

45   86   40 

53   30   15 

30     1   19 

SS 

9I7S 

R 

SI    10   18 

84      0      8 

47      0   40 

51    43   14 

37   56   (8 

R( 

Bi3t 

R 

51      2  S4 

Bi   16   35 

49   11     3 

39   13   59 

t<53 

R 

ao  57  BS 

80   S6   11 

SI    56     6 

45   13   16 

84      3      6 

7iÇ5 

R 

50   S8   18 

70  88     9 

54      3    14 

41   39   49 

31   11    17 

1411 

Ri 

51      5   18 

77   5*   54 

56   51   13 

30      3   19 

30      4   57 

Sîl3 

«î 

SI    16   10 

75   IB  88 

60   46   44 

34      3      S 

15   51   43 

«151 

A3 

SI   18   55 

71   11      8 

61  19  16 

16   51   44 

a    4  IS 

47.9.33.3 

J? 

51   38   4S 

71    15   48 

S8      7   11 

14    SI    50 

10   39   3S 

7.*.T7.a 

B3      9   53 

69   57   S7 

70   14   11 

11      4    10 

IB  40  14 

Ri 

33   31   47 

69     8  SI 

71    S5   58 

10   14      7 

17   IS   15 

i.'i'ji.» 

«y 

53   58   50 

68   11   17 

73   14    16 

18   40   14 

16      S   11 

BiSi 

Ri 

SI   30   40 

«7   13   49 

75   11   11 

16     S   11 

19.IS.3Î.S 

»V 

S4   46   44 

66   45   11 

76   U   55 

IS      7   37 

18   14   56 

(0.7.T7.B 

«y 

S5      1    IB 

66   10   BS 

77      1    59 

14   13   19 

11   41    43 

ll.g.TC.S 

fiy 

Ä7 

S5  17   13 

85    44   39 

78   11    IB 

tl   41    43 

11    17   40 

4371 

SS   49   14 

65     4   58 

79   16   18 

11    17    40 

10   16   3B 

S451 

119 

58   88   47 

63   54   11 

81    44   54 

8   SI    51 

8   14   14 

6.B.TT,) 

Rll 

S7   11   13 

S3   10      1 

83    14      0 

7    13    18 

6   48      4 

4i,4t.n.i 

Ail 

S7   15     B 

61   S3   86 

83   47   33 

6   36   31 

6   15   IS 

7.«.TÏ.( 

Alt 

57   96   It 

61   39   45 

84    16      0 

fl      5   17 

3   47   18 

(0.7. TT.  1 

ÄI7 

58      S   18 

61      0   S8 

85   36   15 

4   38   11 

4   17   31 

nia 

eoPi 

60      0      0 

80      0      0 

90      0      0 

0      0      0 

0      0      0 

1071 

R 

61   31   30 

90      0      0 

37   17   30 

63   44   49 

4S   13   19 

BS   44   46 

4igâ 

/ta 

T6   IS   37 

43     S   rt4 

51    43    14 

45   13   16 

78   50   11 

au 

ns 

84      7   30 

73      3      S 

46   39   51 

4S   11      3 

81   58   14 

tiU 

/'s 

87   SB   49 

48    43   11 

45   13   16 

0      0      0 

347s 

Ä7 

64      3   17 

70   60   40 

49   57   31 

41   39   45 

84   11    59 

4.«.TÜ.7 

fl5 

61  18     1 

71      3      3 

50   SS   33 

41    34   14 

HI    58   48 

llSi 

R3 

SB  41    34 

74    E6   17 

S«    11  34 

39     1   IB 

76      8  47 

4.10.71.9 

Bî 

55  57  15 

77      3   30 

51    87   Sfl 

87   14    44 

71    47   SB 

<(SS 

—  fli 

50  57  se 

80   56   15 

51    56     6 

84      B      5 

68  4  4  46 

J.10.7S.7 

—  »fll 

49     0  53 

81   87   4S 

51    54      3 

31   49   33 

60  35  IS 

1S74 

-MI 

47   87   35 

83   31     1 

51    50   13 

11    S7   19 

S8  10  40 

oaSi 

— ifi 

39  16   15 

90      0      0 

50   88   35 

16   51   43 

4S  S3  S< 

is3t 

-iRi 

—  SU» 

48      i   56 

81    35   45 

61    16  15 

30      4   57 

10   U      7 

ï.B.TB.S 

44     S    17 

79   40      1 

GS   44   80 

18   61   43 
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Folgende  Formen  finden  sich  in  der  Literatur,  wurden  aber  wegen  Unsicher- 
heit ihrer  Bestimmung  oder  aus  sonstigen^  im  Folgenden  angegebenen  Gründen 
aasgelassen  : 

— -J-il:  Nach  Zippe  von  Hausmann  beob.,  ohne  Angabe  der  Comb. 

l^R:  Von  Zippe  nack  Messungen  von  Bournon  bestimmt. 

— ^M  Hessenberg  (Lake  Superior);  dafür  ist  zu  setzen  — fit  (s.  Appen- 
dix) . 

—  Vä:   Websky(Striegau). 

\iR:  Hessenberg  (am  Dolomit  vom  Binnenthal) , 

—  ^R:  Hessenberg  (Agaëte). 

—  Y  ^  '  Zippe  (gekrümmt  ohne  Messungen) . 
y/{:  Zippe  nach  Bournon. 

9R:  Hessenberg  (Island)  ;  Ders.  ersetzte  dies  Zeichen  später  durch  \ 0  R. 

46/i:   Hessenberg  (Bleiberg). 

S6/i:  Ders.  (Andreasberg). 

iR:  Bournon,  Dufrenoy  (ohne  Aagabe  der  Comb.). 

f  A  :  Zippe  nach  Messungen  von  Bournon. 

y  Ä|^  und  f  Äff  werden  von  Schnorr  (Stud.  ü.  d.  Min.  v.  Zwickau, 

4  874)  angegeben^   jedoch    an  Rrystailen^  welelie  keine  genauen 

Bestimmungen  zuliessen. 
R^  :  nach  Zippe  von  Hausmann  noiirt  ohne  Angabe  der  Comb, 
/t  i  5  :  Zippe;  nicht  genau  messbar. 

—  iR^:  Dufrenoy  (s.  Zippe),  Websky  (von  Striegau,  mit  gekrümm- 

ten Flächen) . 
— 7^W-  ^*®s  Zeichen  substituirt  Zippe  für  ef  in  Levy  Fig.  4  22;  letz- 
tere enthält  aber  so  viel  Widersprüche  mit  den  von  L.  angege- 
benen Zeichen,  dass  sie  besser  ganz  zu  kassiren  ist. 

—  2/?^:  Levy  (s.  Zippe). 

^iV  ^iV  ^iV  ^6^y  0^06  irgend  nähere  Angaben. 

dt  d^  &|- Levy  (s.  Zippe). 

h\  d-^  d\  Levy;  gekrümmt  und  nicht  genau  zu  bestimmen. 

-|Af  -\Ri,  -iÄ|f  -i*  V,  -iÄV.  3AV>  «0«V.  V  «H. 
y  A-}^  sind  von  Zippe  dem  Werke  Bournon's  entnommen; 
für  die  letzte  Form  setat  Des  C loi ze aux  4  0 /tf. 
^-I^itl^:  Zippe;  die  Flächen  im  AUgem.  gekrümmt,  also  ein  so  compli- 
cirtes  Zeichen  nicht  mit  Sicherheit  abzuleiten, 

—  4  64/t|^f  :  Zippe;   die  benutzte  Zone  ist  nicht  sicher,  weü  ooR  ganz 

matt  war  und  die  einzige  Messung  ebenfalls  nicht  genau  genug. 

2/)y  undf|i)V  :  Hessenberg  (Rossie,  St.  Laurence  COy  N.  Y.):  Be- 
rechnung und  Beobachtung  differiren  zu  stark  ;  mit  letzterer  har- 
moniren  besser  die  Zeichen  2Af  und  R^, 

-*Ä3,—j^Ä|^,—J/Jff,i4ÄV,—|*ÄV,iÄ||  gehören  zwei  von 
llessenberg  beschriebenen  Combinationen  vom  Lake  Superior 
an,  bei  deren  nochmaliger  Untersuchung  der  Verf.  jedoch  jene 
Formen  nicht  bestätigen  konnte.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit 
—\^h  i^Ä4,  ^äV,  I^äV  ^on  Agaëte  und- mit  —  fRff 
von  Andreasberg:  s.  Appendix. 

—  -i^/t4  5  und  — 8/2  5  wurden  von  Hessenberg  an  2  Krystallen  von  An- 

dreasberg bestimmt,  sind  aber  beide  unsicher. 


924  Corresponde  nie  D,  Noliien  und  Ansiüge, 

—  i^fil:   vom  Rath  [Andrea^berg ;  gekriimml); 

Des  CloizeauxseUt  dafür  —Rt. 

f  A3  :  vom  Rath  (Bergenbill! ;  giebt  der  Autor  selbst  nicht  als  siel 

— f-ß-l:  Den.  (ebeo  daher);  stimmt  nicht  genügend  mit  den  He 
namentlich  mit  denen  zu  — f /)  und  R. 

~H^3-  ^'°'  (^-  ^^^^  Zeitschr.  1«  609).  in  Comb,  mit — \^, 
— ^S^Ü-  '^'^  ^^^^  angegebenen  Messungen  sind  oi 
mil  einander  vereinbar,  namentlich  giebt  die  Messung  ii 
welches  die  Polkante  der  beiden  letzteren  Skalenoëde 
abstumpft,  etwas  stumpfere  Winkel,  als  sie  der  Absl 
entsprechen  wurde,  was  unmöglich  ist.  Wahrscheinlict 
es  sich  in  den  zuletzt  betrachteten  FSlIen  um  Flächen 
nicht  einheitlich  sind,  sondern  aus  mehreren,  beim  Wei 
Krystallisationsbedingungeu  (für  welche  die  Substanz  ji 
empfindlich  ist)  neben  einander  ausgebildeten  Flächen  t 

^A23.    Sella  (Quadro]  ohne  weitere  Angaben. 

'''iV  ''iV  ^Vï)  ^^^^  i'^'^  '^•^  ^^)  DesCloizeaux;  das  eine  Ze 
im  Text,  das  andere  in  der  Fig.  gegeben  ;  die  Flächei 
etwas  gekrümmt. 

{d^  d*  b^]  setzt  Des  CI oiz eaux  für  [d-^  d\  b-^],  welches  er 
Levy  herrührend  angiebtj  in  Levy  flndel  sich  jedoch  I 
artiges  Zeichen. 

—  ^A-U:   von  Dana  als  zweifelhaft  angegeben  (von  Rossie). 

—  |a  V  '  gekrümmte  Fläche,  von  Bauer  bestimmt  (Zeitschr.  d. 

Ges.  1874,  S.  397). 

Appendix. 
Der  Verf.  hat  mehrere  von  Hessenberg  beschriebene  Originalkry; 
Neuem  gemessen  und  Folgendes  gefunden. 

I.  Kalkspath  von  Agaüte,  Gran  Canaria  [Hess.,  Min.  N< 
F.  6.  Heft,  S.  9).  Fig.  3.  Taf.  XV  stellt  in  zweimaliger  Veip-Össerun 
nach  der  Natur  das  Original  der  Fig.  i  Hessenberg's  1.  c.  dar.  Die 
durch  die  Streifung  cylindrisch  gekrümmten  SeilenHächen  bezeichne 
oo  Pi,  sie  nähern  sich  aber  da,  wo  ihre  Kanten  mit  i  R  parallel  werden, 
von  A5.  Die  Zeichen  der  Fl&chen  iR,R3,  R,  — |/t  und  — JA  fand  d 
Übereinstimmend  mit  Hess.  Dies  war  jedoch  nicht  der  Fall  mit  den  st 
anscheinend  in  die  Zone  zwischen  R3  und — ^A  fallenden  schmalen 
für  welche  H.  die  Zeichen  -(f  ^  ""'^  i^  V>  ^i'^rdiogs  nur  als  wahrscl 
angiebt.  Der  Verf.  fand  hier  tbeils  zwei,  theils  drei,  gewöhnlich  geruai 
ziemlich  matte  Piachen,  unter  denen  sich  nur  einmal  eine  gut  ausgebilde 
diese  ergab  sich  als  ^  A  y  mit  den  Winkeln  ; 

lierechnet:  beste  Messung  :  weniger  gute  t 

\R^:  R  H"55'  ÎI^BS'  H"  60' 

—  :   A3  II    i  l<    31  II    10- 

Zwjschen  dieser  FlSche  und  — ^R  erschien  stets  noch  eine  malte  und  gel 

Form,  deren  Polkante  von  A  abgestumpft  wurde,  welche  also  \Pi  sein 

gemessen  konnte  nur  approximativ  werden. 

4Pï  :  A  =  SI»  53'  (berechnet  :  ÎÎ'  H']. 
Unter  -}  A  y  erschien  noch  eine  FIScbe,  welche  aber  sehr  variable  Winkt 
lieferte. 
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Einen  andern  Rrystall  stellt  Fig.  4,  Taf.  XY  dar,  an  welchem  die  Rhom- 
boederzone,  in  Uebereinstimmung  mit  Hess.,  als  bestehend  aus  oRfR,  iR,ooRy 
—  H  Ä,  —  ^  R,  — I Ä,  — I Ä  (dazu  noch  —  |  Ä)  bestimmt  wurde.  Die  Kante 
— -|ä;-^|-ä  ist  gerundet,  was  in  der  Fig.  durch  eine  Fläche  angedeutet  wurde. 
Ebenso  wurden  bestätigt  die  Skalenoeder  der  Polkant«nzone  von  iR,  nämlich 
i  R9y  iRif  iR^,R3,  welche  nicht  immer  sämmtlich  in  Combination  treten;  es 
fehlt  oft  i/?4  oder  dieses  und  i/{|,  wie  in  Fig.  i.  In  der  Zone  iRt  :  R3  (der 
beiden  in  Fig.  4  unmittelbar  links  an  iR  anliegenden  Flächen)  giebt  H  ess.  ^  /{  ^ 
an,  welches  jedoch  dieser  Zone  nicht  genügt;  die  letztere  ist  identisch  mit  R  3  : 
•|A  (Fig.  3)  und  liefert  also  eine  Beziehung  zwischen  den  beiden  im  Ansehen  so 
sehr  verschiedenen  Combinationen.  Die  über  R3  liegende  Fläche  ist  wirklich  der 
Zone  angehörig,  aber  mit  einer  Krümmung,  welche  etwa  durch  die  Flächen  j^R  ^ 
und  -f/^B,  von  denen  aber  oft  nur  eine  einen  Reflex  liefert,  begrenzt  ist. 

berechnet:  beobachtet: 

2äV:ä3  7<>  48^'  7«  34',  35|',  43' 

|/r5:/?3  9    58  9    59 

Ir^iR  8<       7  Si     <6 

-      :  — 4ä  3t    40  3«    28 

In  Fig.  4  ist  die  häufigere  Form  \R^  eingetragen.  Durch  iRt  und  /?3  ist 
noch  eine  andere  Zone  bestimmt  (links  und  rechts  von  iR  \n  der  Fig.)^  welche 
jedoch  nur  gestreifte  Flächen  zeigte  ;  unter  diesen  befand  sich  das  schon  von 
Hess,  bestimmte  ^ P^,  welches  an  anderen  Krystallen  auch  ziemlich  gross 
erscheint. 

Eine  Untersuchung  des  von  Hessenberg  1.  c.  Fig.  3  abgebildeten  Kry- 
stalls  ergab  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  von  -^Rl,  während  — ^^i  sich  als 
ganz  unbestimmbar  erwies. 

2.  Kalkspath  vom  Lake  Superior  (Hessenberg  1.  c.  S.  i  und 
Fig.  6).  Der  Hess,  sehe  Krystall  ist  in  Fig.  5.  Taf.  XV  von  einer  Seite  darge- 
stellt. An  der  Hinterseite  tritt  neben  d  eine  grosse  glänzende  Fläche,  stufenweise 
absetzend  und  bis  — fj^R  hinanreichend  ;  ß  und  y  fehlen,  — ^R  und  R  stossen  un- 
mittelbar an  einander;  zwischen  letzterer  und  der  linken  A-Fläche  der  Figur  liegt 
eine  Polkante  von  — ^Ä3  und  über  dieser  schmale  Flächen  €,  ß,  ßi-  Rj  iR  und 
oR  sind  selbstverständlich  richtig  bestimmt;  für  H.'s  — f  Ä  muss  jedoch  — ^R 

gesetzt  werden. 

berecb  net  :  beobachtet  : 

_|Ä  :  Ä  =  (8087i  :  (IOÎI)  93»    î'  93^3^',     3' 

-       -    =(0857)  :  (<0ÎI)  42    42  42    42,     ii 

In  der  Zone  der  letzteren  Kante  liegen  fast  alle  Flächen  des  Krystalls.  Am 
grössten  ausgebildet  erscheint  — ^RZ  (von  Hess,  als  — -fÄ-f^  bestimmt),  wel- 
ches in  der  Zone  mit  R  38^  10'  (beob.  38^  ii'  -^38<^  23')  bildet  und  dessen 
stumpfe  Polkante  ==34^  20'  (beob.  34®  21');  zu  diesem  treten  aber  meist  vici- 
nale Flächen,  ß  =  — -^^^  *st  gestreift  und  nicht  ganz  scharf  von  y  getrennt; 
ß  :  R  (links)  i.  d.  Zone  =  60®  44'  (60®  51'  beob.),  ß  :  R  (rechts)  =  34*  12' 
(34«  10' beob.);  y  =  — ^Ä^;  y  :  Ä(Zone)=  61«  53'  (61«  56^'  beob.),  y  :  R 
(rechts)  =  33«  54'  (33«  52^'  beob.).  Zwischen  beiden  waren  angedeutet 
— -J^Ä^^uöd — {^^V-  ^^®  gestreiften  Flächen  a  und  ßi  ergaben  sich  als 
— -f^Äf  und  — W^^  (auf  der  anderen  Seite  auch  nachgewiesen,  wie  eben 
bemerkt);  in  der  Zone  :  a  :  Ä  =  51«  43'  (beob.  51«  52'),  ß^  :  R  =  60«  57' 
fbeob.  60«  55^)-  Endlich  €  =  —^Ri^,  mit  den  Winkeln  e  :  R  (rechts)  =61« 
52' (beob.  61«  54  — 56'),  «:  Ä  (links)  33«  37' (beob.  33«  37'),   liegt  nicht  genau 
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io  jener  Zone*];  sie  war  auch  auf  der  Rückseite  des  Krystalls  nacbzuweisen.  Die 
hierselbst  an  d  anstossende,  oben  erwähnte  Fläche  — ÛA-f^  lag  dagegen  in  der 
Zone  und  gab  in  derselben  mit  R  62^  46'  (beob.  62^  41  );  von  ihr  würde  in  der 
gleichen  Zone  nur  c.  1^  abstehen  die  nach  vom  Rath  für  diesen  Fundort  so 
charakteristische  Form — -^R^y  von  welcher  jedoch  Nichts  zu  hemerken  war. 
&  ist  eine  Streifung  in  der  Zone  — If-^if  '  ^  ;  letzteres  ist  eben,  aber  malt;  es 
ergab  ungefähr  die  Winkel  von  ^it  V- 

An  der  von  Hessenberg  l.  c.  Fig.  3  abgebildeten  Combination  konnte 
der  Verf.  von  — ^R  keine  Spur  finden;  dagegen  erwies  sich  das  obere  Skale- 
noëder  aus  zwei  sehr  nalie  stehenden  Formen,  den  oben  bereits  bestimmten 
—  i^^  "°^  — l^^ff*  bestehend,  während  das  untere,  übereinstimmend  mit 
dem  vorigen  Kry stall,  dem  Zeichen  — ^R3  entsprach. 

3.  Kalkspath  von  Andreasberg,  nach  Uessenberg  (Min.  Not.  II9 
n.  F.  8,  S.  <7).  Die  Combination  — |  Ä,  — î^"H*  I^as  Skalenoëder  ergab 
Werthe,  welche  denen  für  — -H  ^  ^  nsLhe  kamen,  ohne  dass  die  Form  jedoch  wegen 
ihrer  Oberfläch enbeschaflenheit  mit  Sicherheit  hätte  bestimmt  werden  können. 

Andere  von  Hessenberg  beschriebene  Combinationen  von  Rossie  N.  Y. 
und  Andreasberg,  welche  einer  Revision  bedurft  hätten  (s.  die  Liste  der  zweifel- 
haften Formen),  fanden  sich  in  Dessen  jetzt  in  Halle  befindlicher  Sammlung  nicht 
mehr  vor. 

Die  besprochenen  Krystalle  dürften  nach  dem  Verf.  den  Zweifeln  an  der 
Gültigkeit  des  Gesetzes  der  einfachen  Axenschnitte  nicht  zur  Stütze  dienen,  da 
selbst  dort,  wo  complicirte  Indices  erschienen,  sie  unter  den,  den  betreffenden 
Zonen  entsprechenden  meist  die  einfachsten  sind. 

Ref.  P.  Grolh. 


22.  A.  Sadebeck  (in  Kiel)  :  Heber  die  Kr  jstallisation  des  Harkasits  und 
seine  regelm&ssigen  Yerwachsungen  mit  Elsenkies  [Ann.  d.  Phys.  und  Chem. 
Erg.bd.  8,  625 — 664;  im  Ausz.  Mon.  her.  d.  Berl.  Akad.  i878,  S.  «5 — 23;. 
Hierzu  Taf.  XV.  Fig.  6 — I  i .  Der  Verf.  hat  zunächst  am  Markasit  von  Littwitz  in 
Böhmen  einige  Winkelmessungen  vorgenommen  und  fand  (von  den  bisherigen 
Angaben  ziemlich  abweichend):  1:1  =  (Oi  I)  (OIÎ)  =  78®  2'  und  i  :  /  an  einem 
ZwUling  =  56<>  24';  daraus  folgt  (HO)  (iTo)  =  74<>  55'  und 

a  :  h  :  c  =  0,766«   :  1   :  l,234< 
An  englischen  Speerkiesen  ergab  sich  eine  neue  Form^l^c»;  (025)  (025)  =  52^ 
30'  (berechnet:  52'*  32'). 

In  Bezug  auf  die  Ausbildung  werden  folgende  Typen  unterschieden: 
I.  Krystalle  von  Schemnitz  (s.  Nau  m  ann-Zirkel  S.  268,  I.Fig.)  mit  den 
Flächen:  c=(i  i  i)P,  lf=(H0)c»P,  /=(0H)i^oo,  ^=(iOI)Pc»,  P=(00i)oP: 
einer  regulären  Combination  von  Oktaeder,  Dodekaeder  und  Hexaeder  nicht 
unähnlich.  Die  wichtigsten  Winkel,  aus  obigem  Axenverhältniss  berechnet,  be- 
tragen : 

(ni)  (iîi)  =  660     7' 
(Hi)  (ÎH)         90    48 

*)  Während  der  Reflex  von  y  mit  dem  von  ß  durch  einen  Lichtstreifen  verbunden 
war,  erschieoen  die  von  s  und  ßi  ganz  getrennt  ;  da  auch  ihre  Winkel  um  mehr  diffe- 
riren,  als  sonst  am  Krystall  Beobachlung  und  Berechnung,  so  ist  die  verschiedene  Be- 
zeichnung der  Flachen  e  und  y  wohl  gerechtfertigt;  die  von  ß  und  ßi  erscheint  dagegen 
auf  eine  zu  geringe  Winkeldifferenz  basirt.  Der  Ref. 
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(401)  (10Î) 
(iOi)  (OH) 
(HO)  (on) 

Î.  Typfus:  Kammkiese  von  Clausthal,  Freiberg  u.  s.  w.  ooP(HO)  und 
Poo  (01 1)  im  Gleichgewicht.  Die  Goml)ination  derselben  Flächen  mit  oP(0011 
und  nach  letzterem  tafelförmig  findet  sich  zu  Tavistook. 

3.  Speerkiese,  d.  h.  Zwillinge,  welche  nur  Brachydomen  und  die  Basis  er- 
kennen lassen  ;  von  ersteren  werden  folgende,  nebst  den  berechneten  Winkeln 
ihrer  oberen  Kanten,  aufgeführt  : 

z  =  {0\%)lPoo  :  630  39' 
y  =  (02B)|Poo  :  52    52 
b  =  (OI3)|/5oo  :  44    43 

r  =  {OiA)\Poo  :  34    18 

(001)  oP  ist  oft  vorherrschend,  (010)cx)Poo  tritt  nur  untergeordnet  auf.  Durch 
Hinzutreten  der  am  1 .  Typus  erwähnten  Formen  entstehen  Uebergänge  des  dritten 
in  den  zweiten. 

Zw  il  lings  Verwachsungen. 

1 .  Gesetz:  Wie  bekannt,  ist  die  häufigste  regelmässige  Verwachsung  beim 
Markasit  diejenige  nach  (IIO)ooP.  Dieselbe  kommt  an  allen  drei  Typen  vor. 
Zwillinge  dieser  Art  vom  1 .  Typus  sind  bereits  1811  von  Bernhard!  (Schweig- 
ger s  Journ.  8,  56)  beschrieben  und  abgebildet  worden  ;  sie  finden  sich,  ausser 
bei  Schemnitz,  in  ähnlicher  Ausbildung  auch  bei  Mineral  Point  in  Wiskonsin. 

Am  2 .  Typus  haben  die  Verwachsungen,  wenn  m(1 1 0)  und  /(Oll)  gleich  gross 
ausgebildet  sind,  ein  den  SpinellzwiUingen  ähnliches  Aussehen  (Flg.  6,  Taf.  XV), 
häufig  sind  sie  jedoch  tafelartig  nach  der  Basis  oder  die  der  Zwillingsebene 
parallelen  Prismenflächen  herrschen  vor  (s.  Fig.  7);  meist  ist  der  ausspringende 
Winkel  m  m  nach  aussen  gekehrt  und  die  Zwillingsbildung  eine  mehrfach  nach 

derselben  Fläche  sich  wiederholende,  indem  sich  andere  Zwillinge,  namentlich 
solche  von  immer  abnehmender  Grösse,  zu  treppenförmigen  Gebilden  parallel 
ansetzen  ;  es  kommen  auch  eingeschaltete  Zwillingslamellen  vor*,  aber  niemals  so 
regelmässig ,  wie  bei  Kalkspath,  Albit  u.  s.  w.  Bei  einer  Wiederholung  der 
Zwillingsbildung  mit  geneigten  Verwachsungsebenen  (s.  Fig.  10),  wobei  vier 
Krystalle  den  Kreis  bis  auf  60^  schliessen,  liegt  stets  der  spitze  Prismenwinkel 
nach  innen. 

Beim  3.  Typus,  Speerkies  von  Böhmen  und  aus  den  Kreidemergeln  von 
Folkestone,  Misdroy  auf  Wollin  etc.,  ist  der  einspringende  Winkel  der  Prismen- 
flächen häufig  ganz  durch  das  gestreifte  Brachydoma  /  verdeckt,  und  letzteres 
bildet  an  der  Zwilltngsgrenze  eine  scheinbare  rhombische  Pyramide  (s.  die  obere 
Bcke  l^  l"  von  Fig.  8)  mit  den  Polkanten  56®  30'  und  78<>  2'.  Schleift  man  an 
deren  Spitze  erne  Pseudobasis  an,  so  tritt  die  Zwillingsgrenze  deutlich  hervor. 
indem  von  den  beiden  Hälften  der  SchliflÜäche  die  eine  matter,  die  andere  glän- 
zender erscheint;  dreht  man  um  180®,  so  wird  die  vorher  mattere  Seite  glän- 
zender und  un>gekehrt.  Auch  an  diesem  Typus  findet  sich  Wiederholung  der 
Zwillingsbildung  mit  parallelen  Verwachsungsebenen^  besonders  aber  mit  geneig- 
ten. In  letzterem  Falle  erscheinen  meist  Vierlinge,  welche  da  aufgewachsen  sind, 
wo  die  Lücke  sein  würde  (s.  Fig.  9  mit  Weglassung  der  Indiv.  V  und  VI) .  Der 
Verf.  beobachtete  jedoch  an  englischen  Krystallen,  welche  mit  der  Basis  P  aufge- 
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wachsen  waren,  auch  eine  Ausfüllung  der  Lücke  durch  zwei  Krystalle  V  und  VI 
s.  Fig.  9.  ,  von  denen  sich  V  zu  III,  VI  zu  IV  in  Zwillingsstellung  befindet,  so 
dass  die  ganze  Gruppe  symmetrisch  zur  Zwillingsebene  von  I  und  U  ist,  —  ferner 
eine  Ausfüllung  derart,  dass  V  zu  III  und  VI  zu  V  in  ZwillingssteUung  —  endlich 
eine  auf  einem  Vierling  aufgewachsene  Drillingsgruppe,  von  welcher  ein  Krystall 
in  Zwillingstellung  gegen  einen  des  Vierlings  steht,  also  eine  regelmässige  Verwadi- 
sung  von  sieben  Krystallen  ;  niemals  beobachtete  dagegen  der  Verf.  eigentliche 
Durchkreuzungszwillinge.  _ 

S.Gesetz:  Zwillingsebene  (lOl)Poo.  Krystalle  der  Combination  (001) 
K\\\  OH;  von  Freiberg,  nach  diesem  Gesetz  an  einander  gewachsen,  zeigten 
ausserdem  noch  die  Anlagerung  anderer  Individuen  nach  dem  K .  Gesetz  an  einen 
oder  beide  Kristalle.  Dieselbe  Erscheinung  beobachtete  bereits  Mo  h  s  an  einem 
Vierling,  an  welchem  zwei  nach  1 0 T  verwachsene  Kristalle  je  einen  anderen, 
nach  (MO;  symmetrisch,  trugen^  welche  beide  letzteren  zu  einander  nach  einer 
Ebene  symmetrisch  sind,  welche  nicht  viel  von  einer  Pyramide  (154)  abweicbm 
würde,  aber  natürlich  nicht  krystallonomisch  ist.  Solche  Doppelzwillinge  kommen 
auch  bei  englischen  Speerkiesen  vor. 

Krvstallbau. 

« 

Die  Brachydomen  sind  stets  parallel  a  gestreift  und  gehen  oft  durch  ge- 
krümmte Flächen  in  einander  über;  die  Streifen  setzen  häufig  ab  und  sind  nicht 
immer  genau  parallel.  Bei  den  Schemnitzer  Kr^'stallen  zeigt  sich  eine  horizontale 
Streifung  der  Prismenflächen  und  eine  Rundung  derselben  nach  der  Pyramide 
(Hl)  zu.  Durch  Schaalenbildung  entstehen  sehr  häufig  auf  den  Brachydomen 
Absätze,  welche  eine  Kerbung  an  der  Zwiilingsgrenze  der  Speerkiese,  oder,  wenn 
die  aufgelegten  Schaalen  nicht  genau  parallel  sind,  eine  veränderte  Gestalt  der 
Speerspitze  hervorbringen.  An  der  letzteren  legen  sich  oft  die  Schaalen  auf  den 
vier  2-  Flächen  beider  Krystalle  so  auf,  dass  sie  den  mittleren  Theil  der  erwähn- 
ten Flächen  frei  lassen  ;  dann  entstehen  Formen,  welche  den  Doppelzwillingen 
des  Uarmotom  sehr  ähnlich  sehen.  Tritt  hierzu  noch  der  Umstand^  dass  durch 
Aenderung  der  Winkel  die  Speerspitze  einer  regulären  Oktaederecke  ähnlich 
wird,  so  gleichen  diese  Skelette  dann  so  sehr  den  bekannten  Eisenkiesen  von 
Gross-Aimerode  in  Hessen,  dass  sie  leicht  mit  Pyrit  zu  verwechseln  sind.  Eine 
analoge  Skelettbildung,  bei  welcher  aber  die  Balken  aus  Zwillingsecken  bestehen, 
zeigt  sich  an  den  Vierlingen.  Bei  den  tafelförmigen  Verwachsungen  beobachtet 
man  dagegen  hervorragende  Wülste  an  der  Grenze  der  Doppelzwillinge.  Kamm- 
kiesartige  Bildungen  entstehen  auch  ohne  Zwillingsverwachsungen^  indem  sich 
eine  Reihe  von  Krystallen  mit  je  einer  Prismenfläche  nahe  parallel  an  einander 
lagert,  wobei  dieselben  häufig  um  die  Verticalaxe  etwas  gegen  einander  gedreht 
sind,  also  nur  ihre  Basen  parallel  sind.  Nach  (001)  tafelartige  englische  Krystalle 
zeigen  sich  manchmal  garbenförmig  aufgeblättert,  wie  Desmin,  wobei  die  Makro- 
diagonale der  Einzelindividuen  parallel  geblieben  ist.  Rs  sind  also  bei  diesen  Ab- 
weichungen von  der  gleichen  Orientirung  mit  einander  verwachsener  Krystalle 
grade  diejenigen  Axcn  parallel,  welche  es  auch  bei  der  ZwUlingsbilduog  sind. 
Ausserdem  kommt  aber  auch  Abweichung  vom  Parallelismus  in  unregelmässiger 
Weise  vor,  so  dass  die  mannigfaltigsten  Gruppirungen  entstehen. 

Regelmässige  Verwachsungen  von  Markasit  mit  Eisenkies. 

I .  Gesetz  :  Yerticalaxe  des  Markasit  parallel  einer  Hauptaxe  des  Pyrit  ;  eine 
der   beiden  andern  Hauplaxen  des   letztem   ist  parallel  einer  Kante  m  (HO)  : 
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c(004)  des  Markasit.  Dieses  Gesetz  findet  sich  sehr  schön  bei  den  böhmischen 
Krystallen,  und  zwar  sind  auf  die  Basis  von  Markasitzwillingen  Eisenkies  würfet 
so  aufgewachsen,  dass  ein  Flächenpaar  derselben  parallel  der  Basis  des  Speer- 
kieses, das  zweite  parallel  der  Zwillingsebene  des  letzteren  ist  (s.  Fig.  H  Taf.  XY) . 
Stellt  man  die  oben  beschriebenen  Skelettbildungen  des  Markasit  entsprechend 
den  ihnen  so  ähnlichen  des  Eisenkies  von  Gr.-AImerode,  so  ist  die  Stellung  bei- 
der genau  dieselbe,  wie  sie  in  dieser  regelmässigen  Verwachsung  verbunden  sind. 
An  Krystallen  von  Freiberg  kommt  dasselbe  Gesetz  ebenfalls  vor,  hier  sind  aber 
Markasitz Willi nge  auf  einen  grösseren  Würfel  von  Pyrit  aufgewachsen  (Fig.  6) . 

t.  Gesetz:  Die  Basis  des  Markasit  parallel  einer  Hexaederfläche  des  Pyrit, 
wie  oben,  aber  eine  der  beiden  Diagonalen  derselben  Würfelfläche  ist  parallel 
der  Axe  a  des  rhombischen  FeS^*  Diese  Verwachsung  findet  sich  am  deutlichsten 
zu  Littwitz  in  Böhmen  in  der  Weise,  dass  ein  Pyritoktaeder  mit  abgestumpften 
Ecken  umgeben  ist  von  Speerkies  oder  auf  demselben  aufsitzt,  wobei  die  Kante 
(100)  (Hl)  der  Brachydiagonalen  des  Markasit  parallel  ist  (s.  Fig.  8);  da  hierbei 
diei  betrefienden  Theile  l^  l^  zu  beiden  Seiten  dieselbe  Lage  haben^  so  bildet  der 
Markasit  hier  gleichsam  einen  Durchkreuzungsdrilling,  wie  er  sonst  nicht  vor- 
kommt. Von  den  beiden  anderen,  in  unregelmässigen  Kanten  zusammenstossen- 
den  Krystallen  II  und  III  kann  auch  der  eine  bedeutend  vorherrschen.  Durch 
Schliffe  Hess  sich  nachweisen,  dass  der  Eisenkies  oft  tief  in  den  Markasit  hinein- 
ragt und  mit  ebenen  Flächen  gegen  denselben  abschneidet,  so  dass  eine  abwech- 
selnde Bildung  beider  angenommen  werden  kann.  Dasselbe  Gesetz  der  regel- 
mässigen Verwachsung  wurde  auch  an  einem  Hexaeder  von  Eisenkies  beobachtet, 
welches  auf  einen  tafelförmigen  einfachen  Markasitkrystall  (Comb.  ==  d.  2.  Fig. 
Naumann-Zirkel,  S.  268)  von  Tavistock  aufgewachsen  war. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  giebt  der  Verf.  eine  Zusammenstellung  der  bisher 
beobachteten  Gesetze  regelmässiger  Verwachsungen  verschiedener  Mineralien, 
welche  sämmtlich  das  gemeinsam  haben,  dass  gewisse  Richtungen  der  beiderlei 
mit  einander  verbundenen  Krystalle  parallel  sind. 

Ref.  P.  Groth. 


28.  n.  Baker  (in  Manchester)  :  KrygtaHogrraphlgche  üntersiiehiiiig  elnlgrer 
Thionate  (Chem.  News.  86»  203,  Nov.  2,  4  877).  Der  Verf.  hat  folgende  Salze 
gemessen  : 

1.  Unterschwefelsaures  Natrium  iVa2S2  0e  -f-  ÎH2O, 

Dieses  Salz  ist  nach  Heeren,  dessen  Angaben  der  Verf.  allein  kennt  [und 
zwar  aus  G  m  e  1  i  n  '  s  Handbuch)  ^  untersucht  worden  von  G  r  a  i  1  i  c  h  und  von 
Lang  (Wien.  Akad.  27,  49),  sowie  von  Des  Cloiz eaux  (Nouv.  Rech.  67).  Es 
sind  daher  im  Folgenden  die  Angaben  der  Letzteren  denen  des  Verf.^s  hinzugefügt 
worden..  Die  rhombischen  Krystalle  waren  lang  prismatisch  durch  Vorherrschen 
von  (HO)ooP  wid  zeigten  ausser  letzteren  die  Formen  (401)  Poo,    (HI)P, 

Axenverhältniss  : 

a  :  b  :  c  =  0,9922  :  4  :  0,5984  Baker 

0,9913  :  4  :  0,5999  Grail.  v.  Lang 
0,9948  :  4  :  0,5993  Des  Cloizeaux. 
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Qrail,  V.  Lang    1 

QesCloiset 

Berechnet: 

Beobachtet  : 
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6!      3 
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— 

4S   tS 

1.  Unterschwefelsaares  Silber  J$]S20g  +  !  /TjO. 
Isomorph  mit  dem  vorigen.    Bis  jetzt  nor  von  Heeren  gemessen,  dessea 
Angaben  nach  Rammelsberg's  Icryst.  Chemie,  S.  76  hier  beigefügt  sind. 
a:  b  :  e  =  0,9884  :  I  :  0,5811  Baber. 
0,9860  :  1  :  0,5801  Heeren. 
Die  Krystalle  des  Verf.'s  waren  sehr  kurz  prismatisch  und  zeigten:  (I0l}^oo, 
(H1)P,  (IIOOOP,  [Illjli^S,  (lOO)ooPoo,  {0l01OO?OO. 

Baker  Heeren 


Berechnet: 

il  10)  (ITO) 

8pOSO' 

89"18' 

89»    8' 

liuij  (Toi) 

60   54 

61      1 

6<      6 

llll)(lil) 

53   13 

53      9 

53      6 

lllljiTll 

63   54 

54     6 

54      6 

("0(111 

100   51 

100   5S 

100   50 

(Uli  (lii 

90      6 

90      S 

89   68 

(lil)  (lil 

75      t 

75      8 

75      4 

3.  Isomorphe  Mischung  der  beiden  vorigen  Salze  ya,  Ag]iSiO^  -\- 
IffjO  mit  31, 0"/«  Ag  (die  Verbindung  A'a^ffSjOg  +  i  Äj  0  erfordert  33,0  Jj;. 
a:  b  :  c=  0,9813  :  t  :  0,5856 
Formen:  (lOljPoo,  [lll)P,  f010)oo?oo,  [llOiooP,  (lOO)ooPoo; 
(lOl)  ist  so  vorherrschend,  dass  die  Kryslalle  darnach  prismatisch  erscheinen, 
während  das  Prisma  (1 10)  nur  klein  ausgebildet  ist. 

Berechnet:      Beobachtet: 
(I  10)  ;iî0)  88«55'  89»    l' 

;I0I)    101;  61    39  61    4t 

(MI)  fiTl)  54  30  54   37 

(I  II)  (I  IT)        100    II  100    14 

Die  Kristalle  besitzen,  wie  das  reine  A'a-  und  das  ^li^-Salz  eine  deutliche 
Spaltbarkeit  nach  (  1 1 0)  oo  P. 

4.  Trithionsaures  KaliumA^i^'^fi 
Die  früheren  Messungen  diese.s  Salzes  von  de  la  Provostaye  (s.  Ram- 
melsberg.  krjsl.  Chem.  69}   und  Rammeisberg   iebcnda ,  Suppl.  17)   er- 
wähnt der  Verf.  nicht.  Er  untersuchte  rhombische  Nadeln    HO^ooP,  (llO)oo^l, 
(lOOjOOPoo,    ■OIO)ooPoo,  mit  einem  Doma    OHjPoo,  und  fand'): 
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a:  h  :  c  =  0,717«  :  4  :  0,4SI0i 

(0,7464  :  4  :  0,4Î46  de  la  Provost.) 

Baker 
Berechnet:  Beobachtet:  de  la  Provost.  Rammelsb. 

(HO)  (ITO)   74«48'     li^ît'  710U'      — 

(Î40)  (tTo)   39  28     39  34     39  «5     38035' 

(OH)  (0T<)   45  37     45  37     46  0     46  47 

Ref.:  P.  Groth. 


2é.  Flehard  (in  Paris):  Die  alkaliBehen EigenBchaften  der lEagiiegiiiiii-Car- 
bpnftte  und  Silicate  (Alcalinité  des  carbonates  et  silicates  de  magnésie,  libres,  mé- 
langés ou  combinés.  Ann.  de  cbtm.  et  de  phys.  [5] .  15 . 5 «  9 . 4  8  7  8 .)  Die  Magnesiumsalze 
der  KieselsUure  und  Kohlensäure  sind  nicht  neutral,  wie  an  einer  Reihe  von  Verbin- 
dungen gezeigt  wird .  Die  Versuche  sind  sowohl  an  künstlichen  Verbindungen  [Mg  CO^ 
-f-  5  ^2  0  und  MgCO^]  angestellt  worden,  wie  auch  an  den  Mineralien  :  Giobertit 
(Griechenland,  Algier),  Dolomit,  Talk,  Diallag,  Serpentin^  Meerschaum,  Pyroxen^ 
Tremolit,  Hornblende,  Amianth,  Steatit,  Magnesiaglimmer,  Turmalin  —  und  alle 
zeigten  gepulvert  eine  alkalische  Reaction  mit  rothem  Lakmuspapier  und  zwar 
trat  die  blaue  Färbung  um  so  rascher  ein ,  je  reicher  die  Verbindung  an  Mg  war. 
Dagegen  war  die  Reaction  sehr  schwach  in  allen  Mineralien ,  welche  nur  geringe 
Mengen  3/^  enthalten  (d.  h.  0,18  —  0,35%),  so  z.  B.  Kaliglimmer,  Orthoklas, 
Leucit,  Wollastonit,  Edelforsit.  Nicht  die  geringste  alkalische  Reaction  wurde 
beobachtet  bei  Af^-freien,  Kalk-^  Thonerde-,  Kalium-,  Natrium-haltigen  Minera- 
lien wie  Albit,  Orthoklas,  Epidot,  Diaspor,  Disthen.  Die  Kalksteine  zeigen  schon 
eine  alkalische  Reaction,  wenn  sie  0,004Af^CO3  enthalten,  dagegen  ist  Nichts  von 
derselben  in  reinen  Kalkspathen  zu  merken.  Danach  wäre  es  ein  leichtes  Mittel^ 
um  Kalksteine  auf  ihre  Reinheit  zu  prüfen.  Ausser  dem  Lakmus-Papier  wurden 
als  Reagentien  schwache  Lösungen  von  HgCUi  und  CoCli  verwendet,  von  denen 
erstere  das  zu  prüfende  Pulver  (falls  es  alkalisch  ist)  röthlich ,  das  zweite  violett- 
roth  färbt,  was  manchmal  blos  nach  dem  Erwärmen  sichtbar. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


25.  Qu.  Sella  (in  Rom):  Heber  ]>ldjinwolfirainiat(Sul  tungstato  di  didimlo. 
R.  Acc.  d.  Lincei  Ser.  3*  Transunti.  Vol.  III,  26  anno  4  878—79).  Die  von 
A.  Cossa*]  künstlich  dargestellten  Krystalle  dieser  Substanz  sind  wahrscheinlich 
tetragonale  Pyramiden.  Sie  sind  von  wachsgelber  Farbe  mit  einem  Stich  ins 
Rosenrothe.  Die  Messung  ergab  für  (4  H)  (I4Î)  den  approximativen  Werth  von 
i9'>  40'.  Der  entsprechende  Winkel  ist  beim  Scheelit  =  49®  27'  und  beim 
Stolzit  =  48®  35'.  Sollte  sich  diese  Isomorphie  des  Didymsalzes  mit  denen  des 
Blei  und  des  Calcium  bei  genauer  Untersuchung  bestätigen,  so  spräche  sie  für  die 
bivalente  Natur  des  Didyms.  Nach  Cannizzaro  käme  dem  Didymoxyd  die 
Formel  Di^  O3  zu,  auf  Grund  der  Bestimmung  seiner  spec.  Wärme,  während  die 
Isomorphie  des  Didymsulfates  mit  demjenigen  des  Cadmiums  zu  der  Formel  Di  0 
führt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

"^j  S.  d.  Zeitschr.  89  448. 
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26.  K.  TMi  Chnfto€h«ff  in  Heideiberg,:  Etidge«  IWr  dea  Ccrr*  del 
Xeread«  bet  D«nuig*  laXexle««  Würzburg  1878.  60  S.  Nach  einer  Literatur- 
Uebersicbt  und  kurzen  topographischen  Einleitung  werden  zunächst  die  Eisenerze 
beschrieben,  welche  vorherrschend  aus  Magneteisen,  dann  auch  aus  Rotheisenerz, 
thonigen  und  kieselîgen  Eisenerzen  bestehen.  Der  günstige  Umstand,  dass  keinerlei 
Schwefelmetalle  vorkommen ,  wird  von  Chrustschoff  in  Ueberekistimmung 
mit  Weidner  (Jahrbuch  f.  Mineralogie  1858.  785^  betont.  Das  nur  auf  den 
höheren  Theilen  des  Berges  anstehende  Magneteisen,  sowie  das  bis  in  die  Tiefe 
hinabreichende  Rotheisenerz  umschliessen  zahlreiche  scharfkantige  Porpbyr- 
brocken,  die  bald  nur  crbsengross  sind,  bald  einen  Umfang  \on  mehreren  Metern 
erreichen.  Neben  den  alten  Analysen  von  Boye  werden  vom  Verfasser  ausge- 
führte derselben  Erze  mhgetheilt.  Mit  Ausnahme  einer  Analyse  welchen  aber 
beide  Reihen  kaum  von  einander  ab.  Bei  Erzen,  die  von  wechselnder  Zusammen- 
setzung zu  sein  pflegen  und  die  zu  so  verschiedenen  Zeiten  gesammelt  shid  M  858 
tmd  4  873),  ist  dies  ein  recht  unerwartetes  Resultat.  Noch  auffallender  ist  es, 
dass  beide  Reihen  die  gleichen  Widersprüche  zwischen  Gesteinsbezeichnung  und 
chemischer  Zusammensetzung  zeigen.  In  beiden  stimmen  die  Analysen  des  Mag- 
neteisen auf  100,  obwohl  nur  Eisenoxyd  angegeben  ist,  und  also  entweder  kein 
Magneteisen  vorliegt,  oder  die  Analyse  einen  Ueberschuss  von  3 — i  Proc.  geben 
musste.  In  beiden  Ist  ein  Erz  mit  \ — 1  Proc.  Kieselsaure  und  Thonerde  als 
ihoniges  Eisenerz  bezeichnet,  ein  anderes  mit  5 — 7  Proc.  derselben  Beimengungen 
dagegen  als  Rotheisenerz. 

Hieran  schliesst  sich  eine  petrographische  Beschreibung  zunächst  der  dem 
Eisenmassiv  angrenzenden  Gesteine,  dann  auch  einiger  entfernterer.  Es  sind 
verschiedene  Varietäten  von  Quarzporphyr,  hornblendeführender  Granit ,  Feld- 
spathbasalt,  Obsidian,  Diabas.  In  einem  plagioklas-  und  biotitfreien  Quarzporphyr 
werden  farblose  Stäbchen  und  zugehörige  basische  Schnitte  von  rundlicher  Form 
als  Amphibol  gedeutet,  weil  beide  das  Licht  doppelbrechen  und  daher  monoklin 
oder  triklin  sein  müssten.  In  Folge  dieser  Eigenschaft  allein  könnte  doch  eben- 
sogut ein  rhombisches  Mineral  vorliegen.  —  Ein  besonderes  —  ebensowohl  mi- 
neralogisches als  petrograpbisches  —  Interesse  nimmt  ein  amphibolführender 
Quarzporphyr  in  Anspruch,  da  in  demselben  der  Phenakit  auftreten  soU^  welchen 
viele  Autoren  von  Durango  anführen,  während  das  Vorkommen  von  anderen  an- 
gezweifelt wurde.  In  einer  aus  Quarz  und  Feldspathpartikelcben  bestehenden 
Grundmasse  liegen  Einsprengunge  von  Orthoklas,  Quarz,  Hornblende,  Biotit, 
Hämatit,  Magnetit  und  von  einem  citronengelben  Mineral,  das  als  Phenakit  gedeu- 
tet wird  und  sehr  reichlich  vertreten  ist.  Die  langen  sechsseitigen  Durchschnitte 
zeigen  eine  ausgezeichnete  Zonenstructur,  indem  farblose  feine  Striche  die  gelbe 
Haupt färbung  unterbrechen.  An  einem  Individuum  wurde  rhomboëdrische  Spal- 
tung beobachtet.  Ucber  das  optische  Verhalten  wird  nur  angegeben,  dass  es 
demjenigen  des  Quarz  ähnlich  sei,  dass  Pleochroismus  fehle  und  dass  die  Inter- 
ferenzfarben nahezu  so  lebhaft  seien,  wie  beim  Quarz.  Die  klaren  und  frischen 
Krystallc  enthalten  ausser  zonal  angeordneten  Luftporen  keinerlei  Einschlüsse. 
Es  1st  zu  bedauern,  dass  weder  angegeben  ist,  ob  basische,  isotrop  sich  verhal- 
tende Schnitte  beobachtet  wurden,  noch  dass  versucht  ist,  die  Beryllerde  auf 
chemischem  Wege  nachzuweisen.  Auffallend  ist  jedenfalls  an  so  dünnen  Schnit- 
ten die  citronengelhe-Färbung,  welche  auch  auf  der  beigefügten  Abbildung  sehr 
lobhaft  hervortrilt,  da  doch  selbst  die  grossen  Krystalle  von  der  Tokowaja  noch 
farblos  erscheinen,  und  intensiv  gefärbte  Phenakite  überhaupt  wohl  nicht  bekannt 
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$ind  ;  was  natürlich  nicht  ausschliesst,  dass  solche  bei  Durango  vorkommen  *) .  Die 
gezeichneten  Durchschnitte  erinnern  übrigens  nicht  gerade  an  solche,  wie  sie  an- 
dere hexagonale  Mineralien  zu  zeigen  pflegen.  Dieser  phenakitführende  Porphyr 
zeichnet  sich  auch  noch  durch  zahlreiche  radial  aufgebaute  Kugeln  von  Erbsen- 
bis  ZollgrÖsse  aus,  welche  sich  theils  aus  Orthoklas  allein^  theils  aus  diesem, 
Plagioklas  und  Hornblende  zusammensetzen.  —  Der  homblendeführende  Biotit- 
granit  ist  meist  mittelkörnig,  wird  aber  in  der  Nähe  des  Magnetit  feinkörnig  und 
geht  schliesslich  in  einen  hornblendeführenden  Quarzporphyr  über,  den  GUnge 
von  feinkörnigem  Granit  durchsetzen.  An  diesen  Porphyr  schliessl  sich  ein  anderer 
an,  der  aus  Quarz,  Orthoklas,  Magnetit  und  Sericit  besteht.  Die  für  letzteren  an- 
geführten mikroskopischen  Eigenschaften  sind  genau  die  von  Rosenbusch  in 
seiner  Physiographic  der  petrographisch  wichtigen  Mineralien  angegebenen  ;  das 
entscheidende  Verhalten  v.  d.  L.  scheint  nicht  geprüft  zu  sein.  —  Glasreicher 
Feldspathbasalt  durchbricht  in  Form  eines  kleinen  isolirten  Hügels  die  Porphyre. 
Er  ist  wie  der  Basalt  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse  in  Kugeln  abgesondert,  die 
von  kalkigen  Schalen  umgeben  werden.  Die  Humusdecke  in  der  Nähe  des  Basalt 
ist  reich  an  Obsidian-Stück en,  welche  trichitenreich,  aber  frei  von  Einsprengungen 
sind.  Ein  nördlich  vom  Mercadoberge  liegender  Hügel  besteht  fast  ganz  aus 
Olivindiabas.  Der  Olivin  ist  in  eine  faserige  Substanz  umgewandelt,  die  an  Kali- 
glimmer erinnert.  Ein  stark  pleochroitisches  Mineral  (gelb,  grün  und  braun  , 
ohne  Spaltung  aber  mit  Faserung  wird  als  ein  Glied  der  Talkfamilie  aufgefasst^ 
bei  dem  kräftigen  Pleochroismus  wohl  schwerlich  eine  richtige  Deutung. 

S.  44 — 50  finden  wir  die  Mineralien  angeführt,  welche  im  Mercado-Gebiet 
aufgewachsen  oder  lose  im  Grus  gefunden  wurden  :  Es  sind  Magnetit,  Hämatit, 
Quarz,  Amethyst,  Chalcedon,  Opal,  Phenakit,  Pyknit,  Flussspalh,  Eisenthongranat, 
Hornblende.  Eindrücke  im  compacten  Magnetit  lassen  schliessen,  dass  früher 
noch  Kalkspath  und  Schwerspath  vorhanden  waren  und  vollständig  fortgeführt 
worden  sind.  Bei  den  Krvstallen  werden  zwar  die  Formen,  aber  keine  Winkel 
angegeben,  so  dass  man  wohl  annehmen  kann,  dass  den  Bestimmungen  keine 
Winkelmessungen  zu  Grunde  liegen.  Uebrigens  werden  nur  solche  Formen  er- 
wähnt, welche  gewöhnlich  an  diesen  Mineralien  vorzukommen  pflegen.  Vom 
Pyknit  und  Phenakit  hat  der  Verfasser  auch  die  Resultate  einer  chemischen  Unter- 
suchung mitgetheilt.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  nicht  die  angewandten  Me- 
thoden hinzugefügt  wurden.  Dann  wäre  es  dem  Leser  vielleicht  möglich,  That- 
sachen  zu  erklären,  die  recht  auOallender  Art  sind.  Obwohl  nämlich  beide 
Mineralien  z.  Th.  seltene,  z.  Th.  schwer  zu  bestimmende  Beslandtheile  enthalten, 
so  sind  doch  die  Resultate  fast  identisch  mit  denjenigen,  welche  G.  Bischof  und 
Klaproth  erhielten.  Ist  dies  schon  sehr  auflallend,  da  man  doch  jetzt  über 
bessere  und  genauere  Methoden  verfügt,  als  sie  den  genannten  Chemikern  vor  so 
langer  Zeit  zur  Verfügung  standen,  so  erscheint  es  als  ein  ganz  eigenthümlich 
waltender  Zufall,  dass  Chrustschoff  wie  G.  Bischof  Kalk  und  Magnesia  zu- 
sammen bestimmt  hat  und  wie  Klaproth  keinen  Ueberschuss  bei  der  Analyse 
des  Pyknit  erhält,  obwohl  für  den  Fluorgehalt  nicht  die  äquivalente  Menge  Sauer- 
stofl"  in  Abrechnung  gebracht  ist.  Wir  halten  diese  Uebereinstimmung  für  hin- 
reichend bemerkenswerth,  um  den  neueren  Analysen  auch  die  älteren  hinzuzu- 


*)  Allerdings  gibt  DesCloizeaox  (Manuel  de  Minéral.  I.  29)  für  den  e.  o.  Strahl 
eine  weingelbe  bis  nelkenbraune  Farbe  an.  Dass  die  Abbildung  aber  nicht  für  diesen 
gilt,  ersieht  man  aus  der  stark  pleochroitisch  geschilderten  Hornblende,  welche  bei  ihrer 
verschiedenen  Lage  im  Dünnschliffe  nicht  gleichmässig  gefärbt  sein  konnte ,  wenn  das 
Colorit  mit  Einfügung  des  untei*en  Nicol  angefertigt  wäre. 
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fägeo,  welche  Rammelsberg*s  Handbuch  der  Mineralchemie  I860,  p.  553  uod 

566  eDtnommen  sind., 

Phenakit: 

G.  Biachof  Chrustschoff 
Kieselsäure                      54>40  54,71 

Beryllerde  45,57  45,32 

Kalk  und  Magnesia  0,09  0  J  4 


100,06 

100,17 

Pyknil: 

Klaproth. 

Chnistschoff. 

Kieselsäure 

43,0 

4î,97 

Tbonerde 

49,5 

50,65 

Fluor 

4,0 

4,7Î 

Eisenoxyd 

M 

0^92 

Wasser 

1,0 

1,07 

98,6  100,33 

Zum  Schluss  werden  kurz  die  bisherigen  Ansichten  über  die  Entstehung  der 
Erzmassen  von  Durango  erörtert.  Weidner  hielt  dieselben  für  eine  vulcanische 
Erhebung,  Burkart  für  eine  Einlagerung.  Chrustschoff  spricht  sich  gegen 
beide  Annahmen  aus,  meint  aber,  es  müsse  doch  eine  Art  Eruption  angenommen 
werden,  nur  keine  gluthflüssige,  sondern  solche  einer  heiss  flüssigen  w'ässrigen 
Masse.  Das  Magneteisen  sei  in  diesem  Zustand  durch  Canäle  emporgedrungen 
und  habe  sich  oberhalb  der  Ausflussöffnungen  ausgebreitet.  Wie  man  sich  diese 
Lösung  von  Magneteisen  zu  denken  habe,  wird  nicht  angegeben^  und  Referent 
muss  gestehen,  dass  er  sich  kein  Bild  von  den  Vorstellungen  des  Verfassers  hat 
entwerfen  können. 

Ref.:  E.  Cohen. 

27.  E«  Hallard  [in  Paris):  BraTafgit,  ein  neues  Mineral  (Bulletin  de  la 
Société  mineralogique  de  France*),  Avr.  1878,  S.  5 — 8).  In  den  Ablagerungen, 
welche  die  Kohlenflötze  von  Noyant  (Allier)  überlagern,  findet  sich  mit  Schichten 
von  Kohle,  bituminösem  Schiefer  und  kieseligem  Kalke  eine  dünne  Zone  einer 
grauen ,  schwach  grünlichen  Substanz  von  thonigem  Ansehen  und  den  Schichten 
paralleler,  sehr  fein  schiefriger  Textur.  Dieselbe  ist  an  den  RUndern  vollkom- 
men durchsichtig  und  zeigt  sich  in  dünnen  Platten,  parallel  der  Schiefrigkeit,  zu- 
sammengesetzt aus  sehr  dünnen  Fasern  mit  starker  Doppelbrechung  und  ihrer 
Längsrichtung  paralleler  Auslöschung  ;  die  Fasern  sind  meist  einander  parallel, 
wUhrend  ein  kleiner  Theil  derselben  senkrecht  zu  den  übrigen  zu  stehen  scheint. 
Im  convergenten  Lichte  zeigen  die  Platten  deutliche,  symmetrisch  zur  Mitte  des 
Gesichtsfeldes  gelegene  Hyperbeln  und  Spuren  von  Farbenringen  ;  die  Mittellinie 
ist  negativ  und  der  scheinbare  Axenwinkel  c.  40^.  Die  Fasern  sind  demnach 
zum  grossen  Theil  von  der  gleichen  optischen  Orientirung  und  gehören  fast  sicher 
dem  rhombischen  Systeme  an.      Unter  dem  Mikroskop  erscheint  die  Substanz 


"*)  Die  obige  Zeitschrift  wird  seit  April  v.  J.  von  der  am  24.  März  4  878  gegründeten 
Soc.  min.  de  France  herausgegeben;  sie  enthält  Berichte  über  die  von  den  Mitgliedern 
in  den  Sitzungen  gemachten  wissenschaftlichen  Mittheilungen  und  Literaturangaben  über 
anderweitig  publicirte  mineralogische  und  krystallographiscbe  Arbeiten.  Entsprechend 
den  Sitzungen  der  Gesellschaft  erscheint  jeden  Monat  (mit  Ausnahme  der  Zeit  vom  Juni 
bis  October)  eine  Nummer  des  »Bulletin«. 
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homogen  bis  auf  runde  opake  Körnchen,  wahrscheinlich  Pyrit.  Sie  ist  im  feuch- 
ten Zustande  klebrig,  fettig  und  seifenähnlich  anzufühlen;  trocken  hat  sie  die 
Härte  I — 2;  spec.  Gew.  2,6.  Erhitzt  giebt  das  Mineral  Wasser  und  schmilzt 
leicht  zu  einer  weissen  Kugel  ;  im  Wasser  ist  es  leicht  zu  suspendiren  ;  angreifbar, 
aber  nicht  vollkommen  zersetzbar  durch  Säuren.    Chemische  Zusammensetzung  : 


Sauerstoff: 

SiO^ 

51, i 

«7,50 

9,16 

18,9 
4,0 

f;5:}  '«■»» 

3,33 

CaO 

2,0 

0,67 

MgO 

3,3 

1,3Î 

•     3,00 

1 

K^O 

6,5 

1,11 

mo 

13,3 

11,80 

3,93 

99,4 

Da  ein  kleiner  Theil  des  Eisens  der  Gegenwart  des  Pyrit  zugeschrieben  werden 
kann,  so  entspricht  die  Analyse  recht  gut  der  Formel  : 

welche  sehr  nahe  steht  der  des  Glaukonit  (nach  Haushofe r],  etwas  weniger 
der  des  Pinit  und  des  Karpholith. 

Der  Verf. ,  welcher  für  das  Mineral  den  Namen  »Bravaisit«  vorschlägt,  be- 
trachtet dasselbe  als  Glied  einer  Reihe  von  zeolithartigen  Substanzen,  welche  sich 
von  den  eigentlichen  Zeolithen  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  üf^O,  MgO,  FeO 
etc.  statt  des  Na^O,  CaO,  BaO  etc.  als  Monoxyde,  aber  in  demselben  Verhältniss 
zu  den  Sesquioxyden ^  wie  jene,  enthalten;  während  die  eigentlichen  Zeolithe 
meist  gut  krystallisiren,  bildet  die  in  Rede  stehende  Gruppe  meist  kryptokrystalli- 
nische  Aggregate. 

Ref.  :  P.  Groth. 


28.  A.  Des  Clolaeanx  (in  Paris}  :  Ueber  elBige  neue  MlBeralien  und 
MlneralTorkommen.  (Ebenda,  S.  8).  1.  Daws  on  it  Harrington.  Gestreifte, 
sehr  dünne  Häutchen,  gebildet  von  einem  Aggregat  farbloser  durchsichtiger 
Nadeln ,  welche ,  wahrscheinlich  monosymmetrisch ,  stark  doppelbrechend  sind 
und  zwei  optische  Axen  mit  grossem  Winkel  in  einer  zur  Längsrichtwig  der  Nadeln 
senkrechten  Ebene  besitzen  ;  sie  zeigen  ein  schönes  Ringsystem  fast  normal  zu 
einer,  der  Längsrichtung  parallelen,  leichten  Spaltbarkeit.  Härte  3.  Gew.  2,40. 
Mit  Aufbrausen  in  Säuren  löslich.  Zusammensetzung:  CO^ 29,88,  Ät^O^  32,84, 
iVa^O  20,20.  11:20  0,38,  TaO  5,95,  W^O  11,91,  StO^  0,40  (S.  101,  55).  Aus- 
füllung der  Spalten  eines  grauen  Petrosilex,  welcher  in  dem  Trachyt  von  Montréal 
Adern  bildet  (Canadian  naturalist,  8,  No.  6,  Aug.  1874). 

2.  Ganomalith  NordenskiÖld  (s.  diese  Zeitschr.  2^  307).  Die  weissen, 
in  sehr  dünnen  Schichten  durchsichtigen  Körner  dieser  Substanz  zeigen  zwei  op- 
tische Axen  mit  sehr  kleinem  Winkel. 

3.  Hyalotekit  NordenskiÖld  (s.  ebenda).  Ausser  den  beiden  rechtwin- 
keligen Spaltungsrichtungen  existirt  noch  eine  dritte  in  derselben  Zone  ;  dieselbe 
ist  weniger  vollkommen.  In  sehr  dünnen  Schichten  durchsichtig;  optische 
Axenebene  parallel  der  Zonenaxe  der  drei  Spaltungsrichtungen  ;  9H=  98^—99^ 
(roth)  ;  in  Oel  keine  Dispersion  bemerkbar. 

4.  Sipylit  Mallet  (s.  diese  Zeitschr.  9»  192).    Das  Mineral  zeigt  Spuren 
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einer  Spaltbarkeit  und  ist  in  sehr  dünnen  Schichten  rothbnon  dnrchsichlig  und 
einfach  brechend. 

(.  Ebenda,  S.  28 — 34;  Nameit  LiTersidge>.  Diese  aus  Nea-Caledonien 
stammende  Substanz  bildet  ebenso,  wie  dieGarnieril  genannte  TarietSI  des- 
selben s.  diese  Zeitschr.  S,  106  ,  eines  der  besten  Nickelerze,  sclieint  aber 
nicht  als  ein  wohl  definirtes  Mineral  betrachtet  werden  zu  können,  selbst  wenn 
es  warzige,  durchsichtige  Stalactiten  von  wacbsartigem  Bruche  und  homogenem 
Aussehen  bildet.  Es  ist  wesentlich  ein  mit  veränderlichen  Mengen  AiO  imprag- 
nirtes  wasserhaltiges  Magnesiasilikat  und  bildet  einen  Gang  im  Serpentin,  welch 
letzterer  noch  reichliche  Reste  von  Oli\in  enthält.  Die  Unterschiede  der  Zusam- 
mensetzung selbst  anscheinend  homogener  Stücke  ersieht  man  aus  folgenden 
Analysen:  a'  von  Da  m  our  schön  grün  gefärbte,  glasig-zellige  und  mürbe 
stalaktitische  Massen,  spec.  Gew.  2,87)  :  b  \on  Garnier  'sehr  zerretblich, 
hell  smaragdgrün)  ;  c)  von  Demselben  weiss,  meerschaumähnlich,  bildet  Adern 
in  den  grünen  Massen;  : 


a. 

b 

c, 

SI02 

42,6t 

44,40 

4t. 80 

.Vi  0 

2t, 9t 

38,61 

MgO 

18,27 

3,45 

37,38 

CaO 

t,07 

— 

AhOs 

t,68 

Fe^O^ 

0,89 

PeO 

0,43 

1,26 

H2O 

15,40 

10,34 

20,39 

99,08  99,98  t00,83 

Im  Glasrohr  erhitzt,  giebt  das  Mineral  Wasser  und  wird  schwarz:  in  Wasser 
entwickelt  es  Luftblasen  und  zerfällt.  Mit  Borax  dunkelbraunes,  mit  Phosphor- 
salz  orangegelbes  Glas.  Bei  300^  leicht  durch  Schwefelsäure  angreifbar,  schwer 
dagegen  durch  Salpeter-  und  Salzsäure. 

6.  Adamin  von  Laurium.  Seit  seiner  letzten  Mittbeilung  (s.  diese 
Zeitschr.  ü,  104]  erhielt  der  Verf.  neue,  in  erdigen  Limonit  eingewachsene 
Krystalle,  fast  farblos,  lebhaft  diamantglänzend,  nach  der  Axe  b  verlängert,  mit 
den  Flächen  (2t0)  (IIO)  (120)  (OtO)  (10t j,  von  denen  die  vertikalen  sehr  gut 
messbar ,  die  des  herrschenden  Makrodoma  dagegen  gekrümrot  waren  ;  die 
ersteren  gaben  Resultate ,  welche  nf it  den  für  die  chilenischen  Krystalle  be- 
rechneten Werthen  sehr  gut  stimmen,  wie  folgende  Vergleichung  zeigt  ; 

beobachtet  :  berecb  net  : 

(210)  (110)  18«  20'  180  t  6»/, 

(tlO)  (ITO)  88  20—30'  88    27 

Eine  andere  Varietät  des  Minerals  von  demselben  Fundorte,  grosse  hellgrüne 
Warzen  mit  krystallinischer  Oberfläche  und  radialfasriger  Struktur,  auf  Smithsonit, 
lieferte  Hm.  Friedet  bei  der  Analyse: 

^«20*  =40,17,     ZnO=  55,97,      ruO=  0,64,     FeO  =  0,18, 
IflO=  4,0t   (Summe  100,97). 

7.  Roscoelith  (ebenda,  S.  51,  Juni  1878).  Schwach  durchsichtig,  grün 
und  braun;  Plcochroismus  sehr  deutlich.  Axenwinkel  von  mittlerer  Grosse; 
Mittellinie,  senkrecht  zur  Spaltungsfläche ,  negativ  (Weiteres  s.  diese  Zeitschr.  1, 
91  und  2,  8). 
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29.  E.  JannetâB  (in  Paris)  :  Apparat  sur  HeMimg  der  WftrmeleitungrBflUiig* 
kelt  (Ebenda,  S.  19,  Mai  4  878).  Der  Verf.  hat  seinen  bereits  früher  (Ann.  Ghim. 
et  Phys.  4.  sér.  29.  Bd.)  beschriebenen,  zur  Ausführung  genauer  Messungen 
nach"  der  Sénarmont*5chen  Methode  eingerichteten  Apparat ,  welcher  auf  der 
Anwendung  eines  durch  den  galvanischen  Strom  ins  Glühen  gebrachten  Drahtes 
statt  der  durch  eine  Flamme  erhitzten  Spitze  beruht,  noch  weiter  verbessert. 
Die  zu  untersuchende  Krystallplattc ,  mit  einer  Schicht  von  Wachs  oder  leicht 
schmelzbarem  Fette  überzogen ,  befindet  sich  auf  einem  Träger  zwischen  zwei 
senkrechten  Metalls'äuien  ;  an  letzteren  ist  ein  horizontaler  Querarm  verschiebbar, 
welcher  in  der  Mitte  einen  cylindrisch  durchbohrten  runden  Trog  von  Kupfer- 
blech trägt,  durch  den  kaltes  Wasser  circulirt  und  dessen  Unterfläche  der  Krystall* 
platte  so  genähert  wird,  dass  er  die  Wirkung  der  Wärmeausstrahlung  seitens  des 
durch  jene  cylindrische  Oefifnung  hindurchreichenden  dünnen  Platindrahtes  ver- 
hindert. Dieser  letztere  besteht  aus  zwei  TheUen,  welche  unten  zu  einer  kleinen 
Kugel  zusammengeschmolzen  sind  und  deren  jeder  durch  einen  Kupferdraht  mit 
einer  Batterie  von  3 — i  Bunsen*schen  Elementen  in  Verbindung  gesetzt  ist. 
Beide  sind  femer  durch  eine  isolirende  ICautschukplatte  mit  einem  zweiten  höhe- 
ren Querarm  ^  welcher  ebenfalls  an  den  beiden  oben  erwähnten  senkrechten 
Säulen  verschiebbar  ist,  verbunden,  und  zwar  können  sie  durch  eine  an  letzterem 
horizontalen  Träger  befestigte  Schraube  langsam  gehoben  oder  gesenkt  werden. 
Um  die  Beobachtung  auszuführen ,  senkt  man  die  kleine ,  das  untere  Ende  'der 
Platindrähte  bildende  Kugel  mittelst  jener  Schraube  bis  zur  Berührung  mit  der 
Oberfläche  der  zu  untersuchenden  Platte  und  schliesst  den  Strom,  worauf  von  der 
erhitzten  Kugel  aus  die  Wärme  sich  ausbreitet  und  das  Wachs  rings  herum 
schmilzt;  ist  das  Gleichgewicht  der  Temperatur  hergestellt,  so  Öfifnet  man  den 
Strom  wieder,  schiebt  den  die  Platindrähte  tragenden  Querarm  in  die  Höhe,  ebenso 
denjenigen  mit  dem  Wasserbehälter,  und  hat  nunmehr  auf  der  Krystallplattc  die 
bekannte  elliptische  Wärmeleitungsfigur.  Man  kann  hierbei  mit  Platten  operiren, 
deren  Seiten  nur  t — 3  mm  messen.  ^  ^  .  p   q  j.Qtjj 


80.  Damour  (in  Paris):  Heber  den  Freyallfh  (Ebenda  S.  33 — 35,  Juni 
1878).  Diesen  Namen  gab  Esmark  einem  von  ihm  bei  Brevik  gesammelten 
Minerale ,  von  welchem  er  eine,  dem  Verf.  zur  Untersuchung  überlassene  Probe 
an  Hm.  Des  Cloizeaux  sandte.  Das  Mineral  ähnelt  manchen  braunen  Thoriten^ 
hat  harzartigen  Glanz  und  ist  in  dünnen  Schichten  halbdurchjsichtig  ;  Strich  gelb- 
licbgrau;  ritzt  schwach  das  Glas;  spec.  Gew.  4,06 — 4,17.  Im  Rohr  erhitzt 
giebt  es  Wasser,  decrepetirt  und  wird  weiss;  vor  dem  LÖthrohr  bläht  es  sich  auf, 
bleibt  aber  ungeschmolzen.  In  der  Phosphorsalzperie  im  Reductionsfeuer  lost 
sich  das  Mineral  und  giebt  ein  opalartiges  Glas,  welches  in  der  Oxyd. -flamme  braun 
und  nach  dem  Erkalten  farblos  und  halb  durchsichtig  wird  ;  setzt  man  Substanz  bis 
zur  Sättigung  zu,  so  wird  es  milchweiss.  Die  Boraxperle  ist  im  Red. -Feuer  braun 
durchsichtig,  kalt  fast  farblos  und  zeigt  im  Spectroskop  einen  Absorptionsstreifen 
an  der  Grenze  von  Roth  und  Orange  (Didym)  ;  in  der  Oxyd. -Flamme  vrird  die 
Perle  zu  gelblichweissem  Email.  Der  Freyalitb  wird  durch  Säuren  leicht  zersetzt 
und  giebt  gelatinöse  Kieselsäure;  das  von  der  letztem-  getrennte  saure  Filtrat 
liefert  mit  Oxalsäure  einen  weissen  Niederschlag.  Bei  der  Lösung  mit  Salzsäure 
entwickelt  sich  Chlor  und  die  saure  Flüssigkeit  bräunt  Curcumapapier  schwach. 
Die  Analyse  konnte  wegen  der  geringen  Menge  der  zu  Gebote  stehenden  Substanz 
nur  approximativ  ausgeführt  werden;  sie  lieferte  : 


Q3g  Correiipondeivien,  Notiien  uii4  Ausittge, 

Kiesetotture îe,OS 

Ceroxydoxydul t8,80 

Oxyde  des  Laothan  und  Didym  S,  47 

Tbonerde 28,39 

Tborerde  und  Zirkonerde    .  6,34 

Eisenoxyd fi47 

Manganoxydoxydul  .                 •  1,78 

Kali  und  Natron S,33 

Wasser 7,40 

Flüchtige  Bestandtheile .      .      .  0,82 

100,79 

Diese  sehr  complicirte  Zusammensetzung  ähnelt  derjenigen  des  Eukrasit  Paij- 
kull^s  (s.  diese  Zeitschr.  8,  308);  man  konnte  sie  femer  nahe  sUsUen  dardes 
Thorit  «  wenn  man  eine  Ersetzung  eines  grossen  Theiles  der  Thorerde  durch  die 
Oxyde  von  Cer,  Lanthan  und  Didym  annimmt. 

Ref.;  P.  Groth. 


Sl.  A.  Com«  in  Paris;  :  Veber  eime  nG^llche  FeUerqvelle  Ibel  §•■!•- 
■letrlsfäen  XessiBfen  EbiMida.  S.  35 — 37.  Juni  1878].  Der  Verf.  macht  dar- 
auf aufmerksam,  dass  dun^i  die  Ronexion  an  sehr  kleinen  Krystallflächeo^  ebenso 
wie  beim  Durvhgaug  der  Strahlen  durch  eine  sehr  enge  Oeffnung.  eine  Divergent 
derselben  bewirkt  und  dadurch  der  \irtuolle  Focus  des  reflectirten  Bildes  o&her 
gerückt  wird,  als  es  der  Lage  des  Fadenkreuzes  entspricht.  Alsdann  muss  aber 
eine  etwaige  Excentricität  der  Fläche  einen  Fehler  in  der  Messung  bewirken. 
Die  günstigsten  Bedingungen,  um  diesen  zu  veniu>iden.  sind  folgende  : 

I     VoUkonunener  Parallelismus  dos  Collimators  : 

2'  Fadonkrt^uz  dos  Roobachtun»:sfornri>hrs  gon.m  im  Hauptbreonpuiikt  des- 
selben, aus  wt>K"hem  os  nie  bohufs  dor  Krzielun^  Ivsserer  Bilder  entfernt  wer- 
den  d.«rf. 

3  Die  Kr>st,^ilkante  muss  in  der  VerUingonui^  der  opUsclien  Axc  des  Fem- 
rohrs liefen. 

Ref.:  P.  Groth. 


tt*  1.  inehel-LeTj  in  Pjiri<  «laenliea  I«  étm  Saaiea  4cs  XefrrlH  hei 
Avtui  Eheudâ.  >.  5^ — il.  Juuî  tSTS  .  l>îo  dür<'h  Wji'^oben  aus  dem  Sande 
^fiesp*  Flusseïji  s\x  pex^ .nnei^^ien  Skhuoron  TTif:îo  'a^ö^n  mikroskopisch  folgende 
]|îz»<'raboii  erienneji  Ü  ji <:«  eloisonori  MO  .  Z:rlon*  in  scharikantigen 
prtsannth^'-ben  C^Tnbmjkiu^nen  HO  IM  .  mjii>chnuî  m*;  ^^1  .  oll  mit  Hohl- 
rSmnMi  a  oh  ier  ^^^rm  »^or  Pxtatiiy^o  M  t  :  cK;ner  O  *  i  '^  i  r. .  Mji<i$rc4her  G  ra  n  a  t 
Tu  lLi%rftem.  iereiü  OS^t^>o^*'  m-1  lY^n-Jissii  i^rSeTitineii  r^i^hen  BoUrâumen 
hf^rckl  la ,  wcVhe  3on  *h:roh  »i>5>js>*:->r  eail>5aTKV5r>ecr.  Afi75cami  gletchen: 
^nïik^!!^ra ûw^t  T  n  ä  »  :  i  \>  r  c^  w  o  :  s  e  r.  e  r  r  ir.  KviJeiaK^T: .  m  <ôr^  von  korheik- 
der  >ii*.w3\irif  «v^T  An^^ir.5iM5  we^r.VTi  Ij^-.tm^  bi->.^rrf  >o^?:»r  '^vm  TnnBalîn: 
5 ly  rl ,  T  i»  fiixTeÎTWT;  rrÄcm«»if*ii  tt.s:  ïjr»rw?0!ïTn)i>5Su:  x  f--nJK*nw-nL  ^^aefll  Figment. 

ü^f     T.  uTMh. 


Si  02 

59,66 

Al^O^ 

2Î,65 

CaO 

7,32 

MgO 

2,60 

Na^O 

8,13 

5,22  \ 
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88.  Derselbe,  Skapolith  tob  B«mle  (Ebend.  S.  43—46,  Juni  4  878).  Das 
Mineral  bildet  die  köruige  Grundmasse  eines  Gesteines*),  welches  ausserdem 
Magneteisen,  [Hornblende,  Titanit  und  wenig  Plagioklas  enthält.  Es  wurde  von 
den  andern  Bestandtheilen  durch  die  Thoulet'sche  Methode  (mittelst  einer 
Lösung  von  Kaliumquecksilberchlorid)  geschieden  und  analysirt. 

Sauerstoff: 

31,82  6 

10,58  2 

2,09 

1,04 

2,09 

100,36 

Spec.  Gew.  2,63.  Wahrscheinlich  enthält  das  Mineral  auch  etwas  Fluor. 
Die  Spaltbarkeit  und  die  optischen  Eigenschaften  ergaben  sich  mit  der  Bestimmung 
als  Skapolith  übereinstimmend. 

Ref.:  P.  Groth. 

84.   T.  Foiiqué  [in  Paris]  :    Hjpersthen  ans  dem  Bimggtelii  von  Santorin 

(Ebenda.  S.  46  —  48,  Juni  1878).  Wenn  man  den  pulverisirten  Bimsstein  von 
Santorin  mit  conccntrirter  Flusssäure  behandelt  und  deren  Wirkung  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  unterbricht,  so  erhält  man  einen  aus  kleinen,  wohlerhaltenen 
Krystallen  bestehenden  Rückstand  (3  gr.  aus  100  gr.  Bimsstein).  Unter  diesen 
befinden  sich  in  grosser  Zahl  braune  durchsichtige  und  stark  pleochroitische 
Prismen  von  0,1  mm  Dicke  und  0,7  mm  Länge,  welche  durch  ihre  den  Kanten 
parallelen  Auslöschungen  und  durch  die  Messung  der  Prismenflächen  (110,  100, 
010,  oft  auch  310,  130,  120)  als  Hypersthen  erkannt  wurden.  Die  Endflächen 
waren  für  die  Messung  zu  klein.    Die  Analyse  ergab 


SiO^ 

49,8 

Al^O^ 

2,3 

/'V  03 

0,8 

FeO 

25,0 

CaO 

10,8 

MgO 

11,2 

Na^O 

0,5 
100,4 

Spec.  Gew.   3,   485. 

Die  Begleiter 

des  Hypersthen's  sind  grüner  i 

Magneteisen  und  Feldspath. 

Ref.:  P.  Groth. 

85.   E.  Jannetaz   (in  Paris);    Hydrargillit  und  Glbbslt  Ton  FranzOslseh 

Guyana  (Ebenda,  S.  70— 71,  Juli  1878).     Derbe^   z.    Th.   oolithische,    erdige 

*)  Wie  der  Verf.  später  mittheilt  (Ebenda  S.  79,  Oct.  1878)  ist  dieses  Gestein  iden- 
tisch mit  dem  »gefleckten  Gabbro«  von  Brögger  und  Reuse  h  (Zeitschr.  d.  d.  geol. 
Ges.  1875),  i^elche  Autoren  das  weisse  Mineral  nach  der  Analyse  für  Labrador  hielten. 
Ein  gleiches,  Skapolith  führendes  Gestein  kommt  auch  zu  Bigordsheien  bei  Risdr,  NO  von 
Arendal  vor.  Wie  bei  Oedegarden  in  Bamle,  findet  sich  auch  der  bairische  Porzellan- 
spath  nait  Orthoklas,  Hornblende  und  Titanit  in  Lagern,  welche  zum  Gneiss  in  naher 
Beziehung  stehen. 


640  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 

Massen  von  weisser  oder  rother  Farbe,  welche  aus  den  Alluvionen  der  kleinen 
Bai  Boulanger  bei  Cayenne  stammen  und  zur  Ausstellung  nach  Paris  gelangten, 
gaben  bei  der  Analyse  dreier  Proben  von  verschiedenem  Aussehen  : 

1.  II.  III. 

H^O  33,5  Î9,î  «9,65 

-4/203  64,4  63,3  12, H 

Fe^O^  1,5  7,5  67,   8 

MgO  <,0 

100,4 

Ref.:  P.  Groth. 


86.  Baret  (in  Nantes):  Tumaliiiirraiilt  Ton  Onraiilt  lEbend.  S.  71 — 72, 
Juli  4  878).  Bei  Orvault.  10  km  iViVO  von  Nantes,  durchsetzt  den  feinkörnigen 
Granit,  durch  einen  grossen  Steinbruch  aufgeschlossen,  ein  mächtiger  Pegmatit- 
gang,  welcher  folgende  Mineralien  führt  :  Arsenkies  in  derben  Massen,  Dodekaeder 
von  Granat,  grüne  durchsichtige  Smaragden,  in  Glimmer  eingewachsen,  grosse 
Aquamarinkrystalle,  endlich  schwarze^  blaue^  grüne  und  rothe  Turmaline.  Von 
den  letzteren  tritt  die  blaue  Varietät  [Indigolith)  in  durchsichtigen  indigofarbenen 
Krystallen  auf  ;  der  griine  Turmalin  geht  durch  alle  Nuancen  vom  hellsten  Grün 
bis  zum  tiefsten  Schwarz  ;  der  Rubellit  ist  weit  seltener  und  findet  sich  meist  in 
kleineren  Krystallaggregaten  mit  Uebergängen  der  Farbe  in  Grün,  wie  auf  Elba. 
In  die  verbreitetste  schwarze  Varietät  scheinen  alle  anderen  Uebergänge  zu  bilden. 

Ref.:  P.  Groth. 


87«   A.  Deg  Cloizeanx  und  Damoin*  (in  Paris]  :    Cabrerit  Ton  Laminm 

[Ebenda,  S.  75 — 77,  Oct.  1878).  In  den  Galmeigruben  von  Laurium  findet  sich 
neben  dem  grünen  Adamin  (s.  S.  636),  jedoch  weniger  häufig,  der  bisher  nur  von 
der  Sierra  Cabrera  in  Spanien  bekannte  Cabrerit  in  kleinen  Adern  und  Nestern 
von  radialer  Structur,  eingewachsen  in  einem  eisenschüssigen  dolomitischen,  mit 
Thon  und  Quarz  gemengten  Kalkstein,  ganz  ähnlich  dem  Muttergestein  des  spani- 
schen Minerals.  Man  kann  daraus  .Spaltungslamellen,  ganz  vom  Ansehen  derer 
des  Erythrin,  erhalten,  begrenzt  von  zwei  sich  unter  54^/3 — 55®  durchschneiden- 
den Flächen  (entsprechender  Winkel  (100)  (101)  an  der  Robaltblüthe  55®  9'), 
denen  feine  Sprünge  in  den  Lamellen  parallel  gehen.  Ihre  Isomorphie  mit  dem 
Erythrin  zeigt  sich  selbst  in  den  optischen  Eigenschaften  :  die  optische  Axenebene 
und  die  negative  Mittellinie  sind  normal  zur  Symmetrieebene  ;  die  erstere  bildet 
für  weisses  Licht  : 

Cabr.  V.  Laurium.       Cabr.  v.  Spanien.      Erythrin  (neue  Mess.) 
mit  (100):  35«  55'  34«  20'  34M2' 

mit  (101)  :  19      5  20    20  20    57 

Dispersion  derAxen,  ç  >  1/,  und  gekreuzte  Dispersion  recht  deutlich.  Axenwinkel 
in  Oel  (für  Roth)  : 

2JJ=  106«  30'  —  106«  32'  (Laurium),  HO«  20' —  H 2«  20'  (Span.) 
Hiernach  ist  die  negative  Mittellinie  wahrscheinlich  die  zweite.    Farbe  schön 
apfelgrün ,    mit  Perlmutterglanz  auf  der  vollkommensten  Spahfläche.    Härte  1 . 
Spec.  Gew.  3,11.    Vor  dem  LÖthr.  unschmelzbar.    Der  Analyse  (von.D amour) 
ist  zum  Vergleich  diejenige  des  spanischen  Minerals  von  F  e  r  b  e  r  vorgesetzt  : 
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ö 


Äs'^0^ 

Span. 
42,37 

Lauriam 
41,40 

(Saoerstoffverh.) 
U,40 

mo 

CoO 
MgO 
FeO 

20,01 
4,06 
9,29 

28,72 
Spuren 
4,64 
2,04 

6,42\ 

J3       «'^« 
0,45/ 

IflO 

25,80 

23, H 

20,54 

3 


8 

Damach  Lsl  auch  die  Formel  des  Cabrerit,  wie  die   des  Erylhrin,  R^As^O^ 
+  %JPO. 

Ref.:  P.  Grolh. 


88.  W.  P.  Blake  (in  New  llaven,  Connect.]:  Yorkommeii  des  Zinnobers 
In  Californien  nnd  Neyada  (Ebenda,  S.  8« — 84,  Oct.  4  878).  Die  californischen 
Zinnoberlagerstätten  h'egen  in  Sandsteinen  und  thonigen  Schiefern  der  Kreide- 
und  Tertiärfonnation.  In  Neu-Almaden  sind  es  zatilreiche,  unregelmässig  ver- 
zweigte Gänge,  aus  derbem  Zinnober,  der  vielfacli  das  Nebengestein  durchdringt, 
mit  Kalkspath,  Bitumen  und  selten  mit  Quarz,  bestehend  und  setir  weit  in  die 
Tiefe  sich  erstreckend  (bis  390  m  aufgeschlossen).  Ferner  kommt  das  Erz  in 
Krystallen  in  einem  Halbopal,  sowie  gemengt  mit  Schwefel  vor.  In  Nevada,  auf 
der  andern  Seite  der  Sierra  Nevada,  befindet  sich  eine  Reijhe  von  Geysirs  mit 
massenhaften  Kieseiablagerungen,  welche  ebenfalls  Zinnober  enthalten  (die  Gegen- 
wart von  Quecksilber  in  den  isländischen  Geisern  hat  bereits  Des  Cloizeaux 
nachgewiesen).  Eine  grosse  Reihe  von  Handstücken  dieser  Vorkommen  befand 
sich  in  der  californischen  Abtheilung  der  Pariser  Ausstellung  und  ist  jetzt  Eigcn- 
thum  der  Ecole  des  Mines. 

Ref.:  P.  Groth. 
• 

89.  Damoor  (in  Paris):  Zinkspinell  Ton  Brasilien  (Ebenda,  S.  93,  Nov. 
4  87  8).  Das  Mineral  fîndet  sich  in  den  diamantführenden  Sanden  der  Provinz 
Minas  Genies  in  kleinen  Körnchen  oder  regulären  Okta(^dcrn  mit  gestreiften  Dode- 
kaederflUchen,  z.  Th.  Zwillingen  des  gewöhnlichen  Spinellliabitus  ;  durchsichtig, 
glasglänzend  ;  Farbe  bräunlich  grün ,  auch  blaugrün  und  selbst  blau  ;  gegen  Ker- 
zenlicht gehalten,  erscheinen  manche  dunkelroth,  andere  blassrosa,  andere  grün, 
wie  im  Tageslicht.  Spec.  Gew.  4,52 — 4,56.  Härte  8.  V.  d.  Löthr.  unschmelz- 
bar; unlöslich  in  Säuren.  0,330  g  der  bei  künstlichem  Licht  roth  erscheinenden 
Kömer  lieferten  : 

Sauerstoffverhältniss  : 
AV^O^  59,4t  27,67  3 

ZnO  33,82  6,64\         ^ 

FeO  6,17  t,95j     ^''' 

Glühverlust       0.4  4 

9~9 , 5  i 

Ref.:  P.  Groth. 


40.    E.  Bertrand  (in  Paris)  :   Andalnnit  Ton  Brasilien  nnd  Rabin  von  Slam 

(Ebenda,  S.  94 — 96,  Nov.  4  878).  Das  erstere  Mineral  kam  dem  Verf.  zu  in 
Form  abgerollter  Geschiebe,  theils  hell,  theils  dunkelgrün,  welche  den  Quarz 
ritzen  und  nach  einem  Prisma  von  89^  4  5'  spalten.   Nach  Hrn.  Da  m  our  enthalten 
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dieselben  Sip^,Al^O^  und  S|Hiren  von  Fe  und  Mn  und  liaben  das  spec.  Gewicht 
3 J 6.  Die  opt.  Axonebeno  ist  (OIO),  die  «.Mittellinie  c  (negativ),  Axenwinkel  in 
Gel  96®  32'  (im  rothen  Andalnsit  nach  Des  (Moi z eaux  96*  30').  Einige  Kr}- 
stalle  zeigten  rauhe  FlUchcn  des  Makrodoina,  («Ol  (lOO)  =  54^®.  Pleochrois- 
mus  stark  (dunkelblaugrün  bis  grünlichgelb);  senkrecht  zu  einer  Axe  geschnitten, 
lassen  die  Krystalle  dunkelgrüne  Büschel  erkennen. 

Unter  einer  grossen  Zahl  von  Rubinen  aus  der  Provinz  Battambang  in  Siam 
fand  der  Verf.  ziemlich  viele  mit  optischer  Zweiaxigkeit,  von  einer  beginnenden 
Oeiïnung  des  schwarzen  Kreuzes  bis  zu  einem  scheinbaren  Axenwinkel  von  68*. 

lief.:  P.  Groth. 


41.   Derselbe^  Methode  zur  Mefisnniir  mlkronkoplseher  Krysttlle  (De  la 

mesure  des  angles  dièdres  des  cristaux  micros<;opiques  —  Compt.  rend.  My  I  f  75 
— 1 178,  4  7.  Dec.  4  877.  De  Tapplication  du  microscope  h  Tétude  de  lu  minéra- 
logie —  Bull.  d.  I.  soc.  min.  d.  France,  S.  Ä2— 28,  Mai  1878  und  S.  96 — 97, 
Nov.  4  878).  Die  Hauptschwierigkeit  bei  der  Messung  mikroskopischer  Krystalle 
beruht  auf  der  Unmöglichkeit,  dieselben  beliebig  zu  orienliren.  Die  Methode  den 
Verf/s  maclit  diese  Oricntirung  unnöthig  auf  Grund  des  folgenden  geonietrischen 
Princips:  Wenn  man  die  ebenen  Winkel  kennt,  welche  die  Tracen  einer  Ebene 
auf  drei,  zu  einander  senkrechten  Coordinatenebenen  bilden,  so  kann  man  aus 
denselben  die  Neigung  jener  ersten  Ebene  gegen  die  drei  Coordinatenaxen  berech- 
nen. Denken  wir  uns  nun  einen  Krystall  in  einer  beliebigen  Weise  auf  einem 
Würfel  befestigt,  so  wird  jede  Fläche  in  ihrer  VcrlUngerung  auf  den  drei  m  einer 
Ecke  zusammenstossenden  Hexatkierllächen  drei  Tracen  bilden,  welche  mit  den 
Würfelkanten  sechs,  paarweise  complementäre  Winkel  ein  seht  lessen.  Misst  man 
nun  für  zwei  KrystallflUchen,  deren  gegenseitige  Neigung  gesucht  ist,  jene  Winkel 
ihrer  Tracen  mit  den  Würfelkanten,  so  kennt  man  für  beide  die  Neigungen  gegen 
die  Uexaederflächen  und  kann  hieraus  die  gesuchte  gegenseitige  Neigung  berech- 
nen. Seien  «,  b,  c  die  drei  ebenen  Winkel,  welche  die  Tracen  der  ersten  Fläche 
mit  den  Würfelkanten  bilden,  a,  ß,  y  die  entsprechenden  Werthe  für  die  zweite 
RrystalKläche,  so  cxistiren  zwischen  diesen  Grössen  folgende  Relationen: 

tg  a  =s  cot  6  •  cot  c 
tg  a  =  cot  /S?  •  cot  y. 

Es  genügt  also  für  jede  Krystallfläche  die  Renntniss  zweier  ebener  Winkel, 
da  der  dritte  aus  diesen  folgt.  Aus  diesen  Grössen  ergiebl  sich  mittelst  der 
Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie  der  gesuchte  Kantenwinkel  in  folgender 
Weise  ; 

Seien  a,  6,  Of,  ß  gemessen,  so  hat  man  : 

r  =  lg  ?/  ^  =  tg  z 

cos  b  cos  p 

wo  y  und  z  die  Neigungen  der  beiden  Krystallflächen  zu  einer  Würfelfläche  sind. 

Mit  diesen  beiden  Werthen   und  mittelst  der  Formel  tg  f/)  =  lg  y  cos  (6  +  ß) 

erhält  man  schliesslich  : 

cos  V  sin  (z-œ) 

cos  ÛD  =  ' ^ — ^ 

sin  (p 

wo  X  der  gesuchte  Krystallwinkel .  Man  kann  denselben  auch  mit  Hülfe  folgender 
Formeln  berechnen: 
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sin  i{b  +  ß)     . 

lg  w  = TT-T-^  Vsin  y  sin  z 

C08{{y  +  z)  '        ^ 

cos  I  [y  +  z) 

SIU  4  CD  =  ^-^ 

'  cos  lü. 

Um  nun  die  ebenen  Winkel  a,  b,  c,  er,  ß^  y  zu  messen,  setzt  der  Verf.  auf 
den  drehbaren  und  mit  Tbeilung  versehenen  Tisch  seines  Mikroskopes  einen 
zweiten,  welcher  ebenfalls  um  dieselbe  Axe,  wie  der  erste,  drehbar  ist  und 
ausserdem  durch  Schrauben  in  zwei  zu  einander  senkrechten  Riclitungen  hori- 
zontal verschoben  werden  kann.  Auf  diesem  zweiten  Tische  befindet  sich,  durch 
eine  pincettenartige  Vorrichtung  festgehalten^  ein  kleines  Hexaeder  von  Gins,  auf 
welchem  der  zu  messende  Krystall  befestigt  wird.  In  dem  Ocular  desMikroskopes 
ist  ferner  angebracht  ein  6  cm  hoher  Cylinder  von  Flintglas,  dessen  Brechungs- 
exponent den  des  Canadabalsams  übertriin,  und  welcher  durch  eine  zu  seiner 
Basis  senkrechte  Ebene  in  zwei  Hälften  getheilt  ist;  die  beiden  rectangulUren 
Schnittflächen  sind  polirt  und  zwischen  dieselben  mit  Canadabalsam  eine  gleich 
grosse,  aber  nur  ^/q  mm  dicke  Grownglasplatte,  deren  Brechungsexponent  kleiner 
als  der  Canadabalsam,  gekittet^).  Dieser  Cylinder  ist  so  im  Mikroskop  befestigt, 
dass  seine  obere  basische  Fläche  im  Brennpunkt  der  oberen  Ocularlinse  liegt,  dass 
seine  Axe  genau  der  Axe  des  Instruments  entspricht,  und  dass  endlich  seine 
Schnittfläche  genau  mil  der  Symmetrieebene  des  letzteren  zusammenfällt  ;  alsdann 
erblickt  der  Beobachter  zwei  sehr  nahe  liegende  parallele  feine  Linien,  durch  die 
Mitte  des  Gesichtsfeldes  gehend.  Der  zwischen  diesen  gelegene  schmale  Zwischen- 
raum, welcher  sein  Licht  durch  die  dünne  Crownglasplatte  empfängt,  kann  nur 
dann  hell  erscheinen,  wenn  das  Licht  parallel  der  Schnittfläche  des  Cylinders 
einfällt.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  erleidet  das  Licht  eine  Totalreflexion  an  der 
Crownglaslamelle,  der  Zwischenraum  zwischen  den  Linien  ist  nicht  mehr  erleuch- 
tet, und  von  den  äu.sseren  Theilen  erscheint  entweder  der  rechte  oder  der  linke 
heller,  je  nach  der  Richtung  des  einfallenden  Lichtes.  Um  den  Krystall  geeignet 
zu  beleuchten,  stellt  man  vor  das  Mikroskop  einen  senkrecht  und  genau  in  der 
Ebene,  welche  durch  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes,  die  des  drehbaren  Tisches  und 
den  Nullpunkt  von  dessen  Nonius  geht,  gelegenen  beleuchteten  Spalt  von  30  cm 
Höhe,  durch  welchen  man  den  Krystall  von  einer  horizontalen  Richtung  aus  bis 
zu  70^  Höhe  beleuchten  kann;  legt  man  vor  den  Glaskubus  auf  den  drehbaren 
Objecttisch  einen  kleinen  Spiegel,  so  kann  man  auch  noch  Licht  bis  zu  70^  nach 
unten  geneigt  auf  den  Krystall  fallen  lassen.  So  ist  die  Beleuchtung  einer  Krystall- 
fläche  immer  möglich,  wenn  dieselbe  mit  der  Ebene  des  Objecttisches  einen 
zwischen  10^  und  80^  liegenden  Winkel  einschliesst.  Da  nach  Obigem  nur  die 
Messung  zweier  von  den  drei  Winkeln  abc  oder  cc ßy  nöthig  ist,  so  ist  die  Be- 
stimmung der  Fläche  stets  ausführbar,  denn  sollte  dieselbe  mit  einer  Würfelfläche 
einen  Winkel  bilden,  welcher  kleiner  als  10®  oder  grösser  als  80®  wäre,  so  würde 
sie  mit  den  beiden  andern  Winkel  zwischen  4  0®  und  80®  einschliessen.  Eine  so 
beleuchtete  Kry stallfläche  kann  nun  durch  Bewegung  des  Objecttisches  so  gestellt 
werden,  dass  sie  das  Licht  genau  in  der  Ebene  der  beschriebenen  dünnen  Crown- 
glaslamelle reflectirt  und  somit  den  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  feinen 


*)  In  der  ersten  oben  cit.  Arbeit  (Compt.  rend.)  ist  nur  von  einem  durch  eine 
Schicht  von  Canadabalsam  in  der  Mitte  getheilten  Cylinder  die  Rede  ;  die  Einfügung  einer 
Crownglasplatte,  welche  die  Sensibilität  der  Beobachtung  erhöht,  ist  erst  in  der  zweiten 
oben  citirten  Arbeit  beschrieben. 

Der  Ref. 

44* 
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Linien  im  Gcsicblsfeld  lioU  erscheinen  lUsst;  alsdann  ist,  welches  auch  ihre 
Neigung  gegen  die  horizontale  Ebene  sei,  ihre  Trace  auf  letzterer  genau  senkrecht 
zur  Ëinfallsehene,  d.  h.  zur  Ebene  des  Cylinderschnittes. 

Stellt  man  nun  den  Nonius  des  Objecttiscbes  auf  den  Nullpunkt  der  Tbciluog. 
setzt  den  Glaskubus  mit  einer  Fläche  so  auf  jenen  auf,  dass  eine  seiner  horizon- 
talen Kanten  mit  der  feinen  Doppellinie  im  Gesichtsfeld  zusammenfällt,  und  dreht 
alsdann,  bis  die  Trace  einer  Fläche  des  auf  dem  Kubus  befestigten  Krystalls  normal 
zu  jenen  Linien  steht,  so  giebt  die  Ablesung  direct  den  Winkel  der  Trace  mit  der 
horizontalen  Würfelkanle.  Nach  dem  Verf.  ist  es  für  die  Sensibilität  der  Ein- 
.stellung  günstig,  wenn  die  Krystallfläche  klein  ist,  weil  sie  dann,  nach  dem  Cen- 
triren  durch  die  horizontalen  Schrauben  des  Objecttisches,  nur  Licht  in  der  Axe 
des  Instrumentes  reflectirt.  Andererseits  ist  es  vortheilhafl ,  wenn  die  Fläche 
gross  genug  ist,  um  seitlich  über  die  Doppellinie  herauszuragen,  weil  dann  beim 
Drehen  ein  Theil  der  Krystallfläche  verschwindet  :  diese  Erscheinung,  verbunden 
mit  der  Aenderung  der  Beleuchtung  des  mittleren  Theiles,  gestattet  eine  Messung 
jener  ebenen  Winkel  auf  ca.  4  0';  macht  man  eine  doppelte  Ablesung,  indem  mah 
von  jeder  Seite  aus  bis  zum  Eintritt  der  Dunkelheit  des  Inter\'alls  zwischen  den 
Doppellinien  dreht,  so  kann  man  den  möglichen  Fehler  auf  5'  reduciren.  Mes- 
sungen von  Quarz-,  Blende-  und  Kalkspathkrystallen  von  Y20 — V30  ™"^  Grösse 
gaben  bis  auf  6'  genaue  Resultate,  während  es  möglich  erscheint,  Krystalle  bis 
zur  Kleinheit  von  Ytoo  ïnm  herab  zu  messen  (jenseitiä  dieser  Grenze  wurde  es 
nicht  mehr  ausführbar  sein,  weil  man  alsdann  ein  Objectiv  mit  zu  kurzer  Brenn- 
weite «mwenden  müsste)*). 

Um  mit  dem  Mikroskop  zugleich  die  optischen  Eigenschaften  doppei brechen- 
der Krystalle  untersuchen  zu  können,  bringt  der  Verf.  über  dem  unteren  Nicol 
zwei  Linsen  von  kurzer  Brennweite  an,  durch  welche  somit  auf  den  Kry stall  ein 
.sehr  stark  convergentes  Strahlenbündel  fällt.  Mit  Hülfe  einer  über  dem  Objectiv 
des  Mikroskopes  anzubringenden  achromatischen  Linse  von  3Y2  ^^  Brennweite, 
welche  mittelst  einer  Coulisse  seitlich  und  mittelst  eines  Zahnrades  auf  und  nieder 
zu  bewegen  ist,  kann  man  alsdann  ohne  Aenderung  des  Objectivs  alle  Interferenz- 
erscheinungen hervorrufen,  zu  denen  sonst  ein  Polarisationsinstrumenl  nÖthig  ist. 
Will  man  nämlich  das  Object  im  parallelen  polarisirten  Lichte  bei  ÎOfachcr  Ver- 
grösserung  betrachten,  so  stellt  man  die  achromatische  Linse  hoher;  will  man 
convergentes  Licht  anwenden,  so  schraubt  man  sie  abwärts  bis  dicht  an  das  Ob- 
jectiv heran  ;  will  man  endlich  mit  einer  260faclien  Ver^rOsserung  beobachten,  so 
schiebt  man  sie  mittelst  der  Coulisse  ganz  hei  Seite.  Der  Verf.  empßehlt  hierzu 
das  Objectiv  No.  3  Nach  et  und  das  Ocular  No.  I. 

Ref.:  L.  Cal  der  on. 


42.  F.  Pisani  (in  Paris)  :  Wagrnorit  von  Bamle  in  Norwegen  (Bull.  soc.  min. 
d.  France,  2,  i3,  Febr.  tH79).  Der  Verf.  erhielt  einige  der  grossen,  bis  zu  meh- 
reren Kilogrammen  wiegenden  Krystalle  dos  sogenannten  »Kjerulfina  *♦) ,  deren 

*)  Der  Verf.  giebt  nicht  an,  in  welcher  Weise  der  Kryslall  auf  dem  Glaswürfel  be- 
festigt wird,  eine  Manipulation,  welche  gewiss  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ist.  Ohne  die 
Brauchbarkeit  der  beschriebenen  Methode  in  Abrede  zu  stellen,  muss  doch  bemerkt 
werden,  dass  Krystalle,  welche  gestatten,  sie  isolirt  zu  befestigen,  meist  auch  mit  dem 
Reflexionsgoniometer  noch  gemessen  werden  können,  selbst  wenn  ihr  Durchmesser  nur 
Bruchtheiic  eines  Millim.  beträgt.  Der  Ref. 

♦♦)  Vergl.  deren  krystallographischeUntersuchimp;d.  W.  C.  Brögger,  S.  474,  nach 
welcher  ebenfalls  der  Kjerulfiii  nur  eine  Varietät  des  Wa^^neril  darstellt. 
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Inneres  grossentheils  aus  einer  homogenen  glasglänzenden  gelben  Masse  bestand, 
welche  sich  als  fast  reiner  Wagnerit  erwies.  Dieselbe  war  von  trüben  weissen 
Adern  durchsetzt,  welche  viel  Kalk  enthalten  und  ein  Gemenge  mit  Apatit  dar- 
stellen, während  die  ganze  äussere  Kruste,  manchmal  aber  auch  das  Innere  fast 
ganz  in  Apatit  umgewandelt  erscheint.    Die  Analyse  ergab  : 


MgO 

34,7 

CaO 

3J 

p2  0h 

43,7 

Mg 

6,8 

F 

40,7 

Rückstand 

0,9 

99,9 
Spec.  Gew.  3,  «2. 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  vollkommen  der  Formel  des  Wagnerit 
und  beweist,  dass  der  Kjerulfin  mit  diesem  identisch  ist.  Dafür  spricht  auch  der 
gleiche  Prismen winkel  beider  Varietäten. 

Ref.:  P.  Groth. 

48.  E.  Bertrand  (in  Paris)  :  üeber  die  Bttsehelerscheinangr  bei  einaxigren 
Krygtallen  (Ebenda,  2,  67 — 70,  März  4  879).  Während  man  bisher  die  soge- 
nannten DBüschela  nur  an  zweiaxigen  Krystallen  beobachtet  hat  (s.  die  Arbeit  des 
Herrn  Bertin,  diese  Zeitschr.  8,  449  f.),  weist  der  Verf.  nach,  dass  eine  ana- 
loge Erscheinung  auch  bei  einaxigen  Krystallen  existire.  Hält  man  eine  recht 
dünne  basische  Spaltungsplatte  des  tetragonal  krystallisirenden  Magnesiumplatin- 
cyanür  sehr  nahe  an  das  Auge,  so  erblickt  man ^  besonders  deutlich  auf  einer 
gleichmässig  weissen  Wolkenschicht  des  Himmels^  einen  violetten,  kreisrunden 
Fleck  auf  zinnoberrothem  Grunde.  Beleuchtet  man  die  Platte  mit  polarisirtem 
Lichte,  so  erscheinen  zwei  rothe  Büschel  auf  karminfarbigem  Grunde,  deren 
Richtung  parallel  derjenigen  der  Licht  Vibrationen  ist.  Die  Erklärung  dieser  Er- 
scheinungen ist  folgende:  Das  Magnesiumplatincyanür  ist  sehr  stark  pleochroitisch  ; 
eine  der  optischen  Axe  parallele  dünne  Platte  absorbirt  alle  Farben  ausser  Roth, 
eine  zur  Axe  senkrechte  lässt  Roth,  Blau  und  Violett  hindurch,  bei  grösserer 
Dicke  jedoch  ebenfalls  nur  Roth,  wie  die  spektroskopische  Untersuchung  zeigt. 
Lässt  man  nun  gewöhnliches  Licht  durch  eine  dünne  Spaltungsplatte  gehen,  so 
müssen  die  parallel  der  Axe  oder  wenig  dagegen  geneigt  sich  fortpflanzenden 
Strahlen  violett  gefärbt  erscheinen,  bei  grösserer  Neigung  gegen  die  Axe  werden 
jedoch  die  blauen  und  violetten  Strahlen  mehr  und  mehr  absorbirt,  sowohl  wegen 
ihrer  Richtung  im  Krystall,  als  auch,  weil  die  durchstrahlte  Schicht  mit  der  Nei- 
gung an  Dicke  zunimmt.  Da  die  Absorption  des  Blau  und  Violett  bei  diesem  Salze 
sehr  rasch  wächst  mit  der  Abweichung  von  der  Richtung  der  Axe  und  mit  der 
Dicke,  so  sind  diese  Farben  schon  bei  massiger  Neigung  gegen  die  Axe  vollständig 
absorbirt,  und  es  muss  also  ein  violetter  Kreis  von  ziemlich  kleinem  Durchmesser 
auf  dem  rothen  Grunde  sichtbar  werden.  Beim  Turmalin  ist  die  Erscheinung  viel 
weniger  deutlich,  denn  die  Aenderung  der  Farbe  mit  der  Richtung  ist  hier  eine 
viel  langsamere,  also  erst  bei  weit  grösserer  Neigung  gegen  die  Axe  merkbar; 
zudem  absorbirt  der  optisch  negative  Turmalin  die  parallel  der  Axe  durchgehen- 
den Strahlen  am  stärksten  und  wird  um  so  durchsichtiger,  je  mehr  der  Strahl 
gegen  die  Axe  geneigt  ist;  während  also  die  Absorption  mit  der  Schiefe  der 
Strahlen  sich  vermindert,  wirkt  ihr  die  zunehmende  Dicke  der  durchstrahlten 
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Schicht  entgegen:  bei  dem  Magnisiumplatincyaniir  wirken  dagegen  beide  in 
gleichem  Sinne.  Die  Erscheinung  ist  indessen  immer  noch  erkennbar,  sowohl  im 
gewöhnlichen,  uls  im  polarisirten  Lichte,  bei  Tumialin ,  Pennin  u.  a.  dichroi- 
tischen  einaxigen  Kristallen,  wenn  man  nur  die  Platte  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen neigt,  um  in  gi>iiügond  schiefen  Richtungen  hindurchzusehen. 

Die  Erscheinung,  wt^U^he  das  Magnesiumplatincyanür  bei  Hinziifugung  eines 
Niçois  (gleichgültig,  ob  derselbe  vor  oder  hinter  dem  Kr\'stall  angebracht  winf. 
zeigt,  ist  nun  leicht  zu  erklären:  die  violette  Farbe  in  einer  zur  Axe  schiefen 
Richtung  wird  nicht  absorbirt,  wenn  ihre  Schwingungsrichtung  parallel  der  des 
Niçois  ist^  dagegen  vollständig,  wenn  sie  senkrecht  dazu  steht  ;  es  miiss  also  nor- 
mal zur  Polarisalionsebene  des  Niçois  das  Roth  vorherrschen,  parallel  derselben 
und  in  der  Blitle  des  Bildes  das  Violott.  Die  beiden  so  entstehenden  rothen 
Hüschel  auf  \iolettem  (iniiide  bleiben  auch  bestehen,  wenn  man  die  Platte  zwi- 
schen zwei  parallele  Niçois  bringt,  es  treten  aber  dann  die  in  vier  Sectoren  ge- 
thcilten  Interferenzringe  hinzu,  während  zwischen  zwei  gekreuzten  Niçois  das 
schwarze  Kreuz  und  dunkle  Ringe  erscheinen,  letztere  auf  rothem  Grunde,  weil 
die  blauen  Strahlen  entweder  durch  den  Polaris<itor  oder  durch  den  Anaivsator 
veniichtet  werden. 

Ref.:  P.  Groth. 

44.   A.  Cornn  (in  Paris)  :    lieber  die  Bttsehel  pleoehroititeher  Krjitalle 

(Ebenda,  S.  70 — 72,  März  1879].  Der  Verf.  stellt  die  Ansicht  auf,  dass  die  von 
Herrn  Bert  in  .studirte  Erscheinung  der  Büschel  |s.  S.  449)  wesentlich  eine  Er- 
scheinung der  Absorption,  keine  der  Interferenz  .sei,  da  die  beiden  Strahlen, 
welche  aus  der  senkrecht  zu  einer  optischen  Axe  geschnittenen  Platte  austreten, 
wenn  letztere  homogen,  frei  von  Zwillingsbildung,  planparallcl  und  mit  gewöhn- 
lichem Lichte  beleuchtet  sei ,  senkrecht  zu  einander  polarisirt  sind,  also  nicbt 
interferiren  können.  Andernfalls  müsste  man  auch  Ringe  sehen,  was  unter  nor* 
malen  Verhältnissen  nicht  der  Fall  sei,  obgleich  bei  der  Sensibilität  des  Auges  fur 
periodische  Variationen  der  Intensität  jene  sichtbar  sein  würden,  selbst  wenn  die 
Differenzen  der  Helligkeit  sehr  klein  wären.  Die  obigen  normalen  Verhältnisse 
sind  aber  nicht  immer  streng  innegehalten  :  das  einfallende  Licht  des  Himmels  ist 
fast  inmier  theil weise  polarisirt,  und  ein  in  schiefer  Richtung  erfolgender  Austritt 
der  Strahlen  aus  der  Platte  genügt,  um  die  Cirösso  und  die  Richtung  der  beiden 
zu  einander  stmkrechten  Vibrationen  zu  ändern ,  d.  h.  den  Effect  eines  unvoU- 
kommencn  Analysators  hervorzubringen.  Hierdurch  würden  sich  die  zuweilen 
sichtbaren  schwachen  Ringe  erklären.  Uebrigens  liegen  in  dem  Auftreten  von 
Zwillingslamellen ,  Einlagerung  anders  absorbirender  oder  anders  brechender 
Schichten  u.  s.  f.  weitere  Gründe  zur  Beeinflussung  des  Ganges  der  Lichtstrahlen 
und  zur  Ermöglichung  von  Interferenzen.  Unter  nonnalcn  Verhältnissen  durfte 
dagegen  die  Erscheinung  der  dunklen  Büschel  nur  eine  Folge  der  mit  der  Rich- 
tung der  Fortpflanzung  veränderlichen  Absorption  und  somit  von  derselben  Art 
sein,  wie  die  \on  Herrn  Bertrand  (s.  \or.  S.j  au  einaxigen  Kristallen  beobach- 
tete Erscheinung. 

Ref.:  P.  Groth. 


45.    E.  Mallard    in  Paris  :  Ueher  die  Büschel  pleoehreitiseher  Kiystalle 

'Ebenda,  S.  71 — 7«,   März    IH79  .      Der  Verfasser,  an  die  oben  auseinander- 
gesetzte Ansicht  des  Wrrru  Üornu  sich  anschliessend,   giebt  den  Versuch  einer 
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allgemeinen  Theorie  der  Absorption  in  krystallinischen  Medien  ;  er  gründet  die- 
setbe  auf  die  bekannte  Beobachtung,  dass  die  Farbe  für  gleiche  Schwingungsrich- 
tung stets  dieselbe  und  unabhängig  von  der  Fortpflanzungsricbtung  ist,  und  dass, 
wenn  man  von  zwei  Schwingungsrichtungen  ausgeht,  für  eine  intermediäre  Vibra- 
tion auch  die  Farbe  eine  zwischenliegende  ist.  Denkt  man  sich  alle  Vibrations- 
richiungen  von  einem  Punkte  ausgehend ,  und  auf  denselben^  proportional  dem 
Jedesmaligen  Absorptionscoefßcienten  einer  bestimmten  Lichtart  von  der  Wellen- 
länge ky  Längen  aufgetragen^  so  liegen  deren  Endpunkte  auf  einem  Ellipsoid, 
dessen  Axen  denjenigen  des  optischen  ElasticiUitsellipsoides  parallel  sind. 

Nehmen  wir  eine  senkrecht  zu  einer  optischen  Axe  geschnittene  zweiaxige 
Krystallplatte  und  betrachten  wir  einen  etwas  schief,  aber  in  der  optischen  Axen- 
ebene  (also  gegen  die  zweite  Axe  hin)  geneigt  hindurchgehenden  Strahl,  so  zerfällt 
dieser  in  zwei  Schwingungen,  deren  eine  parallel,  die  andere  senkrecht  zur 
optischen  Axenebene  steht  ;  diese  werden  ungleich  absorbirt,  die  in  dieser  Rich- 
tung sichtbare  Farbe  wird  also  eine  intermediäre  beider  Vibrationen  sein^  aber 
der  helleren  näher  stehend ,  weil  deren  Intensität  die  grössere  ist.  Betrachten 
wir  nan  einen  Strahl,  welcher  von  der  optischen  Axe,  der  Normalen  der  Platte, 
ans  in  der  zur  Axenebene  senkrechten  Ebene  geneigt  ist,  so  sind  dessen  Schwin- 
gungsriclitungen  gegeben  durch  die  halbirenden  des  Winkels  zwischen  den  beiden 
Ebenen,  welche  man  sich  durch  den  Strahl  und  je  eine  der  optischen  Axen  ge- 
legt zu  denken  hat  ;  da  bei  geringer  Schiefe  des  Strahls  die  letzteren  Ebenen  nahe 
senkrecht  zur  Platte  und  ihr  Winkel  beinahe  ein  rechter  ist,  so  bilden  für  einen 
solchen  Strahl  die  beiden  Schwingungsrichtungen  circa  45®  mit  der  optischen 
Axenebene.  Die  Farbe  beider  wird  also  eine  intermediäre,  fast  genau  gleich  und 
von  ziemlich  geringer  Intensität  sein.  Die  Folge  hiervon  ist,  dass  senkrecht  zur 
optischen  Axenebene  zwei  dunkle  Büschel  erscheinen*),  während  die  Auslöschung 
allmähUch  nach  der  grössten  Helligkeit  (in  der  Axenebene)  hin  abnimmt. 

Ist  der  parallel  der  Axenebene  schwingende  Strahl  der  dunklere^  und  lässt 
man  das  Licht  ausserdem  durch  einen  Nicol  gehen,  welcher  jenen  Strahl  ganz 


*)  Mittelst  einiger  ausgezeichneter,  Herrn  Bertrand  in  Paris  gehöriger,  Andalusit- 
platten  beobachtete  der  Ref.  auch  im  einfarbigen  Natronlicht  intensive  Büschel,  und  zwar 
bei  Ausschluss  jeden  anderen  Lichtes  und  jeder  Polarisation  der  Flamme.  Die  Intensität 
der  Erscheinung  wechselte  nicht  merklich  bei  Veränderung  des  Incidenzwinkels ,  d.  h. 
beim  Neigen  der  Platte  ;  ferner  waren  die  Büschel  nicht  continuirlich,  sondern  bestan- 
êtn  aus  einer  Reihe  dunkler  Ringsegmente.  Diese  Thatsachen  schienen  dem  Unterzeich- 
neten nicht  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Absorption  allein,  wie  H.  Cornu,  Mallard 
und  nach  einer  1.  c.  folgenden  Notiz  Hr.  Friedel  glauben,  die  Büschel  hervorbringe. 
Die  vom  Unterzeichneten  Herrn  Mallard  desswegen  brieflich  geäusserten  Zweifel  be- 
antwortete Derselbe  dahin,  »dass  auch  Er  die  Büschel  im  einfarbigen  Lichte  beobachtet 
habe,  jedoch  ihr  Erscheinen  nicht  für  im  Widerspruch  mit  seiner  Theorie  halten  könne. 
Seien  nämlich  i4  und  B  die  Intensitäten  der  beiden  parallel  und  senkrecht  zur  Axenebene 
schwingenden  Strahlen,  so  sei  nach  Obigem  die  Helligkeit  in  der  Linie  der  Axen  A  -\-  B, 

in  der  dazu  senkrechten  Linie  der  Büschel  =s  ■  ;  ist  nun  aber  B  sehr  klein  im 

Verhältniss  zu  i4,  so  ist  der  letztere  Werth  wenig  verschieden  von  S ^]/S  ,  also  sehr 
klein,  und  man  sieht  sehr  intensive  Büschel.  Die  Entstehung  der  dunklen  Ringsegmente 
ergebe  sich  daraus,  dass  die  entsprechenden  Lichtstrahlen  nothwendig  die  Platte  schief 
trcflfbn  und  demnach  polarisirt  werden  müssten.«  —  Dies  alles  zugegeben,  scheint  jedoch 
die  Intensität  der  bei  Natronlicht  im  Andalusit  beobachteten  Büschel  zu  gross  im  Vergleich 
zu  dem  Verhältniss  der  beiden  Werthe  Aund  B,  welche  man  mit  Hülfe  der  Haidingcr- 
schou  Lupe  leicht  vergleichen  kann;  wenn  man  nämlich  A  :  B  =  k  :  i  setzt,  ein  gewiss 
zu  grosses  Verhältniss,  so  erhält  man  für  die  Helligkeit  in  der  Büschellinie  0,55  von  der 
senkrecht  dazu  herrschenden  ;  dies  dürfte  kaum  genügen,  so  intensive  Büschel  erblicken 
zu  lassen,  wie  es  in  der  That  der  Fall  ist.  P.  G. 


648  CorrespondcnzeD,  Notizen  und  Auszüge. 

eliminirt,  so  wird  die  Farbe  der  Axenebene  noch  heller^  die  Büscbel  also  noch 
dunkler  erscheinen.  Dreht  man  den  Nicol  um  90^,  so  bleibt  in  der  Richtung  der 
Axenebene  nur  der  dunklere  Strahl  übrige  also  erscheint  in  dieser  eine  dunkle 
Bande,  welche  nahe  an  der  optischen  Axe  sehr  schmal  ist,  weil  hier  nach  rechts 
und  links  von  der  Axenebene  dieVibrationsrichtung  und  somit  die  Farbe  sich  sehr 
rasch  ändern.  Beim  Andalusit  z.  B.  ist  die  der  Axenebene  parallele  Schwingung 
roth,  die  senkrechte  weiss,  man  sieht  daher  durch  eine  dünne  Platte  bei  Anwen- 
dung eines  Niçois  eine  rothe  Bande,  durch  einen  dickeren  Krystall  eine  Cast 
schwarze. 

Das  Verhalten  pleochroitischer  Platten,  von  kleinem  Axenwinkel  und  senk- 
recht zur  Mittellinie  geschnitten,  kann  man  am  besten  studiren  am  Yltriumpiatin- 
cyanür  (scheinb.  Axenw.  30^),  dessen  interessante  Eigenschaften  Hr.  Bertrand 
zuerst  erkannt  hat.  Eine  Platte  dieses  Salzes  gegen  den  hellen  Himmel  gehalten, 
zeigt  auf  rolhem  Grunde  zwei  schmale  violette  Banden*),  die  eine  parallel  der 
Axenebene,  die  andere  dazu  senkrecht;  in  der  Mitte,  wo  beide  sich  durchkreuzen, 
erscheint  das  lebhafteste  Violett.  Nach  Hrn.  Bertrand  ist  die  Erscheinung  iden- 
tisch mit  derjenigen  der  Büschel,  und  zwar  würden  dann  rothe  Büschel  auf  vio- 
lettem Grunde  vorliegen.  Schwerer  erklärbar  ist  jedoch  eine  andere  Wahrnehmung 
desselben  Beobachters:  hält  man  vor  oder  hinter  die  Platte  einen  Nicol,  welcher 
die  der  Axenebene  parallelen  Schwingungen  auslöscht,  so  verschwindet  die  in 
derselben  Richtung  liegende  violette  Bande  und  die  dazu  senkrechte  wird  lebhaf- 
ter; bei  einer  Drehung  des  Nicol  um  90^  findet  das  Umgekehrte  statt.  Der  Verf. 
erklärt  dies  folgendermaassen  :  Die  erste  Mittellinie  (Normale  der  Platte)  ist  beim 
Yttriumplatincyanür  die  Axe  der  kleinsten  Elasticität  c,  die  derselben  parallelen 
Schwingungen  sind  roth  und  von  geringerer  Intensität,  die  parallel  a  und  b  sind 
von  fast  gleicher,  violetter  Farbe.  Für  eine  Richtung  zwischen  c  und  a  (d.  h.  in 
der  Axenebene  gelegen)  ist  eine  der  beiden  resultirenden  Schwingungen,  die  zum 
Hauptschnitt  senkrechte  (b),  violett,  die  in  der  Axenebene  stattfindende  roth- 
violQtt  (ähnlich  der  Farbe  der  Büschel) ,  weil  sie  intermediär  im  Vergleich  mit  den 
Nuancen  von  a  und  c  gefärbt  sein  muss  ;  für  einen  zwischen  c  und  b  fallenden 
Strahl  ist  eine  Vibration  parallel  a,  also  violett,  die  andere  zwischen^  und  b,  also 
rothviolett.  Nimmt  man  nun  durch  einen  Nicol  die  Schwingungen  parallel  b  fori, 
so  niuss  die  Linie  der  Axen  rothvioictt,  die  dazu  senkrechte  violett  werden,  und 
umgekehrt  bei  einer  Drehung  des  Niçois  um  90^. 

Wenn  die  eigentlichen  Büschelerscheinungen  nur  eine  Folge  der  Absorption 
sind,  so  müssen  die  von  Hrn.  Bert  in  (s.  S.  458  f.)  beschriebenen,  bei  Anwen- 
dung eines  Nicol  auftretenden  Erscheinungen  so  zu  Stunde  kommen,  dass  eine 
Oberfläche  dos  Krystalls  die  Rolle  des  Polarisators  übernimmt.  Daraus  würde 
weiter  folgen,  dass  wegen  der  polaris! renden  Wirkung  beider  Oberflächen  auch 
eine  Platte  für  sich  Interferenzerscheinungen  liefern  muss  :  in  der  That  zeigt  eine 
dicke  Andalusitplatte  in  den  Büscheln  auch  unzweifelhafte  Ringsegmente,  selbst 
wenn  man  jede  Polarisation  des  einfallenden  Lichtes  vermeidet.  Diese  poiari- 
si rende  Wirkung  der  Oberfläche  kann  nur  durch  Refraction  in  der  äusserst  dünnen 
Uebergangsschicht,  welche  die  Oberfläche  der  Platte  bildet,  hervorgebracht  wer- 
den. Der  Verf.  glaulU,  dass  bei  der  Erklärung  aller  Reflexions-  und  Brechungs- 
erscheinungen, auf  diese  Zwischenschicht,  diese  Atmosphäre  der  festen  Körper, 
Rücksicht  genommen  werden  müsse. 
Ref.:  P.  G  roth. 

*)  Dieselben  entstehen  nach  dem  Verf.  durch  ultraviolettes  Licht,  da  sie  bei  künst- 
lichem Lichte  voUkouimen  verschwinden. 
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46.  C«  Banmelsberg  (in  Berlin):  Die  Zngammengetianflr  üer  lithion- 
gllamer  (Mon.ber.  d.  Beri.  Akad.  d.  Wiss.  1878,  S.  616 — 631). 

47«  O.Tschermak  (in Wien):  Die  Formeln  der  Lithiongrlimmer  (Min.  und 
petrograph.  Mittbeil.  4  879,  S.  94 — 96). 

Der  erstere  Autor  fand,  dass  die  von  B  er  wert  h  (s.  diese  Zeilschr.  2,  52S) 
angewandte  Methode  der  Lithionbestimmung  statt  des  reinen  schwerlöslichen 
Phosphates  eine  Mischung  mit  dem  entsprechenden  Natronsalz  liefere  und  somit 
die  Lithionbestimmungen  zu  hoch  ausfallen  müssten.  £r  wiederholte  daher  die 
Untersuchung  der  Glimmer  von  Rozena,  Paris  und  Zinnwald  und  analysirte  auch 
dei^'enigen  von  Juschakowa  bei  Mursinsk  (grosse  röthiiche  Blätter  mit  Quarz  und 
Albit) .  Hierbei  wurde  das  Kalium  von  den  andern  Alkalien  durch  Platinchlorid 
getrennt,  der  Niederschlag  als  wesentlich  lithiumfrei  erkannt,  die  übrigen  Alkalien 
als  Chloride  gewogen  und  das  Lithiumchlorid  durch  Aether-Alkohol  von  der  stets 
vorhandenen  geringen  Chloruatriummenge  getrennt,  endlich  der  Chlorgehalt  des 
gelösten  Li  Cl  bestimmt. 


Der  Verf.  (R.)  fand: 

1.  Gl.  von 

II.  Gl.  von 

III.  Gl.  von 

IV.  Gl.  von 

Rozena : 

Pari8,  Maine: 

Juschakowa  : 

Zinnwald  : 

F             7,42 

5,60 

8,74   (u. 

4,46  Cl)     7,62 

/«0&        0,46 

— 

— 

— 

SiO^      51,70 

nicht  bestimmt 

50,26 

46,44 

APO^    26,76 

28,43 

24,47 

24,84 

Fe^O'^      1,29 

nicht  bestimmt 

Utl 

CaO        0,40 

- 

40,49  FeO 

MgO       0,24 

Spur 

1  5,36 

0,48 

MnO         — 

4,57 

K^O      10,29 

40,89 

44,08 

40,58 

Na^O      1,10 

0,75 

0,54 

0,54 

Li^O        3,75 

4,04 

4,88 

3,36 

H*^0        0,30 

<,n 

0,66 

4,04 

4  03J4 


404,42 


404,63 


Daraus  berechnet  der  Verf.  für  I  die  Formel 


(4  2ä2.4/2s,soJo\ 
k^  Afi  Si'^  F^^ I 


wobei  Mg  in  AI  verwandelt  wurde  und  [K,  Na)  :   Li  =  4  :  4 ,   Na  :  K  =  \  :  6. 
Für  11  ebenso  : 


Für  III  : 


(4  8/V^^/2S»»0>"\ 
H'KU^Si^F^y 

/4  0^*^/«2Si20O«*  \ 
\      R^^Al^'^Si^^F^^y 


worin  i/n  :  ^4/  =  4  :  6,  (A',  Na):  Li=3:  4,  Na  :  K=  4  ;  4  5,  Cl  :  F=  4:  45 
Für  ÏV: 

Fe*  Al^"^  Si^^  0^^^ 

9 
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Correspoiidenzen,  Notizen  und  Ausettge. 


Auch  hier  ièt del- Wassergehalt  oiiberückBichtigt  gebHeben,  weil  man  aui  wenig 
einfachen  Ausdrücken  kommt^  wenn  man  den  Wasserstoff  ganz  oder  tlièil  weise ^den 
Alkalimetallen  rorechnet.  Delr  Verf.  schliesst  mit  den  Worten  :  »Die  Analysen 
Berwerth's  hat  Tschermak  neuerlich  benutzt,  um  aus  xhnea  die  Zusammen- 
setzung der  Lfthionglimmer  abzuleiten.  Da  nun  diese  Analysen,  mit  Aesnahme 
der  von  Zinnwald,  in  Betreff  des  Litbions  unrichtig  sind,  so  sind  dies  auch  die 
▼on  Tschermak  für  sie  aufgestellten  Formeln«. 

Dem  gegenüber  weist  Hr.  Tschermak  (l.  c.)  darauf  hin,  dass  er  nidU 
Mos  jene  drei  Analysen,  sondern  auch  aHe  neueren  Analysen  der  lithionfreieB  Kaü- 
gKmmer  benutzte  (s.  diese  Zeitschr,  8,  iS^)»  um  die  chemischen  Verbindungen 
ta  ermitteln,  welche  in  den  Kaliglimmem  überhaupt,  mögen  sie  reicher  oder 
irmer  an  Lithion  sein,  auftreten.  Wenn  also  auch  die  Bestimmungen  des  letzteren 
Metalls  nicht  genau  wSiren,  was  durch  neue,  einwurfsfreie  Untersuchungen  des 
Hr.  B  erwert  h  festgestellt  werden  soll,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  die  er- 
haltenen Formeln  unrichtig  seien.  Vielmehr  ersieht  man  das  Gegentfaeil  aas  der 
Zusammenstellung  der  von  Rammeisberg  nach  seiner  Formel  berechneten  und 
gefundenen  Werthe  (in  denen  Fe,  Mg  etc.  in  AI  umgewandelt  sind]  mit  denen  von 
Tschermak  für  dieselben  Resultate  berechneten  Zahlen;  hierzu  wurden  die 
Resultate  Berwerth^s  und  dje  für  dieselben  berechneten  Zahlen  gesetzt: 

Lepidolith  von  Rozena  : 


Rammelsberg 


Fluor    . 

Kieselsäure 

Thonerde 

Kali 

Natron  . 

Lithion 

Wasser 


Ber. 

8,13 
50,07 
28,54 
ii,19 

1,21 


Gef. 

7,12 

51,70 

28,03 

10,29 

1,10 

3,75 

0,30 


Tschermak 
Ber. 

6,88 

50,72 

27,99 

10,95 

1,20 

i,07 

1,08 


Berwertb    Tschermak 


Gef. 

7,88 
50,98 
27,80 
10,78 

5,88 
0,96 


Ber. 

8,68 
51,64 
28,17 
16,28 

4,92 
0,91 


103,31 

102,89 

104,28 

103,40 

Lepidolith  von 

Paris  : 

Rammelsberg 

Tschermak 

Berwertb 

Tscherma 

Ber. 

Gef. 

Ber. 

Gef. 

Ber. 

Fluor    . 

5,64 

5,60 

5,53 

5,15 

5,17 

Kieselsäure 

50,76 

— 

50,90 

50,39 

50,77 

Thonerde   . 

28,93 

28,43 

28,09 

28,19 

28,04 

Kali       .      . 

11,93 

10,89 

11,65 

12,34 

42,78 

Natron  . 

0,88 

0,75 

0,77 

— 

Lithion 

4,23 

4,04 

4,09 

5,08 

4,08 

Wasser 

— 

1,12 

1,30 

2,36 

1,36 

102,37 


—    102,33    103,51    102,17 


Aus  dieser  Zusammenstellung  sieht  man,  dass  die  Tschermak 'sehe  Formel 
(man  vergl.  diese  Zeitschrift  8^  142),  welche  Rammelsberg  verwirft,  Werthe 
giebty  welche  mit  seinen  Resultaten  besser  übereinstimmen,  als  die  nach  seiner 
Formel  berechneten.  Ferner  sprechen  alle  Erfahrungen  dafür,  dass  der  von 
Rammelsberg  vernachlässigte  Wassergehalt  wesentlich  ist  [dessen  Bestim- 
mungsniethodc  dürfte  auch  nach  Tschermak  kaum  genaue  Zahlen  liefern]. 

Ref.:  P.  Groth. 
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Nephritanalysen  592. 
Nickelspeiso  421,  611. 
Nilrochlorphenoi  395. 
Nitrometachlornitrobenzol  3K4. 
Nitroorthochloruitrobenzol  386. 
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Berichtigangeii  und  Znsätze. 

Zum  2.  Band. 

S.    88  Z.  U  V.  o.  lies  »Ihre«  statt  »ihse«. 

»90»   15  V.  o.  lies  »zur«  statt  »zu«. 

»  4  99  »  8  V.  o.  Zu  der  vom  Herausgeber  zugefügten  Beobachtung,  dass  man  aus 
Chlornatriumlösung ,  welche  mit  kohlensaurem  Natron  gesättigt  sei ,  Oktaeder  erhalte, 
bemerkt  Herr  Klocke,  dass  er  solche  nur  sehr  selten  erhalten  habe,  meist  dagegen 
Würfel ,  welche  mit  einer  Ecke  aufsassen  und  bei  ihrem  Wachsthum  eine  dreiseitige 
Fläche  von  der  Lage  der  Oktaederfläche  bildeten,  so  dass  sie  unter  dem  Mikroskop  wirk- 
lichen Oktaedern  täuschend  ähnlich  sehen  ;  neuere  Beobachtungen  des  Cnterz.  führten 
in  der  That  zu  der  gleichen  Deutung  der  Formen.  P.  G. 

S.  207.  Durch  ein  Versehen  citirte  ich  in  der  auf  d' Acht  a  rdi's  Quecksilbererze 
sich  beziehenden  Anmerkung  **)  fälschlicherweise  das  Wort  »talune«  (einige);  im  Origi- 
nal heisst  es  »taluna«,  d.  h.  manche  und  ist  das  Wort  im  Singular  gebraucht.  Taluna 
kann  event,  auch  eine  bedeuten  —  ich  fühle  mich  aber  dadurch  nicht  minder  zur  er- 
wähnten Anmerkung  berechtigt,  denn  wenn  ich  auch  keinen  Moment  daran  zweifle,  dssa 
Prof.  d'Achiardi  mit  diesem  Worte  in  der  That  das  Prisma  S.  Ordnung  bezeichnen 
will,  halte  ich  dennoch  die  erwähnte  Ausdnicksweise  für  nicht  prttcis  genug,  worauf  die 
Anmerkun;;  gerade  aufmerksam  zu  machen  beabsichtigte.  A.  Arzruni. 

S.  265.  Die  hier  angegebene  Methode  ist  nach  einer  gef.  Mittheilung  des  Herrn 
Lie  biso  h  schon  von  A  m  ici  in  Poggendorff's  Ann.  64,  478  (4  845)  beschrieben  worden. 
Herr  von  La  sau  Ix  bemerkt  hierzu:  »Die  Abhandlung  von  A  m  ici  war  mir  allerdings 
nicht  bekannt,  jedoch  enthält  sie  auch  eigentlich  Nichts,  was  meine  Priorität  bezüglich 
der  Verwendung  des  Mikroskops  beschränken  könnte.  Der  dort  beschriebene  Apparat 
ist  zwar  gleicbfallH  für  paralleles  und  convergentes  Licht  zu  modificiren ,  die  Theorie 
dieses  Apparates  und  eines  Mtkroskopes  ist  allerdings  dieselbe,  aber  die  practische  Hand- 
kiabuDg,  wie  ich  sie  angegeben  habe,  doch  abweichend.« 

S.  8S4  Z.  4f  v.  u.  lies  »SS»  55'«  statt  »880  35'.« 

»  344.  Zu  69  (Z.  4  4  V.  o.)  ist  zu  bemerken,  dass  der  gemessene  Winkel  nicht  3403', 
sondern,  wie  eine  nochmalige  nachträgliche  Prüfung  sämmtlicher  Angaben  ergeben  hat, 
440  3'  beträgt.  Die  beobachtete  Fläche  ist  demnach  nicht  als  i^^OO  (5.0.4  4)  zu  douten, 
sondern  als  {^oo  (?05),  für  welches  Hemidoma  der  Winkel  zur  Basis  sich  auf  440  4  5' 
berechnet.    In  Folge  dessen  ist 

S.  360  Z.  44  V.  u.  »430«  statt»434«,  Z.  42  v.  u.  »474  «  statt  »  172«;  ferner 

S.  406  Z.  4  V.  o.  »446«  statt  »447«,  Z.  6  v.  o.  »249«  statt  »220«  zusetzen,  und  in  dem 
Klächenverzeichnisse  S.  44  4  die  Fläche  -j&r^oo  (S.0.4  4)  zu  streichen. 

S.  352.  Zu  424  ist  folgender  Satz  hinzuzufügen  (É.  48  v.  u.):  »Ein  an  einem  zweiten 
Krystall  beobachtetes  Hemidoma  dürfte  gleichfalls  das  Zeichen  (TT.  0.6)  besitzen;  für  das- 
selbe ergab  die  etwas  weniger  genaue  Messung  den  Winkel  86O  58^'.«    Dagegen  ist  der 

Satz  unter  422  (Z.  4  4  — 4  4  v.  u.):  »Ein  an  einem  dritten  Krystall den  Winkel  86O58J« 

zu  streichen. 

S.  356  Z.  49  v.  u.  lies  »4  08O  52'«  statt  »480«  52'«. 

Letzte  Zeile  u.  lies  »4  400  4 3|'«  statt  »4  4  00 34|'«. 

S.  362  Z.  5  V.  u.  lies  »von  welchen  48«  statt  »von  n  4  8«. 

»  383  »23  V.  u.  lies  »G  =  ^|  (?4  4)«  statt  »Gbs«|(?44)«. 

»  384  »    6v.  o.  lies  »l(i04)«  statt  »li04«. 

»  434-447  sind  fälschlich  334—347  numerirt. 

»  486  (der  Druckf.  336).  Die  unter  »4.5.  Freiberg«  beschriebenen  flächenreicheren 
Krystalle  stammen  nach  gefälliger  Mittheilung  des  Herrn  Frenzel  in  Freiberg  nicht  von 
dort,  sondern  von  Skutterud. 

S.  629  u.  Antimonocker:  die  Zahlen  u.  16  müssen  nach  gef.  Mittheilung  des  Herrn 
Frenzel  lauten:  56^ 04=82, 50,  CaO  =  8,96,  MgO=^0,0S,  H^O=S,H^  (Summe  400). 

S.  668.  Der  hier  beschriebene  Apatit  ist  bereits  von  A.  von  Lasa  ulx  (Pogg.  Ann. 
149,  244)  aufgefunden  worden. 


662  Berichtigungen  und  Zusätze. 

Zum  3.  Band. 

S.  4  Z.  2,  3  V.  u.  die  hier  angegebenen  Werthe  von  A,  B,  C,  a,  ß,  y,  sind  die  Supple- 
mente der  wahren. 

S.  82  Z.  9  V.  o.  lies  »Ecke«  statt  »Ecken«. 

»  87  »  9  V.  o.  lies  »9«  statt  v^«. 
»   »   »  4  0  V.  o.  lies  »9' ff  statt  »^«. 

»  43  »    7  V.  u.  lies  »Brachypinakoid«  statt  »Orthopinakoid«. 

S.  80.  Die  hier  beschriebenen  russischen  Topase  stammen  nach  einer  späteren  Mit- 
theilung des  Herrn  Seligmann  wirklich  vom  llmengebirge;  derselbe  erhielt  nttmlich 
bald  darauf  einen  in  Amazonit  eingewachsenen  Krystall. 

S.  98.  Fand  er  m  it.  Dieses  Mineral  wurde  bereits  von  Pisa  ni  (Traité  elem.  d. 
Min.)  analysirt  und  »Priceïl«  genannt. 

S.  267  Z.  4  V.  o.  lies  »cos  ^,  ss  4.  u  statt  »cos  ^,  es  ±  4  «. 

»    »     »  6  V.  o.  lies  »^,  s=2n';ra  statt  »^,ssn';r«. 

»    »     »  7  V.  o.  lies  »d.as: r  «  statt  »d,=  - r«. 

»  302  »48  v.o.  lies  »460  16'«  statt  4607'«. 

Hr.  Hjortdahl  theilt  ferner  mit,  dass  er  später  Krystalle  mit  der  Pyramide  (4  21)  2  i^2, 
welche  sich  auch  an  P6  01^  findet,  erhielt  und  daran  fand  : 

Berechnet:  Beobachtet: 
(424)(4f4)B  84042'  84044' 

.   (424)J040)»49  24  49  84 

Die  Lunge  der  Verticalaxe  für  EgBr%  ist  4,0488  statt  0,9975. 
S.  382  Kig.  4  steht  auf  dem  Kopfe. 
»  388  Z.  2  V.  u.  lies  »Anisöl«  statt  »Anisol«. 
»  399  •  48  V.  o.  lies  »oo^Soo«  statt  »oo/^OO«. 
»  402  »    4  V.  o.  erg.  »Schmelzp.  4  70^«. 
»    »     »  4  4  V.  u.  erg.  »  Platte  |oP«. 

»  406  »  7  V.  u.  lies  »asymmetrisch«  statt  »monosymmetrisch  «. 
»  434.  H.  Dufet,  ü.  d.  Aend.  d.  Brech.etc.  Der  Verf.  hat  in  einem  spätem  Abdruck 
seiner  Arbeit  (Bull.  d.  1.  soc.  min.  Pr.  4,  S.  68  —  64,  Juli  4878)  noch  angegeben,  dass  er 
die  Brechungsexponenten  des  schwefeis.  Nickels  stets  höher  gefunden  habe,  als  Top  so  o 
und  Christiansen  (Ann.  chim.  ph.  4  874),  während  der  optische  Axenwinkel  sich  etwas 
kleiner  ergab.  Er  glaubt,  dass  jene  Beobachter  kein  ganz  reines  Salz  gehabt  hätten, 
während  das  seinige  aus  einem  Nickelmetall  (aus  neukaledonischen  Erzen)  dargestellt 
war.   Er  fand  : 

as  4,4928  anstatt  4,4024 

/9=>  4,4893  4,4888 

^=4,4698  4,4669 

2(^  =  440  54'  44056' 

S.  *32  4.  Z.  V.  o.  liesojV  =  ^  +  y;^\  statt  J'^!±^., 
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